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Sorwort, 


Mit dem vorliegenden zweiten Bande ift bie Aufgabe, bie 
ſich der Verfaſſer febte, zum Ziele geführt. Es follte bie Ge⸗ 
fhichte des Kurfürſtenthums ber rheiniſchen Pfalz erzählt wer⸗ 
den, brum mußte bie Auflöfung deſſelben feiner Darſtellung als 
Gränze dienen; was drüber hinaus Tiegt, gehört einer andern 
Geſchichte an und iſt wegen ber Nähe ber Zeiten zur unbefan⸗ 
genen hiſtoriſchen Betrachtung kaum noch reif. 

Der große Umfang dieſes zweiten Theiles vechtfertigt fich 
burch den Stoff, der im fiebzehnten Jahrhundert eine europäiſche 
Bedeutung erhält und befien Geſammtanſchauung nicht geftattete, 
einzelne Parthien in allzugroßer Kürze zufammenzubrängen. Die 
Zeiten des breißigjährigen Krieges find namentlich in ihrer 
früheren Hälfte, wo bie pfälziſche Politik Haupttheilnehmerin 
war, ausführlic, gefchildert worden, theils weil zur Beurtheis 
lung Friedrichs V. eine genaue Einficht in alle Thatfachen ber 
bete Weg war, theild weil blinder PBartheigeift, Unkenntniß 
und hiſtoriſche Schönfärbereti ſich an wenig Stellen rühriger bes 
wies, als hier. Die legten Zeiten der Turpfälziichen Gefchichte, 
bie Hof⸗ und Beamtenherrihaft des achtzehnten Jahrhunderts 
durften eben fo wenig nur flüchtig abgethan werben; denn fo 
wibrig und undankbar ber Stoff war, fo mußte man fich doch 
bie Mühe nicht verdrießen laſſen, eine Epoche kunſtlos und treu 
zu zeichnen, welche ber fervile Jubel von Höflingen, Täuflichen 
Beamten, bezahlten Künftleren nnd Gelehrten eine Zeit lang 
ſelbſt vor den Augen ber Fälteren Nachwelt mit einem glänzen⸗ 
ben Rimbus umfleidet hatte. Je greller der Gegenſatz tft zwi⸗ 
ſchen Prunfpaläften, Luftgärten, fürftlichen Hebjagben, Opern, 
Atademien, Kunftfammlungen und zwiſchen dem verfümmerten 
Wohlftand ber bebrüdten Bürger und Bauern, um fo weniger 
durfte cine Zeit bemäntelt werden, wo Höflinge, Mönche und 
Mätrefien jubelten, ber Bauer hungernd fein Vaterland verlieh 
und der Name „Pfälzer” ange ibentifch war mit einem Aus⸗ 
wanberer und Helmathlofen. Der Verfaſſer hat in ben letzten 
Bogen biefes Bandes jene merkwürdige Zeit mit trodenen That⸗ 
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ſachen zu zeichnen geſucht, nicht um bie Vergangenheit anzufla= 
gen, nicht um die Gegenwart zu loben, nur bamit ber gefchicht- 
lihen Wahrheit ihr ungetheilted Recht widerfahre. 

Aus demfelben Gefichtspunft hat er auch im erften Bande 
©. 419 dad Berhältniß der Nachkommenſchaft Friedrichs des 
Stegreichen fo erwähnt, wie es ihm nad) wohlerwogener Einficht 
gleichzeitiger Quellen erjchienen ift; er ift Dadurch mit Intereſſen 
in Berührung gekommen, die feinem hiftorifchen Standpunkte 
ganz frend waren. Der damalige Senior bes hochfürftlichen 
löwenfteinifchenH aufes, Se. Durchl. Fürft Georg von Löwenſtein⸗ 
Wertheim, glaubte durch jene Stelle die Ehenbürtigkeit und das 
Erbfolgerecht feines Haufes in Frage geftellt und wandte ſich 
bephalb an den Verfafler, um denfelben durch Erwähnung der 
Gründe, bie Klüber aufgeftellt*), vom Gegentheil zu über- 
zeugen. Se. Durchlaucht berief fi) dabei beſonders auf ben 
Umftand, daß Graf Ludwig von Löwenftein mit pfälzifchen 
Stammgütern dotirt war, weldes nur bei einem ebenbürtigen 
Sprößling des Hauſes Wittelsbach hätte flattfinden Tonnen; daß 
das regierende Haus in Bayern durch Gräfin Maria Anna von 
Lömwenftein (F 1688) mütterlicher Seits felbft von jenem Sohne 
Friedreichs bed Siegreichen abftanıme, daß ferner Kurfürft Phi⸗ 
Iipp und König Maximilian in einer Urkunde von 1494 den 
Grafen Lubwig als ehelich gebornen Sohn bes fiegreichen Kur⸗ 
fürften bezeichnen, und endlich daß bas Haus Löwenftein bie 
auf den heutigen Tag das alte pfälzifhe Wappen auf feinem 
Mittelichilde führe. 

Zu einer publiciſtiſchen Diskuffion über dieſe Rechtsfrage 
war ein gefchichtliches Buch nicht der geeignete Ort; bas Thatz 
fächliche it an ber angeführten Stelle des erften Bandes, fo wie 
ed dem Berfafler fi) ergab, berichtet und er hat bem bort Ge⸗ 
fagten nichts hinzuzufügen. Gern erwähnt er aber die Gründe 
ber Gegner und verweist auf die Klüberfche Schrift, um auch 
bier jeden Schein einer einſeitigen Befangenheit zu entfernen. 


Heidelberg, am 25. Sunt 1845. 
Der Verfaffer. 


*) S. d. hift. Abhandl. aus dem Nachlaffe Dr. 3. L. Klübers. Frankf. 1837. 
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Erftier Abſchnitt. 
Kurfürft Friedrich IH. (1559 —1576). 


Mi Dito Heinrih, dem Großmüthigen, war die alte heibels 
berger Kurlinie erlofchen und der Zweig ber Witteldbacher, durch 
den die Pfalz groß geworden war, hatte fein Ende gefunden; 
Die Pfalz hatte Urfache genug, die Zeiten der alten heidelber⸗ 
ger Kurlinie in dankbarer Erimmerung zu feiern; das Land hatte 
kb zu einem geſchloſſenen, gut regierten Ganzen gefaltet, Wifs 
ſenſchaften und ſchöne Künfte fanden in Heidelberg ihre Heis 
maih, die neue Lehre, die das Vollk fehnli verlangt, brady 
ſich Bahn, und ein fchmudlofes patriarchalifch einfaches Ber: 
haͤltniß vereinigte Fürft und Volk. Friedrich der Siegreiche, 
ver thatfräftige gewandte Schöpfer des neuen pfälzifchen Staats, 
Philipp der Aufrichtige, der edle Schüger jeder geiftigen Bes 
ſtrebung, Ludwig V. der friedfertige und wohlwollende Negent 
feines Volkes, Otto Heinrich, der Kenner der Wiflenichaft und 
der Kunf, der Begründer der neuen Glaubenslehre, find Fürs 
fen, die ganz Deutſchland mit Ruhm nennen darf. 
Die Pfalz aber Hand am Endpunfte einer durch den Frie— 
den glüdlichen Zeit. Aeußere und innere Ruhe, Wohlftand und 
geilig reges Leben bezeichnen die legten Jahre der ablebenden 
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Fürftenlinie. Es beginnt eine neue an umfaffender Wichtigkeit 
noch reichere Epoche; die neuen Regenten greifen mit ihrer Bes 
deutung über die Gränzen des pfälziichen Lebens weit hinaus. 
Bon Friedrich III bis auf Karl Ludwigs Tod ift fein Kur- 
fürft, der nicht für feine Zeit ein noch größeres Gewicht hätte, 
als irgend ein Pfalzgraf bei Rhein jemald zuvor, Eine Zeit- 
lang vermißt fih die neue Dynaftie, mit Habsburg um dag 
Primat in den germanischen Ländern zu ringen, bie pfälzifchen 
Kurfürften fcheinen fi) in die Reihe der großen Mächte Euro- 
pas eindrängen zu wollen, und im Innern blüht Alles, was 
Kunft, Poelie und feine Bildung jener Zeit zu erreichen vers 
mochte; die Zierlichfeit der ſüdlichen Länder, die Eleganz des 
franzöfifhen Lebens fchlägt in der Pfalz ihren Wohnfig auf, 
Alles nad) Innen und Außen hat einen glänzendern und prächs 
tigern Charakter; ob das Volk deßhalb auch glüdliher war, 
biefe Frage wird ber Verlauf der zu erzählenden Gefchichte be= 
antworten. | 

Gewiß aber ift die fimmerifche Linie, mehr als jede an 
dere, durch Talent, Originalität, umfaflende Tendenzen einer 
genaueren biftorifchen Würdigung werth. Mag man über bie 
Reſultate ihres hundertzwanzigjährigen Wirkens ungünftig den⸗ 
Sen und neben ihren glänzenden Eigenſchaften dem ftillen,, bes 
fcheidenen Berdienft, dem einfachen und. fhlidhten Wirken ihrer 
Vorgänger gern den Vorzug gönnen, Fürften wie fie die Pfalz 
von 1559-— 1680 gehabt hat, gebührt immerhin ein Aufprucdy 
auf Unfterblichkeit, Friedrich III., der begeifterte, männliche 
Held des Zwinglianismus, das deal eines wirklich glaubens⸗ 
eifrigen Sürften, fein Sohn Ludwig VI., ebenfo rein, ebenfo 
edef und warm für die Iutherifche Glaubensanſicht ſchwärmend, 
wie jener für die fehmweizerifche; Johann Caſimir, der Kämpfer 
mit Geift und Schwert, der ewig rüftige und geiftvolle Vers 
fechter Firdylicher Freiheit, Frieorih IV., treu den Ueberzeuguns 
gen des Großvaters und Oheims, an Bildung ihnen faft noch 
überlegen, der erfte, der den Zwinglianismus zu einem euro 
päilch bedeutenden Prinzip zu erheben firebie; Friedrich V., dad 
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jugendlich verirrte Opfer von Glaubendeifer, religidfer Unflug- 
beit und machiavelliſtiſchen Künften, der verfolgte, Tänderlofe, in 
feiner Ueberzeugung unerjchütterte Fürft, von Natur zu mild 
und herzensgut für eine eilerne Zeit, Karl Ludwig, mit vielen 
Leidenſchaften und Zugenden eincd großen Mannes audgeftattet, 
und dann der legte unglücklich' dahinfterbende Sprößling des 
eint fo gewaltigen Hanſes — fürwahr eine inhaltsvolle Ges 
Ihihte, reich an Freud und Leid, an wechfelnden Wirkungen 
des Glückes und des Falles. 

Wir erinnern furz an die VBerwandfchaft, in welcher der 
fimmerifhe Zweig zur pfälziihen Stammeslinie ſtand. Ale 
Ludwig III., Kurfürſt Ruprechts Sohn 1410 die Kurwürde ans 
trat, erbte Johann, fein zweiter Bruder, Neumarkt; Stephan, 
der dritte; Simmern und Zweibrüden. Neumarft flarb aus 
und fiel an Kurpfalz zurüd; Die fimmerfche Linie blühte fort 
und ihr aͤlteſter Sprößling, Friedrich, trat jegt die pfälzifche 
Kur an. Friedrid, in der Reihe der Kurfürften der dritte, war 
bereitd zum Manne gereift; er hatte das Mſte Lebensjahr vol⸗ 
endet. Es war an dem Heinen fimmerifchen Hofe ein fehr re⸗ 
ges geiftiged Leben, und Friedrichs III. Vater, Johann, wird 
ſelbſt von ausländiſchen Schriftftellern ald ein tüchtiger, wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter Kürft gerühmt 1). Als fiebzehnjähriger Jüng⸗ 
ling machte Friedrich den Krieg gegen die Türfen mit; wie bei 
feinen Borgängern, war ein längerer Aufenthalt an glänzenden 
Höfen die Schule feines Lebende. In Nancy, in Lüttih bei 
Bifhof Erhard, und am Hofe Kaifer Karls V. war Friedrichs 
wechfelnder Aufenthalt. Doc war diefe Fatholifche Umgebung 
niht im Stande, ihn vor einem Anflug bes Proteftantismus zu 
wahren ; vielmehr mochte gerade das, was er mit Augen fab, 
feinen nüdternen fchlichten Sinn von der Nothwendigfeit der 
neuen Lehre überzeugen, und es bedurfte nur noch eines unmit⸗ 
telbaren Anfafjes, wie feine Bermählung mit Maria von Bran- 
denburg-Baireuth war, um ihn zum offuen Anhänger des Pros 


I) Thuani bist. 1. XIX. c. 5. 
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teſtantismus zu machen. So ward Friedrich, wie fein fireng 
reformirter Verehrer Pareud ſich ausvrüdt, gleich Moſes in 
Aegypien an ven Höfen der Tyrannen auferzogen und bald ihr 
größter Gegner. 


8. 1. 


Erfte Hegeutenbandlungen. Kirchliche und politifche Zuftäude 
in der Pfalz bis zur Einführung der fchweizerifchen Glau⸗ 
beuslebre. 


Den Reichsgeſetzen gemäß mußte der neue Kurfürft vom 
Kaifer die Belehnung empfangen; Friedrich reiste deßhalb zum 
Reichstag nach Augsburg und warb dort in Gegenwart vieler 
Fürften und ihrer Gefandten, umgeben von feinem Kurprinzen 
und feinen Agnaten feierlich belehnt (11. Juli). Das Verhält⸗ 
niß zu den legteren ward durch fpätere Verträge geordnet. Nach 
einem Erbvertrag vom 15. Sept. 1559 trat Friedrichs Bruder 
Georg das Amt Bödelheim ab, wogegen der Kurfürft ihm Schloß 
und Amt Bolanden, die Kellerei Münfterdriefen, das Dorf Er⸗ 
besbudesheim und andere Rechte überließ 2). 

Der Reichstag in Augsburg bot, wie alle in jener Zeit, 
vorzugsweife ein religiöfes \interefle dar. Kaiſer Ferdinand 
verfuchte noch einmal, die Proteftanten zur Theilnahme an dem 
Concilium zu Trident zu bewegen; allein fie verlangteu, wie 
früher, daB das Koncil dem Bereiche der päbſtlichen Gewalt 
entzogen werden fplle, und dies war nicht durchzuſetzen. Andere 
Streitigfeiten und Beſchwerden knüpften fih an ven augsburger 
Religionsfrieden von 1555. Die Fürften waren durch ihn zu 
geiftlihen Dberhäuptern geworden und dies veranlaßte unzäh⸗ 
Jige Berwidlungen. Die proteftantifhen Fürſten befchwerten 
fih, daß man fie nicht weit genug geben laffe in Ausübung ih» 

2) Häberlin Reichögeich. IV. 197. 198. Auch mit den Agnaten von 
Zweibrücken und Veldenz ward ein Berirag geihloffen. Für die zwülf- 
taufend Gulden Einkünfte, die ihnen nad einem Bertrag von 1553 zu«- 


fallen ſollten, verfprach Friedrich die Hälfte der Hintern Grafſchaft Spon- 
heim und Alfenz abzutreten. 
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rer landesfürftlichen Rechte; die Eatholifchen klagten jene an, 
dag fie zu weit gingen; der Kaifer follte hier entfcheiden. Seine 
Antwort erfennt die Unmöglichkeit an, in fo verwidelten Rechts⸗ 
fragen eine befriedigende Entfcheidung zu geben; er verweist 
fie, was damals das bequemfte war, an die Gerichte. Jene 
Streitfrage ift aber nachher immer der Stein des Anftoßed ger . 
wefen, und an dem breißigjährigen Bürgerkrieg hat fie nicht. 
den geringften Antheil gehabt 2). 

Während diefer Zeit waren in der Pfalz Rirchenftreitigfeir 
ten ausgebrochen, die in ihrer weiteren Geſtaltung mit der alls 
gemeinen Gefchichte nicht minder eng verknüpft find, als mit 
der pfaͤlziſchen; fie greifen in die frühere Regierung zurüd und 
hängen mit der großen Spaltung zufammen, die bereits feit 
längerer Zeit den jungen Proteftantismus in fich ſelbſt entzweite, 

Die Pfalz war bie jetzt von dem Gezänk der Lutheraner 
und Galviniften frei geblieben; das Ruthertbum war dort früher 
in zu entfchiedenem Uebergewicht, als dag Rivalität oder Feind⸗ 
haft hätte entfliehen fünnen, Es mochte dabei freilich nicht an 
Leuten fehlen, die ſich von Zwinglis freierer theologifcher An⸗ 
ſicht mehr berührt fühlten ald von dem firengen Lutherthum, 
deffen Dogmatif noch hart an den Gränzen der katholiſchen 
Kirche ftand; ja es ift gewiß, daß die fchweizeriiche Neformas 
tion audy hier bereits an einzelnen Stellen ind Volk eingedruns 
gen war. An ber Univerfität mußte fich ohnedies der Zwie⸗ 
halt bald vegen; je mehr Otto Heinrich durch neue Berufun- 
fungen die Univerfität zu heben fuchte, deſto eifriger und wärs 
mer mußten die großen Zeitfragen zur Beſprechung fommen. 
Der Hauptpunft, um den es fich handelte, das wefentlichfte 
Myfterium der Kirche, war zu bedeutend, als daß bie verichie- 
denen Meinungen darüber nicht bald ſich hätten feindfelig bes 
rühren müffen. Melanchthons Einfluß namentlid zog die Mehr⸗ 
zahl von Luthers Dogma zur milderen Anfiht ihres berühmten 
Landsmannes hinüber, aud war die Verbindung zwiſchen ben 


3) Lehmannus contin. Frankf. 1709. ©. 79 ff. 
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heivelberger Theologen und denen zu Straßburg und in ber 
Schmeiz immer. eine fehr genaue gewefen und. trug viel dazu 
bei, die Pfälzer den Anfichten der Schweizer zu nähern. Schon 
in den fünfziger Jahren unterfchied man Theologen vom firengs 
fien Dogma Luthers, Yutheraner milderer Faſſung und Anhän- 
ger der fchweizerifhen Abendmahlslehre, man nannte fie Lu⸗ 
theraner, Philippiften, Zwinglianer, und jede neue Belegung 
ber Lehrftellen an der Univerfität feste alle geheimen Triehfe- 
dern einer noch im Stillen gährenden Glaubenswuth in Ber 
wegung. 

Kurfürſt Otto Heinrich ſelbſt war Freund und Berehrer 
Melanchthons geweſen, da famen denn Manche nad) Heidelberg, 
die mehr Melanchthons Schule ald der Luthers angehörten. 
Sobald der Zwielpalt ausbrach, neigten ſich diefe Freunde der 
verimittelnden, toleranten Anſicht natürlich lieber zur nüchters 
nen, verftändigen Auffaflung der Schweizer, als zum flarren, 
bucdhftabengläubigen Lutherthum — Philippiſten und Reformirte 
verbanden fih gegen Lutheraner. Diefe Spaltungen durchdran⸗ 
gen damals alle Kreife; im Bolfe, wie in der nächften Umge⸗ 
bung des Kurfürften und an ber Univerfität waren bie drei An⸗ 
fihten vertreten. Der Kirchenrath felbft enthielt nur einen 
ganz firengen Yutheraner, den bald vielgenannten Thilemann 
Heßhus, und auch dieſer war durch Melanchthon empfohlen 
und benahm ſich bisher als deffen Anhänger; neben ihm ftan« 
den zwei Philippiften und zwei erklärte Zwinglianer +). Am 
Hofe waren der Hofrichter von Benningen und der Kanzler von 
Minkwitz eifrige Yutheraner, die Grafen von Erbach philippis 
ſtiſch d. h. gemäßigt zwinglifch gefinnt; an der Univerfität wa- 
ren mit Ausnahme der Theologen die bedeutendften Namen der 
übrigen Fakultäten, die Juriſten Chem, Cirler, die Philologen 
Grynäus und Xylander, und namentlich der treffliche, vielfei- 
tig gebildete Mediziner Th. Eraft der fehweizerifhen Lehre zu= 


96. Bundig treffliche Abhandlung. in feinem Magazin I. 106. 
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geihan >). Ja von den Theologen felbft gehörte Boquinus dies 
fer Anſicht zu. 

Noch war indefien der widrige Ofaubeasftreit, der damals 
bereitd das proteftantifche Deutichland anfing in Bewegung zu 
fegen,, in der Pfalz nicht zum. Ausbruch gefommen, eben weil 
bier die in der Zeit gährenden Widerfprühe noch nicht Kar 
und beftimmt genug ausgebildet waren, um einen bogmatijchen 
Streit zu veranlaffen. Dazu follte es jegt bald fommen. Otto 
Heimich. Hatte auf. Melanchthons Empfehlung den Thilemann 
Heßhus zum Beneralfuperintendenten gemadt, und diefer, ob⸗ 
wohl ſcheinbar Melanchthons Richtung zugethan, gehörte zu der 
Flaffe wilder Zeloten, wie fie der Fanatismus jener Zeit in 
abfehredender Geſtalt hat hervortreten laſſen. Er mochte bis⸗ 
ber unter. Melanchthons Augen ſich felbft noch nicht fo Far ges 
werden ſeyn über feine theologiiche Ueberzeugung 6): jett, wo 
er allein ftand unter Fremden, als hoher Kirchenbeamter , trat 
bie. firengere Anficht, die feiner Individualität zufagte, recht 
beroor; der ihm angeborne Geift des Widerſpruchs, und die 
wilde Heftigfeit eines verfegernden Fanatismus gab dann fei= 
nem Auftreten bald eine Richtung, die weder Melanchthon, als 
er ihn empfahl, nod der Kurfürit, als ev den Empfohlenen 
berief, geahnt hatten. 

Es bedurfte nur eines Fleinen Anlaffes zum offenen Aus⸗ 
meh, und der Anlaß gab fih bald. Dita Heinrich ließ fich 
(1558), als dem legten feines Geſchlechts, in der h. Geiftfirche 
ein Monument fegen. Die Künftler des Fürften mochten auch 
bier, wie fie e8 bei dem Schloßbau gethan hatten, heibnifche 
Erinnerungen mit driftliden Bildern vermifcht haben; genug 
es erregte bei einigen Predigern Anftoß, der Kurfürft wandte 


5) Wundt a. a. O. ©. 4 f. 

6) Daß er in Wittenberg feine wahre Anſicht verbehlt oder in Heidel⸗ 
berg nachher aus Oppoſitionsſucht fi) auf die Seite des firengften Luther⸗ 
thums geftellt habe, mag ihm wohl nur der Partheigeift vorgeworfen ha⸗ 
ben; Perſönliches kam freilich genug hinzu, feine Dandlungen zu beſtimmen, 
doch waltete in ihm der firchliche Fanatismus vor. 
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ſich an den Superintendenten Heßhus 7), und der warb zum 
Bertheidiger des Denkmals, vielleicht weil er hinter der Ver⸗ 
Dammung deſſelben die Bilderflürmerei der Reformirten witterte, 
Doh für diesmal war es vergebens; ſchon der leife Widers 
ſpruch einiger anderer Geiftlihen war dem behutfamen, wahr: 
baft frommen Kurfürften Grund genug, den Stein des Anfto« 
Bes wegzunehmen. 

Heßhus war damit aber nicht befriedigt; feine perfönliche 
Gereiztheit richtete fich namentlich gegen W. Kllebig, den Dia⸗ 
fonus an der h. Seiſtkirche, und bie Deftigfeit feiner Gegner, 
die ſtarre Hartnädigfeit, die Leuten der Schule. in foldhen Din- 
gen eigen ift, hat alles Mögliche dazu beigetragen, den längſt 
glimmenden Funken zu lauter Flamme anzufaden, Es follte 
ein Geſangbuch gefammelt werden, Heßhus wollte nur Lieder 
von Yuther, Die andern auch einige von Melanchthon und Bus 
cer aufgenommen haben; ſogleich war Heßhus mit feiner Ketzer⸗ 
riecherei wieder bereit, und die Art fih zu benehmen, feine Tede 
Manier, den proteftantifhen Pabft zu fpielen, zog in den ge- 
Iehrten Kampf bald alle gehälftgen Leidenfchaften feiner beleis 
digten Collegen berein. Die Sache drohte fchon fo heftig zu 
werden, daß Otto Heinrich als weltliher Schiedsrichter dazwi⸗ 
fhen treten mußte; ehe aber noch der Streit fein Ende gefun- 
den, flarb der Kurfürft, und ber eigentlihe Kampf z0g fich in 
die Regierung feines Nachfolger hinüber. 


7) Diefer Heßhus hat nachher in Goslar, Roſtock, Magdeburg, We- 
fel, Zena gewirkt, das Bistyum Samland inne gehabt und ift auf einem 
theologifchen Lehrſtuhl zu Helmſtädt geftorben. Pol. Plant Geſch. des 
proteft. Lehrbegr. V. 2. 330. In der Geſchichte der theologiſchen Zaͤnke⸗ 
reien und des lutherſchen Pfaffentpums im XVI. Zahrhundert bildet er 
den rothen Faden. In Roftod belegte er den Bürgermeifter, in Magder 
burg den ganzen Magiftrat mit tem Banne; allenthalben ging er fdhim- 
pfend und fireitend weg. Und doch war diefer Dann body angefehen und 
geiucht in feiner Zeitz „es ſcheinet alſo,“ wie der trefflihe D. 2. Wundt 
bemerkt, „daß man zu diefer Zeit die theologifche Zanffucht für eine Tugend 
anſah.“ — Die Menſchen bieiben aber ftetS viefelben und wer einen ru⸗ 
digen Blid auf unfere Zeit wirft, in dem muß ſich wohl ein leiſer Zweifel 
an der beliebten Lehre von dem „Fortſchritt/ der Menſchheit fund thun. 
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Diesmal nahm der Streit zugleich einen Anfang, der in 
ven Slaubensverfchiedenheiten den weientlichften Angelpunft bils 
dete — die Abendmahlslehre. Bernhard Heramer, Lehrer zu 
Gdenfoben, ſollte der zwinglifhen Lehre huldigen; wel er⸗ 
wünfchte Gelegenheit für Thielemann Heßhus, den Ketzerrichter 
zu fpielen! Er fchrieb eine Schrift gegen die Lehre Zwinglis und 
Ealvins, warf ihnen aber in feinem blinden Eifer Dinge vor, die 
nicht auf fie paßten. Jetzt ging Klebig feinem Gegner zu Leibe, 
beichuldigte ihn der Verdrehung der reformirten Lehre und ers 
innerte an Neuerungen im Eultus, deren ſich Heßhus eine ganze 
Menge erlaubt haben follte. Schon nahmen die Beiftlichen Par⸗ 
thei, die fogenannten Philippiſten verbanden fi) mit den er⸗ 
Härten Zwingfianern gegen das fteife Lutherthum, bald wurde 
auch die Univerfität hinein verflochten. Ein Gelehrter aus Grö⸗ 
singen, Stephan Syloius, will fi) in Heidelberg die Doctors 
würde erwerben (Febr. 1559) ; er Icheint aber nicht nur dem Zwing⸗ 
lianismus geneigt, fondern auch, weil er fi weigert, in wiſ⸗ 
fenfchaftlihe Verhandlungen Invertiven und Verdammungs⸗ 
ſprüche einzuftreuen ®), des Katholicismus verbädtig; daher 
fh dann der fanatiihe Heßhus, damals Decan der theologi- 
hen Facultät, nicht bedenft, ihn zugleich der Kegerei und des 
Papismus anzyflagen. Seined Widerſpruchs ungeachtet promos 
virt die Facultät den fremden Theologen (März) und wird das 
fr von dem Superintendenten mit den gröbften Schimpfwör- 
tern belegt. Wenige Wochen zuvor war Kurfürft Otto Heinrich 
geſtorben. 

Der Streit hatte ſchon jetzt eine ſehr gehäſfige Geſtalt an⸗ 
genommen ; bei der Perſoͤnlichkeit der beiden Hauptkämpfer hat⸗ 


8) In den Artia Uniyer«. VII. fol. 325 ff. iſt eine ausführliche 
Darlegung viefer Händel, woran aber das nicht Aktenmäßige fehr mit 
Borfiht zu gebrauchen iſt; denn ſowohl ver Rector als die Univerfität hatte 
in diefer Sache Parthei gegen Debhus genommen. Doc iſt dort mit Heß- 
hud eignen Worten ald Anklage gegen Sylvius hervorgehoben: quad re- 
easet errores papistarum paublica disputatione convellere et condem- 
nare. 
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ten fih bald Nüdfichten der Selbitliebe und des Hafles mit 
lebhafteın religiöſem Intereſſe innig vermifht, und: das religiöfe 
zulegt völlig verjchlungen. Heßhus, voll pfäffiſchen Hochmu⸗ 
thes, hatte ſtarkes Gelüfte, den lutheriſchen Pabft zu fpielen ; 
Klebitz, ohne alle feite Haltung, überließ fich der Leidenſchaft 
gegen feined Gegners Perfon. Briede zu halten war beiden 
gleich Schwer; mit Achter Klopffechterfunft fuchte einer dem ans 
dern eine Blöße abzulauern. So reiste Heßhus in feine Bas 
terfiadt Wefel; während ber Zeit disputirte Klebig über fieben 
Thefes, die allerdings mehr calvinifch als lutheriſch waren und 
ließ ſich zum Baccalaureus der Theologie erheben. Jetzt klagte 
Heßhus nach ſeiner Rückkehr den Gegner laut der Ketzerei an. 

Es war um dieſelbe Zeit, als Kurfürſt Friedrich den Reichs⸗ 
tag in Augsburg beſuchte; da brachen denn vollends die letzten 
Schranken der Mäßigung. Zwar hatte Friedrich den Grafen 
von Erbach als Stellvertreter zurückgelaſſen; allein dieſer be⸗ 
ſaß theils nicht Anſehen genug, theils war feine ruhige Maͤßi⸗ 
gung gegenüber dem geiſtlichen Fanatismus eine ohnmächtige 
Waffe. Sie hatten ihm freilich verſprochen, vor der Hand zu 
fhweigen; allein die Wuth des Superintendenten fannte bald 
feine Gränzen mehr, und ald der Graf ihm Nuhe gebot, be⸗ 
legte er ihn mit dem Banne und nannte Klebig von der Kan⸗ 
zel herab einen Teufel, oder was ihm eben fo arg war, einen 
Arianer. Die gehäfligften Anfchuldigungen , die priefterlichem 
Neide und Eigennug entftrömen fonnten, goß er über ihn aus, 
ja er ging fo weit, Klebitz am Altar von dem Genuffe des h. 
Abendmahls zurüdzuftogen, und es fam „zu Gottes Ehre” an 
geheiligter Stätte beinahe zu einem Handgemenge. Der Hof, 
die Univerfität, alle Gebildeten waren in Partheien gefpalten 
oder neigten fih auch wohl zu Klebigz der große Haufe war, 
wie gewöhnlich, für den welcher den Fanatismus am weitften 
trieb, alfo diesmal für Heßhus ?). 


9) Alting hist. eccles. p. 1737. 
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Endlih kehrie der Kurfärft zurüd; er fam gerade recht, 
um zu ſehen, wie fie fi öffentlich in den Kirchen ſchmähten 
und die Kanzeln zum Scauplag des gemeinften Schimpfend 
berabwürbigten 19). Friedrich III. verlangte eine ruhige Dar⸗ 
legung der Glaubensanſichten, aber zu berfelben Zeit, wo Heß- 
Bus Diefer Forderung entipradh (1. Sept.), tobte er wie ein 
Raſender von der Kanzel herab, obwohl der Kurfürft nament- 
lich geboten hatte, auf der Kanzel von dem Streite zu ſchwei⸗ 
gen. Immer noch fuchte Friedrich die Ruhe zu erhalten; er 
ſchlug eine vermittelnde Glaubensformel über das Abendmahl 
vor, gebot aber aufs entfhhiedenfte den Frieden. So ward für 
den Augenblid die Ruhe bergeftellt; es mußte aber auch jeder 
Anlaß zu neuen Streitigfeiten abgejchnitten und die flörenden 
Formen, die den Partheigeift wieder neu anregten, bejeitigt 
werden. Der Kurfürft war zwar von Natur der Flaren, nüch⸗ 
ternen Auffaffung Zwingli’d mehr verwandt und allem Myſti⸗ 
hen abgeneigt, allein nody immer hing er dem Lutherthum ofs 
kn an 11); erſt jegt war er auf die beiden Gegenfüge der 
Zheologie aufmerkfam geworden. Um fowohl ſich felbf als fei- 
nen Unterthanen eine klare Anfiht zu fchaffen, ließ er Meland- 
thon um ein Gutachten bitten; nun war aber Niemand ben 
theologifchen Klopffechtereien mehr abgeneigt, als dieſer; Nie- 
mand fland unbefangener über den dogmatiſchen Spißfindigfeis 
ten der Zeitgenoffen und fein Theologe verfland es beffer, den 
wechfelnden Strömungen der Zeit ſich biegfam anzubequemen, 
Bon dem Manne, der in den fehwierigen Zeiten des augsbur- 
ger Interim zur ruhigen Annahme, zum gebuldigen Abwarten 


10) Der Zon diefer Diatriben war fo beichaffen, wie es fi von der 
theologifhen Urbanität vieler Zeit erwarten ließ. So nannte (nach Al⸗ 
ting ©. 178) einer den andern „eine Sau, die den Weinberg Goited ver- 
derbe.“ 

11) Der Erzieher Pf Chriſtophs ward noch in feiner Beſtallung vom 
Olt. 1559 angebalten, feinen Zögling nad) der „augsb. Eonfelfion und 
fürnemlich D. Martini Luthers ſel.“ Catechismus zu unterrichten. Handſchr. 
yf. Eopial. XXXV. fol. 5. 
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ten fid) bald NRüdfichten der Selbftliebe und des Haffes mit 
lebhaften religiöfem Intereſſe innig vermifcht, und das religiöfe 
zuletzt völlig verfchlungen. Heßhus, voll pfäffiihen Hochmu⸗ 
thes, hatte ſtarkes Gelüfte, den lutheriſchen Pabft zu fpielen ; 
Klebitz, ohne alle feite Haltung, überließ fich der Leidenfchaft 
gegen feines Gegners Perfon. Friede zu halten war beiden 
gleich Schwer; mit ächter Klopffechterfunft fuchte einer dem ans 
dern eine Blöße abzulauern. So reiste Heßhus in feine Bas 
terftadt Wefel; während der Zeit disputirte Klebig über fieben 
Theſes, die allerdings mehr calvinifch als Lutherifch waren und 
Tieg fih zum Barcalaureus der Theologie erheben. est klagte 
Heßhus nad) feiner Rückkehr den Gegner laut der Kegerei an. 

Es war um biefelbe Zeit, ald Kurfürft Friedrich den Reiche 
tag in Augsburg befuchte; da brachen denn vollends die letzten 
Schranken der Mäßigung. Zwar hatte Friedrich den Grafen 
von Erbah als Stellvertreter zurüdgelaffen ; allein diefer be= 
faß theils nicht Anſehen genug, theild war feine ruhige Mäßis 
gung gegenüber dem geiftlihen Fanatismus eine ohnmächtige 
Waffe. Sie hatten ihm freilid verfproden, vor der Hand zu 
fhmweigen; allein die Wuth des Superintendenten fannte bald 
feine Öränzen mehr, und als der Graf ihm Ruhe gebot, be⸗ 
legte er ihn mit dem Banne und nannte Klebig von ber Kan⸗ 
zel herab einen Teufel, oder was ihm eben fo arg war, einen 
Arianer. Die gehäfiigften Anfchuldigungen , die priefterlichem 
Neide und Figennug entftrömen fonnten, goß er über ihn aug, 
ja er ging fo weit, Klebitz am Altar von dem Genuffe des h. 
Abendmahls zurüdzuftoßen, und ed fam „zu Gottes Ehre” an 
geheiligter Stätte beinahe zu einem Handgemenge. Der Hof, 
die Univerfität, alle Gebildeten waren in Partheien gefpalten 
oder neigten fi auch wohl zu Klebitz; der große Haufe war, 
wie gewöhnlich, für den welcher den Fanatismus am weitften 
trieb, alfo diesmal für Heßhus ?). 


9) Alting hist. eccles. p. 177. 
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Endlich kehrte der Kurfürft zurück; er fam gerade recht, 
um zu ſehen, wie fie fi öffentlih in den Kirchen ſchmähten 
und die Kanzeln zum Schauplag des gemeinften Schimpfend 
krabwürdigten 19). Friedrich III. verlangte eine ruhige Dar⸗ 
legung der Glaubensanfichten, aber zu derſelben Zeit, wo Heß- 
bus Ddiefer Forderung entſprach (1. Sept.), tobte er wie ein 
Rafender von der Kanzel herab, obwohl der Kurfürft nament> 
lih geboten hatte, auf der Kanzel von dem Streite zu jchwei- 
gen. Immer noch fuchte Friedrich die Ruhe zu erhalten; er 
ſchlug eine vermittelnde Glaubensformel über das Abendmahl 
vor, gebot aber aufs entfchiedenfie den frieden. So ward für 
den Augenblid die Ruhe bergeftelltz; es mußte aber auch jeder 
Anlag zu neuen Streitigkeiten abgejchnitten und die flörenden 
Formen, die den Partheigeift wieder neu anregten, befeitigt 
werden. Der Kurfürfi war zwar von Natur der klaren, nüch⸗ 
ternen Auffaffung Zwingli’d mehr verwandt und allem Myſti⸗ 
fhen abgeneigt, allein nody immer hing er dem Lutherthum of⸗ 
fein an 11); erft jegt war er auf: bie beiden Gegenfüge der 
Theologie aufmerffam geworden, Um ſowohl ſich ſelbſt als fei- 
nen Unterthanen eine Elare Anficht zu fchaffen, ließ er Meland- 
tbon um ein Gutachten bitten; nun war aber Niemand ben 
theologiſchen Klopffechtereien mehr abgeneigt, als dieſer; Nie 
mand fand unbefangener über den dogmatifchen Spißfindigfeis 
ten der Zeitgenoffen und fein Theologe verfland es beffer, ben 
wechfelnden Strömungen der Zeit ſich biegfam anzubequemen, 
Bon dem Manne, der in den fehwierigen Zeiten des augsbur- 
ger Interim zur ruhigen Annahme, zum geduldigen Abwarten 


10) Der Zon diefer Diatriben war fo beichaffen „ wie es ſich von der 
theologifchen Urbanität diefer Zeit erwarten ließ. So nannte (nad Al- 
ting ©. 178) einer den andern „eine Sau, die den Weinberg Goited ver⸗ 
derbe.“ 

11) Der Erzieher Pf Chriſtophs ward noch in feiner Beilallung vom 
Dit. 1559 angehalten, feinen Zögling nad der „augsb. Eonfelfion und 
fürnemlich D. Martini Luthers ſel.“ Eatechismus zu unterrichten. Handſchr. 
Y%. Eopial. XXXV. fül. 5. 
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gerathen hatte, der ſchon früher bereit geweſen aus Liebe zum 
Frieden eine fih dem Katholicismus fehr ſtark nähernde GSlar- 
bensformel anzunehmen, und der feinen großen Freund Luther, 
von dem er das meifte Licht, das ihn umgab, empfangen hatte, 
im Momente der Gefahr desavouirte, von dem ließ ſich wohl 
am erften ein vermittelndes Wort zur gegenfeitigen Annäherung 
erwarten. Die legten Händel wegen der Abendmahlslehre, die 
widrigen Berirrungen einer fchranfenlofen Glatibenswuth moch⸗ 
ten ihm ohnehin jedes flarre Dogma verleiden; drum billigte 
er nicht nur des Kurfürften Benehmen und tadelte das Auftre- 
ten von Heßhus, fondern ſchlug eine gemilderte Glaubengfor- 
mel vor, die fi) der reformirten Lehre vom Abendmahl weient- 
lich näherte, Indem er das geiftige und innerliche Element des 
Abendmahls hervorhob, fuchte er durch eine verftändlihe Eres 
gefe 12) die fremdartigen Deutungen der Schriftiworte zu bes 
feitigen. 

Die firehgeren Lutheraner mochten darüber erbittert feyn, 
fo viel fie wollten 13), für die Pfalz war dag Gutachten vom 
größten Gewicht. Es war Melanchthons letztes Reformationg- 
werk, aber eines feiner wirkſamſten, und wie fich der erſte Keim 
der neuen Lehre an Tuthers Erfcheinen in Heidelberg anfnüpfte, 
fo ward der fünftigen Entwidlung ber pfälzifchen Kirche durch 
Melanchthon der fruchtbare Anftoß gegeben. Bor Allen Fries 
drich III. fühlte fih dur die melanchthonſche Erklärung über- 


12) Die betreffende Stelle Tautet: In hac controversia optimum 
esset, retinere verba Pauli: Panis quem franzimud ‚ Kowwia sori 
rou oayuaros; et copinne de fructu coenae dicendum est, ut inviten- 
tur homines ad amorem hujus pignoris et erebrum neum. Et vo- 
cabulnm Komwvia declarandum est. Non dicit mutari naturam panis, 
ut papistae dicunt. Non dicit ut Bremenses, panem esse substantiate 
corpus Christi. Non dieit, ut Hesshusius, panem esse verum corpus 
Christi sed esse Komwviav i. e. hoc quo fit consociatio cum corpore 
Christi. Deutfch ward die Stelle mitgeteilt in dem „Gründlichen Bericht 
vom heil. Abendmahl.“ Heid. 1564. fol. 167. 

13) Bal. 3, B. den Iutherifchen Berf. der „Gründlichen Hiftorie Augsb. 
Eonfeffion.;, 
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zeugt; er war entfchloffen, die Formel, die ein Uebergang war 
zum reformirten Befenntnig, allgemein einzuführen und die 
Berdrängung des ftrengen Lutherthums allmählig vorzubereiten ; 
von Schritt zu Schritt ward er jegt fortgeführt bis zur völli- 
gen, entfchiedenen Abſchaffung. | 
Schon die Einführung ber Formel erregte vielen Wider: 
ſpruch. Wie die Lutheraner dachten, fpricht des Kurfürften Hofs 
rihter, Erasmus von Benningen, in feinen Briefen aus; er 
beiammert den Untergang der Kirche in den fehmerzlichften Aus⸗ 
drüden und fpricht von den neuen Einrichtungen wie von einem 
Werke des Teufels Wie ſich aber die Anhänger der neuen 
Formel als überlegen zeigten und die Reform ihren Fortgang 
nah, fah fh Benningen bewogen abzudanken. Selbſt ein fo 
auffallender Schritt, die Schriften der Iutherifhen Theologen 
und die Abmahnungen der Iutherifhen Fürſten konnten Fries 
drich III. nicht zurüdhalten; ein Charakter wie der feine warb 
durch den Widerſtaud am meisten gehoben. Zum Glück war die 
Maffe der Bevölkerung der neuen Anficht geneigt und gewalts 
fame Schritte, wie fie der unfelige Grundfag cujus regio ejus 
religi6 bervorrief, kamen wenigſtens nicht gleich anfangs vor. 
Ja es ließ ſich nicht verfennen, daß Friedrich III. anfangs nur 
Duldung für die calvinifirende Auficht bezwedte, und vie Zus 
theraner keineswegs zwingen wollte, zwifchen ihrem Amte und 
ter Meberzeugung die harte Wahl zu treffen; allein der fleis 
gende Kampf brachte feine eigene Anficht mehr zur Reife und 
tief deßhalb auch entichiedenere Maßregeln in ihm hervor. 
Schon aus einzelnen Schritten, womit der Kurfürft bie 
öfter und andere Einrichtungen der römifchen Kirche bedrohte, 
mochten die Lutheraner ahnen, dag er darauf ausging, fich viel 
entfchiebener als fie felbft von ver alten Kirche loszureißen 1*);5 
bald gab ed einen Anlaß, die Entfernung noch zu vergrößern. 
Friedrichs ILL. lutheriſche Tochtermänner , die fächfifhen Her⸗ 
zoge von Gotha und Weimar, waren voll Beforgniß über ihres 


14) ©. Fechts epist. theol. II. 80. 
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Schwiegervaters Plahe; ihn zurüdzuhalten, griffen fie zu einem 
Mittel, das fih unter ähnlichen Umftänden ftets ald ebenjo er⸗ 
folglos bewiefen bat, zu einem Religionsgefpräh 15). Sie fas 
mer im uni 1560 nad Heidelberg und bradten Mörlin und 
Stöffel, zwei ſächſiſche Lutheraner mit fih, den pfälzifchen Kur- 
fürften und feine Meinungsgenoffen zu befehren. Fünf Tage 
lang bisputirten fie mit Peter Boquinus; in vierundzwanzig 
weitläufige Thefen zogen fie ihre Anfihten vom Abendmahl 
auseinander, während die Gegner die ihrigen in fieben furze 
Säge zufammengedrängt hatten 1°). Etwas fiheres warb auch 
bier aus dem theologifchen Kampfe nicht entnommen ; fchroffere 
Abſcheidung der Meinungen, perfönlihe Mißſtimmung war aud 
bier das überwiegende Reſultat. Wie aber foldhe Geſpräche die 
Gegenfäge [härfer zum Bewußtſeyn bringen, wiffen wir aus Luthers 
Geſchichte, für den eine ſolche Disputation der eigentlich entfcheis 
dende Moment des Abfalld ward; auch auf Friedrich ILL. übte 
die Disputation vom 3. Juni 1560 ihren weientlichen Einfluß. 
Er nahm wohl die felbfibewußte Sicherheit und Gewandtheit 
der fächfifchen Theologen wahr, aber fein Urtheil gab der Mä- 
Bigung und tüchtigen Begründung der andern den Vorzug 17). 
So ward die Disputation zu einem Wendepunft; mochten bie 
Kämpfer ſich gegenfeitig verfegern, mochte ein langer Streit» 
ſchriftenwechſel erfolgen, woran nicht nur die Betheiligten,, wie 
Heßhus u. A., jondern aud Calvin ſelbſt und Beza Theil nah» 
men, eined war entichieden: des Kurfürften Belehrung zum 
Calvinismus. 

Gleich die erſten Schritte, die jetzt folgten, waren Vorbe⸗ 
reitungen zu einer völligen Umgeſtaltung. Allenthalben ward die 
äußere Form des Cultus ihres übrigen Glanzes entkleidet, die 
zwingliſche Einfachheit und Nüchternheit trat an die Stelle, die 


15) Hospinian. hist, sacr. II. p. 266. Bon Alting p. 181 wird 
die Beranlaffung Friedrich zugefchrieben. 

16) S. Struve Pf. Kirchen. S. 94 ff. 

17) Die Aeußerung Friedrichs f. bei Alting b. 182. 
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Kirhenfefte der Maria und der Heiligen wurden abgeſchafft, 
Altäre, Taufſteine, Hoftien, Orgeln, Gefang, Bilder verfhwans 
ben, fogar die Statue, die Philipp dem Streitbaren von feis 
nem funffinnigen Bruder Otto Heinrich in der heil, Geiſtkirche 
war gefegt worden, wurde mit einem ſchwarzen Tuche verhält 
und die Kirchen alle in Bethäufer umgewandelt. Es waren 
von außen berufene Theologen, namentlih Caspar Olevian, 
dann die heidelberger Prediger und die weltlichen Räthe Graf 
Erbach, der Schüler Calvins, der Kanzler Chriftoph Probug, 
feine Räthe Ehriftoph Ehem, Wenzel Zuleger, Stephan Kicker, 
die ihn dabei unterftügten. Zwar hatte man noch die augsbur⸗ 
ger Confeſſion, wie fie Melanchthon gemildert, zu Grunde ges 
legt; indeſſen waren alle jene Maßregeln doch nur das, was 
fie ſchienen — DBorboten der völligen Einführung des Calvi⸗ 
nismus. Berfolgte Calviniften, wie Dievian, fanden in Hei- 
deiberg eine Zuflucht, und die Glaubensformel, die man zu 
gleicher Zeit vorbereitete, enthielt fchon den Kern der neuen 
Lehre. Welch ein Gefchrei die firengen Qutheraner über den 
Abfall der Pfalz erhoben, läßt fih denken; Johann Friedrich 
von Sachſen⸗Gotha ließ fih von feinen Iutherifchen Geiftlichen 
als Sprachrohr gebrauden und fchrieb einen Brief voll von 
Anflagen, aus dem die ganze Gereiztheit eines engen theologi- 
fhen Sinnes fpridt. Auch der trefflihe Herzog von Würtems 
berg, im Jahre zuvor bei einer Unterredung mit feinem Nach⸗ 
bar ganz einig, wandte fi fest an Friedrich, wie an einen 
ſchwer Berirrten. Die fraftvollen Antworten die der Kurfürft 
gab 1°), geben ein fhönes Zeugniß von feiner Perfönlichfeit; 
Har und feined Rechtes bewußt tritt er mit Beſcheidenheit und 
doch fehr fe den dogmatiſchen Einwürfen feines fürftlichen 
Freundes entgegen. & 

Unverbroffen feste er fein NReformationswerk fort. Die 
tbeofogifchen Lehrftellen wurden mit reformirten Lehrern befegt, 


18) Monum. piet. 305-309. 
Hiuffer Geſch ». Bfalg. 11, 2 
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böfiihe Verſchwendung Friedrichs II. fammt allen ma 
und moralifheu Folgen blieb aus des neuen Kurfürfte 
terner, zwinglifh einfacher Umgebung entfernt; dagege 
für wirkliche, Reformen und eine tüchtige Regierung m 
leiftet, als feit des fiegreichen Kurfürften Zeit gefchebe 
Eine Menge neuer wohlthätiger Schöpfungen werben wi 
ihm entfiehen ſehen, das pfälziihe Land gelangte zu der 
lihen Wohlhabenheit, die bei den reichen Hülfsquellen bı 
bes ihm zu verichaffen einer geordneten Berwaltung nicht 
feyn mußte, Eine wefentlihe Unterfiügung dazu fand F 
an feinen Rathgebern, die in Wefen und Leberzeugung ı 
übereinftimmten; die erfie Würde, die des Hofmeifters, 
dete Graf Georg von Erbady, der zu Genf felbft unter 
feine religiöfe Bildung. erhalten hatte, und deſſen Brüder 
hard und Balentin, wie er, als tüchtige und gewiſſenha 
amte gefhägt waren. Kanzler war Chriſtoph Probus, 
borner Pfälzer, von ähnlicher, Tiechlicher Bildung und eis 
fhäftsgewandtpeit, die ihn während Friedrich ganzer Re, 
zu einem der einflußreichftien Männer madte. Als ei 
bedeutendften Räthe, der unter den Nachfolgern eine 
fpielte, wird er noch oft zu nennen ſeyn; feine alffeitige 
ftifche und klaſſiſche Bildung, die er fih zum Theil in 
erworben hatte, machte feine Stimme in allen Unterrich 
Icgenheiten zu einer fehr gewictigen. 

Die erfte Sorge betraf eine genauere Beſtimmung 
Verwaltung und dem Beamtenweſen; beides war unter d 
heren Regierungen in Verwirrung gerathen 21). Die | 
Beamtenftellen mußten jegt fchon reicher dotirt werden, a 
ber, denn in diefe Zeit fällt der allmählige Umfchwung 
rieller Verhältniſſe; einerfeits die gefleigerten Bedürfni 
Lebens, andererfeitd der feit der Mitte des 16. Jahrhi 
immer mehr verringerte Geldwerth. Ein Großhofmeil 





— — 


21) Quelle für das Folgende iſt „Pfalzgr. Friedrichs Churf. 
buch“ auf dem karlsr. Archiv. 
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Hals erhielt jetzt ſchon, außer der freien Wohnung und AU 
Mater Korn, 6 Fuder Wein, 3 Ochfen, endlih dem Futter 
für 10 Pferde, eine baare Befoldung von 1000 fl., eine nad 
da damaligen Geldwerth immerhin bedeutende Summe; ein 
Kath bei der Regierung erhielt 150 — 200 Öulden, der pfälzifche 
Sofrihter 200 Gulden, aufier bedeutendem Ertrag an Natu« 
alten. Dad Beamtenwefen in der Bermwaltung warb durch 
Friedrich einfach und gut geregelt; in den einzelnen Aemtern 
| war ein Amtmann in den bedeutenderen Städten ein Fauth ans 

seellt, die neben bedeutenden Naturalien eine Bejoldung von 
0 — 100 Gulden bezogen; neben ihm fland etiwa in gleichem 
Range der Landjchreiber in einzelnen Aemtern, durch den aud) 
die Eintreibung der Landeseinfünfte beforgt ward. In vielen 
biefer Stellen findet man, wie früher, den pfälzifchen Adel, allein 
auch hiefür ift dieſe Zeit eine Epoche der Kriſis; denn niemals 
zuvor find fo viele Juriſten in dem Verwaltungsweſen anzus 
führen, als damals. 

Für Berwaltung der Einkünfte, namentlich der Domainen, 
war ein Keller beftellt, der außer der Beföftigung in Natus 
ralien eine Befoldung von 20 — 40 Gulden bezog; dann gab 
ed Landzoller und Umgelder, die etwas niedriger geftellt waren, 
und bei Berwaltung der Yandeseinnahmen Kammerknechte, Nach⸗ 
ſcheeiber und Zollfchreiber; bei dem legten belief fi außer den 
Returalien die Befoldung wohl auf 70 Gulden und drüber. 
Anh für das Forſtweſen war gejorgt; ein reitenber Förfter im 
Amt Germersheim erhielt 12 Gulden, 6 Malter Korn und 12 
Matter Haber, und ein Korjtmeifter über alle Aemter auf dem - 
Iimfen Rheinufer bezog außer anjehnlihen Naturalien einen 
Gehalt von 20 Gulden. 

Auch auf die Policei dehnte fi Friedrichs III. Fürforge 
ans; bier war es das Firchliche Princip, welches vorwaltete, und 
die Policeiordnung von 1562, welde und vorliegt, wird auch 
in der Auffchrift eine „chriſtliche“ genannt 22). Weil man die 


— 


‚ 2) Sie findet ſich in ven handſchr. Pf. Copial. XXXV. fol. 96. 
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dafür zu beſtimmenden Beſitzungen noch nicht im Reinen. Ein 
Vertrag von 1560 regelte auch das; die Zweibrücker erhielten 
die kurpfälziſche Hälfte der hintern Grafſchaft Sponheim nebſt 
Alſenz; der noch fehlende Reſt der 1200 Gulden ſollte ihnen 
baar erſetzt werden und auch die Grafſchaft Lützelſtein ſollten 
fie erhalten 27). | 

Die Stellung zum Kaifer ward allmählig eine ganz eigen« 
thümliche. Während die Iutherifhen Fürften dur den Relis 
giondfrieden von 1555 völlig befriedigt, dem kaiſerlichen Sins 
tereffe ergebener waren und ihm mehr vertrauten, als viele fas 
tholifche Neichdglieder, regte fih im Calvinismus ein viel ent 
fchiedenerer Gegenfag gegen die alte Kirche und ihre Anhänger, 
und der erfte ealviniſche Reichsfürſt, Friedrich von der Pfalz, 
vertritt dieſen Gegenfag auch Außerlih; fein Entgegentreten 
gegenüber dem alten Staate und der alten Hierarchie erinnert 
indeffen noch nicht an die auelftfchen Tendenzen des alten lan 
des fürftlichen Wefens, wie fie bei feinem Enfel und Urenkel ſehr 
offenkundig bervorbrechen. Kaifer Ferdinand der I. hatte fchon 
1561 den Verſuch gemacht, feinen Sohn zum Nachfolger wähs 
len zu laſſen; aud) waren. die meiften Fürſten beveit, die Hand 
dazu zu bieten; nur Kurfürſt Friedrich III. war weder durch 
des Kaiſers Geſandtiſchaften noch durch Vermittlung anderer 
Fürſten, namentlich Würtembergs, günſtig zu ſtimmen. Es waren 
dies ſchwerlich religiöſe Beſorgniſſe vor dem katholiſchen Habs⸗ 
burg, denn gerade Erzherzog Maximilian ſtand ſchon damals 
im Nufe eines Freundes der neuen Ideen; vielmehr iſt es 
wahrſcheinlich, daß der Grund, den er angab, der wahre ge⸗ 
weſen iſt. Er meinte nicht mit Unrecht, es würben dem Reiche 
dann die Unterhaltungsfoften von zwei Negenten aufgebürbet, 
und ſchlug deßhalb vor, bis zur Erledigung des Throne zu 
warten. Darauf ließ fih Vieles antworten; namentlich Tag 
eine tiefe Wahrheit in dem Worte des Kaifers: wenn feine 
und feiner Familie Unterhaltung an die Beiträge des Reiche 


— —— 


27) Häberlin neuefte veutfche Reichsgeſch. IV. 198 f. 
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genäpft wären, dann müßten fie wohl fchmale Biffen effen. 
Und gab Friedrich zulest nach (Frühj. 1562) und Marimilians 
Vahl fand noch in demfelben Jahre ftatt 28), 


$. 2, 


Einführung der calvinifchen Lehre; Tirchliche Veränderungen 
bis zum Neichstag von 1566. 


In den kirchlichen Verhältniſſen war indeflen die Enticheis 
dung erfolgt, wodurd die Pfalz foftematifch und burchgreifend 
aus einem Iutherifhen Lande zu einem calvinischen gemacht ward, 
Bir erwähnen zuerft dad Aeußere. | 

Schon feit den ftörenden Anmaßungen des Iutherifchen Ger 
seralfuperintendenten Heßhus hatte der Kurfürft (1560) dieſe 
geiftliche Stelle eingehen laflen und fpäter den Kirchenrath fo 
beſtellt, daß er aus drei geiftlihen und drei weltlichen Räthen 
befand. Wenceslaus Zuleger war Präfident; die drei weltli- 
gen Räthe, Thomas Eraft, Conrad Marius und Erasmus He⸗ 
del, wie die drei geiftlichen, Caspar Olevian, Peter Boquin, 
Daniel Toflan, waren ale eifrige Anhänger der neuen Lehre 
kefannt. Diefer Kirchenrath, dem auch der Kurfürft beizumohs 
wen pflegte, follte drei Mal wöchentlich feine Sigungen halten, 
um „die Kirchengefchäfte zu berathichlagen und zu expediren“ 29), 
Ei war diefe Behörde die Grundlage, auf welcher die junge 
teformirte Kirche in der Pfalz beruhte; gegen fie hat fidh daher 
auch die Fatholiihe Reaction im achtzehnten Jahrhundert am 
feindfeligften gerichtet. Zweierlei Macht, fagt Friedrich III., 
fol unferm Kirchenrath beſtimmt feyn: erftlih die Miniſteria 
md Schulen mit guten, tauglichen Perfonen, die reiner Lehr 
und unfträflichen Lebens find, zu beftellen und auf derſelben Lehr 
und Leben Acht zu haben, die untauglihe aber abzuſchaffen; 





3) Die einzelnen Unterhandlungen bei Päberlin IY. 502. 510. 532 
f. 606. 


29) Kirchenrathsordnung von 1564. ©. 45. 
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zum andern, der Disciplin und Kirchenzucht halber nothwendi⸗ 
ges Einjehen haben *°). 

Die ganze geiftlihe Gewalt, wie fie dem Landesfürften zu⸗ 
fland, war in die Hände ber neuen Behörde gelegt; denn nicht 
nur Pfarrs und Schuiftellen fonnte der Kirchenrath nad eig⸗ 
nem Gutdünken befegen, oder die Bandidaten prüfen und 
anftellen, fondern es war zugleich durch die Auffiht über Kir⸗ 
henzuht und den GSittenzuftand eine Art von unumfcränfter 
fittlicher Cenfur ihm eingeräumt. Rom gewöhnlichen Verweis 
bis zur Abſetzung, ja bis zur Ausſtoßung aus der Kirchenges 
meinjchaft durfte der Kirchenrath verfahren, und nur in den ger 
fteigerten Fällen hatte der Kurfürft fich feine Stimme vorbe 
halten. Ein durdhgreifendes Spftem der Gliederung bürgte für 
Einheit in der Verwaltung und ſchnellen Bollzug. In jedem 
Amte war wenigitend ein Superintendent, das follte ein ges 
lehrter und erfahrner, „ziemlich betagter und anfehnlicher Mann’ 
feyn; durch ihn ward der Zuſammenhang der einzelnen Pfar- 
reien mit der oberften Kirchenbehörde vermittelt 3). Außerdem 
daß die Superintendenten oder, wie fie fpäter hießen, die Infpecs 
toren die Geiftlichen im Glauben und Wandel überwachen foll 
ten, war in ihre Hände die Aufficht über die Schulen gelegt; 
bier folten fie die Prüfungen vornehmen, dort die Verhandlungen 
ber Presbyterien, die Tüchtigfeit der Prediger, fogar ihre Bis 
bliotbefen und die Hülfsmittel ihrer Studien im Auge behalten. 
In fleter Verbindung mit dem Kirchenrath flebend, durfte em 
Inſpector Mahnungen und Warnungen austheilen; daß erles. 
dDigte Kirchen» und Scuiftellen verjeben wurden, Almofen und 
Hofpitäler ihrem Zweck enifprachen, war feine Sorge. Ueber⸗ 
haupt was der Kirchenrathb für das Ganze war, repräfentirte 
der Inſpector in feinem kleinen Kreife 22). 

Die allgemeinen Angelegenheiten der Bezirke zu verbans 
dein, folte jährlih Cim Mai) eine Synode gehalten! werden; 


— — — — — — 


30) Airchenrathsord. Cap. III. $. 1. 2. 
31) ©. Inſpections⸗Ordnung der Churfürſtl. Pfalz am Rhein. 
32) Ebendaſ. ©. 9. 10. 12. 13. 
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vert beſprach man Lehre, Gultus, Leben und Haltung der Kir⸗ 
hm und Schulbeamten, aud wohl Almofen, Kirchengut und 
Kirhenbauten. Der Kirchenrath war durch zwei Mitglieder 
bei vertreten; auch die allgemeinen Synoden, welche in bes 
fndern Fällen die zu Heidelberg verfammelten Infpectoren bil 
beten, fanden unter Leitung des Kirchenrathes ftatt. 

Eine reihe Hülfsquelle für Kirchen und Schulen war die 
Einziehung der Kirchengüter; denn Klöfter und Stiftungen fielen 
ver neuen Kirche jest ohne Schonung als Opfer anheim. In 
zwölf Jahren (1564 — 1576) find, nur auf dem linken Rhein- 
fer, in den Didcefen von Mainz, Wormd, Speyer, nahe an 
vierzig zum Theil reiche Klöfter eingezogen worden, und ber 
Biſchof von Worms gab in einer Befchwerde beim Reichstag 
achtzig Jahre fpäter (1641) die Zahl aller aufgehobenen Klöfter 
auf 300 an! Freilich drängten die Verhältniſſe oft darauf hin; 
in Oppenheim und Neubaufen waren die Chorherrn ihres Le⸗ 
bens wegen arg berüdtigt, die meilten Ronnenklöfter landen im 
hlimmften Ruf, in Hemsbach war 3. B. ein Priefler vor dem 
Ditertag fo betrunfen, daß er fein Amt nicht verrichten konnte, und 
kin Nachfolger hatte trog des Coͤlibats fieben Tebendige Kinder. 

Nicht immer gingen, wie 3. DB. in Hemsbach, Germerss 
kim und andern Orten, die Reformationen friedfih ab; gegen 
einzelne Stifter, 3. B. Neubaufen bei Worms und dad Mis 
haelsküoſter in Sinsheim, wurde auf ganz revolutionäre Weiſe 
verfahren (April und Mai 1565). Dan griff fie an, trieb die 
wiberfirebenden Priefler weg, und wo einmal Anlaß gegeben 
war zu gewalttbätiger Unterdbrüdung,, da war man auch vor 
imreinen Händen nicht ficher, die mit Raub und Zerftörung ſich 
md ihre Sache entehrten. Die Fatholifhen Reicheftände be⸗ 
werten fi zwar am Reichstag *°), allein ed war da ſchwer, 
Recht zu befommen, da das gefammte Neich ſelbſt durch den 
Grandfag: eujus regio ejus religio, jede Gewiffengfreiheit in 
ihrem Keime zerftört und zahllofen Gewaltthaten offenen Spiels 


33) ©. vie Beſchwerdeſchrift bei Struve S. 170-184. 
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raum gegeben hatte. Doch ging man an andern Orten aud wie 
der mit Mäßigung und allmählig zu Werfe, 

Die widtigften von den Stlöftern, weldhe in dem Zeitraum 
von 1562 — 1573, ganz befonders aber in den Jahren 1565 
und 1566 eingezogen worden find >), waren von Mannskloͤ— 
ftern zunächſt das alte Schönau, das an Alter die Reſidenz der 
Pfalzgrafen felbft weit überragte (1562), dann das Stift Mi- 
chael zu Sinsheim, das Mariaftift Lautern, dad Stift Clingen⸗ 
münfter, ſämmtlich 1565 eingezogen; dann das Stift zum h. 
Kyriaf, Aegivius und zur h. Katharina in Neuhaufen, Neuftadt 
und Oppenheim; ferner dad Stift Selz, die Auguftinerfhöfter 
Kirfhgarten, Großfranfenthal, Ingelheim, Heerdt; endlich die 
Klöfter Limburg Euſſersthal und Otterburg. 

Bon Frauenklöftern mußten Kleinfranfenthal, Himmelscron 
bei Worms, St. Peter bei Kreuznach, das alte Klofter Neuburg, 
Marieneron bei Oppenheim, Liebenau im Amt Alzei, St. Lam⸗ 
precht bei Neuftadt, Enkenbach, bei Lautern der neuen Lehre 
weichen; ebenfo wurden die Eifterzienferklöfter Yobenfeld, Heils⸗ 
brud bei Neuftadt, St. Johann, Gomersheim, dann Sion im 
Amte Alzei, Marienborn damals aufgehoben. Bei der Aufbe- 
bung wurden die einzelnen Klöfter verfchieden behandelt; Die 
würdigen mit Achtung und NRüdfiht, die verdorbenen ftreng, 
‚oft mit Härte. Daß den vertriebenen Mönchen ihr Lebensun⸗ 
terhalt gefichert blieb, ließ fih von Friedrichs TAT. edlem und 
gerehtem Sinne erwarten; allein er war zu fehr Zögling feines 
theologiſch⸗dogmatiſchen Zeitalterd, um fi) auch über die Vor⸗ 
urtheile confeſſioneller Beſchränktheit hinwegzuheben. Auch er 
glaubte, wie der trefflihe Wundt bemerkt 28), daß Vorftellungen, 
die und wichtig und tröftlich find, ed auch in gleihem Maße 
für andere Menfchen feyn müflen, und fo legte er den vertries 
benen Mönden und Nonnen die Bedingung auf, „das Evange- 
lium predigen zu hören.“ Viele treffliche und wirklich fromme 
Männer wurden fo, neben dem Auswurf der Möncherei, aus 


34) Bol. Wundt pfälz. Magazin I. ı ff. 
35) Magazin I. 60. 
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| ie Gewöhnung ihres Lebens herausgeriffen und in eine Be⸗ 


wegung der Zeit bereingezogen, die ihnen mit allen Kämpfen 
und Leidenschaften fremd geblieben war. Im Allgemeinen war 
bier diefelbe Erfcheinung wahrzunehmen, die fi bei allen Res 
volationen zeigt; die große Mehrheit des Volke, mit ganz we- 
ug Ausnahme, war für die Ummälzung, mand flilled Glüd 
und die Wünfche Einzelner mußten verftummen. 

Die Einziehung aller diefer Kirchengüter eröffnete eine ganz 
neue finanzielle Hülfsquelle, und aus den angeführten Zahlen 
ber eingezogenen Klöfter läßt fich bemeffen, welch ein Reihthum 
dem reformirten Kurfürften plöglich zuftel; dod war er weit - 
entfernt, dieſe Einkünfte dem äußeren Bedürfniß des Staates 
zuzuwenden, fie kehrten zu kirchlichen Zweden zurück?). Weit 
Niemand mehr zu Kirchen, Schulen und andern milden Saden 
freiwillig beitrage, bieß es, folle die Summe der eingezogenen 
Güter eine eigne Kaffe bilden, aus der man Kirchen, Schulen 
und Hofpitäler bereichern wollte. ine Berwaltungsbehörde 
wurde errichtet, deren Geſchäftsgang ein Verwalter, von einem 
Rechtsgelehrten unterfügt, zu leiten hatte. Zwei Zugeordnete 
(ein Rechenmeiſter und ein Rechenfcreiber), dann ein Regiſtra⸗ 
tor, ein‘ Kirchenbereuther,, zwei Subftitute oder junge Schreiber 
bildeten die übrigen ſechs Glieder des Collegiums. Ihr ziems 
lih ausgedehnter Geſchäftskreis war genau beftimmt, nur was 
über den Kreis der Verwaltung hinausging, ward in den Ges 
IHäftskreis der kurfürſtlichen Regierung gezogen; auch hatte fie 
die jährliche Bifitation vorzunehmen. Die Unabhängigfeit der 
teformirten Kirche vom Wohls oder Uebelwollen des Staates 
warb durch die ganze Einrichtung wefentlich gefichert; felbft in 
deu Zeiten der katholiſchen Reaction und gewaltfamen Unter- 
drüdung gab diefer Wohlſtand der Kirche einen bedeutenden Halt. 

36) Bgl. eine Handſchr. auf der heidelb. Bibl.: Ordnung der Kirchen⸗ 
Guther Verwaltung de Annu 15%6. Schon 1564 trugen nad officieller 
Berechnung (Cod. pal. germ. 808) die eingezogenen Klöfter 12483 Gulden 
baar ein, dann 139 Fuder Wein, über 11000 Malter Korn, eben fo viel 
an fonftigen Früchten und eine bedeutende Menge von Mandeln, Nüſſen, 
donig , Del, Geflügel u. ſ. w. 
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Getrrennt von ber, oberfien Stegierungsbehörde, dem Kir⸗ 
chenrath, ſind die Presbyterien, eine Art von kirchlichem Ges 
richtshof über die Kirchendisciplin. In dem Begriff, den man 
diefer Einrihtung gab, traten fi zuerft die beiden Anfichten 
bes firengeren und wmilderen Calvinismus feindfelig entgegen, 
denn noch vor ihrer Einführung war über den: Umfang ber Kir⸗ 
hendigciplin in Heidelberg cin Streit entflanden, der ohne die 
Mägigung der einen Seite leicht bie Heßhus'ſchen Zeiten hätte 
zurüdführen können. Dievianus nämlich, einer dev Gründer 
des pfälziih-reformirten Tehrbegriffs, der eifrige Schüler und 
Anhänger Calvins und Beza’d, wollte auch in die Kirchenzucht 
jene Strenge und einfeitige Confequenz eingeführt haben, die 
wir in Calvins Perfönlichfeit, Glaubensanſicht und politifcher 
Stellung wahrnehmen. Died fand Widerſpruch; wenn man bie 
Vortrefflichkeit an fich nicht beftritt, fo zweifelte man doch an 
der praftifhen Anwendbarkeit auf die pfälziſchen Verhältniſſe 
und berief fi) Dabei auf die entiprechende Einrichtung ber zwing⸗ 
tifchsreformirten Schweizerfantone. Energifh ward der Kirchen 
bann namentlich befämpft von dem Schweizer Erafl; er war 
zwar Mediziner, aber in allen diefen Händeln von großem mes 
ralifhem Gewicht und einer der ebelften und befonnenfien Mäns- 
ner der ganzen Zeit 22). Er Täugnete, daß die Ausſchließung 
son der Kirhe, die Berweigerung ded Abendmahld in der h. 
Schrift begründet fey ; fein damals fehr ſeltenes Beſtreben, in 
Zeiten der Intoleranz und Berfegerungsfucht auch dem Menſchen 
fein Recht anzuweifen, hat ihm von den Zeitgenoffen wenig 
Dank gebradt. Die finitern und firengen Calviniſten, nament« 
lich Dflevian, vergaßen dem trefflichen Eraſt fein Benehmen 
nicht; bald bot fi eine ©elegenheit, an ihm und an den an« 
bern Feinden des Kirchenbanned das trübfelige Geſchäft der 
Kegerriccherei vorzunehmen. 

Auf Eraſts Seite ftanden der Kanzler Probus, des Kur 
fürften Sefretär Cirler, mehrere Profefforen der philofophifchen 


37) ©, die biograpp, Skizze in Wundts Magazin U. 210 ff. 
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Sefultät und einige Geiſtliche, unter denen Adam Neufer und 
Johann Sylvan fpäter durch eine traurige Beranlaffung befanut 
worden find. Recht gefliffentlih ward von Dievian und den 
fmgeren Calviniſten bei einer öffentlichen Dieputation (Juni 
168) die Frage vom Kirchenbanne zur Sprache gebracht; Eraft 
war abweiend, aber Reuter griff, wahrſcheinlich in heftiger und 
leidenſchaftlicher Weile, die calwinifche Lieblingsichre vom Kir⸗ 
Genbanne an. Sie warb indefien (1570) doch angenommen, 
eher and) das genügte den calviniſchen Schredensmännern aus Cal⸗ 
ins Schule nicht. Ein bittered Gefühl, daß ed Andersden⸗ 
fende gebe, blieb in ihmen zurück; alle Gegner des Kirchenban⸗ 
nes erſchienen in ihren Augen von jest an als halbe Ketzer; 
Eraft felbft war, wie die andern, verbächtig und der Keim ber 
Zwietracht, der hier gelegt war, ſollte blutige Früchte tragen. 

Jene Presbpter bildete man aus den veridyiebenen Ständen 
und je nad dem Bebürfmiß der Gemeinde war die Zahl ver- 
fhieden. In Heidelberg waren ed Leute vom Hof, Mitglieder 
der Kanzlei, ber Univerfität, ded Stadtraths und der Bürger» 
ſchaft. Etwas modificirt und gemiüldert erhielt ſich dieſe Eins 
rihtung bie in die fpätere Zeit *9). 

Bon jenem Kirchenrath ging auch die Liturgie aus, die im 
Jahr 1563, alfo gleichzeitig mit dem heidelberger Katechismus, 
gedruckt warb 39). Sie verdankt demfelben den Charakter bed 
refermirten Eultus, Wie völlige Schmudlofigfeit und Nüchtern⸗ 
beit bildet das Wefen der Kirchenorbnung von 1563; Gebet 
uud Predigt find die einzigen Elemente des Gottesdienfled. Sie 
enthält auf 84 Blättern die Gebete für die vorkommenden Fälle, 
für Sacramente und andere religiöfe Beranlaffungen und nad) 
dem Geiſte diefer Verordnung ward nun in allen pfälzifchen 
Lirchen verfahren. Aus allen Kirchen und von ben Wegen wur« 








38) Alting p. 21°. 

39) Kirchenordnung, wie es mit der chriftl. Lehre, heil. Sacramenten 
zu) Gesemonien in des durchl. ac. Ehurfürftenipums bei Rhein gehalten 
wird Heidelb. 1563 4 Das Einführungsevitt iſt vom 15. November. 
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den die Wltäre, Crucifire u. f. w. ald „Gögenwerf”, wie eine 
Beſtimmung von 1565 ſagt 0), weggefhafft, die Chorröde und 
Meßgewänder den Armen vertheilt, und innerhalb der leeren 
Wände ein „ehrliher Tiſch“ aufgerichtet; ſelbſt der Taufſtein 
mußte einem Becken weichen. Die ganze Yiturgie war mit der 
franzöfifchereformirten jo übereinftiimmend, dag man biefelbe ind 
Deutſche überfegen und in Heidelberg abdruden ließ +1); bie 
Wuth der Intherifchen Zeloten, eined Heßhus und Flacius, ward 
dadurch freilich nur um fo größer. und die erbauliche Polemik 
der Zeit fiel auch bald über dieſe Kirchenordnung ber. 

Ya daffelbe Jahr 1563 fiel auch die Eheorbnung; es wur: 
den Ehegerichte beftellt, deren wöchentlihe Sikungen bie be 
treffenden Händel fchlichteten *27. 

Der widtigfte Schritt, den man (1562) für die neue Kir⸗ 
chenveraͤnderung that, war die Abfaffung des pfälzifchen Ka- 
techismus; die noch ſchwankenden Glaubensanfichten erhielten 
dadurch eine fefte Beftimmung und man hatte ein mächtiges 
‚Mittel, die neue Lehre in dem Schooß des Volkes fortzupflans 
zen. Es waren dort noch fehr verfchiedene, meift lutheriſche, 
Lehrbücher verbreitet; um fo nöthiger war bier Einheit, wo 
von allen Seiten Angriffe der fireng Iutherifchen Parthei drohten. 

Friedrich) III. wählte zur Abfaffung des Werkes zwei Mäns- 
ner, die auf theologiiher Seite unftreitig als die bedeutendften 
Bertreter der neuen Richtung gelten können, Zadariad Urfinus 
und Caspar Dievianus. Urfinus, oder eigentlich Beer, (geb. 
1534) hat die ganze Einführung der calvinifchen Lehre fiegend 
und leidend mit durchgemacht; er war Friedrich dem Dritten 
eine hohe Autorität in Glaubensfahen, er mußte unter Lud⸗ 
wig VI. für diefen Glauben auswandern und begleitete den 
calviniſchen Johann Caſimir in fein überrheinifches Exil, wo er 


40) Mones Anzeiger V. 499. 
41) Alting ©, 191. 


42) Das Geſetz, ein Wert Ch. Ehems, findet fi auf der mündhner 
Bibliothet. Cd. bav. 2558. 
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fin Reben beſchloß, noch ehe er den vollfändigen, unerwarteten 
Sieg feines Glaubens in der Pfalz fehen konnte. Er hatte un- 
ter Melanchthons Augen viele Jahre lang feine Studien ges 
mat; und nicht nur die humaniftiihe Bildung, die Melanch⸗ 
tzons Schüler als koſtbare Ausſaat in alle Theile Deutichlands 
tgen, eignete er fih an, fondern er ward auch für die mil⸗ 
dere Glaubensanſicht feines vermittelnden Lehrerd gewonnen. 
Perſonliche Belanntfchaften, in Genf mit Calvin, in Frankreich 
mit andern Häuptern ber neiten Lehre, mochten in dem jungen 
Philippiſten allmählig caloinifhe Neigungen tege machen. Nach 
einer kurzen Berufsthätigkeit in feiner Vaterſtadt Breslau, bie 
ifm der wüſte Verkegerungsgeift der Zeit verbitterte (1560), 
trieb es ihn von Neuem nad) der Schweiz; er letnte den Zwing⸗ 
lianismus in feinen tücdtigften Bertretern Tennen , und als 
iegt der fchon oft genannte Thomas Eraft bei den Züridhern 
nad einem tüchtigen Kämpfer für die neuen Tendenzen in ber 
Pfalz ſich erfundigte, empfahl man ihm den 27Tjährigen Urfinus, 
der auch im Herbſt 1561 in Heidelberg anfam. Die Stelfung 
des jungen Theologen, deſſen Kirchliche Gelehrfamkeit durch Haf- 
kihe Bildung veredelt war, deflen Vortrag und Lehrweiſe dem 
Weſen der zwingliihen Auffaffung durchaus entſprach, ward in 
Heidelberg eine vielfach bedeutende. Erf lehrte er im Colle- 
gem sapientiae; ſchon ein Jahr nachher übertrug man ihm 
tegmatifche Borträge an der Univerfität, creirte ihn zum Doctor, 
ad das Klare, Scharfe feiner Auffaflung, das Anregende feis 
nr Lehrweife gewann ihm bald zahlreiche Schüler. Nicht nur 
an der Feftfielung der neuen Lehre arbeitete er feitdem mit, 
fondern es war ihm auch das unerquickliche Geſchäft zugetheilt, 
die religiöſen Veraͤnderungen in der Pfalz gegen bie auswärtige 
Polemik zu vertheidigen. 

Noch entfchiedener hatte ſich Dievianus zum Verfechter des 
Ealvinismus gemadht *2). Seine Eltern hatten ihn, als er 


43) Er war 10. Aug. 1536 zu Trier geboren. ©. den biograph. Be⸗ 
tigt von 3. Piscator. Herborn 1390. 
Siuffer Bei. v. Pfalz. 11. 3 
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faum dem Knabenalter entwachſen war, nach Frankreich gefd 
damit er dort die Jurisprudenz ftudiren follte, und er hatte 
auch in Bourges die Doctorwürbde (1557) erworben. Allei 
gleicher Zeit hatte er fi mit den hugenottifchen Religions 
fichten befreundet und eine Lebendgefahr, worin er fich bef 
vermochte ihn zu dem Gelübbe, die Verbreitung biefer Anſic 


zu feinem Lebensberuf zu machen. Er hielt Wort; das j 


fifhe Treiben in feiner Vaterſtadt verleidete ihm die Rei 
wiſſenſchaft völlig; er eilte nach Genf und Zürich, um fi 


‚ber reformirten Lehre gang vertraut zu maden So — 


vollftändiger und begeifterter Calviniſt — kam er nah T 
zurück, mit bem eifrigen Wunſch, feine Rehre fund gu fi 
Aber heftige Reibungen zwiſchen Proteftanten und Kathol 


‚seranlaßten den Kurfürften von Trier (1559) zu gemwaltfai 


Einfchreiten **). Dlevian ward gefangen gefegt und nur 
Mühe gelang es den reformirten Fürſten, feine Freiheit zu 


‚wirken, Unter ihnen hatte ſich am kraftvollſten Friedrich 


für ihn verwandt, damald noch ſchwankend zwiſchen mela 


thonſcher und zwingliſcher Glaubensanſicht; der rief ihn 


nach Heidelberg (1560), wo er fchnell an Anſehen flieg 
neben Urfinus die Seele ber neuen Neforktatlon wurde. ı 
Lehrer am Sapiengeollegium, ward er fpäter an bie Univer 


‚gezogen, dann Prediger zu St. Peter nnd an der h. Geiftfu 
‚und blieb, jo lange Friedrich lebte, für die Kirchenangele 
heit tätig; erſt Ludwigs VI. Reaction veranlaßte feine ( 


fernung. 
Diefen Männern ward ( 1562) die wichtige Arbeit e 
Katehiemus übertragen; fie theilten fi) darin +5), vom $ 


-fürften ſelbſt unterftügt; ihr Werk, zu einem Ganzen verſchi 


zen, bildet das angefehenfte Yehrbuch des zwingliſchen Glaub 
ben heidriberger Katechismus. Dem Geifte der Schweizerif 
Reformation gemäß wollte aber Friedrich TIL bie Staub 


44) Bol. Häberlin Neue deuiſche Reigeeeſc. IV. 225. 
45) Alting. 189. 
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frmet nicht einfeitig zu Ende führen, oßne die Vertreter der 
Sirhe beratben zu haben; zu Ende des Jahres 1562 kam eine 
Spusde der pfälziichen Geiſtlichen in Heidelberg zuſammen und 
biligie das Werk, jo daß ed am Anfang des folgenden Jahres 
wrößientliche werden konnte *°%) Wir müflen die äußere Ge⸗ 
ſqichte dieſes Katechismus unberührt Iaffen *7); nur über ben 
Charakter des neuen Lehrbuchs Dürfen wir nicht ganz ſchweigen. 

Der Katehismus hielt fih zwar im Weientlihen an die 
hamals beſtehenden Symbole, und es ift micht zu verkeiinen, 
wie er fich bemüht, in behutfamer und verſoͤhneuber Weiſe An⸗ 
äffe zu neuen Kämpfen zu meiden; allein in. der eigentlichen 
Lebensfrage — der Kehre vom Abendmahl — if feine Anficht 
ine ſehr Befinmte and Kellt fich dem lutheriſchen Dogma direct 
sigegen; Die zwingliſch⸗ calviniſche Faſſung, wie fie in ben 
Schriften der beiden genannten Männer fi) ausfpricht, liegt 
mverkennbar zu Örundez damit fagte ſich bie pfätiiche Kirche 
um erfieu Mal offen von dem Lutherthum los und geht in den 
Rreis reformirter Glaubensanfihten ein 49), Daraus erklärt 


45) Ueber ben Streit, ob die Soſte Frage wegen Communion und 
Neſſe ſchon in der erſten Auflage geſtanden bat, f. Wundt pfälz. Magayı 
IL 113. 

47) Bagl. außer Alpen Gef. und Titeratur des heidelb. Katechismus 
ud Delrichs Nachricht von einer feltnen Ausgabe bes heit. Katechismus, 
ne Köcher Katechet. Geſch. ©. 237 fi. 

8 Us Beweis heben wit Sie betteffenden Siellen hier derdor. 
Jwingli ſagt (Opera Il. 346 b): Cum panis et vinum quae Ipsis do- 
mini verbis consecrata sent simul fratribas distribuuntur, an non 
jam totas Chr. velut sersibiliter (ut etiam ni verba requirantur 
nes dicam quam vulge enlet) aonkibus etiam offertar? Sed quo- 
mode? anne corgus ipsum naturale manibas et palato tractandam ? 
Minime , sed animo offertur istud contemplandum, senswi vero sensi- 
bile ejus rei sacramentum. — Calvin gebt etwas weiter und fagt (in- 
sit IV. 47. 13): Bico igiter, in ooenne mystorio per eymhela pa- 
sis er vini Chrietam vere nobis exbileri adeenue corpas et sangui- 
nem ejns, in gquibus omnem ebedientiam pre comparanda nobis ju- 
sütia adimplerit, quo scilicet primum in unam cerpus onm jpen 
ewalescamus, deinde participes substantiae ejus Sdell, in bonoram 
mniam communicatione virtatem quoque sentianrus. — Der heibelb. 
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fi denn aud die Aufnahme, die das. heibelberger Glaubens: 
werf im guten wie im fchlimmen Sinne fand; von den. Refor- 
mirten in allen Ländern ward der Katechismus aboptirt umd in 
die meiften romanifchen und germanifchen Sprachen überfegt; 
von den Yutheranern ward gleidy jest eine ‚verfegernde Anklage 
aut erhoben. Im Ganzen war bie Haltung des Lehrbuchs von 
tühmenewerther Ruhe uno Milde; die verrufene achtzigfte Frage, 
worin die Mefle der Katholiken ald „vermaledeyte Abgötterei” 
bezeichnet ward, war in dem erften Abdruck noch nicht zu fin« 
ben. Friedrichs III. heftiger Eifer wider das Pabſtthum vers 
fchaffte dem ſchmähenden Ausbrud erſt ſpäter Eingang *9%), 
Durh die Herausgabe des Katechismus tauchte der. alte 
heftige Kampf über das Abendmahl Yon Neuem auf. - Theild 
tüchtige Angriffe, theild gewöhnliche Schmähfchriften und vers 
fegernde Anklagen gegen die Pfälzer drängten ſich und die hei⸗ 
beiberger Theologen hatten viel zu thun, ſich gegen die zahlreis 
hen Gegner zu wehren. Eine ausführliche Schrift rechtfersigte 
die Auffaffung des Abendmahls, wie man fie jest angenomnien 
hatte 50); eine andere vertheidigte ben Katechismus überhaupt 
gegen verfegernde Vorwürfe 51), Ramentlih warb barin bie 
Lehre von Eprifti Himmelfahrt, von der Buße und vom Abend 
mahl ausführlich befprocdyen und die awinglifche Auffaffung ver- 


Katechismus fagt Cübereinfimmend mit Br. 75) in ver Frage 78: Wirbt 
denn auß brodt und wein ber wefentlih Leib und Blut Chriſti? Antw. 
Nein, fondern wie das waſſer in ver tauff nicht in das blut Chriſti ver⸗ 
wandfet, oder die abwafchung der Sünden felbft wird, deren es allein ein 
göttlich wahrzeichen und verfiherung ift, alfo wird auch das heilig brott 
im Abenpmal nit der Leib Ehrifti ſelbſt, wiewol es nad art und brauch 
der Sacramenten ver Leib Chriſti genennet wird. . 

49) ©. Alting ©. 191. | 
50) ©. Grüundlicher Bericht vom Yeil. Abenbmapl, geftellt but der 
Univerſ. Heypelberg Theologen. 1564. 

51) Verantwortung wider vie ungegründeten aufflagen unnd verferun- 
gen 2c. gefchrieben dur die Theologen der Univ. Heydelberg. 1563. Bal. 
auch Plant Gefchichte des proteft. Lehrbegriffs V: 2. 479 r 
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yeidigt *?). Dem Katechismus folgte eine Bibelüberfegung und 
Bearbeitungen der Palmen zum Stirchengebraud bald nad). 

Wir haben alle diefe Einrichtungen in einer Ueberficht zu- 
ummengefaßt, um die Thätigfeit anfchaulih zu machen, womit 
zan das Reformationdwerf in der Pfalz betrieb; faft Die ganze 
Birffamfeit Friedrichs III. befchränft fih darauf, und ſowohl 
ne Beurtheilung jeiner Perion, ale ded allgemeinen Zeitcharak⸗ 
28, fnüpft fi an kirchliche Punkte. Wenden wir ung zur Ges 
chichte des Jahres 1564, jo ftoßen wir auf ähnliche Erſchei⸗ 
tungen. 

Des Kurfürflen Nachbar und Freund, der trefflihde Chri⸗ 
toph von Würtemberg, wünſchte längit eine Auggleichung der 
ogmatiſchen Berfchiedenheiten und bei einer Zufanimenfunft zu 
dilsbach verabredeten ſich die beiden Fürften über die Mittel 
iser folchen Ausgleichung. Dan entfehied ſich für ein Reli, 
ſionsgeſpräch. Zwar widerriethen Die heibelberger Theologen, 
on der Yruchtlofigkeit ſolcher Verſuche überzeugt, allein Die 
kürflen beharrten auf ihrem Borfag und bofften von dem theo⸗ 
ogiſchen Geiſte der Zeit immer noch Beſſeres, als zu hoffen 
war 59). " | 

So fam man im April 1364 zu Maulbronn zuſammen, 
Friedrich begleitet von Ehem und Eraft, Herzog Chriſtoph mit 
vem Kanzler Fehler und dem Bicefanzler Gerhard. Die Theo- 
Isten waren reformirter Seits Michael Diller, Peter Boquin, 
hetrus Dathenus und die beiden Häupter Dievian und Urfis 
ns; von Lutheranern waren: anweſend Valentin Bannius Abt 
m Maulbronn, 3. Breng, Probft zu Stuttgart, Th. Echnepf, 
Profeſſor zu Tübingen, der Hofprebiger Balth. Bidenbach und 
ver Kanzler der Univerfität Tübingen, Jakob Andrei. Der 


52) Berantwortung fol. 45—51.. 

53) ©. Alting hist. eccl. 192. 197. 198. Struve Pfälz. Kirchenp. 
5. 147. Die volltändigen Alten, fammt einem Theil der Streitſchriften 
Ändet man im: Protokoll d. i. Acta oder Handlungen des Geſprechs zwi⸗ 
ſchen den Pfälz. und Würtembergiſchen Theologen 2. im April des Jahrs 
1564 zu Maulbrun gehalten. Heidelb. 1565. 


38 Drittes Buch. J. Abfchnitt. 


befannte Lucas Oftander und der Hellenit Wilhelm Eylander 
fungirten als Sefretäre. Am 10. April ward das Geſpraͤch 
mit einer Rede eröffnet, worin Chriftopb Ehem im Namen der 
Fürften den Zweck ber Berfammlung erläuterte und zur Vermei- 
dung alles „Wergerniß und der Spaltungen” ermahnte; dann 
begannen Dievian und Urfinus gegen Andrei die Disputation, 
die fih hauptſächlich um Pie Lehre von der Allgegenwart bes 
Leibes Chrifti und um die Abendmahlslehre drehte. Anfange 
bewegte fih die Verhandlung auf dogmatifhem Gebiete; bald 
fprangen die Qutheraner zu polemifchen Ausfällen gegen die Refor- 
mirten über und Kurfürft Friedrich IIT. mußte mehrmals zur Ord⸗ 
nung mahnen ober ein Wort der Berftändigung hingimverfen ®*). 
Beide Fürften hielten fih mit Ruhe und Mäßigung über dem 
theologifchen Gezänfe; ihrer Gegenwart war e8 zu danfen, daß 
man von fchneidenden Ausfällen nicht zu förmlichen Verketzerun⸗ 
gen audartete. Doch fagte fich Friedrich vom Lutherthum no 
entſchiedener los; denn wie die Würtemberger fich hinter die 
Ausſpruͤche des fächfiihen Reformators verfehanzten, erklärte der 
Kurfürft: Luther ift fein Apoſtel gewefen, bat auch irren fönnen 3°). 

Nah fünftägigem Gefpräche fchieb man mit dem Verſpre⸗ 
hen, ſich jeder ärgerlihen Polemif zu enthalten. Aber bie 
MWürtemberger ließen bald eine Schrift in die Welt gehen, die 
unter der Maske eined Protokolls arge Verdrehungen ded res 
formirten Lehrbegriffs enthielt und die Heidelberger zur Erwie⸗ 
berung aufrief 56). Der Zant warb ärger ald zuvor und auf 
dem Reichstag von 1566 fühlte der Kurfürft die Erbitterung 
der Lutheraner wohl. 

Noch in demfelben Jahre (1564) wurde in mehreren Orts 
ten am Rhein, die unter dem wormfer Bisthum fanden, in 
Lampertheim, Dirmftein, Ladenburg, Nedarhbaufen der refor: 


54) $rotofoll fol. 18 b. 42a. 

55) Protokoll fol. 101 a. 

56) ©. in dem Protokoll fol, 128: Der Wartembergiſchen Theolo⸗ 
gen wahrhafter und gründlicher Bericht. 
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wirte Cultus eingeführt; auch in Sinsheim und ber Grafſchaft 
Sponheim wurden Bilder, Altäre und Tauffteine weggeräumnt. 
Um fo mehr mußte dem Kurfürften daran liegen, auch die lu⸗ 
theriſche Oberpfalz zu hekehren; bier Segegneten ihm aber viel⸗ 
fache Schwierigkeiten, Die Oberpfälzer, von früher Zeit her 
der Anſicht, fie jeyeon als pfaälziſches Nehenland etwas fliefmüts 
krlih behandelt, bildeten eine Art von Dppofition gegen Alles 
wad von Heidelberg ausging und feit Friedrich I. hatten bie 
weiten Kurfürften bis auf Otto Heinrich 57) mit dem Wider: 
ſchruch der oberpfälzifchen Stäbte zu kämpfen gehabt. 

Das hing mit der ſelbſtſtändigen Entwicklung zufammen, 
welche die ſtaatsrechtlichen Berbältnifle in der Oberpfalz genoms 
wen hatten °°). Was im rheinikhen Stammland nicht geluns 
gen war, bie ſtädtiſchen Vorrechte ber Ritter, des Glerus und 
der Städte allmählig zu fixiren, das hatte fich in ber Oberpfalz 
nit dem vierzehuten und fünfzehnten Iabrhundert angefangen 
in entwideln, und feit 1488 finden wir, daß eine fürmliche Ver⸗ 
ketung der Landſchaft durch vier Prälgten, ſechzehn Adelige 
md neun Stähte ſich ausgebifbet hat. Wie dann im Jahr 1512 
ie Geldnoth Ludwig V. bebrängte, verfammelte fein Bruter 
zriedrich einen Landtag zu Amberg, auf welchem fieben Präla- 
in, fünfzehn Adelige und dreizehn ſtädtiſche Abgeordnete erfcie- 
um; die Defchwerden über die Mängel der Regierung, die For- 
drang, von einem pfälziſchen Bringen felbiiftändig regiert zu 
werden, find dort mit fo entfchiebenem Zone vorgetragen, daß eine 
ausgebildete Gewalt bes fländifhen Weſens darin nicht mehr 
ja verfennen ifl. Die Yandtage von 1526, 1527, 1539, 1536 
und 1538, dann von 1540 und 1543 bewilligten. zwar Geld« 
unterflügungen, aber entichievene Forderungen um Anerfennung 
ihrer rechtlichen Privilegien, Beſchwerden ber Ritterfchaft we⸗ 
gen Kränfung ihrer Herrenrechte bewiefen, dag das Verhältniß 


57) ©. Cod. har. 1305 auf der müncdn. Bibliothek. 
8) Bol. v. Egckher Geſch. der vormeligen saniert und der Obere 
pfalz. Amb. 1802. 
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der Negierenden hier ein ganz anderes war, als in der ‚fchmieg 
famen Rheinpfalz. 

Ramentlich war die Stadt Amberg der kurpfälzifchen Ber 
woltung gegenüber in einer ziemlich unabhängigen Stellung 5°). 
Dort beftanden bei Friedrichs III. Regierungsantritt als treffs 
liche Yehranftalten eine gelehrte Schule mit 350 Schüleyn und 
eine Bolföfchule, wo gegen 300 Perfonen beiterlei Geſchlechts 
unterrichtet wurden, und die beide von der Stadt und ihrer 
Unterftügung abhingen. Neben dem pfälzifhen Prinzen, ber 
dort Statthalter war, fand gewöhnlich ein Adeliger als Vices 
dom; unter ihnen war dad Regierungscollegium und die pfäl- 
zifchen Kameralbeamten. Der Landrichter hatte gewöhnlich die 
Juſtiz über die Fremden und die Vogtei Hambach; in den 
Städten richtete der Rath felbft und lud den Landrichter zu 
feinen Sigungen ein. Auch die Municipalverfaffung war ſelbſt⸗ 
ftändig und eigenthümlich ; vier jährige Bürgermeifter, von des 
nen jeder ein Vierteljahr regierte, wählten fi den ‚innern 
Rath”, der nur über die geheimften und vornehmften Saden 
beratbfchlagte ; acht Urtheiler, auf ähnliche Weife ernannt, bil: 
beten ein fländiges Gerichtdcollegium und vierundzwanzig vom 
äußern Rath hatten Verwaltung, Polizei p. f. w. unter fid. 
Die Gewerbthätigfeit war fehr groß und ein blühender Hand- 
werfftand war die fefte Stüße für die ftädtifche Freiheit. 

Auch die oberpfälzifhe Ritterſchaft hatte bedeutende Privi⸗ 
legien, die ihnen Kurfürft Ludwig V. beftätigt hatte (1527); 
weitere Forderungen um Anerfennung aller der Freiheiten, die 
fie am Anfang des vierzehnten Jahrhunderts von Otto von 
Ungarn erhalten haben wollten, wurden von Friedrich 11. ald 
zu „dunkel und unverfländig” abgelehnt (Sept. 1545). Die 
Nitterfchaft Tieß ſich aber nicht abfchreden und die Verhandlun⸗ 
gen darüber zogen fih ohne Entſcheidung bis in die erfte Zeit 


59) Bgl. die kurze fummarifche Befchreibung der Stadt Amberg durch 
M. Schwaigen Burgen des Innern Rate. 1559 (Cod. -bav. 3072 auf 
der münchn. Bibliothek). 
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Friedrich des Dritten 6%). Wenn nun kirchliche Zerwürfniſſe 
m dem alten politifhen Haber hinzu famen, fo konnten ſich die 
Fmpörungsfcenen von Friedrichs I. Zeiten wiederhofen. 

In der Zeit, wovon wir reden, war nad dem Öerfommen 
der Kurprinz Ludwig in Amberg Statthalter. Oft finden leb⸗ 
bafte Neigungen ber Väter die heftigften Gegner in ben Söhs 
zen; fo war au Ludwig, der Sohn Friedrichs III., ein eifris 
ger Yutheraner und feine Gemahlin, eine heſſiſche Prinzeffin, 
fammt den pfälzifchen Seitenverwandten mögen ihn in feinem 
Eifer tüchtig beftärkt haben. Auf die Oberpfälzer batte das 
den größten Einfluß und Friedrich III. hatte den Schmerz, an 
feines Sohnes Widerftand zuerft feine Firchlihen Reformplane 
fiheitern zu fehen. Eine Reife nad Amberg (1566), wozu er 
Dlevian mitnahm, follte die Sache vorbereiten; aber die Dies 
putation, die man bielt und wobei von Dieviand Seite über 
die lutheriſche Abendmahlslehre bittere Worte gehört wurden, 
tg mehr zur Entfremdung als zur Annäherung bei; Alles, 
wos der Kurfürſt erlangte, war die Duldung von zwei: refor« 
mitten Pretigern. Allein ſowohl biefe als die im folgenden Fahre 
richtete Schule trugen wenig Früdte; die Schule blieb Teer 
and Fein unabhängiger Amberger ſchickte feine Kinder hinein, 
Es fcheiterte der erfte Verſuch ber Einführung des Calvinis⸗ 
mut in Amberg 61). | 

Während dem zogen fi) aber ganz andere Stürme über 
Friedrichs Haupte zufammen. Die Iutherifchen Fürften fahen mit - 
Unwillen feine Hinneigung zum Calvinismus; felbft foldhe, die. 
noh auf dem nürnberger Convent auf feiner Seite gewefen, 
wandten ſich jegt nad den füngften Beweiſen feiner Gefinnung 
von ihm ab, wie fein Vetter Wolfgang von Zweibrüden. Die 
geifllihen Fürſten der Nachbarſchaft glaubten ſich durch die Bes 


60) Bol. die 1792 erihienene „Sammlung einiger Urkunden, welde 
in die Landesverfaffung des Fürftentpums der obern Pfalz einſchlagen.“ ©. 
1-6. 

6) Alting p- 19. 196. 
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Fehrungen in ihren Mechten gefränkt und Raifer Maximilian II. 
ſelbſt, hieß es, fey dem Kurfürften erbittert, weil ev der Wahl 
eines römiſchen Könige widerſprach 

Die Mißſtimmung war ſo laut geworden, daß des Kur⸗ 
fürſten Bruder, Richard, tin von den Gerüchten in Kenntriß 
feste und ihn von einem Beſuch des augäburgen Reichstags 
(1566) warnte. Solche Bedenktichkeiten Eonnten einen Mann wie 
Friedrich nicht einfchüchtern; das heldenmüthige Vorbild des 
glaubensftarten Johann Friedrich von Sachſen ſchwebte ihm als 
Mufter vor, „Ich weiß, fehrieb er an feinen Bruder, daß der 
Gott, fo ihn in rechter und wahrer Exrfenntniß feines heiligen 
Evangeliums damals erhalten, fo mädtig iſt, daß er mid ar- 
mes einfältiges Männlein wohl erhalten fanı und gewißlich 
durch feinen heiligen Geiſt erhalten werde, oh es auch bahn 
gelangen folfte, daß es Blut Foften müßte” 63), 

Mit diefem Gottvertrauen z0g er wohlgemuth nach Auge 
burg; der Kaiſer empfing ihn fo, wie er ed dem Rang bed er 
fien Reichsfürſten fchuldig war. Die Gegner waren aber rüh—⸗ 
rig; die geiftlichen Fürften von Mainz und Speyer befchwerten 
fih und der päbſtliche Nuntius Commedone verfäumte die Ger 
legenheit nicht, Die Proteflanten duch ſich felbft zu emtzweien. 
Gern ließen ſich die Iutherifchen Fürften old Werkzeug gegen 
bie proteftantifhen Brüder gebrauchen; felbft treffliche Fürſten, 
wie Chriftoph von Würtemberg, Wolfgang von Zweibrüden, 
waren in dem Seftengeift der Zeit fo befangen, daß ihre Theo 
logen Andrei, Bidenbach, Heßhus und ähnliche Leichtes Spiel 
hatten, fie mit ihrem Heinen theologifchen Haffe zu erfüllen. 
Gold eine Stimmung zeigte fih gleih am Anfang des Reiche 
tages. Es fallte eine ausführliche Schrift über die kirchlichen 
Berhältniffe dem Kaifer überreicht werden; man hätte Frie⸗ 
drich III. wie einen Ungläubigen ausgeichloffen, wenn nicht 
Auguft von Sachſen, aus politiihen Gründen freundlicher ger 


62) Monum, Piet. 298, 
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immt, die andern Fürften von dem unbilligen und unffugen 
Schritte abgehalten hätte. M 

Bald kamen aber der Bilhof von Worms, Markgraf Phi⸗ 
ibert von Baden und andere, um fi über die Belehrungen 
m beflagen, die der Kurfürft in Sinsheim, Neuhauſen und in 
er Graffchaft Sponheim vorgenommen hatte; man warf ihm 
vor, gewaltfame Mittel angewandt, durch kalviniſche Ketzerei 
den Religiongfrieden verlegt zu haben. Selbſt der milde Kaifer 
ließ fich fegt bereden, ein Decret zu erlaffen, dad den Kurfür⸗ 
Ren zur Entfhädigung verurtheilte und bie Abfchaffung des 
Calvinismus von ihm verlangte. Dan mochte noch Schlimme⸗ 
red drohen, die Entfegung von der Kupwürde und Aehnliches; 
ja in Heidelberg hatte fih das Gerücht verbreitet, man wolle 
ihn verurtheilen und hinrichten 53). 

Kurfürft Friedrich Tieß indefien mit feiner Antwort nicht 
lange auf fich warten; er erfchien in der Verſammlung — fein 
Bohn Johann Eafimir trug ihm bie Bibel nad — und vers 
Heidigte fh. Bei der Reformation der Stifter berief er ſich 
uf den Neligiongfrieden, der das erlaube; und was dag Ab⸗ 
hwören feines Glaubens beträfe, fo Tenne er in Glaubens⸗ 
ınd Gewiſſensſachen nur einen Herrn, der ein Herr aller Ders 
a und ein König aller Könige wäre; fo lange er nicht gehört 
md widerlegt ſey, möge man ihn nicht verdammen. „Sollte 
Ned mein Bertrauen, fo fhloß er, fehlichlagen und man über 
sein &riftliches und ehrbares Erbieten mit Ernſt gegen mid 
mudeln, fo getröfle mich die Verheißung meines Herrn und 
heilands, dag Alles was ich um feiner Ehre oder Namens 
villen verlieren werde, mir in jener Welt hundertfältig foll er» 
tattet werden. Thue damit Ew. Faiferlichen Mafeftät mich uns 
erthänigft zu Gnaden befehlen“s +), 

Diefe einfache Entgegnung verfehlte ihren Cindrud nicht. 
„Was fechtet ihr diefen Fürften an, er ift frömmer denn wir 


63) Thuani Hist. XXXIX, 7 
64) Lehman de Pace Relig. III. 3. 
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alle”, rief nad) dem Schluß der Berhandlung ber Markgraf 
von Baden aus; „Arie du bift beffer ald wir alle”, fagte zu 
ihm Auguft von Sadfen. Dem Einfluffe diefes Fürften und 
der edeln Mäßigung, die Kaifer Marimilian in allen Glau⸗ 
bensſachen bewies, batte es Friedrich III. zu danfen, daß je 
ned Decret ohne Folge blieb. 

Denn auf die Aufforderung des Kaifers (7. Mai), ein 
Gutachten abzugeben, äußerten fi bie Anhänger der augeburs 
sifchen Confeſſion in fehr milder und verföhnlicher Weife; da auch 
Marimilian fein Mann der Gewalt war, fan man (29. Mai) 
zu dem Befchluffe: der Kurfürft fey zwar nicht völlig mit der 
augsburgifchen Eonfeffion einverfianden, auch öffne er fein Land 
der calvinifchen Kegerei, allein mit Gewalt wolle man nicht 
gegen ihn verfahren; es folle auf friedlihem Wege eine Aus⸗ 
gleihung der Meinungsverfchiedenheiten verfucht werden. Das 
bei blieb ed auch, und obwohl ber Kaifer eine firenge Beach⸗ 
tung der .augsburgifchen Confeffion nochmals forderte, fo war 
er doc beruhigt,. als die proteftantifchen Fürften die Entfcheis 
dung der Sade einer friedlihen „Weifung und Belehrung“ 
überlaffen ſehen wollten. 

Friedrichs III. Benehmen hatte ihm ſolche Anerfennung 
erworben, daß felbft der Kaifer bei mehreren Beranlaffungen 
dem frommen deutfhen Fürften feine Achtung und Theilnahme 
bezeugen ließ; auch von den Reichefürften ſchied er wie von 
ausgeföhnten Freunden 65). Das unfreiwillige Gefühl von Ach⸗ 
tung und Ehrfurdt, welches fittlihe Größe auch dem Gegner 
abnöthigt, war diesmal mächtiger, als dogmatiſche Befangens 

heit. 

Die neue calviniſche Belehrung in der Pfalz war damit 
gerettet und die Beforgniffe der Pfälzer befeitigt. Zur Freude 
feiner Unterthanen kehrte Friedrich am Freitag vor Pfingften 
in feine Reſidenz wohlbehalten zurüd, nachdem er Augsburg 
ſchon am 24, Mai verlaffen hatte, um der Abenpmahlsfeier in 


65) Alting p. 208. 
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Delberg beiwohnen zu können. Am Samftag vor Pfingften 
achte er die Vorbereitung, veichte bot der Gemeinde dem 
weienden Dievian feine Hand und ermahnte ihn zur Beftän- 
get im Glauben. Am folgenden Tage nahm er dann, mit 
inem ganz gleichgefinnten Sohne Johann Kafimir, Öffentlich 
is Abendmahl 66). 

Mit dem Raifer blieb das Vernehmen freundlid; Maris 
ilian, von kirchlicher Befangenheit freier als irgend ein Deuts 
ber Fürft diefer Zeit, beſuchte den reformirten Kurfürften 
1570) in feiner Reſidenz und nahm: es ‚freundlich auf, als Dies 
tihm eine ſpaniſche Meberfegung der Bibel fchenfte und hin» 
fügte: In diefem Buche ift ein Schag aller Schäge enthals 
m, nämlich die himmlifche Weisheit, welche Kaifer, Könige 
ad Zürften anweifet, wie fie glüdlich regieren follen, 
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Es ſchien, als follte Friedrichs III. ganze Thätigkeit fi 
uf religiöfe Angelegenheiten befchränfen; denn faum war er 
ah Haufe zurüdgefehrt, fo traten bort neue kirchliche Verwick⸗ 
mgen ein, die diesmal mehr ald feine Gegenwart, die felbft 
tin thätiged Kinfchreiten nothwendig machten. Zum erftenmal 
außte er aus ber Stellung des Vermittlers heraustreten und 
as traurige Amt des kirchlichen Blutrihterd übernehmen. 

Eine der ſeltſamſten Epifoden in den kirchlichen Händeln 
mer Zeit bildet das Auftauchen des Arianismus in Der 
Pialz; leiver bat fi Fanatismus und kirchliche Härte nur alls 
eifrig bemüht, und eine genauere Einfiht in diefe Beweguns 
jen durch rafche gewaltfame Beftrafung zu verfchliegen. Ob 
dieſe Anfeindungen ber Dreieinigfeit weiter verzweigt waren, 
ob wirklich mehrere ber gepriefenften Namen an der heitelterger 


— — — —— — 


66) Struve S. 207. 
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der Angeflagten waren von jenem antitrinitarifchen Geiſte er- 
| füllt 69), 

Friedrich Im. war lange unfdlüflig, wie er fich in dieſer 
ſo ganz ohne Vorgang daligenden Sache benehmen ſolle, un⸗ 
glücklicher Weiſe ſtand der vortreffliche Fürſt ganz unter dem 
Einfluß des theologiſchen Zeitgeiſtes und fein Vertrauen zu den 
Theologen war ohne Gränzen. Ahnen übertrug er jetzt die 
Sade zur Berathung, ftatt die Schuldigen vor ein ordentliches 
Bericht zu fielen; und die Theologen gaben ein Gutachten ab, 
von dem Leſſing hart aber nicht ganz unbillig gejagt hat 0): fo 
lange Kegergerichte in der Welt find, ift nie aus einem eine fos 
phiftifchere, graufamere Schrift ergangen. 

Man kann den finſtern Geift der Theologie jener Zeit — 
zur Warnung für bedrohte Nachkommen — nicht beſſer zeichnen, 
als durch dies Gutachten. Olevian, Urſinus, Boquin, Zanchius 
ſind uns ſonſt als fromme Männer bekannt, ſie haben die Probe 
der Ueberzeugungstreue und ſittlichen Reinheit in ſchweren Zeiten 
überſtanden, Olevian und Urſinus ſelbſt ſtanden einſt um des 
Glaubens willen vor Ketzergerichten; wo aber ihre Dogmatik 
ins Spiel kam, da dachten ſie nicht milder und menſchlicher, 
als ihr theologiſches Ideal, der genfer Terroriſt Calvin, oder 
die lutheriſchen Päbſte in Sachſen. Von der Lehre deſſen, der 
den Verdammungsſüchtigen zurief: Wer unter Euch ohne Sünde 
iſt, der werfe den erſten Stein auf ſie, finden ſich in dem 
theologiſchen Gutachten wenig Spuren; es iſt der rächende, zür⸗ 
nende Gott des alten Teſtaments, den ſie herabbeſchworen, das 
Geſetz Moſis, auf welches ſie ſich ausdrücklich berufen. Neuſer 
und Silvan hätten Gott geläftert, fo ſchloſſen die heidelberger 
Kegerridter; und wer Gott läftert, ber foll gefteinigt werben. 
„Gewiß ift es, fügen fie in ihrem blutbürftigen Glaubenseifer 





69) Der Kurfürft ſelbſt fchreibt: „Es iſt folches Buch fo voller Giffts, 
daß es nicht rathſam, unter viel Hände kommen zu laflen oder gemeiner 
zu machen“ (in Beziehung auf eine Schrift Sylvans). 

70) A. a. D. 54. das Gutachten ſelbſt bei Struve 217 fi. 
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hin"), daß an das Steinigen heutigen Tags eine chriſtliche 
Obrigkeit nicht gebunden ift, fondern daß fie das Schwert, 
oder Henfen oder andre Mittel vom Leben zum 
Tode zu richten gebrauchen möge.“ 

Es war ſicher die wärmſte Ueberzeugung und der Glaube, 
das Beſte zu thun, was die heidelberger Inquiſitoren im Namen 
der Religion zu ſolchen Aeußerungen trieb; kann man aber die 
rohe Verblendung der glaubenswüthigen altteſtamentlichen Theo⸗ 
logie fürchterlicher zeichnen, als mit den angeführten Worten? 

Man ging aber noch weiter; man ſtrebte mit einem Kunſt⸗ 
griff, ven feit es Priefter gibt alle trefflih gefannt haben, den 
Heinen theologifchen Haß mit vem mächtigen Arme politifcher Gewalt 
m waffnen. Dean flellte die Angeflagten als politifche Verſchwörer 
in; was wir Wahnfinn nennen würden, ward zum Verbrechen 
mgeichaffen; zwei Pfarrer aus der Pfalz follten fid) mit dem 
tärfiihen Kaiſer zu ernfilicher Bedrohung der Chriftenheit vers 
bunden haben! 

Wet den Charafter Friedrichs III. kennt, der weiß, wel⸗ 
dan Einfluß ein theologifches Gutachten auf ihn ausübte; auch 
waren andre Bedenken von lutheriſcher Seite dem heidelberger 
za Hülfe gefommen??). Doch mar der Kurfürft zu gewiffen- 
haft, um nicht auch feine weltlichen Räthe zu hören, und die — 
ein edles feltenes DBeifpiel in diefer Zeit — waren größtentheilg 
der Anficht, man folle milder gegen die Schultigen verfahren 
uud ihnen den Schoß der verföhnenden Kirche nicht verfchlies 
fn'2). Sie waren verfländig genug, das politifhe Vers 


71) Struve ©. 222. 
72 ©. Bundt ©. 151. | 
73) Wie vortrefflih Friedrich feine Theologen kannte, beweist bie 
Stelle aus dem Drief, den er 16. Aug. 1571 an Auguft von Sadıfen 
förieb: „verowegen bitte ich freundlich, Ew. L. wolle nicht ihre Fheolo- 
er (weil fie zweifelsohne mit den meinen uff bie göttliche 
Räte werden ſchließen), fondern vertrauteſte politiſche Räthe ihres 
Bedenkens anhören.” Leſſing ©. 55 f. thut hier dem Kurfürſten Unrecht, 
wie Bundt S. 145. 152 gut bewielen hat. 
Hänffer Geſch. d. Biatk. 11. 4 
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brechen, das man den Angeklagten vorwarf, in dem rechten 
Lichte anzufehen. 

Die Sache z0g fi lange hinaus; Friedrich ſchrieb ſelbſt 
an verfchiedene Theologen, fchickte die Prozeßakten nad Sachſen 
und fein fonft fehr milder Sinn verlätignete ſich aud hier in 
ber Sorgfalt der Prozeßführung nicht. Uber die Theologen 
hatten auf ihn zu viel Einfluß; fie arbeiteten an ihm, bis (Apr, 
1572) dag Urtheil erfchien, worin er mit Berufung auf ben 
heiligen Geift Silvan zum Tode verurtbeilte, Suter und Vehe 
des Landes verwies. Der unglüdlihe Silvan ward am 23. 
Dez. 1572 auf dem Marftplag zu Heidelberg enthauptet. 

Neuſers Schidfal war ein anderes. Ihm war von feinen 
Gefährten im Augenblid der Gefangennehmung ein Winf zw 
gekommen; er entflob nad Siebenbürgen, fehrte aber zurüd 
und ftellte fih dem Gericht. Als er fah, welche Wendung bie 
Sade nahm, bereute er fein Vertrauen bald; es gelang ihm, 
einen der Wächter zu beftehen und er entflob zum zweitenmal. 
Nah einem unfteten Leben fam er in die Türkei, trat dort 
förmlich zum Islam über und flarb nad einem ruhelofen, ur 
regelmäßigen Leben an der rothen Ruhr 7*), 

Auch hier hat ſich der Glaubenshaß noch auf eine gehäffige 
Weife verewigt. Statt Neufer feinem ewigen Richter zu über 
laffen, haben die Pilatus und Kaiphas mit Emfigfeit ihr kleines 
Richteramt geübt; Zeitgenoffen laſſen ihn an einer fchändlichen 
Krankheit bei Iebendigem Leibe verfaulen, und der Iutherifhe 
Sanatifer Lucas Oſiander betont es recht triumphirend, Daß zu 
dem Gang, den er genommen, bi er zur Hölle gefahren, ber 
Calvinis mus der erfte Schritt gewefen ſey! 

Für die unfehuldige Familie Sylvans forgte der . Kurfürfl, 
ber bier feinem Gefühl, nicht den Theologen folgte, auf edle 
Weiſe; Eraft, und wer fonft im Verdachte der Verbindung mit 
den Schuldigen ftand, hatte mandherlei theologifche Chikanen 
auszuftehen. 


74) Vgl. die Nachricht aus Gerlach bei Keffing a. a. D. 76. 


8. 3. Friedrich 11. Die WVievertäufer. 1571. st 


Daß Friedrihe Strenge nicht in feinem Wefen lag, zeigt 
fine Milde in einer andern religiöfen Streitfrage dieſer Zeit, 
nden Berhältnig der Wiedertäufer. Seit dem großen Bauern 
wende und den Unruhen im Münfterfhen hatten zerftreute 
züeder ber Sekte in der Pfalz eine Zuflucht gefunden ; man 
ıdete fie, denn fie hatten ihre religiöfen Ausſchweifungen 
mer gebüßt und waren zu fleißigen, betriebfamen Leuten ge⸗ 
den, deren Pflege die Cultur der Rheingegenden große Fort 
ritte zu verbanfen hatten. Sie, wie bie vertriebenen Refors 
ten aus den Niederlanden und aus Frankreich, waren Schütz⸗ 
ge, die man nicht zurüdwieg, ja faſt willkommen hieß; nur 
m ihre religiöfen Schwärmereien bervorbradhen, mußten fie 
3 Land verlaffen. Nun lag aber dem Kurfürften viel daran, 
4 fie in feine reformirte Kirche bereinzuziehen und er vers 
taltete deßhalb (1571) ein Religiondgeipräh zu Frankenthal. 
rt war indeſſen feit der erften nieberländifchen Anfies 
ung auch das Nonnenklofter Kleinfrankenthal zu dem 
ihnamigen Mönchskloſter binzugezogen und aus beiden 
we Gemeinde gebildet worden, die ſchon 1567 eine eigne, 
bAkändige Staatsverwaltung erhielt. In diefen jehr empors 
ifenden Ort ließ Friedrich die Wiedertäufer aus allen Ge⸗ 
wden einladen; freies Geleit ward ihnen gefichert, für Derberge, 
peiſe und Tranf eifrig geforgt. Die Autorität der h. Schrift, 
e Dreieiniagfeit, die Gottheit Chriſti, die Erbfünde, die Aufs 
fehung, Taufe und Abendmahl, bie Gemeinſchaft der Güter 
aren die wefentlichften Punkte, die beſprochen werden follten 75), 
3 fanden ſich viele wiedertäufiſche Lehrer ein, und das Geſpräch 
merte neunzehn volle Tage, (28. Mai bis 19. Juni), Man 
m zwar zu feinem Refultate, aber man ging doch ohne Bitters 
it und Mipftimmung auseinander, Da Feine Parthei fich bes 
hren wollte‘, blieb alles auf dem alten Fuße; man duldete 
2 Wiedertäufer fo lange fie mit ihren religiöfen Lehren fich 


75) ©. das Protokoll der Verhandlungen, das 1571 zu Deidelberg, 
ehr als 700 Setien ſtark, erfchienen if: Prototoll d. i. alle Handlung 
es geſprechs zu Frankenthal mit denen fo man Widertäuffer nennt. 
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zurückhielten 76), und ed war erft einem freier denfenden Nady 
fommen Friedrichs III. vorbehalten, ihnen auch die kirchliche 
Toleranz zu geben. 

Noch weniger gelang es dem Kurfürſten mit dem wieder⸗ 
hoiten Verſuch, Amberg reformirt zu machen, der Widerſtand 
der Bürger hatte dort an dem Kurprinzen einen Halt, der ihren 
Widerſtand dauernd wach erhielt. So verlangten ſie jetzt, frei⸗ 
lich durch reformirte Predigten gereizt, die Entfernung der zwei 
reformirten Geiſtlichen, die man ihnen aufgedrungen hatte; 
Friedrich ſchlug nicht allein dieſe Bitte ab, ſondern entfernte 
auch den Hauptgegner, den Lutheraner Thomas Knauer, und 
ſchickte eine Commiſſion von weltlichen und kirchlichen Beamten 
nach Amberg, die calviniſche Reformation einzuführen. Durch 
das unkluge und verletzende Benehmen dieſer befangen refor⸗ 
mirten Commiſſion 77) kam es zu thätlihen Widerſetzungen; 
die Amberger ſuchten das Gotteshaus vor dem reformirten 
Cultus zu vertheidigen (1575) und der erbitterte Kurfürft wollte 
feinen Sohn abrufen und felbft hingehen, um perfönlich vie 
Revolution von oben burdyufegen. Er farb, ehe e8 dazu Fam; 
einftweilen blieb es bei einem officiellen Federkrieg, den fein 
Hofprebiger Toffanus mit den Ambergetn führte. Mit Fried 
richs Tode trat dann eine Reaction im entgegengeſetzten 
Sinne ein. 


Indeſſen blieb der Kurfuͤrſt ˖ mit kirchlichen Einrichtungen | 


tı 11 


- fortwährend beihäftigt. So warb (1570) das Kirchencollegium . 


eingeführt, in Deren Händen die fittlihe Genfur und die gefähr- 


lihe Waffe des Kirchenbannes lag; im folgenden Jahre nahm - 


er eine. Bifitation im Oberamt Germersheim vor und ließ die 
reine calviniſche Lehre, die dort mit katholiſchen und Intherifchen 
Anfichten noch vielfah vermiſcht war, einführen: Im Jahr 





26) Alting p. 215 fagt: Anabaptietae — — non fuerunt ejecti. 
Doctoribus autem eorum severe interdictum, ne vel docerent vel 
baptizarent, vel ullnın ministerii actum exercerent. 


77) Wundt Magaz. I. 68. 
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73 ward zu Heidelberg eine Spnode gehalten, in welder 
ſeils dogmatiſche Punkte, theild Tragen der Kirhendisciplin 
törtert wurben; und 1574 erſchien auf Befehl des Kurfürften 
ie lateiniſche Bibelüberfegung vom Immanuel Tremellius und 
jranc. Junius. Die Reglamfeit der theologifchen Literatur, fowohf 
r irenifchen als der polemilhen war ungemein groß; bie 
shlihe Verſtändigung gewann dadurd freilich nicht fehr viel. 
So regte fi Friedrichs III. kirchlicher Eifer auf allen 
seiten; er reformirt, läßt Lehrbüdher und Kirchenordnungen 
bfaffen, hält Synoden und Bifitotionen, und alle Einzelheiten 
er ganzen Umwälzung werben vpn ihm perfönlich geleitet. 
ticht auf die Pfalz allein blieb aber fein religiöfer Eifer bes 
ränft; aud die. ausländifhen Glaubensgenoſſen erfreuten. fich 
ned Schutzes, für den Friedrich felbit große Dpfer nicht ge- 
wut bat. Wie feine Regententhätigfeit im Innern beinahe auge 
ließlich in kirchlichen Reformen fih erſchöpfte, fo war aud 
ne Politif nah Außen von religiöfen Jntereffen geleitet und 
ug dafjelbe calviniihe Gepräge; denn dieſe Lebensidee hatte 
mal des Mannes ganzes Wefen erfaßt und beherrict. 
Beſonders war es Frankreich, deffen Verhältniſſe die this 
je Iheilnahme des. Kurfürften in Anfprud nahmen. Hatten 
über einzelne pfälziiche Fürften, aus landesfürftlichen Tenden⸗ 
2, ch zu Frankreich geneigt, fo ward jest das politifche Ju⸗ 
eſe vom religiöjen überwogen; man mifchte fih in’ die frans 
iihen Geſchichten ein, aber zum Nachtheil der Krone, man 
uerſtützte die proteftantiichen Bafallen. Mit unverwandtem 
ge war Friedrich III. der religiöfen Entwidlung Frankreichs 
folgt; es waren Reformirte, die da litten, wie hätte‘ ber .eif- 
gſte Calviniſt unter allen europätjchen Fürften dabei kalt bleis 
a fönnen? Schon Franz I. und Heinrih IE. hatten, mehr 
is politiihen ald aus kirchlichen Gründen, die Reformirten 
ftig verfolgt, feit Franz II, dem ohnmächtigen Werkzeug ber 
wien, fam noch ein Anflug der fpanifhen Inquifition, der von 
ven begünfligte Fanatismus des Pöbels, hinzu, und cd ward 
nter Formen des Rechts gegen die Neformirten blutig gewür 


* 
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thet. Mit Abfchen fah das Friedrich III.; bei dem Projeſſe 
des berühmten Anna du Bourg wandte er fih an ben König 
ſelbſt, und bat fich, als Zeichen dauernder Freundfchaft, die Freis 
laffung des verfolgten Parlamentsrathes aus 79). Der König 
war willenlos; doc glaubte der Garbinal von Guiſe eine 
menfchlihe Regung bei ihm fürchten zu müflen und die Ber: 
urtheilung ward befchleunigt, damit die Vermittlung zu fpäl 
füme, | 

Franz IT. ſtarb; fein Bruder Karl IX. war abwechſelnd 
das Spielwerf in den Händen ber Katharina von Medieis, der 
Gnifen, der Prinzen von Geblüt. Was bisher in ſtiller Gäh—⸗ 
zung geweſen, brach jest mit politifher Oppofition vermifdt 
in offene Feindſeligkeit aus, und eine lange Reihe biutiger 
Bürgerkriege drohten dem Lande. Die Annäherung bes pfaͤl 
ziichen und franzöfifchen Calvinismus warb enger. Anton von 
Navarra trat mit Friedrich III. in Briefwechſel; und feit dad 
Blutbad zn Baffy den kaum geichlefienen Religionsfrieden ge 
brochen hatte, fuchte auch Eonde an dem veformirten Kurfürken 
(1562) Rath und Hülfe zu gewinnen 79), Auch die reformirten 
Geiftlihen erwarteten von ihm Unterflügung und Friedride 
Bedeutung nahm in diefen Händeln fo zu, daß man auf ihn 
die Blicke richtete, als es fih um Wiederherſtellung bes Fric 
dens in Franfreid handelte). Auch Wolfgang von Zwei 
brüden warb in dad Berhältnig verwidelt ; beide fagten dem 
Condé ihre Hülfe zu und beide find aud nachher die thätigſter 
Verbündeten der franzöfifchen NReformirten geworben. 

Ein Friede ohne Aufrichtigfeit hatte den erften Krieg been: 
digt; tie Neformirten fahen fi) bald aufs Neue zum Kampf 
gendthigt (1567) und Diesmal hofften fie auf die pfaͤlziſche Hülfe 
die der 2Ajährige Johann Caſimir, Friedrichs III. gleich eifri 
ger calviniſch gefinnter Sohn, auf feine Hand rüftete, 





78) Thuan. XXIII. 1. 
39) Thunn. XXIX. 8, 19. 
3) Ihuan. XXXIV. 18. Bgl. XXI. 25. 


6.3 Friedrich MI. Stellung zu den Calviniften im Ausland. 53 


Deutfchland war die Hülfsquelle, an der fich beide Theile 
verfärkten; der König und die katholiſche Parthei hatten fo gut 
Drstihe im Sold, als die Hugenotten. Wie nun gleich im An- 
fang des Krieges die Reformirten eine Niederlage bei St. Denis 
alten (10. Nov. 1567), war ihre ganze Sache auf deutſche 
Dälfe beichränft, und die fönigliche Politik bot alles auf, ihnen 
dieſe zu entziehen. Kin franzöfifcher Agent, Lanſac, z0g an ben 
deutichen Höfen herum und fuchte auch Friedrich III. dahin zu 
bringen, dag er feinen Sohn von ber Theilnahme an dem fran« 
joͤſiſchen Kriege abziepe. Er ftellte ihm den ganzen Kampf nur 
us eine ariftofratifche Auflehnung gegen das monardifche Prin- 
ip dar; religidfe Intereſſen und Gewiffensfreiheit, fuchte er ihm 
a beweifen, feien dabei nicht im Spiel. Friedridy wollte fich 
jenauer unterrichten, fchidte deßhalb feinen Rath Zuleger nad 
haris, aflein der brachte ganz andere Berichte mit zurüd, als 
ne, womit ber Fathofifche Agent des Kurfürften Theilnahme ein- 
aihläfern ſuchte. So rüdte dann trog des Kaifers wiederhol⸗ 
en Abmahnen Johann Safimir mit einem Heer von etwa 11000 
Dean, wobei ihn aud Wilhelm von Heſſen unterfügt hatte, 
md 4 Geſchützen, im Anfang des Jahres 1568 nad Lothringen 
or; bie beiden Grafen von Barby, der Graf Holen, Johann 
Blider von Steinach, bie Herren von Falkenrod, Wolfendorf, 
Bebenbuch, Malsberg, Schomberg, alſo meift pfälzifche und hef- 
ſiſhe Evelleute waren unter ihm bie Führer einzelner Corps. 
Bon Ponte as Mouflon ſchrieb der Pfälzer an den König und 
kbentete ihm, Daß es nur die Tirchliche Freiheit feiner Glau- 
ensgenoſſen jei, die ihn nad Frankreich gezogen hätte; dann er⸗ 
olgte Die Bereinigung mit ben Hugenotten. Aber es fehlte an Geld, 
tatt 100,000 Thalern, die man dem deutfchen Heere verfpro- 
ben, fonnten die Dfficiere und Führer faum 30,000 aufbringen, 
nd es war Johann Caſimirs Berdienft, Die Truppen dahin zu bes 
wichtigen, daß fie den guten Willen einftweilen für die That 
ahmen. Das glüdliche Vorbringen der vereinigten Armee half 
der proteftantifchen Sache wieder auf und bald hatte fie fid in 
dem Frieden von Longiumeau (März) die freie Religionsübung 
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wieder erfämpft.. Johann Caſimir eilte nach Heidelberg au, |- 
rüd. 81) 

Auch diefer Friede war von furzer Dauer; in dem bald 
neu entzündeten Kampfe nahm der Kurfürft feinen Antheil, abe ; 
fein Verwandter, Pfalzgraf Wolfgang, zog mit bedeutenden Kräf 
ten über den Rhein und fand im Kampfe für die Hugenotten 
feinen Tod. Doc behielt Friedrich III. die kirchlichen Angele 
genheiten im Auge, und ald im Anfang des Jahres 1570 bie : 
Sache eine fhlimme Wendung genommen hatte, bewog er die 
Zürften, die bei Johann Eafimird Hochzeit (Juni) ale Gäke 
anwefend waren, zu einem vermittelnden Schritt bei dem frau 
zöfifpen Hofe, Der Kurfürft von Sadfen, Markgraf Georg j 
Sriedrih von Brandenburg, die Landgrafen von Hefien, die 
Herzöge von Würtemberg, von Holftein und der Marfgraf von 
Baden nahmen daran Theil; indeflen hatten fich die Angelegen 
beiten fo geftaltet, daß bald nachher der Friede zu St. Germain 
den Hugenotten gewährt ward 92), 

Der neue Friede war ein ſchmähliches Lügenſpiel; zwei Jahre 
nachher ward ber fürchterliche Mordplan ausgeführt, der unter 
tem Namen der Bartholomäusnadt in der Geſchichte gebrand- 
marft ift. Friedrich III. hatte ſich bisher neutral verhalten; feit 
jenen Blutfcenen nahm er eine feindfelige Stellung an, und einer 
ber Urheber der parifer Morbthaten follte ed bald empfinden. 

Als nämlich Heinrih von Anjou nach Polen reiſte, follte 
fein Aufenthalt in Heidelberg das gute Vernehmen mit Kurpfalz 
wieder herftellen und er erklärte felbft, iim Namen feines Bruders, 
Carls IX., den Beſuch abzuftatten 93), Friedrich III. hatte 


81) Bgl. über alles dies Thuanne lib. XLII. c. 30. 12. 17 ff. 23. 

83) Bgl. Thuan. XLVII. 3. 

83) Was Lünig Theatr. Cerem. I. 497 und Moſer pfälz. Staat 
recht (VII) von der Behandlung des franzöflihen Prinzen erzählen, be 
darf einer Prüfung und Vergleihung mit glaubwürbigen Quellen, mit 
Thuanus und des Kurfürften eignem Bericht in den Monum. piet. ©. 
811— 318. Vgl. Büttinghaufen von dem Eeremoniel, welches Friedrich III. 
gegen König Heinrich beobachtet. Priv. 1762. 
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ihm feinen Sohn Chriftoph und den Grafen Ludwig von Naffau 
migegengefchicht; er felbft empfing den Fremden, wie er es dem 
Range des Gaſtes ſchuldig war, verbarg aber feine Oefinnungen 
über den franzöfiihen Hof nicht. Mit nachdrücklichem Ernft 
heit er dem franzöfifchen Prinzen die Gräuel der Bartholomäus 
nacht vor, rügte die Trenlofigfeit bed Hofes und geftand offen, 
auch hinter der neuen Maske von Freundfchaft nicht viel Gutes 
zu vermuthen. Die eigne Nichtswürdigkeit der parifer Wüft 
linge bielt er ihm in bellem Spiegel vor Mugen und Tieß felbft 
die lũderliche Eitte des Anjou und feiner Geſellen nicht unge⸗ 
růgt 84), 

Heinrich fuchte zu wideriprechen, fuchte Coligns Anden⸗ 
ken politiſch zu verdächtigen, ſchlug ſich auf die Bruſt und ver⸗ 
ſicherte dem calviniſchen Fürſten „es verhielte ſich mit der Bar⸗ 
tholomaͤusnacht anders als man ihm berichtet.” 

Friedrich war weder dadurch befriedigt, noch durch den 
wiederholten Vorwurf, Coligni habe nerrätheriiche Pläne gehabt; 
vielmehr faßte er den franzöftfchen Prinzen bei dem politifchen 
Juereſſe feines eignen Landes. Man ftärfe ja nur Spanien, 
anf welches der Pabft feinen Bau flüge; „ich möchte nicht deffen 
Henker ſeyn,“ feßte der Kurfürft hinzu. 85 ) 

Manches andere noch mußte der neue König von Polen 
WWweigend verbeißen; wie ihn Friedrich in die Gallerie führte, 

wo Gemälde intereffanter Perfonen hingen, ſah er nody einmal 
beligni, hörte noch einmal von deſſen Morde reden 86), und 





U) 
84) Monnm. piet. 8183 heißt e8: 5. Daß ärgerlich Huren und ander 
bi Leben und keine Juſtiz vorhanden. 6. Er fey fo verhaßt, daß viel 
Reiner Sreunde nicht gerne fehen, daß ich fo viel Gemeinſchaft mit ihm 
hede. Darauf erwiedert Heinrich, ver Kurfürft habe felbft an feines Alt- 
daters Hof gefehen que cr Etd anne canr fort disanlae. aber feines Bru- 
vers und Frau Mutter Hof vemfelbigen bei weitem nicht zu vergleichen. 


| Die Jnstitin hätte ihren Lauf. „Auffs 6. nichtd geantwortet “ 


85) Dabei fpielte er zugleich ausdrücklich auf die Hinrichtung des Don 
Karls an. 

8) Büttinghaufens Zweifel fcheint und nach dem, was Thuanus er- 
lt, nit genügend motivirt. 
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mancher franzöfifhe Hugenotte mag ihm in der Pfalz in der 
| Weg gefommen feyn. Auf dem Rückweg aus Polen mied er bie 
Hauptſtadt des calviniſchen Fürften. 

Indeſſen blieben die Pfälzer mit dem Führer der Reformir- 
ten in Frankreich eng verbunden und 1576, wie fie abermals 
bedroht waren, übernahm Johann afimir einen Zug dahin, 
von bem wir unten berichten werden. Er fam glüdlih nah 
Heidelberg zurück (Auguſt), wo ihn der greife Vater im Bor: 
gefühl des nahen Todes ſehnſuchtsvoll erwartete. 

Auch in andern Ländern fand der bedrängte Calvinismus 
an den pfälzifchen Fürften warme Unterftügung; Friedrich IIL 
fam wenigftend mittelbar den revolutionären Beftrebungen gegen 
die abfoluten Fatholifhen Monardhien zu Hülfe. Schon feit 
1568, wo Friedrichs Schwager, Graf Egmont, der Inquiſitions⸗ 
juſtiz ale Opfer gefallen war, hatten die empörten Niederländer 
fih in der Pfalz recrutirt; Wilhelm von Dranien felbf; war per⸗ 
ſönlich dort erfchienen und Johann Caſimir hatte ſich an ihn ange 
fchloffen. Als in demfelben Jahre (Februar) genuefifche Kaufleute 
große Geldſummen den Rhein hinab transportirten, die dem Her- 
zog Alba nach den Niederlanden follten zugeführt werben, ließ Kurs 
fürft Friedrich fie bei Mannheim anhalten und das Geld confisciren. 
Vergebens befchwerte fi Spanien und der Kaifer, und bie 
Vermittlung Savoyend war fruchtlos, der Kurfürft berief fich auf 
bie- Umgebung der Abgaben, deren fi die Genuefer ſchuldig ge 
macht hätten, und fie fonnten nichts als die confiscirten Waaren 
wieder erhalten 87). 

" Ms aber das niederlähdifche Volk im Kampf für feine Freiheit 
hart bedrängt war, entjandte Friedrich feinen dritten Sohn, Ph. 
Chriſtoph, nach den Niederlanden, und der 23jährige Held fand 
in der Schlacht auf der Moderhaide (April 1574), neben den 
Draniern Heinrich und Ludwig von Naffau feinen Tod. Ihre 
Leihen hat man nicht wieder aufgefunden, das Volk wollte 
an ihren Tod nicht einmal glauben und hat fie Tangenoch unter 


87) Thuan. XLIII. 12. 
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bie Lebenden gezählt, Als man den greifen Vater tröftete 
wegen des herben Berlufted, fprach er: „Seyd gutes Muthes, 
ih weiß daß mein Sohn ein Menſch geweien, und weil 
es Gottes Wille if, fo it ed mir Lieb, daß er um 
ber gerechten Sache willen in fremden Lande umgefommen, ale 
daß er im Lande feine Zeit mit Müßiggang, welcher des Teu⸗ 
feld Hauptkiſſen ift, zugebracht hätte.“ 

In Allem warf ſich Friedrich zum Schutze des bedraͤngten 
Calvinismus aufs fo wie die Verfolgten und wißbegierigen Res 
fermirten von ganz Europa in Heidelberg eine Zufludhteftätte 
and Die auswärtigen Kämpfe des Calvinismus bei ihm warınen 
Antheil fanden, fo wurden auch Einzelne vor Berfolgung durch 
feine mächtige Fürfprache gerettet. Olevian ward durch ihn vor 
dem Tode gefhügt, wegen Dliver Bok, den die Inquiſition zu 
Antwerpen ſchon dem Sceiterhaufen beftimmt hatte, ward Con⸗ 
ad Marino ald Gefandter nad den Niederlanden gefchidt, um 
den Bebrängten"zu reiten und nad der Pfalz zu bringen. So 
wich auch (1572) die junge Fürſtin Charlotte von Bourbon, 

Toter Des Herzogs von Montpenfier, die durch ihre Mutter 
femlich dem Proteſtantismus gewonnen war, aus ihrem Kilos 
Ber Jouarre und wandte fih nad Heidelberg, dem Alyl für 
verfoigte Reformirte. Kurfürft Friebrich fegte den Drohungen 
und Bitten des franzöfifhen Hofes und des eifrig Fatholifchen 
Bater6 ruhige Fefligfeit entgegen; er wollte die Tochter dem 
Bater nicht vorenthalten, aber man folle ihm für die Freiheit 
des Gewiſſens bürgen. Da bas verweigert ward und ber 
Herzog fie entweber katholiſch oder gar nicht mehr wieberjehen 
wollte, blieb fie am pfälzifchen Hofe in gaftlicher Aufnahme, bis 
ch Wilhelm von Naffau mit ihr vermählte. Einzelne Refor- 
wirte, die aus Frankreich und den Niederlanden in der Pfalz 
Schutz fuchten, wurden fehr gaftlih aufgenommen, namentlich 
waren in Heidelberg, Schönau, St. Lamprecht, Frankenthal 
ſolche Coloniſten zu finden. 

So war auch in der äußern Stellung Friedrichs III. ein 
Unterfied von den übrigen proteſtantiſchen Fürften wahrguneh> 
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men; an allen großen Bewegungen des Auslandes, die in dem 
firhlihen Boden wurzelten nahm er Antbeil, und den Gedan⸗ 
fen einer großen proteftantifchen Affociation, welche dem Calvi⸗ 
nismus in Staat und Kirche Bahn breden follte, hat er mit 
unter den erften angeregt und durchgeführt. Der Gedanke iſt 
in allen feinen Nachkommen lebendig geblieben; von feinem 
Sohne Johann afimir,. dem geiftegrüftigen Kämpfer im Gabi 
net und Feld, von Friebrih IV., dem Stifter der Union, an 
bis zu dem unglücklichen Böhmenkönig und dem geiftvollen Karl 
Ludwig bat jeder die Bedeutung einer großen Allianz. des relis 

giöfen und politifhen Proteftantismus empfunden und durchzu⸗ 
führen geſucht. In der Erhebung diefer Idee lag die vorüber 
gehende äußere Größe der Pfalz, aus ihrer Ueberfpannung if 
das Unheil und der Berfall des Landes erfolgt. 


$. 4, 


Fortfchritte im pfälzifchen Unterrichtswefen; die Mniverfität, 
der gelehrte Unterricht, die Volksſchulen. 


Zwifhen Schule und Kirche beſteht immer ein fo enger 
Zufammenhang, daß eine völlige Umwälzung, wie die Kirche 
unter Friedrich LIT. fie erhielt, auch der Univerfität und den 
übrigen Schulen einetneue Geftalt geben mußte. 

‚Die Theilnahme des Kurfürften für die Unterrichtsangele- 
genheiten war nicht geringer, als die feiner Vorgänger; feine 
Sreigebigfeit forgte zunächft für eine fihere und größere Ein- 
nahme der Univerfität 8°). E83 wurde erft der Berfuh gemacht, 
ftatt der wechſelnden Kloftereinfünfte eine beftimmte jährliche 
Summe auszufegen, dann als diefer nicht nah Wunfc ausfiel, 
trat der Kurfürft die von Friedrich II. einft gejchenkten SKir- 
hengüter der Univerfität ohne Koften und Laften ab. Dazu 
kamen zahlreiche Beiträge theild aus den neueingezogenen Klöftern, 
theild aus der Furfürftlichen Kaffe; fo ward 3. B. aus dem 


88 ) Bgl. Acta VII. 404. 106. 
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Berlauf Der Kitchengerätbichaften, Meßgewänder u. |. w. ber 
Anfang gemacht zur Gründung eines Hofpitald für arme Stur 
Virende 89). Die Befoldungen waren ziemlich bedeutend erhöht 
werden, aber freilich waren auch bie Bedürfniffe gewachfen ; 
vr Geldwerth hatte fi) fo verringert, daß die Profeſſoren ime 
mer noch von bebaglichem Ueberfluß fehr weit entfernt waren, 
md ein verdienter thätiger Mann wie Tylander fih in Schul 
ven verwideln mußte, um nur leben zu können °9). 

Der wictigfte Einfluß, den Friedrichs Regierung lauf fie 
ibte, war aber der veränderte Charakter in ihrem Innern. 
Sie ward, wie das ganze pfälzifhe Land, calviniſirt, und alle 
Bewegungen, die mit der Einführung bes reformirten Lehrbe⸗ 
wiffs hervorgerufen worden find, wurden zunächft in der "Unis 
erſität ausgekämpft; fie bietet in engerem Kreife diefelben Ers 
heinungen, biefelben Reibungen dar, wie die ganze pfälzifche 
teformationggefchichte. So ward der Kampf zwiſchen Heßhus 
nd Klebitz, an den ſich die Anfänge der calviniſchen Reformas 
isn anlehnen, zunächſt von Mitgliedern der Univerfität aufge: 
af und zu der Bedeutung gebracht, die er gewann; und in 
ihnlicher Weife ‚waren nachher, ald der Calvinismus völlig 
efiegt hatte, die fchroffen und milderen Partheien deffelben im 
5hooße der Univerfität fortwährend lebendig. 

Die erfte Hinneigung vom Lutherthum zum Galvinimus 
knüpfte fi an jene vermittelnde Richtung Melanchthons, die 
zan Philippismus hieß. Der Kurfürft und feine Räthe waren 
mfangs fo gut philippiftifch gefinnt, als die bedeutendften Glies 
er der Univerfität; Melanchthons perfönlicher Einfluß war bei 
derufungen und Einrichtungen auch aus der Ferne fortwährend 
n Thätigfeit 91). Seit aber die firenge Lehre Calvins durch⸗ 
eführt ward, feit fie an dem Kurfürften einen warmen Anhän- 
er, an Dievian, Urfinus, Zanchius, eifrige, ja ſchroffe Vers 


89) Acta Univ. VII. fol. 379. 
90) Acta IX. fol. v6 fl. j 
91) Beifpiele in ven-Act. VII. 382. 398. 
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fechter gefunden hatte, trat allmählig eine Kälte ein zwiſchen 
dem ftarren, finfteren Calvinismus, und zwifchen der milderen 
und freieren Auffaffung, wie fie bisher an der Univerfttät vors 
geberricht hatte. Der Sig jener ſtrengen unbeugfamen Ortho⸗ 
dorie, die mit allem Nüftzeng des genfer Reformators heran 
309 und ihre Beichränftheit bis zu Calvins verfegerndem Fana⸗ 
tismus trieb, war bie theologifche Facultät; die Mehrzahl der 
Mitglieder aus den übrigen Facultäten waren in den Anfichten 
über Dogma und Glanbensverfolgung ihrer engen Zeit voran 
geeilt, und gerade die bedeutfamften Namen‘, ein Eraft, Xylan⸗ 
der, Siegism. Melanchthon, ftanden in dem verbäcdhtigen Gerud), 
auf den Buchſtaben des genfer Lehrbegriffs nicht unbedingt zu 
fhwören. Der Kampf über ſolche Fragen, den fünftlich zu ber 
leben man fich in unferer Zeit fehr viel fruchtlofe Mühe malt, 
griff damals tief in alle Xebendverhältniffe ein, und von’ einem 
harmloſen Wortftreit im Senat oder in der Facultät führte der 
Weg oft direct in den Kerker, die Verbannung, ja zum Tod! 
Auch unfere beibelberger Univerfität war in diefen betrüc 
benden Kampf hineingezogen, und Männer wie Dlevian, Urs 
finus, Zanchius haben bier den blutigen Lorbeer ded Ketzerrich⸗ 
ters zu erringen geſucht. In dem Streit über den Kirchenbann 
trat jene DBerjchiedenheit der beiden Partheien bereits hervor, 
und in bem oben erzählten arianifhen Prozeß gegen Neuſer 


und Silvan feierte die ſtrenge theologifhe Parthei den erſten 


Sieg über die milde und tolerante Anficht der meiften Univerſi⸗ 
tätsmitglieder. Mit Silvans Hinrihtung war die Sache aber 
nicht befchloffen; die Tragödie war zu Ende, der Cabale und 
Intrigue war jetzt die Bahn geebnet. Das theologifche Miß 
trauen ließ die Verdächtigen feben Augenblid fühlen, daß man 
fie einer entfernten Hinneigung zu der arianifchen Keberei bezüch- 
tigt hatte und bie banalen Stihwörter der modernen Schredeng« 
juftiz, die man zum Zwed brandmarfender Bezeichnung ausbeu⸗ 
tet, find nicht gefährlicher, ald ed damals war, Freunde der 
Arianer zu heißen. Xylander hatte mannigfahe Plackereien aus⸗ 
zufteben, dem trefflichen Phyſiker Siegmund Melanchthon wurden 
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die legten Jahre feines Lebens förmlich verbittert, und bei dem 
gewaltfamen Berfahren, das fich der KKirchenrath gegen rinige 
Lehrer des Pädagogiums, namentlich Schilling, erlaubte 92), war 
anh der überfeine Ketzergeruch der calvinifchen Theologen im 
Hiatergrunde, Am gewaltigften richtete fich aber ihr Haß ges 
sen Thomas Eraft, defien Berühmtheit und Lehrerverdienft ebenfo 
Jgoß war, als bie Anfpruchlofigfeit und füttlihe Reinheit feines 
-r gemäßigten, humanen Charakters; ja wäre Craft Perfönlich- 
,„) keit nicht zu unangreifbar, fein Titerarifher Ruf nicht zu groß 
geweſen, fo hätte vielleicht die pfälziſche Gefchichte in ihm einen 


:] weiten Bilutzeugen der liebreihen Verketzerungswuth proteftan- 








tiihen Pabſtthums zu beflagen. Sein Vergehen war perfön- 
liche Freundſchaft mit einigen ber Arianer, eine vorurtheils⸗ 
freiere und unbefangene Anficht in firchlichen Dingen und kalte 
Sleihgültigfeit gegen das inquiſitoriſche Spürfyftem feiner theos 
legiſchen Collegen. So ward er mehrere Jahre lang von pros 
teſtantiſchen Gottesgelehrten mit bem Kirchenbanne belegt, dann 
kei Beſetzung der furfürfilichen Leibarziftelle in auffallender Weiſe 
mehgefeut (1573), endlich gewann es fogar den Anſchein, als 
ſolte er das Opfer einer plumpen Intrigue werben. Es ew 
fhien (1575) ein Libell, das eine weitverzweigte Verbindung 
arianifcher Ketzer verfündete und ald deren Haupt fehr unzwei- 
destig den Thomas Eraf bezeichnete 9°); da ber treffliche und 
wohlgefinnte Kurfürft in feinem unfeligen Bertrauen zu der 
rang calviniſchen Parthei völlig gefangen war, gab es Fein 
befieres Mittel, Eraft zu ſtürzen. Als Verfaſſer des Libelld er- 
wies ſich der Staliener Antonio Pigafetta, ber von perfönlicher 
 Rachfudyt gegen den unſchuldigen Eraft erbittert, damals einer 
Blutſchande durch Geſtaͤndniß überwiefen und einer Schändung 
wenigſtens fehr verdächtig war 9°). Die Theologen, bie viel 


92) Bol. Acta X. fol. 104 ff. 

93) Ueber dieſes und das Folgende f. die ausführlichen Berhandlungen 
is den Actis Univ. X. fal. 185 ff. 

94) Die gerichtlicden Berhöre f. in den Actis X. 143 ff: 
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leicht anfangs den Angriff gegen Eraft nicht ungern gefehen 4a 1 
ben mochten 95), fühlten denn doch alle, wie ſchmutzig bie |; 


Waffe fey, die gegen ihren Gegner gerichtet war, und wir ha 


ben feinen Beweis dafür, daß fie die Sache des lüderlichen 


Italieners zu der ihrigen gemacht hatten. Bielmehr ward Pigas 
fetta den Gerichten überwiefen, ber Kurfürft erflärte jede wer 
tere Unterfuhung über Eraſts theologifhe Weberzeugungen für 
niebergefchlagen und ber treffliche Mann ward in feiner Stel 
lung eher gebefiert ald verjchlimmert. 

Mit jener theologifhen Kinfeitigfeit hing die philoſophiſche 
eng zufammen, und trog Luthers Andenfen, warb Ariftoteled 
von vielen Proteftanten gerade fo zur Grundlage der neu 
Dogmatif gemadt, wie einft von den Scofaftifern des Mittel 
alterd. Ein merkwürdiges Beilpiel bietet fih in der damaligen 
Geſchichte der Univerfität. Im Herbft 1569 wünſchte der Ku 
fürft, es möchte die erledigte Profeffur der. Ethif an Petrus 
Ramus wenigſtens verfuhsweife übertragen werdenz allein die 
Univerfität widerſetzte fi tem Vorhaben, „weil feine Lehran 
eine ganz eigenthümliche fey und von der Philofophie, die allge 
mein anerfannt und feit Fahrtaufenden für die befte gehalten 
worden fey, völlig. abweiche.” Der Kurfürft feheint weniger 





dem Grundfag der Stabilität gehuldigt zu haben, als feine 


proteftantifchen Theologen, und im Des. 1569 eröffnete Ramus 
jeine Borlefungen. Daß es darin etwas ſtürmiſch zuging, war 
ein erwünfchter Vorwand zur Befhwerde, und wenn aud Ras 
mus noch wiederholte Verfuche „machte durkhzubringen, fo mußte 
er doch zuleut dem Grundfag des Hergebrachten Plag machen 96). 

Sieht man von bdiefen Kleinlichfeiten ab, wie fie beinahe 
jedes Univerfitätsieben in höherem oder geringerem Grade ent 
hält, fo war neben dieſem Kampfe auch ein bewegtes wiſſen⸗ 
ſchaftliches Leben, und feit ihrer Gründung hatte die Univerfität 


95) ©. Wundts Magaz. II. 231 u. 245 ff: 


96) Darüber die Berhandlungen in den Actin IX. fol. 86. 92, 99. 
102. 108. | 
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noch nicht fo viele berühmte Namen und tüchtige Lehrer in 
ihrem Schooße vereinigt ald damals, Ein Blid auf die eins 
zelnen Facultäten gibt dazu den Beleg. 

In der Theologie war jener entfchiedene Calvinismus herr⸗ 
ſchend, den wir bisher in ſeinen verſchiedenen Wirkungen haben 
fennen lernen; das gemäßigte des Philippismas, wie es zu 
Dito Heinrichs Zeiten in Unicornius vertreten war, trat in den 
Hintergrund und der calvinifch gefinnte Boquinus erhielt bald 
au Immanuel Tremellins, einem getauften Juden und deshalb 
tüchtigen Kenner des A. T., und an Casp. Dievian gleichges 
Kunte Collegen. Am 4. März 1561 wurden mit ihnen die 3 
theologiſchen Profeffuren des Neuen, des Alten Teftaments und 
der Dogmatik bejegt 7); Olevian, durch andere Thätigfeit in 
Anfpruch genommen, ward bald durch Zad. Urſinus erſetzt 
(Aug. 1562) 28) und diefem folgte (Febr. 1568) Hieronimus 
Zanchius 99). Ueber die Thätigfeit der beiden beveutendften 
Rinner, des Olevianus und Urſinus, wurde in dem früheren 

Wqunitt ausführlich geſprochen; ihr Gepräge war nun der theo« 
Issigen Facultät dauernd aufgedrüdt, und der Sranzofe Boquie 
zus fo gut wie die beiden Jtaliener, Tremellius und Zauchius, 
serflochten mit aller Schärfe und Lebhaftigkeit die firenge genfer 
Rirhenlehre. Die Narhtheile, die der Univerfität daraus er- 
wuchſen, haben wir oben kennen gelernt; verfennen darf man 
nicht, daß bei aller Einfeitigfeit, die wiffenfchaftlihe Bedeutung 
der Facultät durch folhe Namen ungemein gewann, und daß 
fein anderer Drt fo viele geiftige Kräfte der calvinifhen Rich⸗ 
tung in ſich vereinigte, als Heidelberg. 

In der furiftifchen Facultät finden wir 1560 19%) neben 
den erprobten Lehrern Wendelin Heilmann, Dion. Graviug, 


97) Acta Univ. VIII. fol. 22. 
98) Pfälz. Copial. XXXV. fol. 78, 
99) Ib. ıx. ?5. Sl. 
100) Bgl. Acta VII. fol. 8367 und Wandt, Orig: et progr. facult. 
jeridicae V. 
Hänifer Geich. d Pfalı. n. 5 
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Gasp. Agrirola, Karl Hugelius, zwei bedeutende Namen, Di 
wir ſchon früher genannt haben, den Nir, Eigner, eine ber 
Zierden des pfälzifhen Staatsweſens, und den yiel gewanbers 
- ten Frangofen Franz Baudouin (Balduinus). Die Jahre 1561 
und 1562 brachten vielfache Veränderungen hervor; Heilmann 
und Grapius ftarben, Balduinus ging weg; man berief Balr 
thaſar Redlich aus Weftppalen, ber zwar als Lehrer aber nicht 
als Schriftfteller bedeutend war, den Nicholaus Dobbin von 
Roftod und den Peter van Alf aus Antwerpen; fie bildeten 
feit Hugels und Cisners Abgang 1), mit Caspar Agricola die 
juriſtiſche Faeultät ?), Es Fam darauf an, wieber eine bedeu⸗ 
tende juriftifche Gelebrität zu gewinnen, und feit Redlichs Top 
(Zuli 1572) ward dies Bedürfniß doppelt fühlbar, Es bot 
fih eine fchöne Gelegenheit, ald man vernahm, daß der be 
rühmte Hugo Donellus, der parifer Morbnacht entfloben, in 
fehr ärmlihen Berhältniffen fih zu Genf aufhalte. Anf ihn 
trug der Senat für die Profeflur des Coder an (DE. 157°), 
und ſchon nad wenigen Tagen genehmigte es bie Negiernug. 


Die Anerbietungen, die man ihm machte, 250 Gulden Beiok 


bung, einen halben Wagen Wein, 8 Säcke Frucht und freie 


Wohnung, waren für jene Zeit und im Vergleich mit den übri⸗ 


gen Beſoldungen, glänzend zu nennen, und Donellus beeilte 


ſich auch, dem fehr freundlid an ihn geflellten Ruf chef 
freundlich entgegen zu fommen +). Selten war eine Berufung 
fo fchnell zum Ziele gelangt; noch vor Ende des Jahres war 
die Sache im Reinen, und am 17. Febr. 1573 ward er ber 
Univerfität bereits als College vorgeſtellt. Er kam nadt und 
leer, die parifer Gataftrophe hatte ihm. Kleidung, Hausrath, 
Bücher und alles geraubt, Vermögen befaß er feines, da ſuchte 


1) Hugel farb 1565, Eisner zog filh 1567 von der akademiſchen Thä- 
tigkeit zurüd. 
2) Acta IX, öl f. 
3) Acta Univ. IX. fol. 232. 
4), Ib IX. fol. 235. 250. 
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an denn bie Univerſität und ber Kurfürft aufs freigebigfte zu 
elfen; fon drei Monate nach feiner Anfunft (Mai) ward 
ein Gehalt um 100, im Juli fchon wieder um 50 Gulden er= 
böht, fo Daß er nun die flärkfte Beſoldung befaß (400 Gulden), 
die je ein heidelberger Profeffor gehabt hatte. Donellus war 
für diefe Freundlichkeit fehr dankbar und ein Buch, Das er da⸗ 
mals fchrieb, warb feiner Erretterin and der Noth, der Univer« 
ktät, gewibmet 5). 

Auch Die Medicin beſaß bedeutende Kräfte; Jakob Curio 
dem ſpäter Blaurer, Arzt zu Landau nachfolgte (1572) 6), Bes 
tm Lotichius, der freilich ſchon 1560 in der Blüthe der Jahre 
war hinweggerifſen worden, Siegmund Melanchthon, der tüch« 
ige Neffe des großen Reformatore für Naturwiffenfchaft und 
Mebiein 7), und namentlih Thomas Craft, als Lehrer ber eis 
zentlichen Heilfunde und als Schriftftefler in theologiſchen, mes 
itiniſchen und philofophifchen Dingen berühmt, das waren Na⸗ 
nen, auf welche bie heibelberger Hochſchule immer ſtolz ſeyn 
onnte. 

In der philofophifchem: Faeultat waren klaſſiſche Literatur 
md Mathematik am beſten beſetzt; es wirkten in dieſen Fachern 
aher andern der treffliche Schulmann Pithopoöus, der allſeitig 
gebildete Grynäus und der unermüdliche With. Xylander, der 
ie drückender Nahrungsſorgen und peinlicher Chikane der 
lirchlichen Orthodoxie in. Geſchichte, Philologie, Mathematik 
uud Philoſophie eine fruchtbare Thätigkeit entfaltete, ein ſelte⸗ 
nes Beiſpiel geiſtiger Regſamkeit mitten in beengten äußeren 
derhaͤltniſfſen. Ein Bericht über die Vorleſungen und ihre Fre⸗ 
quenz, wie er 1569 dem Kurfürften vorgelegt ward 8), gibt 
und Einficht in die Zuftände der philnfophiichen Facultät; über 
Echik las Bictorin Steigel; er. legte des Arifioteled Werk zu 


5) Bgl. über alles dies Acta X. fol. 82.60 91. 
6) Acta X. fol. 2. 

7) 1569 las er über Galen. Acta X. fol. 32a. 
8) Acta Univ. IX. fol. 32 f. 
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Grunde und erklärte dabei, „um Borfchriften und Beifpiele zu 
haben”, einen Theil der Univerfalgefhicdhte nah Philipp Mes 
lanchthons Chronik. Sein Nachfolger war feit 1570 Mathäus 
Lanoius. Wilhelm Xplander, den wir abwechſelnd in Philolo⸗ 
gie und Mathematif beichäftigt finden, las damals über Ari- 
ſtoteles Organon; dem Verlangen der Regierung, Bericht über 
feine Zuhörer einzufenden, weicht er aus, und ift der Anſicht, 
dag ſolches der Würde eines ordentlichen Profeffors nicht ger 
zieme; zudem fey ja, fest er hinzu, das unbedeutend und 
fhwanfend; denn nicht die Menge fey in ſolchen Dingen ent 
fcheidend 9). Naturwiffenfchaften, namentlich Phyſik, Ind nad ©. 
Melanchthons Webergang in die medicinifhe Facultät Hieronw 
mus Niger, dem fpäter Piscator folgte 19); Hermann Witte 
find für griechifche Literatur und Simon Grynäus für Mathe 
matik waren in jenem Semefter abwefend 11); der Profeffor ber 
lateinifhen Sprache Lambert Ludolf Pithopöus las über Eices 
ros Reden und rhetorifhe Schriften vor einem bald größeren 
bald Fleineren Auditorium, doch meiftend vor ungefähr 50 Zu 
börern. Ihm und dem Profeffor der Ethik waren aud ge 
wöhnlich die hiftorifhen Vorleſungen überlaflen. 

Ueberblidt man dieſe Thätigfeit der verfchiedenen Facultäten, 
fo Täßt fi bei allen Mängeln nicht läugnen, daß der Zuftand 
der Hochſchule blühender war, als je zuvor; fchon ber Äußere 
Zuftand, wenn aud den Bedürfniffen immer noch nicht entfpre: 
hend, war über die aͤrmlichen Berhältniffe der früheren Zeit 
binweggehoben, das wiffenjchaftliche Leben war Tebendiger, ale 
ed unter dem ſcholaſtiſchen Zunftwefen der alten Univerfität je hatte 
werden fünnen, und der Geift der claffiihen Bildung’ und einer 
freieren wiflenfchaftlihen Forſchung, den man zu Dalbergs und 
Agricolas Zeit von den Kathebern aus befämpft hatte, war jept 
fiegreich durchgedrungen. 


en 





9) Acta X. 82 h. 
10) X. fol. 68. 
11 ActaX. 38 a. 


6. 4. Friedrich III. Die Univerfität. 69 


Darum war denn and die Frequenz größer als in allen 
füberen Zeiten; jede Jmmatriculation zählte im Durchfchnitte 
über 150, mandmal über 200 Anföümmlinge, und wegen bee 
kan reformirten Charafters, den bie Univerfität allein unter 
den deutſchen Hochſchulen fefthielt, warb ihr vom Ausland 
ein jehr bedeutender Zugang verfhafft. Außer den Schmweizern 
md Nieberländern, finden wir in dem Marrikelbuch fehr viele 
Stanzofen, dann Juͤnglinge aus den italienifchen Ländern und 
vad ih irgend in Deutichland entſchieden zur calviniſchen An- 
ht befannte. Außer den pfälzifchen Prinzen ſchickten nament- 
ih die naffauifchen Kürften ihre Söhne gern nach Heidelberg; 
m Jahre 1576 wurden Prinz Moriz von Oranien, 4 Grafen 
on Berg und bie vier naflauifhen Prinzen, Graf Ludwig Wils 
elm, Johann, Georg, Philipp, nebft zahlreichen Begleitern als 
Studenten eingezeichnet 22). 

Neben der Univerfität blühten auch die Gelehrtenfchulen 
ad der Bolfsunterricht in der erfreulichiten Weile. Mit der 
Iniverjität am engften verfnüpft war, wie bisher, das Sa⸗ 
imzcollegtum; es erhielt von Friedrich III. eine Umgeftaltung, 
se fie dem Wefen der neuen calvinifchen Umwälzung entfpre- 
ſend war. Der Kurfürft glaubte nämlich dag Bedürfniß der 
laſſiſchen Studien auf andere Weife ausfüllen zu können; da⸗ 
gen fand er eine Lücke in der praftifchen Yehrübung des pro- 
teſtantiſchen Predigeramted, Er wandelte das Sapienzcollegium 
a eine Art Predigerjeminar um, deſſen Geldangelegenheiten 
md Oberanffiht aus den Händen der Univerfität in die des 
ktirchenraths gelegt wurden 13); ale Vorſteher find Olevian und 
Irfinus die bedeutendften geweſen und ihr Einfluß auf die pfäl- 
iſche Geiftlichfeit erbielt gewiß gerade dadurch feine unbedeu⸗ 
ende Stütze. 

Die aus dem Sapienz⸗Collegium verdrängte claſſiſche 
Bildung ward Durch neue reich dotirte Zufluchtsſtätten vollkom⸗ 

12) Matrikelbuch III. fol. 190. 

13) Darüber ift in Peinr. Reuters bekannter Jubelrede das Betreffende 
m finden. . 
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men entfihädigt. Vor allem ward ver Gedanke Friedrichs II 
ein Gymnafium (Paedagogium) in Heidelberg zu errichten 
wieder aufgefaßt, und ein Plan entworfen, die jeit dem Interim 
verfallene, unter Otto Heinrich ganz aufgelögte, Anſtalt new zu 
conſtituiren. Seit Apr. 1560 waren die philof. Faeultät, de 
Kirchenrath und die bedeutendſten Mitglieder der Hochſchule, wie 
Eisner und Eraft, mit der Regierung in Gemeinſchaft thätig, 
Plan und Einrichtung zu entwerfen, und ſchon im Nov. beffel 
ben Jahres ward die neue Anftalt, unter zwei Lehrern, Trieb 
si) Zorn, Johann Pofthius, zu denen nach Philipp Geifelbad 
hinzukam, eröffnet; die Schüler, deren gleich anfangs über 60 
angemeldet waren, da man den öffentlichen Unterricht gewifler- 
maßen zu einer Bedingung ber Borbildung zur Univerſität mache, 
zahlten 2 Gulden Schulgeld, und die ganze Anftalt.Rand unit 
der Aufficht der philofophifchen Facultät 1%), Ihr Lehrptan fegte 
zwei Claſſen feſt umd enthielt ungefähr denfelden Kreis des clal 
fifhen Unterrichts, den die oberen Claſſen unferer Gelehrte 
ſchulen ‚noch jetzt fefthalten. Daß man bemüht war, tüchtige 
Lehrer zu finden, gebt aus den erſten Mafregeln für die neue 
Anftalt hervor, nad) manchem Wechfel in dem Yehrerperfonal 
blieben endlich feit 1562 und 1563 Johann Löwenklau, einen 
der nambhafteften Philologen jener Beit, Pithopdug, ein fehr 
geachteter Sıhulmann, dem nad) feiner Berfegung an bie Unis 
verfität Diiver Bock aus Alft in Flandern nachfolgte, und Mag. 
Johann? Häufer ald Lehrer an der Anftalt. Es waren beinahe 
alle Ausländer, die man berbeirief, und fo beſchränkt Die Gel» 
mittel der neuen Anftalt waren, fo belief ſich doch die Beſol⸗ 
dung einzelner Lehrer auf 100 und 120 Gulden, eine bamald 
nicht unbedeutende Summe. So beftand die Anftalt fort, bie 
der Kurfürft im Jahr 1565 zu ihrer Erweiterung und rveicheren 
Dotirung die entſcheidenden Schritte that. Von den Einfünften 


14) Wir faflen dies Fürzer, da Lauter in ſeinem „Neuen Berſuth einer 
Geſchichte des reformirten Gymnaſiums 11. 119.“ aus den Alten ausfahrit 
chen und gründlichen Bericht gegeben hat. 
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es St. Michaelſtiftes wurden 1500 fl. zum Vortheil der neuen 
Walt verwendet, und 2 Drittel für Yreipläge von 40 Zög⸗ 
nn, das übrige Drittel für Befoldungen der Yehrer, deren 
vihhe außer anſehnlichen Raturalien 130 Gulden ftarf war. 
Dad alte Franciscanerkloßſer nahm die nene Schule auf und 
uthielt zugleich mehrere YVehrerwohnungen, die Neckarſchule 
vord mit dem Gymnaſium vereinigt und das ganze in ſechs 
Maflen abgetheilt, in denen das claffifche Altertum den bedeu⸗ 
endften, ja beinahe ausſchließlichen Unterrichtögegenftand bilder. 
Ben ven 1000 Gulden wurden nun 40 talentoolle Knaben frei 
mterrichtet und erhalten, eine Anzahl anderer lebten ebenfalls in 
em Convicte, aber gegen. Bezahlung; eine dritte Parthie ber 
uhte mur Die Unterrichtöflunden, deren täglich fünf waren. 
Die Oberauffiht, um bie fi die Univerfität und ber Kirchen⸗ 
ath beftig firitten, ward zuletzt durch Eraft der Univerfität er⸗ 
impft und fomit dem ftarren Kirchentbum der calvinifchen 
Ithodorie entzogen; Schulgefege, ſowohl für die Stipenbiaten 
»d auswärtigen Schüler, als für die Lehrer, bie Disciplin 
w die Art des Unterrichts waren mit vieler Umſicht entwor⸗ 
m, und ‚bie Pfalz beſaß jegt neben dem Sapienzeollegium eine 
weite Anſtalt, die tatentvollen Zünglingen den Weg zur Wiſſen⸗ 
haft auf die freigebigke Weife öffnete. So warb denn, 
ahdem Das Lehrerperfonal vergrößert und zum Theil geändert 
onden war, am 26. November 1565 bie neue Anfalt feierlich 
öfter (auch der iMährige Pfalzgraf Chriſtoph nahm an dem 
ste Theil) und am. 3. Dez. der Unterricht begonnen. | 
Das Jahr 1565 ſah Aber nicht allein die heidelberger Ge⸗ 
hrtenfchule zu neuem Glauze erblühen, ſondern gleichzeitig 
atſtand eine andere in der Folgezeit ebenſo bedeutende Schule. 
)as Stift Neuhaufen bei Worms, deffen Chorherrn ihrer fitt- 
hen und wiffenfchaftlichen Untüchtigfeit wegen . übel berächtigt 
aren, hatte er fäcularifirt und ſchuf aus feinen Einfünften 
ne Schule (Juli), die unter Levinus Clava und Johann 
berhard bald fo bedeutend emporblühte, dag fie ſchon nad 
migen Monaten eine große Anzahl Zöglinge, darunter 12 
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Freifchäler enthielt; der Auf ihrer jpätern Lehrer, worunter ein 
Spiburg und Philipp Pareus zu nennen find, hat die Ankalt 
fortwährend blühend erhalten 1°). Aehntiches ward (1566) 
zu Amberg verfuht und dort erft Chr. Schilling, dann Joh. Pi 
cator, zwei anerkannt ausgezeichnete Lehrer, zu Borftehern der 
Schule gemacht; aber was in der Pfalz die Blüthe förderte, die 
fireng reformirte Richtung der Lehrer, war den Iutherifchen Am 
bergern ein großes Aergerniß, und außer den Beamtenfähnen 
bat das Gymnafium nicht fehr viele Schüler gezählt 1%). 

Befleres verfpradh eine andere Lehranftalt, die Friedrich 
fur; vor feinem Tode, im Zahr 1575, errichtete, die Ritter 
academie zu Selz am Rhein. Die Einfünfte der dortigen 
Probſtei und des Kloſters Heerd, wozu noch Zuſchüſſe des Kur 
fürften kamen, unterhielten da eine Schule, in welcher vom 
jungen pfälzifchen Adel ſtets fünfzig und oft noch mehr in den 
claffifhen Studien der calvinifchen Lehrer unterrichtet und zu 
ritterlicher Fertigfeit herangebilbet wurden; es follte die Pflanz 
fehule für die Höhern pfälziſchen Beamten im politifchen und 
diplomatifchen Fach 17) werden, aber auch fie wie vieles andere 
Trefflihe mußte fpäter der Iutherifchen Reaction unterliegen. — 
Bon dem gleichzeitig gefaßten Plane für arme Studirende zu 
Heidelberg ein Eontubernium zu errichten, hielt nur U ber Tod 
den Kurfürften ab. 

MWopfthätige Schöpfungen im Schulwefen waren aber ganz 
befonderd die Trivialfchulen, die in allen bedeutenden Orten, 
namentlid den Oberamtsftädten, den .erften Unterricht der Ju⸗ 
gend beforgten, und zu gelehrten Anftalten, wie bie Päbagogien 
waren, die Vorſtufe bilden follten. 


15) Alting p. 195. 
16) Ib. 197. 
17) Alting p. 216. 
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6. 5. 


te Zeit Friedrichs IIL.; fein Tod. Charakter und Fami⸗ 
lienverhaltniſſe. 


In den erzählten Begebenheiten iſt Friedrichs weſentlichſte 
zätigkeit enthalten; die letzten Jahre feines Lebens war er 
xh Krankheit und Alter gezwungen, fid vom felbftthätigen 
ingreifen mehr zurüdzubalten. 

So erlaubte ihm namentlich fein körperliches Unwohlſeyn 
ht, den Kurfürftentag von 1575 zu befuhen; das war 
m um jo unangenehmer, als Kurpfalz unter den Proteftanten 
mals das Directorium führte. Neligiöfe Fragen waren es 
ser ganz befonderd, die auf jener Berfammlung vorfommen 
lten; Friedrich IL war entfchloffen, die Verlegungen des 
eligionsfriedend von Fatholiiher Seite zur Sprade zu brin⸗ 
n, und eine Reihe von Beichwerdefhriften über Reactiong- 
rfuhe der Berfammlung empfebhlend zu übergeben. Er dadıte 
ner daran, auf Durchführung jener Declaration Ferdinands I. 
ı wirfen, welche der Neformation fo günftig war; er wünjchte 
m allgemeines Toleranzgeſetz zu erwirken, dann bas neu zu 
ählende Reichsoberhaupt durch beftimmte Gapitulationen von 
em päbftlichen Intereſſe zu entfernen, und die blutige Unters 
rüdung proteftantifher Glaubensgenoſſen in den Niederlanden 
md in Franfreih durch vermittelndes Dazmilchentreten des 
eatfhen Reichs zu hindern 18). Aucdy hierin zeigte ſich der 
Sharafter des Calvinismus, der feine Stärfe in der Geſammt⸗ 
et der Proteftanten fühlte und die dee eined weit ausge— 
ehnten gemeinfamen Wirfeng durchzuführen bemüht war. Aber 
eider fonnten ji) die Lutheraner, Sachſen an der Spige, über 
ie dogmatifche Engherzigfeit fouverainer Landeskirchen nicht ers 
eben; die Galviniften, in Deutfchland ifolirt, fuchten im Aus⸗ 
ande Hülfe, und die päbftliche Kirche hatte den Triumph, das 
roteſtantiſche Intereffe gefpalten und das calvinifche aus Deutid): 
and herausgedrängt zu fehen. 


— — — — 


18) Bgl. Häberl. Reuefte deuiſche Reichsg. IX. 339. 340 ff. 


74 Drittes Bud. U Abſchnitt 


Alle jene Gedanken, die Friedrich beichäftigten und eime 
kraft volle Wahrung proteftantiicher echte betrafen, erforbertem 
auch eine Perfönlichfeit, wie die feines alein gerade von un 
mittelbarem ingreifen bielt ihn jegt fein förperlicher Zuſtand 
ab. Er mußte es feinem älteften Sohne. überlaffen, der gay 
anders dachte wie er, und fich erft nach einigem Zögern ent 
fhloß, des Vaters Stelle auf dem Kurfürftentag einzunehmen, 
Doch befaß Ludwig Pietät genug, die Aufträge des Vaters treu 
auszuführen und wenigftens die Inſtructionen gewiſſenhaft geb 
tend zu machen, wo feine eigne Gefinnung eine andere war, 
Allein die Verſuche Friedrichs blieben fruchtlos; die Iutherifchen 
Fürften, namentlih Sachſen, entzogen ſich jeder fräftigen Theil 
nahme oder verfuhren auch offen feindfelig. So begünftigten 
fie — mit auffallender Ausfchliegung der pfälzifchen Geſandten — 
eine Unterfuhung über Johann Gafimirs Zug nach Franfreid; 
fie mußten freilich nachher felbft einräumen, daß der Kurfürft 
darin durchaus nicht unmittelbar verflochten war. Auch auf 
bem Neichötag von 1576, wo der Kurprinz Ludwig wieder in 
feines Baterd Namen das Directorium verfah, blieb die prote⸗ 
ſtantiſche Oppoſition vereinzelt, und Friedrichs Vorſchlag, die 
Bewilligung der Türkenhülfe an die Anerkennung jener Dede 
ration Ferdinands I. zu fnüpfen, ſcheiterte zunächft an der 
Theilnahmlofigfeit der Qutheraner. Vielmehr ward Friedrich III. 
felbft noch einmal bedroht; denn am 10. Det. 1576 erſchien 
eine etwas verfpätete Aufforderung, die ſchon vor 11 Jahren 
eingezogenen Stifter zu Sinsheim und Neuhaufen zurüdzuers 
ftatten; fie blieb aber ohne Folge, denn 2 Tage nachher ſtarb 
ber Kaiſer und auch Friedrich war feinem Ende nahe. 

Friedrich lag an der Wafferfucht und dem Schwindel fchwer 
barnieder, als zu ihm bie Nachricht Fam vom Ableben des guten 
Kaiſers Marimilian, dem er trog der Meinungsverfchiedenpeit 
boch fo treu war ergeben gewefen. „Auch ich bin, rief er aus, 
bes Lebens fatt, und würde gern fagen: Herr, nun läffe du 
beinen Diener in Frieden fahren, hätte ich nur zuvor noch ben 
neuen Kaifer gejprochen, und meinen Kurprinzen Ludwig noch 


6. 4. Friedrich 178. Letzte Zeiten. | 78 


einmal vor meinem Ende geſehen, um mich mit ihnen über ben 
hand der chriflichen Republik zu bereden.“ Die Kirchlichen 
Yerhättniffe befchäftigten Ihn allein und feine leuten Beſpre⸗ 
dangen mit dem Prinzen Johann Gafimir, feinem „geiſtlichen 
Boffenträger”, wie er ihn nannte, hatten nur biefen Gegen⸗ 
Mnd. Sein ältefter Sohn, der Kurprinz Lubwig, war zu fels 
ud Baterd Sterdebette nicht gekommen, weil er in ängftlicher 
Gewiſſenhaftizkeit fürchtete, dem Bater Berfprechungen than zu 
müflen, bie feiner Ueberzeugung widerſprachen; Friedrich fühlte 
dad und fagte nachfichtig, mit ahnungsvoller Hindeutung auf 
einen zweijährigen gleichnamigen Enkel, den Stifter der Union: 
Bug wills nichte than, mein Fritz wirds thun. Er fühlte daß 
eine Kräfte ſchwanden; ba ſprach er zu feiner trauernden Um⸗ 
ſebung: Ich habe der Kirche. lange genug gelebt, fett erde 
ch zu einem befiem Leben berufen. Ich habe der Kirche zum 
Beten gethan was ich gekonnt, aber nicht viel vermocht. Gott 
es Allmächtige wird fie nicht verwaist Laffenz nicht fruchtlos 
serden meine Gebete und Thränen jeyn, die ich oft an dieſer 
Stelfe Enieend für meine Nachfolger und für die Kirche zu Gott 
mporfchickte. Noch am Tage vor feinem. Ende glaubte man 
eine Befferung zu bemerken, ale Idhann Gafimir ihm erfreu⸗ 
lage Nachrichten über die niederländifchen Proteftanten brachte; 
ber ed war nur ein augenblidiiches Aufmuntern, am Abend 
des folgenden Tages (26. Dft.) verfchied er fanft, nachdem 
im noch fein Hofprebiger Toffanus zwei herrliche Bibelftellen, 
den 31. Pfalm und das 17. Gap. des Evangeliums Johannes, 
wrgelefen hatte 1°). 

Sa ihm hat das pfälzifihe Rand einen feiner größten und 
Belken Kürften verloren: fo viel geiftige Kraft. mit einer fd 
leckenloſen fittliihen Reinheit, fo viel Tüchtigkeit im äußern 
eben und fo viel immige Ergebung an Gott waren’ felten ‚zum 
Bohl eimes Landes in der Perfänlichfeit eines Fürſten vereinigt. 
luch feine einzige Schwäche, ein oft einfeitiger Eifer zu Guns 


19) Alting p. 222. nn 
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fien feiner Glaubensanſicht, entfprang aus einer Tugend, jem 
yollftändigen Erfülltfeyn von feiner religiöfen Lebensidee, u 
wenn er feiner theologifhen Umgebung und dem engherzig 
Geifte, wie er in der Zeit lag, bisweilen mehr nadıgab, « 
wohlthätig war, fo hat auch daran fein Eifer und fein Bi 
trauen auf die Lehrer feines Glaubens den wefentlihften 9 
theil, Bon feinem Ruhme geben Thaten‘;das befte Zeugni 
die treffliche Regierung des Landes, die wahrhaftig Feine Ach 
lichfeit hat mit der fonft wohl fihtbaren ſchwachen und einftichtsfo| 
Wirthichaft frömmelnder Naturen, fondern die Energie zu .allı 
Öuten zeigte, läßt erkennen, dag Friedrich feinen fürftlichen 2 
ruf gerade fo gut begriffen hat, wie er fein Lebenlang bemi 
war, dem ädten Chriftentbum nachzuleben. Der Wohlfta 
des Landes, die Blüthe der Univerfität und des neu durch i 
gefchaffenen Schulweſens, die thätige Theilnahme für die Sa 
des unterdrüdten Glaubens, felbft in fernen Rändern, das fri 
lihe Vernehmen mit dem Kaifer und den Fürſten, die ihn a 
trog des fcharf ausgefprochenen Gegenfages in der Ueberzeugu 
aufrichtig achteten, die unerjhütterliche Treue in dem Glauben 
alle diefe Züge geben ein fo reines Bild, daß die. gefchichtlii 
Betrachtung fih daran gern für manche ſpätere Dede der pfi 
zifhen Fürftenreihe entſchädigt. Selbfi dem fanatilhen Serte 
- geift der Zeitgenoffen ward ein unmwillführliches Geftändnig t 
Achtung abgezwungen, und fogar der heftige Yutheraner Ruc 
Oſiander nennt ihn einen zwar calvinifch verirrten aber bi 
vortrefflichen und menfchenfreundlichen Fürften. 

Seine Verfönlichfeit leuchtet aus feinen legten Lebensn 
menten rein und in ruhiger Heiterkeit hervor, fie iſt ar 
durch jene Antwort bezeichnet, die er einem Fürſten auf! 
Frage gab, warum er fein Land durch Befeftigungen nicht me 
zu fihern ſuche? Ich habe eine Burg, ſprach er, die unei 
nehmbar ift; es ift die, von welcher es heißt: eine fefte Bu 
it unfer Gott 20). Sein muthiges und frommes Benehm 


20) Pareus p. 275. 


— —— NT OTTO 


$. 5. Friedrich III. Letzte Zeiten. 7 


af dem Reichstag von 1566 hat ſelbſt feine Gegner überwäl- 
Kat, und Kaiſer Marimilian, dem er in ſchlichter Einfalt eine 
Bil geſchenkt hatte, verfiherte noch in feinen leuten Tagen, 
niten unter den politifhen Streitigfeiten, ben Kurprinzen, 
wie ehr er feinen Bater und deffen guten Willen achte. Als 
fin. Sohn Johann Gafimir von feinem zweiten franzöfifchen 
Zuge zurüd fam, ging ihm Friedrich entgegen, und fein erftes 
war, ihn in Die Kirche zu führen, um dort gemeinfam dem 
Geber alles Friedens für die Nüdfehr zu danfen 21). 

Auch an geiftiger Bildung war Friedrich reich begabt. 
Kenntniß der Sprachen und eine allgemeine wiſſenſchaftliche 
Bildung gibt ſich überall kund, am meiſten in ſeinem Eifer für 
Univerſität und Schule. Seine fittliche Lebensanſicht hat er auf 
einem Blatte kurz zufammengedrängt, das er ald Lebensregel 
feinem Nachfolger hinterließ 22). „Aller Dinge, heißt es darin, 
Anfang fey bei Bott; befenne dich ald Sünder, und vertraue 
anf Chriſti Erlöſung. Meite ben Hochmuth, wahre deine 
Rürde, liebe die Wahrheit, halte deine Zufagen, felbft mit Ges 
fahr deines Lebens und Vermögens. Die Keufchheit bewahre 
m Worten, Werfen und Gefinnung. Berführe nicht eined 
andern Weib oder Kinder. Sey nicht verſchwenderiſch, aber 
auh nicht von fchmugigem Geige; in ehrbaren Dingen zeige 
dich freigebig. Meide in Gefchäften jeden Trug, Doc fuche 
Geſinnung und Natur der Menfchen zu erfennen; gegen Gute 
jeige Dich gut. Sey barmherzig gegen Arme, meide den Ums 
gang mit Schmeichlern, Gottesläfterern und Poſſenreißern. Liebe 
die, welche dir deine Fehler verbefiern,, die. treuen Diener der 
Kirche fchüge und belohne du. Deine Unterthanen umfafje mit 
väterlicher Liebe un» Tafle fie auf feine Weife bebrüden, denn 
mgerecht Gut ſah ich oft zerrinnen“. 





21) Alting p. 221. Auch die Briefe in den Monum. piet. p. 239 ff. 
geben davon Zeugniß. 
22) S. bei Byler Fascic. libr. rar. 1. 346 Sf. 
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In dem Glaubensbetenntniß ?3), dag er kurz vor jeinem 
Tode aufſetzte, fept ex das Dogmatifche feiner Anfichten noch 
Finmal genau auseinander und legt den Hinterlaffenen die Ber 
pflihtung auf, die Lehre Fräftig zu befchirmen. Sie follten „dies 
meil des Teufels und feines Anhangs Betrug und Lit und Dede 
halb aller Chriftgläubigen Gefahr von Tag zu Tag zunimmt“, 
vorjehen und aufmerfen, daß die goͤttliche Wahrheit fortgepflanget 
werde, Seinen Söhnen legt er and Herz, der „abfcheulichen 
und greulichen Verfolgung, das aus unchriſtlichem Berbammen 
erfolgt, ſich nicht theilhaftig zu machen, da Dotteswort mit chrifte 
licher Beſcheidenheit nicht zur Zerfiörung, fondern zur Auf 
bauung und Befferung gerichtet feyn fol. Die Belehrung der 
Oberpfalz wünfcht er mit gottfeligen, chriftlichen Mitteln durch⸗ 
geſetzt. 

Die Familie Friedrichs hat zum Theil traurige Schichſale 
gehabt, Seine erſte Gemahlin Maria, die Mutter aller feiner 
Kinder, wer eine Tochter des Markgrafen von Brandenburg 
Baireuth, mit welcher er in 30fähriger glüdlicher Ehe lebte 
(bis 1567); fie hatte ihn einft zum Lutherthum befehrt, er ger 
wann fie nachher für den Calvinismus. So feft fie an Luthers 
Autorität oder an, der buchſtäblichen Geltung deffen hing, was 
ihr Iutheviicher Hofprediger Othmar Stab fie lehrte, fo gewann 
doch allmählig Friedrichs Grundfag bei ihr Eingang, nicht 
Menſchenwort und Kirchenlehre fondern nur Chriſti Wort fey 
ächtes Chriftenthum ?*). Die strefflihe Fürftin gebar ihm 5 
Söhne. und 5 Töchterz; unter den Söhnen werden uns ber 
ältefte und dritte, Ludwig und Johann Caſimir, im Berlauf der 
Geſchichte genauer befannt werden, Sein zweiter Sohn Herr⸗ 
mann Ludwig (geb. 1541) Fam auf eine fehr traurige Art ums 
Leben; als ein Jüngling von fünfzehn Jahren, mit trefflichen 
Anlagen geboren, ward er von feinem Vater auf die Univerfität 
Bourges gefhidt und ihm Nik. uber ald Lehrer und Begleiter 


23) Bon Johann Cafimir im Jahr 1577 herausgegeben. 
24) Val. van Byler Fasc. I. 224. 
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mügegeben. Bei einer Spazierfahrt auf der Loire, wozu einige 
iunge Franzoſen in berauſchtem Zuſtande fie eingeladen hatten, 
ſchiug ber Nachen um und der Prinz mit feinem lehrer ertrank, 
tteg der Bemühungen ber letztern, ihn zu retten (1. Juli 
1556) 25). Auf einen 20jährigen Jüngling, ber fich feinem Freunde 
nachſtürzte aber fein. eigned Leben in Gefahr brachte, machte 
ver Borfall eimen fo erfehütternden Eindrud, dag er fich. ent 
bloß, Beiftlicher zu werben. Der Süngling war Dleviam, 
päter Friedrichs III. vertrautefter. Nathgeber und mit ihm Be 
jründer ded Calvinismus in der Pfalz. 

Auch der vierte Sohn Friedrichs, Pfalzgraf Ehriſtoph (geh 
13. Juni 1551), deifen wir ſchon oben. gedacht haben, ward 
u der Dlüthe der Jahre hinweggerifien. Er erhielt eine forg- 
ältige Erziehung und war in allen ritterfichen Künften ebenfo 
übt, ald in den Studien des claſſiſchen Alterthums; er war 
sit feinem. Erzieher Dito von Hövel erfi in Genf geweſen, 
aun hatte er in Heidelberg, wo er au 1566 das Rectorat 
efleidete, feine Studien, vollendet. Man ſetzte auf den fchönen 
ind ritterlichen Prinzen große Hoffnungen; er verſprach feinem 
Bater nachzuarten und war feiner Yiebenswürdigfeit wegen noch 
beliebter, als der ernfte und ruhige Johann Caſimir. Die ges 
lehrte Welt hatte an ihm einen eifrigen Befhüger und der züri⸗ 
Ger Theologe, Rudolf Walther, hat ihm eine feiner Schriften 
dedicirt 26). Alle die schönen Erwartungen, die man auf ten 
jagen Fürften feste, wurden auf ſchmerzliche Weiſe zeritört 
du den frühen zeitigen Heldentod, den der 23jährige Jüng⸗ 
ling im niederländifchen Befreiungsfriege (April 1574) fand. 

Ein fünfter Sohn Friedrichs III., Albert, farb als Kind. 

Auch die Töchter des Kurfürften waren nicht alle glücklich. 
Die ältefte Alberta (geb. 1538) farb im 17ten Jahre hinweg 27); 





25) Oleviani Vita von Piscator, Adami Vitae theolog. SU, 

26) Riesm. p. 117 fi. ©. Cad. pal. 835 fol. 83, wo fih feine Hin⸗ 
erlaffenfchaft und zwar befonvers eine fihöne Bibliothek verzeichnet findet. 

27) Bättinghaufen, der auch über Pfalzgraf Cheiftopd ein Programm 
drich, hat Aber fle «ine kurza Monographie herausgegeben. Heid. 176P,. 
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die ‚zweite Eliſabeth (geb. 1540) hat ein. feltenes und fchönen 
Beifpiel weibliher Liebe und Anhänglichkeit gegeben; ihr Gatte ' 


Schann Friedrich von Gotha, von Friedrich III. vergebens ges 
warnt, hat befanntlih durch eine unglüdliche zum Theil ſelbſt 
verjchulvete Kataftrophe Leben und Freiheit verloren und bie 
junge Fürftin begleitete ibn in den Kerfer, wo fie nach 27jäbs 
riger Gefangenſchaft ein Jahr vor ihrem unglüdlichen Gemahle 
flach. — Die Pfalzgräfin Dorothea Sufanna (geb. 1544) farb 
als Gemahlin des Herzogs Wilhelm von Sachfen: Weimar (1592), 


Anna Elitabethb (geb. 1549 + 1609) war erft mit dem Yan = 


grafen Philipp von Heſſen⸗Rheinfels, dann mit Pfalzgraf Jo: 
hann Auguft von Fügelftein (aus der veldenzer Linie) vermäßlt. 
Friedrich III. jüngfte. Tochter endlich (geb. 1556). farb als 
Gemahlin des Grafen Johann von Naffaus Dillenburg , ſchon 
in ihrem 30ften Lebengjahre. 

Aus der zweiten Ehe, die ber .Kurfürft als ein Vierund⸗ 
fünfziger mit Amalia, der Wittwe des Herrn von Brederode 
(einer gebornen Gräfin von Moeurd) einging, wurden ihm 
feine Kinder mehr geboren. 

So ift fhon in den Scidjalen von Friedrichs Kindern die 
Geſchichte feined ganzen Hauſes auf eine merkwürdige Weile 
vorausgefagt. Glanz und Unglüd, freude und Leid, hoch⸗ 
firebende Hoffnungen und Ertragen unverſchuldeten Clendes 
find hier, wie bei den folgenden Sprößlingen bes fimmerifchen 
Haufes, auf eine anziehende und tragifche Weiſe eng mit ein 
ander verflochten. | 


$. 6. 
Reben und Sitten. 


Das Bild des pfälzifchen Fürſtenlebens ift nicht vollftändig 
gegeben, wenn wir und auf Friedrichs III. fromme, ſittlich ein 


fache und nüchterne Perfönlichfeit beſchränken. Andere Pfalze 


grafen führten ein glänzendes und bewegtes Leben; die Sitte 
der Zeit, die fi anfing in Pracht und Verſchwendung zu ge 
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Ion, war fo mächtig, dag auth patriarchialiſche Naturen, wie 
iedrich bisweilen ihr ein Opfer bringen mußten. . Ä 
Ein ſprechendes Zeugniß, wie ed damals in jenen Rreifen 
ging, liefert: die felten gewordene Hochzeitöbefchreibung 2°) 
3 pfalzgrafen Phikipp Ludwig zu Neuburg,. die der Buch⸗ 
indler Feperabend zu Frankfurt 1576, als ein Buch „allen 
erſonen nützlich und luſtig zu. leſen“ hat drucken laſſen. Die 
ermaͤhlung war auch politiſch wichtig; Pfalzgraf Philipp Lud⸗ 
ig, der Sohn jenes Wolfgang von Zweibrücken, deſſen kirch⸗ 
her Eifer Urſache war, daß er den franzöfifchen Proteftanten 
ı Hülfe zog und dert flarb (1569) 29), gewann durch feine 
ermählung mit Anna von Jülich (1574) einen Anſpruch auf 
ne niederrheinifchen Yande, deſſen vielfach in unferer Geſchichte 
dacht werden wird; fein Sohn war ja jener vielbefprocdene 
zolfgang Wilhelm, deſſen Webertritt zum Katholicismus vor 
rm Ausbruch des 30fjährigen Kriegs fo großen Lärm erregte, 
nd deſſen Nachkommen als Negenten des pfälzifchen Kurfürs 
entbums das Unglaubliche leiſteten: ein geiſtig reges Volk 
blaff, ein von Natur ungemein reiches Land arm zu machen, 
Und jene Hochzeitsbeihreivung — weld ein Labfal für 
spele Gemüther! Mit weich ängftliher Pietät ftellt der ehr: 
he Sammler alles zufammen, was die hohen Herrfchaften in 
den vom Auguſt bis November dauernden Reifen und Feierlich⸗ 
kitengegeffen, getrunfen und für Kurzweil getrieben haben; ber 
Berfaffer fühle ſich offenbar gehoben von dem Gewicht der 
Dinge, die er ſchildert. Die Deutfihen des 15. und 16. Jahr: 
Imderis befanden ſich fegt in einer Kriſe; Hofleben und Hofe 
Aten, Zierlichfeit und VBerihwendung, Feinheit und Lüderlich⸗ 


23) Herrliche warhaffte Beſchreibung der beyder fürftlichen beymfahrt, 
b mit deß durchl. und hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Wilhelmen, 
xrzogen zu Zülih, Cleve und Berg ıc. zweien ältern Töchter. zu ımter- 
hiedlichen Zeiten befchehen. Frankf. 1576. Etwa 300 Seiten ſtark. 

29) Am Schluſſe vieles dritten Buchs wird In ter Geſchichte der Ne⸗ 
alinien feiner erwähnt werben: 
Hiuiier Bei. vd. Pia. 1, | | 6 | 
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feit fammt allen nöblen Paffionen, die dazu gehören, fingen an |. 
das Bolt für feine gewelene politifche Größe zu entſchädigen. 
Liest man fo eine Befchreibung, die man damals mit naiver * 
Verehrung aufnahm, fo glaubt man eine Hof⸗ und Staatszei⸗ 
tung unferer Tage zu lefen— in denen freilich der magiſche Zauber „ 
verloren if; wundern muß man fi nur, daß nach breihundert r 
jährigen Wirkungen folder Art das deutſche Wefen nicht fchlede 
ter ward, als es ift; das das Erwachen Ianglam geht, hat fchen 
Tacitus gefagt. Geiftige Rührigfeit und hohes Streben may e 
man leichter erdrüden, ald zu neuem Leben rufen. | 
Den Liebhabern folcher Wiffenfchaft müflen wir es übe. 
laſſen, alle die Befchreibungen von „Röden, Gewehren, güldenen | 
Ketten, fammtnen Hüten , Perlenfränzen, Federbüfchen und Per _ 
den“ nachzuleſen, an den feierlichen Schmaufereien u. f. w. fih _ — 
zu ergoͤtzen, welche das Paar mit feinem anſehnlichen Gefolge 
von Düffeldorf bis Neuburg und wieder zurüd genoffen hat . 
Der Berfaffer jener Beichreibung bat der Nachwelt vie vielen 
hundert Pferde forgfältig verzeichnet, Die jenen glänzenden Pracht⸗ 
zug mitmachten, und die „Furirzettel“ ber hohen Herrfchaften _ 
bilden einen fehr bebeutungsvollen Anhang zu jenem Buch, dad 
der Herausgeber felbft als nüslich und luſtig für Perfonen aller 
Stände angepriefen hat. Mit welch gaftfreiem Prunfe wurden 
die durchreifenden nicht überall empfangen, mit welchem Pompe 
z0gen fie nicht in Neuburg felbft zur Feier des Beilagers ein, 
und die Hochzeittafel überbot ja alles, was man noch Glänzens 
des gejeben. Da waren außer dem Gefandten des Kaiſers, des 
Kurfürften von der Pfalz und Sachſen u. f. w. perfönlih an« 
weiend der Herzog von Jülih, der Landgraf von Heffen, ber 
Herzog von Würtemberg und mehrere Herzöge von Bayern, 
ber Keinen Fürſten, Fürflinnen und ihrer Repräfentanten gar 
nicht zu erwähnen, Der forgfältige Biograph hat une über die 
Länge des Tiſches und über die Zahl der eſſenden Perfonen 
fo gründlihe Nachweifungen gegeben, daß und nur ber befchränfte 
Raum abhält fie in vollem Umfang mitsutheilen; er berichtet 
ung auch, wie die Braut mit einem föflichen filbernen Stück 
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t Gold verbrämt zum Altare ging, einen ſchönen goldenen 
san von Perlen, and Rubine und Diamanten auf dem Kopf, 
nd mit Halsbändern, Ringen und Kleinodien reich verziert. 
Bcht nur jeder anweſende Potentat, fondern auch viele abwes 
nde lieferten reiche Geſchenke; der Kaifer ein koſtbares Hals⸗ 
mb aus Dianianten, Rubinen und Perlen, ebenfo unfer Kur⸗ 
mR von der Pfalz und bie verwittwete Kurfürftin Dorothea, 
riedrichs II. Gemahlin. Goldene Ketten, Halsbänder, Ringe, 
übergefchirr, wozu namentlih die Städte im ſchwäbiſchen 
tordgau ihr Eontingent lieferten, waren ba im Ueberfluß vor⸗ 
inden; die Verſchwendung mit foldhen Dingen ging damals 
bon fo weit, daß bie Gemahlin Johann Caſimirs, Eliſabeth 
nn Sadfen, einen eigenen langen Katalog von ihren Kleino⸗ 
en, Ketten, Gürteln und Ringen entwerfen ließ 39), 

Zu dem Feftmahle hatte außer andern Koftbarfeiten auch 
3 Herzogs Albrecht von Bayern -berühmter Mundkoch, Peter 
aifer, 13 Schaueffen geliefert, die wir bauptfächlich deshalb 
wähnen, weil darin der kirchliche Sinn der Zeit mit der Kochs 
mſt auf eine rührende Weife verihmolzen if. Da war zuerft 
ie Gefhichte von Pauli Befehrung, dann die Befepgebung auf 
em Sinai, dann ein ibpllifches Bild aus Mofes Jugend und ein 
ınderes aus Simſons Lebensgeſchichte; daneben in friedlicher Ein⸗ 
trat die Gefchichte von der Fußwaſchung, und — bei einem Mahle 
das som Morgen bis zum Abend dauerte — die ſymboliſchen Bils 
ver der Mäßigkeit, der Liebe, Gerechtigkeit und des Glau⸗ 
hens. Dann folgte die Gefchichte der flerbenden ſchlafenden Kind⸗ 
kin, mit dem Ders: Hodie mihi cras tibi, wie der Beſchrei⸗ 
ber fagt: wahrhaft Fläglih und fhön. Außerdem einige Sce⸗ 
wu aus der Haffiichen Mythologie und der jüdifhen Heroenge⸗ 
hbichte. 

Auf das Feſtmahl folgte eine große Maskerade, ein glän⸗ 
zendes Ringelrennen und ein Fußturnier, worüber ber gewiſſen⸗ 
hafte Erzaͤhler einen dreißigſeitigen Bericht abſtattet; wir bre⸗ 


W) Befindet ſich auf der heidelb. Biblioth. Cod. pal. 6II. 
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chen bier ab, da fi unfer Zwed auf bie Andeutung deflen bes 
ſchraͤnkt, was man ſchon damals dem deutſchen Bolfe für geis 
fliges Labſal bot. | | 

Man Fann in diefen höfiſchen Erfcheinungen die erfien An« 
fänge eines Umſchwungs erbliden, der fih naher auf alle 
fürftlihen Kreife ausgedehnt bat; die bisher ziemlich ſchwache 
Gränze zwifchen dem Leben des Füriten und bes Volkes ward 
jest fehr fcharf gezogen, und bald war die alte patriacchalifche 
Sitte des fechzehnten Jahrhunderts in einer wüften, orientalis 
fhen Hofwirtbichaft untergegangen. 

Friedrich III. war einer der legten Fürſten alten Schlags; 
fein Hof war fo einfach, daß er ſelbſt jede mäßige Ausgabe 


für Aeußerlichfeiten vermied. Seine „Sängerei”, feit einem 


Jahrhundert in der Pfalz herkömmlich, ließ er abgehen; war 
dann eine Feftlichfeit, fo gab es ein eignes Ausfunftsmittel. 
Sowohl bei der Hochzeit feiner Torhter, als bei feiner eignen 
zweiten Bermählung wurde der Markgraf von Brandenburg um 
feine Muſik angegangen, und nicht nur diefe lieh er dem heidels 


X 


8 


‚a 
Um 


berger Hofe, fondern aud zwei Köche; man fann denfen, daß * 


die Zahl der geladenen Gäſte ſehr klein war und ſich auf die 
nächften Angehörigen beſchränkte 21). 

Bon Friedrich ſelbſt ſagt eine alte Duelle 32): Er beſuchte 
fleißig die Ganzlei, hörte und entfchied die Leut gern, fchrieb 
viel Sendbrief felbft, die er artig und wohl ftellen konnte; ver- 
fand die lateiniſche Sprad beſſer, ald er fie redete, las fleißig 
-fowohl die h. Schrift, als weltlihe Geſchichte. Die Unterthas 
nen, fagt derfelbe Bericht, feyen zufrieden gewefen unter ihm, 
bis auf die großen Beihädigungen durch Wild, woran indeffen 
mehr die Diener, ald der Herr fchuldig war. „Denn, wenn 
er die Kläger vertröftete, er wolle hinfommen und fehen, wie 





— — — 


31) Bgl. über alles dies im bayr. Reichsarchiv die Akten über die 
kurpfälz. Familie, deren Heirathen, Geburten ıc. 


32) Cod. bav. 1655 (Mündn. Hofbibl.) die „Befchrepbung der Pfalze 
grafen“ fol. 29. 
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6 fund, und ihnen beifen, fo waren die Förfter und Jäger 
Abor da und fcheuchten das Wild und verjagtend, daß er kei⸗ 
Red da fand.” . 

Auf dem Todbette fagte er zu den Umftehenden: Ich habe 
ud lange genug gelebt, ich muß nun auch mir leben. 


Zweiter Abfchnitt. 
Kurfürft Ludwig VI. (1576-1583). 


mn ud 


$. 1. 


tegierungsantritt Ludwigs VI. Böllige Umwälzung im Siune 
des Lutherthums (1576— 1577). 


Ludwig VI. war 37 Jahre alt, als die Kurwürde auf ihn 
berging; er hatte fchon feit 16 Jahren die Oberpfalz verwal« 
t. Von der ftiien Frömmigfeit, der religiöfen Begeifterung 
incd Vaters finden wir in ihm die meiften Züge wieder, auch 
urh Die Bildung des Geiſtes und Herzens, neben völliger An- 
puchslofigfeit in allen Außerlihen Dingen, erinnert er an 
wietrihs III. Perfönlichkeit. 

Alles das hatte aber bei ihm frühe eine andere Nichtung 
genommen; wie fein Vater in allem, was er that und dachte, 
immer von der Xdee des Calvinismus erfüllt und angeregt 
vard, fo war es bei Ludwig das Lutherthum, dem er bie 
träfte feines Lebens zuzuwenden gedachte. 

Frühe empfangene Eindrücke waren zunädft Urſache dieſes 
uffallenden Widerſpruchs zwiſchen Vater und Sohn, die ſich 
eide ſonſt ſehr ähnlich waren; die Erziehung, die Ludwig em⸗ 
ungen hatte, und die Umgebung, in der er lebte, gewann ihn 
en jo warm für Luthers Lehre, wie ähnlihe Gründe feinen 
ater für Zwingli begeiftert hatten. So ift ber Menſch; er 
aubt immer auf dem Weg der Wahrheit zu feyn, und bie 
igungen des Momentes find feine Meiſter. 
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Ludwig war frühe an dem Hofe des Marfgrafen Philibert 
von Baden erzogen worden — als Friedrich III. ſelbſt dem 
Zwinglianismus noch ferne ſtand; des Lutheranere Philiberts 
Einfluß mag den empfänglichen Knaben der Lehre abgeneigt ges 
macht haben, bie fein Vater nachher mit jo viel Eifer auszu⸗ 
breiten fuchte. Sein fpäterer Aufenthalt auf der franzöfticen 
Univerfität Dole fcheint diefe Eindrüde fo wenig verwilcht zu 
haben, als fein Verweilen an dem Hofe Otto Heinrichs. Go 
- gelangte fein Vater zur Kurwürde, er zur Verwaltung der — 
Dberpfalz und fand dort eifrige Intherifche Untertanen, in de 
ren beftige Oppofition gegen alles Galvinifche er unvermeft — 
einging. Seit 1560 war er mit Eliſabeth, Tochter Philipp „u 
bed Großmüthigen von Heffen, vermählt; und fie, von Ludwigs 
lutheriſchen Seitenverwandten unterflügt, trug weientlih dan „ 
bei, ihn als eifrigen Gegner der zwinglifchen Lehre gegenüber 
zu fiellen. So ward er in alle die wiberwärtigen Händel ver _ 
widelt, welche die Iutherifchen Amberger mit der Regierung zu 
Deidelberg entzweiten; nur mit Widerfireben nahm er des Va⸗ 
ters Stelle bei dem regensburger Fürftentage (1575) ein, und 
felbft auf dem Todbette blieb dem Vater der wiederholte Wunſch, 
feinen Nachfolger noch einmal zu ſehen, unerfüllt. Ahnungs⸗ 
voll ſah er feine Schöpfung, das Werk von 18 Jahren, zer 
lört, und wenn er an die Vollendung des Baues dachte, drang 
fih ihm die Empfindung auf, die er wehmüthig in den Worten 
ausſprach: Lug wirds nicht thun. 

So war Ladwig gefinnt, als er die Kurmwürde antrat und 
es war eine gewaltfame Reaction wohl vorauszufehen. Es 
mußte fich biefelbe Gefchichte wiederholen, die wir bei Friedrichs 
Antritt gefeben haben, eine durchgängige Ummälzung des bis 
herigen Kirchenweſens; nar war damals die Muffe der Bewohr 
ner der neuen Lehre günftig, jest der Wiedereinführung der alten 
abgeneigt; die fegige Reform mußte noch gewaltfamer werben, 
als die unter Fricdrich IM. 

Wo die Meinungsverſchiedenheit in fo tiefer Duelle wur: 
gelt, wie in der Religion, da läßt fih das Geſtändniß nicht 
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lange zurüdhalten, der erfte offne Schritt freien Handelns ent- 
yallt fchon die Fünftige Gefinnung. So war es auch bei Lud⸗ 
| mig. Seine Ueberzeugung beherrfchte ihn fo mädtig, daß er 
Beih in feinen erfien Regentenhandlungen die nahe bevorſte⸗ 
; abe Umwälzung unumwunden ausſprach. Bierzehn Tage nach 
feines Vaters Tode Fam er in Heidelberg an, und felbft fein 
ganz kurzes Verweilen von wenig Wochen binberte ihn nicht, 
einen nölligen Wechfel der Kirchenverhältnifie zu bewirken. Es 
it aber eines von den traurigſten Zeugniffen der Firchlichen Bes 
fangenheit jener Zeiten, daß ſelbſt in einer edlen Natur, wie 
kudwig VI. war, die Pietät gegen den Bater dem ungeflümen 
Belchrungseifer weichen mußte; die Leiche Friedrichs war faum 
befattet, als fchon fein Erfigeborner mit peinliher Eile des 
Baterd Lieblingefchöpfung über den Haufen warf. Freilich hat 
ten die legten Ereigniffe zu Amberg ben kraͤnklichen und reizs 
baren Fürſten innerlich aufgeregt, und wenn aud fein Charakter 
von Härte fehr fern war, fo kam er doch nicht ohne Groll ges 
gem alle die, welche in den calvinischen Beftrebungen Thätigkeit 
und Einfluß gezeigt hatten. | | 
Schon bei den. Erequien feines Vaters zeigte fi) der Wis 
derwille des Lutheraners; er hielt es für eine Sünde, wenn 
Toſſanus die Leichenrede hielt*), Paul Schechfius, den er mit⸗ 
bracht, mußte es thun, und wenn er auch nachher Toflanug 
eine Rede halten ließ, fo wohnte er ihr doch nicht bei; Johann 
Caſimir, fein Bruder, mied dafür den Iutherifchen Gottesdienſt. 
So begann die neue Regierung unter innerem Zwiejpalt und 
| Ale waren in Ängftliher Spannung, was die nächſte Zukunft 
bringen würde. Lange follten fie nicht warten; ſchon nach we⸗ 
zigen Tagen ward Dievian, der fich freilich feinen Zwang an⸗ 
that, aus dem Kirchenrath ausgeichloffen, ihm Kanzel und Ka: 
theder, ja felbft alle fchriftliche theologifche Wirkfamfeit verboten 
und ihm Stabtarrefi gegeben. So behandelte man den Mann, 


*, „fein Baiter were lein Zwingeler geweſen, mueße auch kein Zwing⸗ 
ler Ir. ©. Leichpredigt thun.“ Hdſchr. Racer. im Carlor. Arch. 
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ber bei dem verſtorbenen Kurfürften Alles geweſen war, beibe 
freilich, er und Toſſanus, hatten auch den wefcntlichften Antheil 
an dem Verfahren in Amberg, das Ludwig fo. gereist hatte. 
Alle unbeſetzten Stellen zu befegen, war dem Kirchenratb vers 
boten, die Buchhändler vor dem Drud und Verfauf reformirter 
Bücher gewarnt, dies alles war das Werf ganz weniger Tage; 
Zudwig übergab feinem Bruder Johann Caſimir die Verwaltung 
und eilte nach Amberg zurück. 

Dort hatte indeſſen die lange zurückgehaltene Erbitterung 
ihren Ausbruch gefunden, und während man am Rhein mit 
düſterem Ernſte und beſorgt der neuen Regierung entgegenſah, 
ward in Amberg die jetzige Ordnung der Dinge mit Jubel auf⸗ 
genommen. NReformirte follten nicht einmal dem Einzug und 
Empfang des neuen Regenten beiwohnen dürfen. Daß die zwei 
veformirten Prediger dort entlaffen,. der Gottesdienft wieder in 
Iutherifcher - Weiſe gehalten ward, kann nicht mehr auffallen, 
batten fie ſich doch felbit unter Friedrich HIT. nur mit Mühe 
balten fönnen. 

So flanden die Sachen am Anfang dee Jahres 1577; noch 
war Friedrich nur zwei Monate todt und ſchon war die refor⸗ 
mirte Kirche der Pfalz ihrer weſentlichen Grundlagen beraubt. 
Bald nahm aber, namentlich für die reformirte Unterpfalz, die 
Sache eine ganz andere, drohendere und betrübendere Wendung. 

- Man begann in der Unterpfalz mit Abſetzung reformirter 
Religionslehrer; gewaltthätige Schritte ver weltfiden Beamten, 
free Denunciationen und verläumderifche Auflagen waren bie 
Borboten einer gewaltfamen Umwälzung. Die Beforgniß einer 
burchgängigen Reaction feßte ſchon jest alle Gemüther in Bes 
mwegung, und man war gern zumäßigen Abtretungen bereit, um 
nicht das Ganze opfeun zu müffen. So wandten fih 25. Jan, 
die heibelberger Prediger, am 7, Febr. der Rath im Namen 
ter Bürgerfhaft an die Regierung, erboten fi, die h. Geiſt⸗ 
kirche abzutreten; nur möge man fie nicht völlig in der Aus⸗ 
übung ihrer Religion hindern. An der Spige der Regierung 
ftand aber damals, in des Kurfürften Abwefenheit, Johann Bas 


$ 1. Ludwig VI. Kirchliche Veränderungen. 1576-1577. 88 


fiir, die Furfürftlichen Räthe waren noch NReformirte — alfo 
fehlte e8 dem Wunfche der Heidelberger nicht an mächtiger Für⸗ 
fprade, allein Ludwig VE. ſchlug gleihmwohl die Gewährung 
eb. Das Bedeutendfle, was über die damalige Lage gefagt 
Sard, war in ber Borftellung zu finden, welche die Univerfität am 
6 März 1577 an den Kurfürften erließs2). In gemäßigter Weiſe 
wird dort Alles hervorgeboben, was ſich gegen eine gewaltfame 
Reaction einwenden ließ; die calvinifche Lehre wird nur als 
die „Lehre, die Friedrich III. eingeführt“ angeführt, "jede feind- 
klige oder gehäffige Wendung gegen das Lutherthum vermieden 
md der ganze Glaubenszwiſt als ein „Teidiger Streit“ bezeich⸗ 
et. Die Unterzeichner der Erflärung berufen fich auf die Noth, 
womit die Beiftlichen und ihre Familien bedroht würben, auf 
Ne Blüthe der Schulen, die man zerſtören würde, auf die ſieb⸗ 
ehnjährige Dauer des beftehenden Zuſtandes, fie weifen auf die 
Gefahr einer Epaltung unter den Proteftanien hin und heben 
sahbrüdfich hervor, wie des verftorbenen Kurfürften „guter 
Seruh und Leumund” gefränft würde, wenn der Sohn des 
Seters Lebenswerk ſchonungslos vernichte. - 

Indeſſen fehrte Ludwig bald (A. Aprif) nach Heidelberg zu⸗ 
fd, und nun begann die gewaltfame Wiedereinführung des Lu⸗ 
herihums ohne Hehl. 

Die beiden Kirchen zum h. Geiſt und zu St. Petri wurden 
am ten Reformirten genommen, ihre Prediger verabſchiedet, 
am die Barfüßerkirche noch auf kurze Zeit gelaffen (20. April). 
Aus allen einflußreichen Stellen drängte man dann die Refors 
mirten oder die Anhänger der vorigen Regierung heraus; Toſ⸗ 
anus theilte Olevians Schiefal und mußte Heidelberg verlaffen. 


Am 21. April wurde auch der Hof vom Galvinismus gereinigt; . 


ne alten, erprobten Diener Friedrichs III. die ſich nicht ſtumm 
ügten, der Oberhofmeiſter, Graf Wittgenſtein, die meiſten 


käthe, ſelbſt der Leibarzt des verſtorbenen Kurfürſten, werden 


zrer Stellen entlaſſen; ja der hochverdiente Kanzler Ehem 


83) Acta Univers. XI. fol. 57—64. 


N 
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(30. Apr.) wird fogar mit firengem Hausarreft beftraft: Eine Heine 
Reife Ludwigs VI. machte eine kurze Paufe in den Umwälzun- 
gen; aber ſchon nach wenigen Tagen fehrte er zurüd und das 
Begonnene ward rüdjichtslofer fortgefegt. Die noch einzig 
übrige Barfüßerlirhe ward den Neformirten genommen (11. 
Mai), auch die franzöfifhen Reformirten, die ein Aſyl gefuns 
den hatten, aus dem akademiſchen Hörfaal, den fie ald Bet⸗ 
haus benusten, verbrängt; fowohl die verwittwete Kurfürftin, 
als Pfalzgtaf Caſimir verließen jest die Reſidenz. 

Der abgefchaffte Iutberifche Cultus trat wieder an die Stelle 
der reformirten Einfachheit und Nüchternheitz; Kelche, Oblaten, 
Orgeln, Taufſteine u. |. mw. kehrten nad i8jähriger Berbannung 
in die Kirchen zurüd, Noch wichtiger und für den Untergaug 
der reformirten Confellion das bebeutendfte war die Umgeſtal⸗ 
tung des Kirchenrathe. In ihm lag die volle Macht einer ziemlich 
ſelbſtſtändigen Kirche, drum mußten ſich gegen ihn zunaächſt die 
Schritte Ludwigs wenden. Er begann aud, wie bereits er 
wähnt it, damit, daß er die Behörde in ihrer Hauptwirkſam⸗ 
feit, der Beſetzung der Stellen, fuspendirte Es mußte aber 
eine völlige Umgeftaltung vorgenommen werden. Alexander Ho⸗ 
henbuch, Zohann Georg Hungerlein, Peter Strupp wurden zu 
weltlichen Gliedern des Raths erhoben, der Hofprediger Paul 
Schehfius, Timotheus Kirchner und Jakob Schopper zu geiſt⸗ 
lichen. An der Spise fand Peter Patiens; ihm ward die durch 
Friedrich III. abgefchaffte, jegt wieder eingeführte Stelle des 
Generalfuperintendenten übertragen. Bon diefem Kirchenrathe 
gingen nun die Befegungen der Stellen durch Rutheraner aus. 
Noch im Auguft deffelben Jahres erſchien eine Kirchenordnung, 
die das mühjame Werf der Testen Regierung zufammenwarf, 
Allenthalben wurden jest Pfarrer und Lehrer, die Zwingli's 
Lehre anhingen, entjegt und die Zahl der verfagten Familien 
von Predigern und Lehrern fann man wohl auf 600 anfhlagen? *). 


34) ©. Wundts Magaz. Il. 127 ff., wo die verfchiedenen Angaben 
geprüft find, 
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Proteftationen, Bitten halfen nichts; eine Petition von 80 Pre⸗ 
digern aus den Oberämtern Alzei und Oppenheim (10. Oft.), 
die wenigftens um Gehör und Prüfung baten, ward abgewie⸗ 
ken, Hunderte der Prediger in die Verbannung geftoßen ‚und 
sur durch die edle Hülfe der Schweizer, namentlich der Stäbte 
Zürich, Schaffhaufen, Genf und St. Gallen vor dem aͤußerſten 
Elemde gerettet. Die Innigkeit religiöſer Ueberzeugung, die 
Eudwig VI. durchdrang, hat ſich bier mit dem Sektenhaß der 
Zeit vermifcht und das fonft milde und edle Gemüth des froms 
men Fürſten zur erbarmungslofen Härte getrieben. Friedrich 
mit feiner Reform von 1560 fam einem Wunſche der Mehrzahl 
migegen und bedurfte Feiner befondern Gewaltſchritte gegen die 
tutheraner; Ludwig VI. fand Widerſtand, daher fein Verſuch 
iner kirchlichen Revolution, die indeß eben durch das Lieber 
te, Gewaltſame ihred Ganges fich felbft untergrub. 

Die lutheriſche Umwälzung wandte fi) gegen alle Schös 
fungen. Friedrich III.; aud die Schulen, für die Friedrich 
meer den reichen Stirchengütern einen Theil feiner eignen Eins 
infte verwandt hatte, follten entweder lutheriſch werden ober 
miergehn. Im Collegium Sapientiae, das Urfinus und Kir 
eboncius leiteten, waren damals über fiebzig Zöglinge; die 
säten jegt den Calvinismus abfchwören. Kaum fünf fanden 
ſih dazu bereit; die übrigen gaben, nad) bem Beifpiel ber beiden 
Berkeher, Lieber ihren Unterhalt als ihre Weberzeugung auf 
A Sept.) 25). Das Stift Neuhaufen und die Anftalt zu Selz 
atten daſſelbe Schickſal; Neuhaufen, das zwölf Tiſche unter 
nelt und viele Schüler zählte, warb geradezu aufgehoben; bie 
Ritterfchufe zu Selz, mit zwanzig Stipendiaten, mehr als 60 
tfigängern und ſechs Lehrern, warb ebenfalls aufgelöst; die 
ehrer erhielten zwar ihren rüdfländigen Gehalt, aber die Zög« 
19e zwang man, das Geld nachzuzahlen, das man auf fie 
nwandt hatte! Trotzdem gingen nur zwei von beinahe neun« 


— — — — 


35) So berichtet Alting p. 231. 
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zig Perionen zum Lutherthum über 25), Auch das Pädagogium 
zu Heidelberg ward deeimirt und zum Yuthertbum befehrt. Bor 
flellungen von Seiten einflugreiher Männer, 3. B. des Hugo 
Donellus, der fih der Schulen annahm, blieben entweder er 
folglos, oder zogen dem Urheber Feindfeligfeit und Verdaͤchti⸗ 
gung zu. 

Nur die Univerfität blieb zum Theil von der Reaction vers 
font, obwohl fie jene fräftige Vorſtellung an den Kurfürften 
unterzeichnet hatte und auch fernerhin die Intereſſen der kirchli⸗ 
chen Duldung mit Energie verfocht. 

Denn als ſowohl Boquinus nach 18jährigen treuen Dien⸗ 
ſten, als Zanchius und Tremellius ohne weiteres durch einen 
Regierungsbefehl weggeſchickt wurden (Dez. 1577), nahm ſich 
die Univerſität, uneingedenk früherer Spannuug mit den Theos 
logen, ihrer gefährdeten Collegen nachdrücklich an 37), Sie 
deutete auf ihre Privilegien hin, auf die erwiefenen Dienfte der 
entlaſſenen Lehrer, fie bob hervor, wie die Anficht derſelben 
weder von dem biblifchen, noch apoſtoliſchen Glauben, ja nich 
einmal von dem Geift der augsburger Confeſſion entfchieden 
abweihe; aber Alles war vergebens, vielmehr nahm man am 
Hof diefen Schritt fehr mißfällig auf. Das fohredte die Unis 
verfität nicht; eine zweite Vorſtellung bob wiederholt die Rechte 
der Anftalt hervor und ſchlug einen vermittelnden Ausweg vor 3°); 
„obwohl ihnen, Tagen fie, nichts liebers fey, ald daß die ent⸗ 
Iaflenen Theologen noch eine Zeitlang ihre Thätigfeit fortfegen, 
fo wollen fie fih do in die Nothwendigfeit fügen, nur bäten 
fie um längere Beibehaltung der Salarien und Wohs 
nungen für die plöglich brodlos gewordenen Lehrer.“ 

Es hatte feinen Erfolg und doch befand fih von den entlaffenen 
Profefforen namentlich Boquinus in einer fehr brüdenden Lage; 


— — — — — 


36) ©. Wundts Magaz. MI. 130. 
37) ©. Acta Univ. XI. 188—142. 
88) Acta XI. fol. 145. 
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ex bat die Univerfität dringend um Unterflügung 39), die ihm 
auch gewährt ward; unter fchmerzlihen Empfindungen verlich 
(23. April 1578) die Univerfität, an deren Blüthe er feit 
18 Jahren thätigen Antheil gehabt Hatte. Auch Zanchius mußte 
eine Geldhülfe nachſuchen, die ihm der Kurfürft gewährte, 
„damit er defto weniger zu Klag Urſach haben möge” 0). 

Im Uebrigen blieb die Univerfität fo ziemlich unverändert;. 
bedeutende Berufungen famen nicht vor und der Perfonalftand 
blieb mit wenig Veränderungen bderfelbe: unter den Juriſten 
Hugo Donellus mit 400, Casp. Agricola und Nic. Dobbinug 
mit 250 Gulden; in. der medicin. Facultät Craft mit 300, Alb. 
Blaurer und Lud. Gravius mit 160 und 140 Gulden; in der 
Philof. Facultät Pithopoeus und Yanoius mit 150 fl., Witte 
ind, Grynäus, Jungnitz, Mader, jeder mit 120 Gulden Bes 
oldung +1). Das frühere harmonifche Verhältnig zwifchen Unie 
zerſität und Regierung war aber geftört; alte Lehrer wurden 
nit Zurüdjegung behandelt #2), Anträge der Hochfchule ignorirt 
der zurüdgewielen. Dazu kamen noch fonftige unangenehme 
berwicklungen; eine Zürfenfteuer brachte die Kaffe in Berle- 
jenheit, Studentenhändel unterbrachen die unter Friedrich IL. 
ngetörte Ruhe. Die Stimmung war von jener unglüdlichen 
Seipanntheit, die im Gefühl des Bedrohtſeyns jede freiere Bes 
wegung hemmte. Daß dieſe unbeimliche Ahnung keine eitle war, 
zeigte die Folgezeit. 

Die Seele aller lutheriſchen Reaciionen war Kurfürſt Lud⸗ 
wig; doch wird auch ſeiner Gemahlin von Freunden wie von 
Feinden ein weſentlicher Antheil an der Einführung des Luther⸗ 
thums zugeſchrieben. Indeſſen waren in den kleineren Städten und 
auf dem Lande die Zwinglianer noch in überwiegender Mehr⸗ 
zahl, und am Hofe des Kurfürften ſelbſt hatte man zum Theil 
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39) Acta fol. 162 ff. 
49) Ib. fol. 197. 
4) Ib. fol. 37. 
4) 1b. fol. 276. 
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Oberpfälzer nehmen müſſen, um bie höchften Stellen zu befegen. I 
Die Rheinländer hingen meiftens feſt an Friedrichs III. Geik 
und hatten eine fefte Stüge an deffen Wittwe und zweiten 
Sohne Zohann Caſimir. Pfalzgraf Johann Caſimir hatte ſich 
gleich nach den erſten Maßregeln der reformirten Lehre anger 
nommen +3) ; er war dazu um fo mehr veranfaft, ald man in 
feine eignen Rechte eingriff. Während Ludwigs VI. Abweſen⸗ 
heit hatte Johann Gafimir ale Statthalter in ber Hoffapelle 
feinen Gottesdienft halten und den Toffanus predigen laſſen; 
der Prediger erhielt dafür vom Kurfürften einen Verweis. Es 
entfpann ſich zwifchen den Brüdern ein Briefwechfel *+*), feit 
Dezember 1576, der zwar ohne Bitterfeit geführt ward, aber 
in feiner Haltung bewies, daß beide Fürften entſchloſſen waren, 
ihrer Weberzeugung treu zu bleiben. Johann Caſimir fand bes 
fonders die Art, wie man die Umwälzung durchgeführt Hatte, 
tadelnswerth; er hätte fih wohl verfehen, fehrich er (21. an. 
1577) an feinen Bruber, derfelbe würde gemader gehn un 
nicht fo plöglich verfahren, fondern erft nach vorgehender Unter 
rebung, wie es der Vater gethban habe. Er fey aber von 
Schritt zu Schritt weitergegangen und ſchiene auch von ihm 
einen Wechfel zu erwarten, allein er erfläre beflimmt, daß er 
fih fein Mag und Ordnung in Gewiffensfachen geben laſſe, 
wie er auch einem andern feines aufbringen wolle, 

Die Antwort des Kurfürften (7. Febr.) enthält zwar den 
feſten Entfhluß, dem Tutherifhen Glauben treu zu bleiben, gibt 
aber zugleich ein fchöned Zeugniß brüderlicher Gefinnung. Den 
Vorwurf der Impietät gegen den Vater lehnt er ab; fo wenig 
er feinen Vorfahren, die unter dem Pabſtthum gelebt, ihren 
Irrthum zur Laſt legen ober fie geringer achten wolle, eben fo 


43) Die erfien Schritte hat er ſelbſt in einem Hefte aufgezeichnet: 
„Nach meines gn. Herrn Batterd fel. Ged. Abfterben haben ſich nadvol- 
gende Ding zugetragen.” Es flimmt mit den gewöhnlichen Nachrichten 
überein. ©. Pfälz. Archiv („Religion“). 

44) Alle auf diefe Eorrefpondenz bezüglichen Driginalpapiere und Co⸗ 
pien finden ſich im Pfälz. Archiv zu Carlsruhe („Religion"). 
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wenig gedenke er feinen Bater dadurch zu erniebrigen, baß er 
einen andern Glauben annehme. Dem Bruder wolle er feine 
Geniſſensregel vorfchreiben; derjelbe möge ſich nicht durch falfche 
Gerichte und verhegende Ausſagen täufchen laffen +5). 

Die Eorreipondenz dauerte fort, auch der Landgraf von 
Heſſen⸗Darmſtadt ſuchte zu vermitteln, aber die Trennung ward 
größer. Johann Caſimirs Vorfchläge einer Ausgleichung fan- 
den feinen Anklang, der Kurfürk fuhr in feinen Umwälzungss 
mafitegeln fort und das Einzige, worüber bie Brüder ſich ver 
slihen, war eine Uebereinfunft, nichts gegen die augsburger 
Eonfeffion, den franffurter und naumburgifchen Abfchied . res 
den und handeln zu wollen *6). Sonft gab Johann Cafımir, 
indem er feines Vaters Glaubensbekenntniß druden ließ, ein 
Zeugniß ab, dag er den Galvinismus nicht aufgeben werde; 
wie dann im Lauf des Jahres 1577 die Reaction allenthalben 
un ſich griff, verließ er Heidelberg und begab fich nad) Lautern, 
das ihm nebft Neuſtadt a. H. als Erbtheil zugefallen war. Das 
war ein Signal zu weiterem Aufbruch; denn auch die verwilt- 
werte Kurfürftin verlieg Heidelberg und Johann Caſimirs Feines 
lindehen ward der Zufluchtsort für alle bedrängten Reformirten. 
es wird ſich fpäter ergeben, dag daran zunächſt Ludwigs VI. 
Reaction in der Rheinpfalz gefcheitert ift. 

Die entlaffenen Räthe Friedrichs, Ehem, Zuleger, die 
Steiger, namentlich Toſſanus, zogen nach Lautern, auch fran« 
ziige Calviniſten fanden dort eine Zuflucht und ganze Gebiete, 
wie Kranfenthal, St. Lambredt, Dtterberg , wurden mit ihnen 
evoͤlkert. Was Amberg früher für die Uutheraner geweſen war, 
wurde jetzt Neuftabt und Lautern für bie Neformirten. 


45) „Wie wir dan nit allein E. 2. in allen politiſchen, fondern au 
den in unfern chriſtlichen NReligionsigchen alle brüderliche und fürftlicye 
Dieaf und Willfaprung zu weilen geneigt und willig find, deſſen fi dann 
E. %. ungezweifelt zu uns gänzlich vnd brüderlich verfehen und getröſten 
vollen.” Pf. Archiv. 

46) ©. den Wahrhafften Bericht der Tübinger Theologen. 1584. 
B. 19. 
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Um den lutheriſchen Einflüffen Heivelbergs erttgegen zu ar⸗ 
beiten und der jungen reförmirten Lehre einen wiffenfchaftlichen 
‚Halt zu.geben, entſchloß mar ſich ‚ eine Art Hochſchule zu grüne 
den; auf ihre Gefhichte werben wir unten zurüdfommen. Alles, 
was Heidelberg durch die legte Reaction Ausgezeichneted ver⸗ 
Ioren hatte, Zandius, Urfinus, Toffanud in der Theologie, 
Smetius in der Medicin, und eine Neihe bedeutender Männer 
in Jurisprudenz und Philoſophie, wie namentlich Pithopoeus, 
Wittefind, Piscator und viele andere wurden nach. Neuſtadt a. 
:d 9. gezogen und unter .fehr günftigen Bedingungen für die 
neue Anftalt gewonnen. Materiell und geiftig hatte man für 
‚die Bebürfniffe der Schule gleich große Sorge getragen und 
das Casimirianum (fo nannte mam fie) fonnte unter befcheite- 
nerem Titel mit vielen Univerſitäten rivaliſiren. Die Anftalt 
tonnte dem Lutherthum in der Pfalz, namentlich aber der Unis 
verfität Heidelberg, nefährlid werden und nach dem Sinne dee 
Stiftere follte fie Dad au, aber der Tod des Kurfürften Lud⸗ 
wig, der fhon wenige Jahre nachher erfolgte, brachte Alles in 
ben früheren Zuftand zurüd. 


/ 


$. 2. 


Einführung der Concordienformel. Kirchliche Händel bis zu 
Ludwigs Tod. 


Mit dem Ende ded Jahres 1577 fhien ein Ruhepunft eins 
‚getreten zu feyn in den Gewaltmaßregeln des Kurfürften. 
Nachdem er durch neue Befegung ber Stellen und Vertreibung 
der reformirten Beamten und Lehrer feinem Yutherifchen Eifer 
Genüge gethban, gewann feine angeborne Gutmüthigfeit und 
Freundlichkeit den Sieg, und wir hören nicht, daß die Unter: 
thanen, deren große Mehrzahl noch reformirt war, Bebrüduns 
gen oder Verfolgungen hätten ausfteben müffen. Die Univerfität 
blieb in ihrer Sicherheit, wenn auch nicht in ihrer alten Freiheit 
ungeftört, von der Kanzel herab wurden beruhigende Zufiche» 
rungen ertheilt, und der Fanatismus einzelner Stodlutheraner, 


— — 
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bie milder Denfenden bie Ehre des Begräbniffed zu verwei- 


geru wagten, rief eine Rüge des Kurfürſten hervor +7). Allein 
| wem auch Ludwigs Natur mıd Geſinnung ihn vor dem Spärs 


geruch eines Ketzerrichters fiherten, fo blieb ex doch son Ein- 
Häfen nicht frei, die in feiner nädften Umgebung mächtig ‚wirt 
ten. Die Mehrzahl der neu berufenen Theologen, der Superin- 
iendent Patiend, mehrere Prediger waren aus den Stammlanden 
ver Reifen Orthodoxie, aus Sachfen und Würtemberg, hervoi⸗ 
sangen; fie huldigten flarr und fanatifch dem verbammenden 
and verfolgenden Symbolglauben eines neubegründeten papiernen 
dabſtthums, in deſſen Augen felbit Melanchthon der Hölle vers 
kafen war. Ihnen war Ludwigs perförlihe Milde ein Stein 
des Anſtoßes und fie boten alles auf, ihn gegen ben Reft des 
Calvinismus, der an der Univerfität und im Bolfe noch übrig 
war, zu gewaltiamen Schritten zu drängen. Cmblich bot firh 
vau der gewünfcte Anlaß. 

Während die Pfalz durch ihren Webertritt zum Calvinismus 
“aus dem Kreiſe der Orthodoxie bereits völlig ansgefchieden 
hene, herrſchte in den übrigen protefiantifchen Kirchen, die ſich 
ah Luther benannten, ftatt Friede und Einheit, die größte Ver⸗ 
»mung. Dier fanden bie wüthenden ‚Zelsten ſtrengſter Faſ⸗ 


‚ fang, ein Flacius und Seineögleichen, die über Luthers Dogma⸗ 


ti ſelbſt die are einfache Bibellehre aus den Augen verlosen 


ww in ein Auto⸗da⸗fé aller Andersdenkenden dag Ziel ihrer 


religiöſen Wünfche fegten. Verdrehung, Regerriecherei, ſchmäe 
hende Inſinuationen, furz alle Hülfsmittel eines fanatiſchen 


| Waffentgumg, waren zu ihres Gottes Ehre ihnen brauchbar genug, 


uud wehe dem Brieden der Kirche, wenn da uub dort Fürften 
wad genug waren, den Leidenſchaften ihrer Hofprebiger und 
Theslogen als Werkzeuge zu dienen. Das firengfte Anſchließen 
a Luthers Dogma, namentlih an die Abendmahlslehre war 





47) Wundt Magaz. II. 132. 
Sinfier Beh. c. Pfalz. ıı. 
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die Form, unter der fi, neben überreistem Glaubenseifer, man⸗ 
cherlei Berirrungen, auch gehäffige Leidenfchaften einer kleinlichen 
Seele bargen. Ihr voller Haß warf fih auf die Theologen, 
die in mehr oder minder flarfer Annäherung an Melanchthons 
freiere Auffaffung, namentlich in Wittenberg ihren Sig hatten, 


und dort, von Kurfürſt Auguft von Sachſen geſchützt, allerdings 
dem milden Calvinismus viel eher angehörten als dem firengen 


Lutherthum jener Zeloten. Zwifchen diefe beiden warf fih eine 
dritte Richtung, die vermittelnden Lutheraner, dogmatiſch nicht 


minder fireng an Luthers Lehre feithaltend, als die Zeloten, 
aber zum Verdammen weniger geneigt ald zum Berföhnen, 


wenn fie glei im Augenblide des Handelns der Entſchiedenheit 
und Energie entbehrten. 

Der Kampf zwilhen diefen Richtungen hatte feit Melanch⸗ 
thons Tod eine bittere, ärgerlihe Geftalt angenommen ; und der 
Abfall der Calviniſten, ter ſchadenfrohe Hohn der Katholiken 
madte das Bedürfniß einer Einheit gerade in den Seelen der 
©emäßigteren immer fühlbarer geltend. Auch perfönlicde Eins 
flüffe, auch der Stolz zu vermitteln wirfte da ein; wem äuffere 
Ehre noch mehr galt ald das ftarre Feftpalten an einem Dogma — 
der war auch gern zu einem Fleinen Ueberzeugungsopfer ‚bereit, 
wenn nur fein Name das Werk der Berföhnung krönte #8). 
So war namentlich Jacob Andrei, trog mancher vergeblichen 
Berfuhe zur Cinigung, die man von andern Seiten unters 
nommen hatte, feit 1569 von neuem ernſtlich auf den Gedanken 
gefommen, das große Friedenswerk zu Stande zu bringen, und 
verfolgte diefen Gedanfen mit einer Hartmädıgfeit und einer 
felbftverleugnenden Ausdauer, die einer beſſern Frucht würdig 
gewefen wäre, ald bie Koncorbienformel war. 

Wenn er nun zuerſt im Sinne hatte, die gemäßigte Parthei 
der Wittenberger oder Philippiften mit Leuten wie Flacius und 
Heßhus, zu verföhnen, fo muß man erftaunen, daß er feine Zeit 
und ben Charakter jener Zeloten fo wenig gefannt hat; feine 





45) Bgl. Plant Gefch. des proteftant. Lehrbegriffs Th. VI. ©. 372 ff. 
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erſten einleitenden Schritte brachten ihn von dem Irrthum auch 
bald zurüd, er mußte von beiten Geiten harte, faft demüthis 
gende Entgegnungen bören; an eine Bereinigung in biefem 
Sinn war nicht zu denfen. 
Es mußte alfo eine Berbammung erfolgen und aud vor 
ver bebte Andrea nicht zurüd; fo lieb war dem fonft mild gefinnten 
Ranne fein Friedensproject geworden. Er entwarf eine Glau— 
bensformel, die fih nod viel beftimmter, als feine frühere, auds 
ah, und die namentlih es an der gewünfchten Verdam⸗ 
' I mung der Philippiften nicht fehlen ließ. Der damit gleichzeitig 
I aflgte Sturz der wittenberger Schule melanchthoniſcher 
E | Tpeotogie ſchien das Werk nur zu erleichtern, immer aber 

soren noch Hindernifle genug vorhanden. Andreä's Formel, durd) 
"| Shemnig und Ehyträus im nördfihen Deutfchland verbreitet, 
"I kam dort eine Geflalt, in der man die erfte Geftalt kaum 
2 | uhr erfannte, und das Zwitterwerf nannte man die ſchwäbiſch⸗ 
rüchſiſche Formel. So leicht wollten aber die fchwäbifchen 
. Delogen und ihr Andreä den Ruhm der Autorfhaft auch 
e | wkopfern, es follte eine Ausgleichung zwifchen den verfdies 
kam Faſſungen vorgenommen werden, und Died veranlafte den 
Emvent zu Torgau. Die Berfhiebenheiten, die yrößtentheild 
ur in ber Form, in der längeren oder fürzeren Einkleidung 
| behanden, ließen ſich jegt um fo Teichter wegräumen, da nur 17 
Theologen beilammen waren, die zudem der Wunſch einer 
Slaubenseinheit aufrichtig befeelte, und die eine Fleine fubjective 
Reigung dem allgemeinen Jntereffe gern opferten. Der weſent⸗ 
The und beinahe einzige Punkt, worum fi) die neue Glaubens» 
. formel bewegte, war die Abendmahlslehre. In hohem Tone 
ertlaͤren ſich die Verfaſſer gegen jede mildere, an Zwingli auch 
nur entfernt hinſtreifende Erklaͤrung der Einſetzungsworte, alle 
Andersdenkenden, alle die Anſichten, denen eine ſpätere Zeit den 
Vorzug der Einfachheit und Reinheit zugeftanden hat, werden 
mit dem Banne belegt, namentlih aud der heidelberger Rates 
| dismus und Die Exegeſe dev heidelberger teprer ı ale häretiſch 
verdammt (Mai 1376). 
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Das Werk war aber faum beendet, fo zeigte fi Die alte 
Meinungsverichiedenheit von Neuem, und den  Stiftern hätte 
jegt Mar werben Eönnen, welch unglüdlicjes Werk fie unters 
nommen. Hier klagten die eifrigen Lutheraner, daß: Melanch⸗ 
thon noch nicht entfchieden genug verdammt fey, dort bemerften 
die milder Gefinnten, man möge doch in Erwägung ziehen, daß 
auch Luther ein Menſch gewefen und nicht gerade feinen Wo r» 
ten alles andre opfern; auf einer andern Seite machte man 
mehr oder minder gegründete Ausftellungen an der Form gel» 
tend, oder die Eiferfucht diefes und jened Superintendenten bes 
mäfelte das Wert aud blos deshalb, weil ed nicht von ihm 
ausgegangen war. 

Während fih die meklenburgiſchen Theologen im Weſent⸗ 
lichften einverftanden erflärten, war. ed denen zu Hamburg und 
Lübeck zu mild, denen in Heflen zu fireng abgefaßt; aud in 


Holfein, Pommern und Anhalt war man aus verſchiedenen 


Gründen gegen die torgauifhe Formel geſtimmt. | 

Sao ſtanden die Dinge, als Kurfürft Lubwig VI, die Res 
gierung antrat und dem Lutherthum glei durch feine erften 
Schritte Muth machte, auf die Wiederbefehrung der ketzeriſchen 
reformirten Pfalz zu hoffen, In den übrigen pfälzifchen Landen 
hatte fih der Einfluß der Glaubensformel fchon gezeigt, im 
KurfürftentHum noch nicht; denn ald man fie anfing herumzus« 
ſchicken, lebte Friedrich III. noch. Anders war es bei den jüns 
geren Rinien. Dort hatte der Pfalzgraf von Neuburg, Philipp 
Ludwig, im Juli 1576 die Kormel aufgenommen und am 
8. Aug. erklärten die Theologen ihre Zußimmung ; die Fleinen 
Ausftellungen, die fie machten, ließen eher auf zu eifriges Luthers 
thum als zu Taues fchließen +9). Weniger erwünfcht zeigte ſich 
die Stimmung in den beiden Linien von Simmern und Zwei⸗ 
brüden. Richard von Simmern war zwar im WWefentlichen 





49) Hospfn. c. XII. fol. 65. Sie erklären namentlich Articulum 
de descensa ad. inferos nimis breviter traciatum esse, Während bie 
Zweybrücker im Gegentheil meinen, man folle den Artikel ganz weglaſſen! 
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mit der Formel einverflanden; feine Theologen machten jedoch 
mehrere Einwendungen, ‚die einen leifen Anflug von Philtppiemus 
wrrietben, und mit ben Fräftigen Vorflellungen, die zu Gunften 
Nelanchthons von andern Sekten ausgingen, übereinkimmten *0). 

Roc fchwieriger ging es aber mit Dem Vereinigungsprofectin 
Zoeibrücken. Herzog Johann ſtand don damals, wie die Geg⸗ 
ser bebampteten, ganz unter dem Einfluſſe des Pantaleon Can⸗ 
didus und des Heinrih Schwebel, deren Hinneigung zu caWwie 
riſcher Lehre bald offen ausbrach, und wirklich machte ſich auch 
a der Erflärung der Theologen wie des Herzogs (15. Sept.) 
eine leiſe zwinglifhe Tendenz geltend 91). Indeſſen trog 
ler Ausſtellungen erflärten fie fi damals mit der Glaubens⸗ 
| inmel einverftanden, und ein Schreiben des Herzogs an feinen 
| der Philipp Ludwig von Neuburg (vom 16. Sept.) erflärte 
kine Bereitmilligfeit, dem allgemeinen Bunde beizutreten 9%), 
nd ein fpäterer Brief, der freilih nicht von Bedenklichkeiten 
min und namentlich eine allgemeine Synode als Bereinigungs- 
unel bervorhebt (8. Nov.), ift in demfelben Sinne abgefaßt, 
mnoch im Dez. 1576 ſchrieb Johann auch an den Kurfürften 
m Sachſen Aehnliches. 

Die Verfaſſer des torgauiſchen Entwurfs wollten aber jetzt 
witer und der Formel allmählig Geſetzeskraft erwirken; ihre 
Zuſammenkunft im Ktofter Bergen (März 1577) follte dazu 
kienen. Einzelne, meiſt nur leichte Einwendungen, wurden be- 
rädfichtigt bie und da gab man fich ernfllide Mühe Die 
Widerfprechenden durch Zugefländniffe abzufinden; die Haupt⸗ 
khwierigfeiten ‚konnten und follten nicht weggeräumt werden; 
man beeilte fid) zunaͤchſt der Glaubensformel, die nun bie: ber- 
giſche hieß, allgemeine Annahme zu verichaffen. Es waren 
darin namentlich für die Fanatiker Zugeſtändniſſe genug zu fin» 


50) Horpin. e. XIE fol. 73 b. 

61) ©. Hospin. c. XII. fol.,71 a. Br 

52) Die Gegenvartpet, namentlich der Pfalzgraf von Neuburg, hat 
dies nachher veröffentlichen Tafien und eine Art Anklage gegen Johann dar- 
aus gemacht. ©. Hutterus_Concord. euncora. C. XII. p. 364: 
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den; eine verbammende Polemik gegen den Calvinismus war 
sum. Theil an den Haaren herbeigegogen, ‚zum Theil ber andern 
Lehre Unterftellungen gemadt , die auf Kälfhung oder Irrtum : 
berubten; 308 man ja doch, um die Spaltung zu vergrößern, 
unter die Berdammungspunfte aud die Prädeſtinationslehre 
Calvins herein, der Luther felbft früher mit aller Energie eines 
Auguftiners gehuldigt hatte. ine ſchnell zufammengebradhte 
Majorität follte über Gewiffengfreiheit,, über Glaube und Ber- . 
dammung entſcheiden. Mit felmer Emfigfeit arbeitete man bier . 
fem Ziele entgegen; waren nur die Unterfchriften beifammen, 
fo war man um bad Uebrige wenig beforgt. Was erfolgte 
aber? Die alten Einwendungen, die in Meinungsverſchiedenheit 
wurzelten, fehrten wieder; Heffen, Pommern u. U. proteftirten 
wie zuvor. Die zweideutige Majorität, Die man während 
dem zufammenbradite, war für dieſes Hinderniß eine geringe 
Entfchädigung. 

Aber aud der Triumph follte den Anhängern der Concor⸗ 
dienformel verfümmert werden; ehe man noch mit den Untere 
fhriften im Reinen war, regte fih ſchon der Calvinismus 
gegen die Iutherifche Reaction. Pfalzggraf Johann Caſimir war 
Urheber und Förderer diefes Widerftandes, der zum Zwed 
hatte, das ganze rveformirte Europa gegen den Ausſchließungs⸗ 
verfuch der Concordienmänner zu verbinden 83). 

Schon im Sommer des Jahres 1577 durchreisten pfälzifche 
Agenten alle europäiſchen Länder, in denen Reformirte waren; 
namentlih England und Sranfreih, aber auch die Schweiz, 
Holland, Böhmen, Polen und Ungarn ward in Bewegung ge⸗ 
fegt und eine Zufammenfunft zu Franffurt a. M. auf den 26. 
Sept. verabredet. Die Schweizer und Böhmen fdhidten Feine 
Geſandten, erklärten aber im Voraus ibre Zuftimmung zu Allem 
was geichehen würde; von England fam dagegen Daniel Roger, 
franzöfifhe,, polnifhe, bolländifhe und ungrifhe Bevollmaͤch⸗ 
tigte waren anweſend. Johann Caſimirs Rath, Wenzeslaus 


53) Hospin. c. XV. fol. 84 ff. 
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Zuleger, eröffnete die Berfammlung und fegte die Motive des 
Convents auseinander: „Se. Hoh. der Pfalzgraf hätte bemerkt, 
bag Störer des Friedens und Ehrgeizige ein neued Glaubens⸗ 


verk fchmiedeten, in dem fie zwar gegen den Geiſt der augs⸗ 


burgifhen Confeſſion aber unter dem Mantel derfelben die mons 
ſtroͤe Lehre von der Ubiquität in Deutichland einihwärzen 


vollten; die Unterſchriften dafür erbettle man von Land zu 


kand, von Stadt zu Stadt, und ſuche wo möglich alle, die 
nicht unterfchrieben, ald Steger zu verbäctigen. Dan wolle 
deßhalb jetzt beratben, wie dieſe verderblichen Einflüffe un⸗ 
ſchädlich gemacht werden könnten; ob es durch Abfaſſung einer 
Glaubensformel geſchehen könne und wie und durch wen dieſe 
Abfaſſung erreicht werden müßte.“ 

Man beſchloß einſtimmig, es ſollte eine Geſandtiſchaft, an 
teren Spitze der engliſche Geſandte Robert Bel und der hollaͤn⸗ 
diſche Rechtögelehrte Paul Knibbe ſtehen würden, fih an bie 
mberifchen Fürſten, namentlich Pfalz, Sachſen, Brandenburg 
venden und in einer eignen Schrift, die Hubert Yanguet vers 
rien follte, ihnen dad Berberbliche jener Trennung vor Augen 
kllen. Durd die Bermittlung der Königin Eliſabeth, den 
Heinrich von Navarra und Prinzen Condé hoffte man eine Bers 
kändigung zu erreihen, und auf einer Synode follte ohne Leiden⸗ 
ſchaft nad Gottes Wort entfchieden werden. Auch wollte man 
Hefien und Anhalt, die gegen die formel proteftirten, 
mis in den Bund zu ziehen fuhen. Was die neue Formel bes 
träfe, fo wolle man eine ſolche entwerfen, aber ohne Partheie 
fucht und in rubigem, vermittelndem Tone5*+). Die Abfaffung 
follte, unter Zuziehung aller betheiligten Kirchen, Zach. Urfinus 


53) Honpin. fol. Yl a: Stilam antem ita teınperandnm, nt quan- 
inm salva veritate ficri potest ad reconciliationen: et concordiam 
ezeitentar illi patina, qni Confessionem Angusatanam pure profiten- 
tur, quam ut irritentur et a nostrin eceleniin magie avellantur. Man 
muß das um fo mehr hervorheben, da die Iutherifche Majorität gerade 
derauf ausgeht, durch die Form die Eontrafte immer greller und ſchneiden⸗ 
der hervorzuheben. | 
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und Hieronymus Zanchius übertragen, und der Entwurf nachher 
Rudolf Walther in Züri und Theodor Beza vorgelegt werben. 

Die Zufchrift an die Iutherifchen Fürften, deren Berfertigung 
man Hubert Languet übertrug, macht dem Berfaffer alle Ehre. 
Der Punkt der togmatifchen Differenz wird in den Hintergrund 
gefchoben und eine Berftändigung darüber als.nicht fehr ſchwierig 
bingeftelitz; überhaupt jede unfanfte Berührung dieſer zarten 
Seite forgfältig vermieden. Nur dad Eine wird angedeutet, 
es feyen, nach Pauli Ausſpruch, mancherlei Gaben und mandyerlet 
Kräfte, nicht Allen fey Alles gegeben; warum alſo, in Wider, 
fpruh mit dem chriſtlichen Geiſte, Andersdenkende Ted vers 
urtheilen? . Die wefentlichfie Rüdficht nimmt der Redner anf 
die politifchen Folgen ciner drohenden Glaubensfpaltung, und 
feine düſtern Ahnungen bat die Zukunft nur zu fehr bewährt. 
Er weist auf die päbftliche Umtriebe bin, die in Frankreich, 
Holland und Spanien die neue Lehre untergraben follten; er 
zeigt, wie fehr Nom damit gedient fey, wenn die junge prote⸗ 
ſtantiſche Kirche fich feindfelig trenne; er ſtellt alle unglücklichen 
Folgen vor Augen, die eine neue Glaubensfpaltung über Europa 
bringen müßte, er zeigt, wie namentlich Deutfchlande Kraft in 
der Einheit beruhe, wie es einig 'unbeflegbar ſey *8). 

Man hätte denken follen, folche Worte würben zum Herzen 
ſprechen; die Partheifucht it aber blind. Es hatte der religiöfe 
Fanatismus der Zeit um. die Gemütber der beften Fürften einen 
eifernen Panzer gezogen, Durch den Feine Worte ber Vermittlung mehr 
zu bringen vermocten. Um bie eiteln Wünfche einiger Hof- 
prediger und Kathedermänner zu erfüllen, opferten fie in from⸗ 
mer Berblendung die Rube von Taufenden, ja zum Theil 
Deutſchlands politiſches Wohl; Denn die Goncordienformel machte 


55) Hospin. 1. l.: Qua ratione in Imperio et nalione Germasien 
(cujus virtus si conjuncta fucrit, invicta est) puyae oxcitabuntur 
turbae, debilitabuntnr vires Protestantium, deridebunt Pontificii in- 
connideratas nostras actiones, ac postea insultabumt et ipsie per quua 
eflectum est, ut hae divjeiones et distractiones factae sit elc. 
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ven letzten großen Riß im die Einigleit ber deutſchen Nation. 
Davon hat fie fih lange vergebend zu erholen gefuht; das 
Unheil fett der Invaſion der Schweden und Richeliens falfcher 
Hälfe ift uns aus diefer Spaltung ermadjfen. 

Alle Fürften, an die der Botichafter fih wandte, gaben 
ausiweichende Antworten; es wurde, wie Hoſpinian fagt, nichts 
eingeärndtet als ſchöne Phrafen und reihe Gaſtmäler. Dod 
würde man fi irren, wenn man glaubte, jeder Eindruck ſey 
urfos vorübergegangen; daß felbft dur die Mauer bes 
reigtiöfen Worurtheild einzelne Strahlen drangen, zeigt die gleich 
folgende Geſchichte der Eoncordienformel. 

Nicht nur dag auch Dänemark, von ber Königin Elifabeth 
angeregt, zu vermitteln fuchte, Heſſen noch entſchiedener als 
meor die Unterfhrift verweigerte, auch an Kurfürk Ludwig 
von der Pfalz ging, feines firengen Lutherthums zum Trog, bie 
Stimme der Billigfeit und der Vernunft nicht fpurlog vorüber, 
Die Zeloten hatten früher, ald er mit dem Umflurz der ganzen 
reformierten Kirche fo unerfhroden begann, auf ihn die beften 
Hoffnungen gelegt; um fo unangenehmer war man enttäufcht, 
als jet von ihm eine Borftellung einging, die von den Hoffs 
mungen, die man ſich gemacht, weſentlich abwich. Der Cindrud, 
den die englifche Gefandtfchaft gemacht, war nicht zu verfennen. 
Benn Ludwig gleich in jenem Schreiben, das ‚vom 17. Dt. 
1577 Datirt, feiner früheren theologiſchen Anficht unverändert treu 
geblieben, fo hat ſich doc über den Ton und die Faſſung der 
Zormel feine Meinung geändert; namentlid will er von einer 
„Berbammung” nichte hören, höchſtens eine „Mißbilligung“ ein- 
geihoben wiſſen. Gerade bier batte ja aber der englifche Bots 
ſchafter in energifher Weiſe das Ungerechte und Undriftliche 
am fchlagentften nachgewieſen 56). 


56) ©. den Brief bei Struve P. 8. 8. 313 — 3175 daß aus einer 
Stelle S. 316 ver Zufammenhang mit der englifhen Borftelfung unbe⸗ 
Meitbar hervorgeht, hat fihon Plant Geſch des brotefi. Lehrbegriffs VI 
8. 601 hervorgehoben. 
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‚Um den lutheriſchen Einflüßen Heivelbergs entgegen zu 
beiten und der jungen reformirten Lehre einen wiffenfchaftlic 
Halt zu geben, entichloß mar fich ‚ eine Art Hochſchule zu grü 
den; auf ihre Gefchichte werden wir unten zurüdfommen. Al 
was Heidelberg durch die legte Reaction Ausgezeichneted v 
loren hatte, Zandius, Urfinus, Toſſanus in der Theolog 
Smetius in der Medicin, und eine Reihe bedeutender Mäm 
in Jurisprudenz und Philofophie, wie namentlidy Pithopoen 
MWittefind, Piscater und viele andere wurden nach Reuftabt 
d. H. gezogen und unter ſehr günftigen Bedingungen für | 
neue Anftalt gewonnen. Materiell und geiftig hatte man | 
‚die Bebürfniffe der Schule gleich große Sorge getragen u 
das Casimirianum (fo nannte man fie) fonnte unter beichet 
nerem Titel mit vielen lniverfitäten rivaliliren. Die Anfl 
fonnte dem Lutherthum in der Pfalz, namentlich aber der U 
verfität Heidelberg, gefährlich werden und nad dem Sinne! 
Stifters follte fie dad au, aber der Tod des Kurfürften Li 
wig, ber fhon wenige Jahre nachher erfolgte, brachte Alles 
den früheren Zuftand zurüd. 


/ 


$. 2. 


Einführung der Coucordienformel. Kirchliche Händel bis 
Ludwigs Tod. 


Mit dem Ende ded Jahres 1577 ſchien ein Ruhepunft e 
getreten zu feyn in den Gewaltmaßregeln des Kurfürfi 
Nachdem er durdy neue Befegung der Stellen und Bertreibi 
der rveformirten Beamten und Lehrer feinem Yutherifchen E 
Genüge gethban, gewann feine angeborne Gutmüthigfeit ı 
Freundlichkeit den Sieg, und wir hören nicht, daß die Uni 
thanen, deren große Mehrzahl noch reformirt war, Bedrüd 
gen oder Berfolgungen hätten ausſtehen müſſen. Die Univerfi 
blieb in ihrer Sicherheit, wenn auch nicht in ihrer alten Freil 
ungeftört, von der Kanzel herab wurden beruhigende Zuft« 
rungen ertheilt, und der Fanatismus einzelner Stodfutheran 
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ne milder Denfenden bie Ehre bed Begräbniſſes zu verwei- 
gera wagten, rief eine Rüge des Kurfürſten hervor +7). Allein 
wen auch Ludwigs Natur und Geſinuung ihn vor dem Spärs 
gersch eines Ketzerrichters ficherten, jo blieb er doch von Eine 
Höfen nicht frei, die in feiner nächſten Umgebung mächtig wirk⸗ 
ten. Die Mehrzahl der neu berufenen Theologen, der Superin- 
tendent Patiens, mehrere Prediger waren aus den Stammlanden 
der ſteifen Orthodoxie, aus Sachſen und Würtemberg, bervoı- 
zangen; fie buldigten ftarr und fanatifch dem verbammenden 
ud verfolgenden Symbolglauben eines neubegründeten papiernen 
Jabſtthums, in deflen Augen ſelbſt Melanchthon ber Hölle ver, 
fallen war. Ihnen war Ludwigs perförlide Milde ein Stein 
bed Anſtoßes und fie boten alled auf, ihn gegen den Reit des 
Calvinismus, der an der Univerſitaͤt und im Bolfe noch übrig 
wer, zu gewaltfamen Schritten zu brängen. Cnblich bat firh 
dazu der gewünſchte Anlaß. 

Während die Pfalz durch ihren Webertritt zum Calpinismus 
Kb aus dem Kreife der Orthoborte bereits völlig ansgefchieden 
hatte, herrichte in den üͤbrigen proteftantifchen Kirchen, die fi 
nah Luther benannten, flatt Friede und Einheit, die größte Ber- 
nirrung. Hier flauden die wäüthenden Zeloten firengfter Faſ⸗ 
Img, ein Flacius und Seineögleichen, die Aber Luthers Dogma⸗ 
tt flo Die klare einfache Bibellehre aus den Augen verlosen 
w in ein Auto⸗da⸗fé aller Andersdenkenden das Ziel ihrer 
wigiͤſen Wünfche ſetzten. Verdrehung, Ketzerriecherei, ſchmaͤ⸗ 
ke Inſinnationen, kurz alle Hülfsmittel eines fanatiſchen 
Neffenthums, waren zu ihres Gottes Ehre ihnen brauchbar genug, 
ud wehe dem Frieden der Kirche, wenn da uub bort Fürſten 
(wa genug waren, den Leidenfhaften ihrer Hofprediger und 
Tpeslogen als Werkzeuge zu dienen. Das firengfte Anſchließen 
m Luthers Dogma, namentlid an die Abendmahlslehre war 





47) Wundt Magaz. I. 132. 
Siufier Geſch. er. Pfalz. 1. 
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feft und voll Ueberzeugungstreue. Bei feinem Fürften hat die 
Unterfchrift fo viel Mühe gefoftet, weil fie vielleicht bei feinem 
fo fehr Angelegenheit des tiefften Innern gewefen, wie bei ihm, 
feiner hat das einmal unterfchriebene Bekenntniß aber auch 
böher und heiliger gehalten als Ludwig. 

Die Zeit der Erfüllung für fo lange gehegte, mit fo vieler 
Aufopferung verfolgte. Wünfche nahte jest für Andrei — aber 
noch fland er nicht am Ziele. Namentlich ſchien Heſſens Ein 
flug 61) auf Ludwig zu jener Zeit dem Eoncordienwerf gefährlich 
werden zu wollen, und nod ganz zulegt, ald die Goncordiens 
formel vollendet, zur legten Unterforift bereit war, fand fi 
für ihn ein Stein des Anftoßed, an dem das mühſame Profert 
von Neuem Schiffbrud zu leiden drohte. Man hatte Luthers 
Taufbüchlein mit aufgenommen und das ſtand mit dem pfäl- 
zifchen Taufritus in großem Widerſpruch; namentlich war bier 
der Exorcismus Längft abgefchafft. Auch hier gab man dem Kurfürften 
nad, und fo konnte man endlich zur Beentigung fchreiten. Im 
Sommer 1579 famen Andrei aus Chemnig nad) Heidelberg, 
und jest (31. Juli) erklärte der Kurfürft fi durch feine Unter« 
fhrift mit dem Werfe einverftanden 62), Waren gleih Pom⸗ 
mern, Heſſen und Anhalt dem Concordienplane, wie es fchien, 
auf immer entfremdet, war auch in der legten Zeit einer der 
rüftigften Concordienmänner, Julius von Braunfchweig, abges 
fallen, fo batte man doch den vermeintlihen Triumph, bie ſchon 
verloren geglaubte Pfalz wieder zu gewinnen. 


61) Wenigſtens geht das aus den zwiſchen Beiden gewechſelten Briefen 
hervor, die ſich bei Struve P. K. S. 349 ff. finden. Dort — die Briefe 
find vom Nov. 1578, alſo unmittelbar nach dem ſchmalkaldenſchen Abſchied 
— wankt Ludwig noch immer und Landgraf’ Wilhelm ſcheint die Hoffnung, 
ihn umzuſtimmen, noch nicht aufgegeben zu haben. 

62) Wenn die reformirte Parthei, namentlich Hospinian fol. 148 h., 
das zu befreiten fuchen, fo hat fhon Struve S. 355 darauf eriviedert; es 
mochte feyn, daß Ludwig fpäter manche Bedenklichkeit über Einzelnes hegte, 
aber für feine Beiftimmung fpricht die folgende Geſchichte, fein Teſtament 
und die Herausgabe der Eoncorbienförmel. 
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Ren einleitenden Schritte bradten ihn von dem Irrthum auch 
fd zurüd, er mußte von beiden Seiten harte, faft demüthi⸗ 
ende Entgegnungen bören; an eine Bereinigung in dieſem 
Sinn war nicht zu denken. 

Es mußte alfo eine Berdbammung erfolgen und aud vor 
re bebte Andrei nicht zurück; fo lieb war dem fonft mild gefinnten 
Ranne fein Friedensproject geworden. Er entwarf eine Glau- 
möformel, die fich noch viel beftimmter, ald feine frühere, auds 
ra, und die namentlih cd an der gewänfchten Verdam⸗ 
ung der Philippiften nicht fehlen ließ. Der damit gleichzeitig 
folgte Sturz der wittenderger Schule melandthonifder 
beologie ſchien das Werf nur zu erleichtern, immer aber 
aren noch Hinderniffe genug vorhanden. Andreä's Formel, durch 
bemnig und Chyträus im nördlichen Deutſchland verbreitet, 
fam dort eine Gefalt, in der man die erſte Geftalt kaum 
ehr erfannte, und das Zwitterwerf nannte man die fehmwäbifchs 
chſiſche Formel. So leicht wollten aber die fehwäbifchen 
heologen und ihr Andrei den Ruhm der Autorfhaft aud 
icht opfern, es follte eine Ausgleihung zwifchen den verfdies 
en Faffungen vorgenommen werden, und Died veranlafite den 
lewent zu Torgau. Die Berfchiedenheiten, Die größtentheils 
ur in der Form, in der längeren oder fürzeren Einkleidung 
landen, ließen fi) jegt um fo leichter wegräumen, da nur 17 
Jeologen beiſammen waren, die zudem der Wunſch einer 
Glaubenseinheit aufrichtig befeelte, und die eine Fleine fubjective 
Reizung dem allgemeinen Intereffe gern opferten. Der wefent« 
öße und beinahe einzige Punkt, worum fi die nene Glaubens» 
mel bewegte, war die Abendmahlslehre. In hohem Tone 
flären fich die Verfaſſer gegen jede mildere, an Zwingli auch 
ır entfernt binftreifende Erflärung der Einfeßungsworte, alle 
idersdenkenden, alle die Anfichten, denen eine fpätere Zeit den 
orzug der Einfachheit und Reinheit zugeftanden hat, werden 
t dem Banne belegt, namentlich auch der heidelberger Rates 
ismus und die Eregefe der heidelberger vehter < ale haͤretiſch 
rdammt (Mai 1576). | 
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eine ſolche Hinterthür für unwürdig und fpradhen damit ihre 
Abfegung aus. Die übrigen Gelebritäten der Hocfchule, Nic. 
Dobbin, Matth. Lanoius und der Rector Hugo Donellus, hatten 
durch freiwilligen Rüdtritt der Abfegung bereit vorgebeugt; 
auch der friedliche Lutheraner, Edo Hilderich, den Kegerrichtern 
im Stirchenrath längft ein Dorn im Auge, mußte weichen, und 
als der Kurfürft wenigſtens den hochverdienten Th. Craft zu 
erhalten fuchte, erregte der wilde Superintendent Patiens durch 
eine heftige Vorftellung in ihm eine ſolche Angft vor den Stras 
fen diefer und jener Welt66), daß Ludwig nachgab. Auch 
Craft ward, nad zweiundzwanzigjährigeın treuen Wirfen an 
der Anftalt, jest ald bejahrter Mann in die Fremde hinaus—⸗ 
geftoßen. 

Die Geſchichte der Univerfität fennt feinen Punft, wo auf 
einmal fo viele tüchtige und berühmte Männer verdrängt wurs 
den; fie fanf jegt von der höchſten Blüthe zu einer Stille und 
Unbedeutfamfeit herab, woraus fie die folgende Regierung nur 
durch eine völlige NReftauration wieder erheben konnte. 

Sn den pfälzifchen Nebenländern war die Concordienformel 
auf große Schwierigkeiten geftoßen. Wir haben geſehen, welde 
Thätigkeit Johann Caſimir entfaltete, das Zuftandefommen der 
Formel zu hindern; feine erften Bemühungen waren zwar ges 
fcheitert, aber ihn fehredte das nicht ab. Während die bergis 
fhen Unterhändler die legte Hand an das Goncordienwerf ans 
legen, wandte fih Johann Cafimir an die beiheiligten Fürſten; 
er fchrieb an feinen Schwiegervater Auguft von Sadfen (10. 
Mai 1578), ftellte ihm ald Folgen der Formel allgemeinen 
Zwielpalt und Erbitterung vor Augen, und verlangte für die 
Reformirten wenigftend dafjelbe friedfihe Verhältnig, das man 
gegenüber den Katholifen beobachtete. Auguft antwortete in 


66) Eeine eignen Worte: electorem nisse scripto tali quale con- 
ficere omnino potui in utramgue parteın quid rperare quidgne ıne- 
tuere, tum a Deo tum ub hominibus in hoc quidem casu haberet, 
edocui. 
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wit der Formel einverſtanden; feine Theologen machten jedoch 
wichtere Einwendungen, die einen leifen Anflug von Philippismus 
verricihen, und mit den Fräftigen Vorflellungen, die zu Gunften 
Melanchthons von andern Seiten ausgingen, übereinfkimmten 50), 
Roh fchwieriger ging es aber mit dem Bereinigungsprofeet in 
Zweibrüden. Herzog Johann ſtand ſchon Damals, wie die Geg⸗ 
zer behaupteten, ganz unter dem Kinfluffe des Pantaleon Can⸗ 
didus und des Heinrich Schwebel, deren Hinneigung zu calvi⸗ 
wifher Lehre bald offen ausbrach, und wirklich machte ſich auch 
in der Erklärung der Theologen wie des Herzogs (15. Sept.) 
eine Teife zwinglifhe Tendenz geltend 81). Indeſſen trog 
aller Ausſtellungen erklärten fie fi) damals mit der Glaubens 
formel einverflanden, und ein Schreiben des Herzogs: an feinen 
Bruder Philipp Yudwig von Neuburg (vom 16. Sept.) erflärte 
kine Bereitwilligfeit, dem allgemeinen Bunde beizutreten *2). 
Anh ein fpäterer Brief, der freilich nicht von Bedenklichkeiten 
frei und namentlich eine allgemeine Synode als Vereinigungs- 
nittel hervorhebt (8. Nov.), ift in demfelben Sinne abgefaßt, 
wm noch im Der. 1576 ſchrieb Johann auch an den Kurfürften 
in Sachen Aehnliches. | 
Die Berfafler des torgauifchen Entwurfs wollten aber jetzt 
Reiter und der Formel allmählig Geſetzeskraft erwirken; ihre 
Jufummenfunft im Kloſter Bergen (März 1577) follte dazu 
dienen. Einzelne, meiſt nur leichte Einwendungen, wurden be⸗ 
ruckſichtigt; bie und da gab man fi ernftlihe Mühe bie 
Widerſprechenden durch Zugefländniffe abzufinden; die Haupt⸗ 
fänierigfeiten „konnten und follten nicht weggeräumt werben; 
warn beeilte fid) zunaͤchſt der Glaubensformel, die nan bie- ber- 
gifhe hieß, allgemeine Annahme zu verichaffen. Es waren 
darin namentlich für die Fanatiker Zugeſtändniſſe genug zu fin» 
50) Hespin. c. XIL fol. 73 b. \ 
51) ©. Hospin. ce. XII. fol.,7i a. i 
52) Die Gegenparthei, namentlich ver Pfalzgraf von Neuburg, bat 
dies nachher veröffentlichen laſſen und eine Art Anklage gegen Johann dar⸗ 
ms gemadt. ©. Hutterus Concord. euncora. C. All. p. 364: 
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den; eine verdbammende Polemik gegen den Calvinismus 
sum Theil an den Haaren herbeigegogen, zum Theil der arı 
Lehre Unterftellungen gemacht, die auf Fälſchung oder ertpust 
berubten; 3098 man ja doch, um bie Spaltung zu vergröße 
unter die Verdammungspunkte aud Die Srädeftinationgichreän € 
Calvins herein, der Rutber felbft früher mit aller Energie ee 
Augufiners gehuldigt hatte. Cine ſchnell zufammengebradht + ® 
Majorität follte über Gewiffengfreiheit, über Glaube und ver⸗ = 
dammung entſcheiden. Mit ſeltner Emfigfeit arbeitete man DI 
fem Ziele entgegen; waren nur die Unterfchriften beifammet#s 
fo war man um das Uebrige wenig beforgt. Was erfolg 
aber? Die alten Einwendungen, die in Meinungsverfchiedenhe#* 
wurzelten, kehrten wieder; Heflen, Pommern u. U. proteſti T 
wie zuvor. Die zweideutige Majorität, die man während? 
dem zufammenbradte, war für dieſes Hinderniß eine geringe ® 
Entſchädigung. 

Aber auch der Triumph ſollte den Anhängern der Concor⸗ 
dienformel verkümmert werden; ehe man noch mit den Unter⸗ = 
ſchriften im Reinen war, regte ſich ſchon der Calvinismus 
gegen die lutheriſche Reaction. Pfalzgraf Johann Caſimir war 
Urheber und Foͤrderer dieſes Widerſtandes, der zum Zwed — 
hatte, das ganze reformirte Europa gegen den Ausſchließunge⸗ — 
verjuch der Goncordienmänner zu verbinden 5°), — 

Schon im Sommer des Jahres 1577 durchreisten pfälgziſche 
Agenten alle europäiſchen Länder, in denen Reformirte waren; - 
namentlih England und Sranfreih, aber auch die Schrei, 
Holland, Böhmen, Polen und Ungarn ward in Bewegung ge - 
fegt und eine Zufammenfunft zu Franffurt a. M. auf den 26. 
Sept. verabredet. Die Schweizer und Böhmen fchidten Feine 
Gefandten, erklärten aber im Voraus ihre Zuſtimmung zu Allem 
was gefchehen würde; von England fam dagegen Daniel Roger, 
franzöfifhe, polnifhe, holändifhe und ungrifhe Bevollmaͤch⸗ 
tigte waren anweſend. Johann Gafımird Rath, Wenzeslaus 


58) Hospin. c. XV. fol. 89 ff. 


$. 2. Ludwig VI. Die Concordienformel. 108 










e Forleger eröffnete die Verſammlung und ſetzte die ‘Motive des 
Cowents auseinander: „Se. Hoh. der Pfalzgraf hätte bemerkt, 
wi Wi Stoͤrer des Friedens und Ehrgeizige ein neues Glaubens⸗ 
PR wert ſhmiedeten, in dem fie zwar gegen den Geift der augs⸗ 
we huiihen Eonfeifion aber unter dem Mantel derfelben die mon⸗ 


een; die Unterfchriften dafür erbettle man von Land zu 
nd, von Stadt zu Stadt, und ſuche wo möglich alle, die 
Päht unterfhrieben, als Keger zu verdädtigen. Man wolle 
Edeshalb jegt berathen, wie dieſe verberblichen Einflüffe uns 
Mädlih gemacht werden könnten; ob es durch Abfaffung einer 
Glaubensformel gefchehen könne und wie und durch wen Diefe 
Abſaſſung erreicht werden müßte.“ 

Man beichloß einfimmig, es follte eine Gefandtichaft, an 
deren Spitze der englifhe Gefandte Robert Bel und der holläns 
diſche Rechtögelehrte Paul Knibbe fliehen würden, fih an die 
lutheriſchen Fürften, namentlih Pfalz, Sachſen, Brandenburg 
denden und in einer eignen Schrift, die Hubert Yanguet vers 
hfien follte, ihnen das Verderbliche jener Trennung vor Augen 
klin. Durch die Vermittlung der Königin Clifabeth, ben 
einrich von Navarra und Prinzen Condé hoffte man eine Vers 
indigung zu erreichen, und auf einer Synode follte ohne Leiden⸗ 
Haft nach Gottes Wort entfchieden werden. Auch wollte man 
fen und Anhalt, die gegen die Formel proteflirten, 
ut in den Bund zu ziehen fuchen. Was die neue Yormel bes 
äfe, fo wolle man eine folde entwerfen, aber ohne Parthei⸗ 
ht und in rubigem, vermittelndem Tone 5*). Die Abfaffung 
üte, unter Zuziehung aller betheiligten Kirchen, Zach. Urſinus 


53) Horpin. fol. 91 a: Stilam antem ita temperandnm, nt quan- 
m salva veritnte ficri potest ad recanciliationen et concordiam 
eitentar illi potina, qni Confessionem Angnstanam pure profiten- 
r, quam ut irritentur et a nostrin ecclesiin magis avellantur. Dan 
5 das um fo mehr hervorheben, da die Iutherifche Majorität gerade 
rauf ausgeht, durch die Form die Eontrafte immer greller und ſchneiden⸗ 
r hervorzuheben. 
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und Hieronymus Zanchius Übertragen, und der Entwurf nachher 
Rudolf Walther in Zürich und Theodor Beza vorgelegt werben. 

Die Zufchrift an die lutheriſchen Fürften, deren Berfertigung 
man Hubert Yanguet übertrug, macht dem Berfafler alle Ehre. 
Der Punkt der togmatifchen Differenz wird in den Pintergrund 
geſchoben und eine Berftändigung darüber als nicht ſehr ſchwierig 
bingeftellt; überhaupt jede unfanfte Berührung dieſer zarten 
Seite forgfältig vermieden. Nur das Eine wird angedentt, 
es feyen, nach Pauli Ausſpruch, manderlei Gaben und mandyerld 
Kräfte, nicht Allen fey Alles gegeben; warum alfo, in Wider 
foruh mit dem chriſtlichen Geiſte, Andersdenkende keck ver 
urtheilen? . Die weſentlichſte Rüdfiht nimmt der Nedner anf 
die politifchen Folgen ciner drohenden Glaubensfpaltung, und 
feine düftern Ahnungen bat die Zukunft nut zu fehr bewährt 
Er weist auf die päbftliche Umtriebe hin, die in Frankreich, 
Holland und Spanien die neue Lehre untergraben follten; er 
zeigt, wie ſehr Nom damit gedient fey, wenn die junge yretes 
ſtautiſche Kirche ſich feindfelig trenne; er ſtellt alle unglücklicher 
Folgen vor Augen, die eine neue Blaubensfpaltung über Europ. 
bringen müßte, er zeigt, wie namentlich Deutfchlands Kraft ü 
der Einheit beruhe, wie es einig "unbeflegbar fey 95). 

Man hätte denken follen, ſolche Worte würden zum Herze 
ſprechen; die Partheifucht it aber blind. Es hatte der religiöf 
Fanatismus der Zeit um. die Gemütber der beften Fürften einei 
eifernen Panzer gezogen, durch den feine Worte ber Vermittlung meh 
zu dringen vermodten. Um bie eiteln Wuünſche einiger Hof 
prediger und Kathedermänner zu erfüllen, opferten fie in from 
mer Berblendung die Ruhe von Taufenden, ja zum Thei 
Deutfchlande politifhes Wohl; Denn die Soncordienformel madıt 


55) Hospin. 1. l.: Qua ratione in Imperin et nalione Germanie 
(cujus virtus si conjuncta fucrit, invicta est) puyae oxcitabunte 
turbae, debilitabuntnr vires P’rotestantium, deridebunt Pontificit ia 
conniderntas nosiras actiones, ac postca insultabunt et ipsis per que 
eflectum est, ut hae divisioncs ect dietractiones factae diet etc. 
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ven letzten großen Riß in die Einigkeit der dentfchen Nation. 
Davon hat fie ſich Tange vergebens zu erholen gejuht; das 
Unpeil fett der Invaſion der Schweden und Richelieus falfcher 
Hilfe ift und aus diefer Spaltung erwachſen. 

Alle Fürftlen, an die der Botichafter ſich wandte, gaben 
asöweichende Antworten; e6 wurde, wie Dofpinian fagt, nichte 
eingeärndtet als fchöne Phrafen und reihe Gaftmäler. Dod 
würde man fih irren, wenn man glaubte, jeder Eindrud fey 
ſprrlos vorübergegangen; daß felbft dur) die Mauer bes 
religiöfen Borurtheild einzelne Strahlen drangen, zeigt die gleich 
folgende Geſchichte der Concordienformel. 

Richt nur daß auch Dänemarf, von der Königin Efifabeth 
mgeregt, zu vermitteln fuchte, Heſſen noch entfchiedener als 
mor die Unterfchrift verweigerte, auch an Kurfürſt Ludwig 
von der Pfalz ging, feines ftrengen Lutherthums zum Trog, die 
Stimme ber Billigfeit und der Bernunft nicht fpurlos vorüber. 
Die Zeloten hatten früher, ald er mit dem Umflurz der ganzen 
eformirten Kirche fo unerfhroden begann, auf ihn die beften 
boffnuungen gelegt; um fo unangenehmer war man enttäufct, 
als jegt von ihm eine Borftellung einging, die von den Hoffs 
mngen, die man ſich gemacht, wejentlih abwich. Der Cindrud, 
ven die engliſche Gefandtichaft gemacht, war nicht zu verfennen, 
Dean Ludwig gleich in jenem Schreiben, das ‚vom 17. Okt. 
107 datirt, feiner früheren theologiſchen Anficht unverändert treu 
geblieben, fo hat fich doch über den Ton und die Faffung der 
jermel feine Meinung geändert; namentlid will er von einer 
„Verdammung“ nichte hören, höchſtens eine „Mißbilligung” ein- 
gehoben wiſſen. Gerade hier hatte ja aber der englifche Bots 
after. in energifcher Weife das Ungerechte und Unchriftliche 
ım fchlagenpften nachgewieſen 56). 


56) ©. den Brief bei Struve 9. K. ©. 313 — 3175 daß aus einer 
Helle ©. 316 der Zufammenhang mit der englifhen Vorſtellung unbe⸗ 
witbar hervorgeht, bat ſchon Plant Geſch des proteſt. Lehrbegriffs VI 
5. 601 hervorgehoben. | 


/ 
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Die Art wie nun Andrei (Febr. 1578) die Bedenklichkeiten 
durd ein neues Gutachten unfhädlich zu machen ſuchte, über 
laffen wir der Kirchengefchichte; wir übergehen gern eine ge 
bäffige und boshafte Polemif, die der guten Sache wenig ge 
nügt, dem Berfaffer wenig Ehre gebracht hat °7). 

Während nun Ludwig VI. das Concordienbud feinen 
Theologen vorlegen und durch fie prüfen ließ, war man aufs 
eifrigfte bedacht, wie man feine. unbedingte Zuſtimmung bazı 
gewinnen könnte. Er war einer der maächtigſten Reichsfürſten, 
war Kurfürft, war als eifriger Lutheraner befannt — vie viel 
mußte alfo den Verfaſſern der Formel daran liegen, dur Ent 
fernung feiner Bedenklichfeiten ihrer Sache einen fo mächtigen 
Schuß zu erwerben, den Gegnern jeden Vorwand zu gegrüns 
deter Klage und fchlimmer Nachahmung zu benehmen. Der 
Convent zu Schmalkalden (Oft. 1578) ward endlich, nad 
einigen mißlungenen Verſuchen, die den gewünfchten Crfolg 
nicht hatten, zum Mittel der Bereinigung beſtimmmt, und mar 
war zu einem leichten Opfer gerne bereit, wenn nur des Pfaly 
grafen Unterfchrift das theure Concordienwerf zierte. Martin 
Schalling 5°) und Paul Scheffius, alfo Männer gemäßigter 
Anfiht, waren die Theologen, Nicolaus von Schmiedburg der 
weltlihe Beamte, die Ludwig nad Schmalfalden abſandte; 
bie bergifchen. Eoncordienmänner waren bort bereit, den Ein 
würfen bes Kurfürften zu begegnen oder nadyzugeben 59). Man 
griff zu einem eignen Hülfgmittel, das jeder wefentlichen Aen⸗ 


57) Bei Hutterus p. 527 — 562. Die intereffanteften Stellen im 
Auszug bei Plant ©. 604 ff. Bel. auch Menzel ©. 513 ff. 

58) Diefe Wahl ift um fo auffallenver, da ©. nicht für den eifrigften 
Lutheraner galt. So nennt ihn Patiens an Marbach (Fecht ep. thenl. 
p- IV. n. 249): hominem Philippo deditissimnam et: Flaceianiamo 
quam maxime adversarium et infenaum und ebendaf. heißt ed vom 18. 
Aug. 1580 ın einem Brief: Schallingius acriter ae opponet, cupiens 
impedire subscriptionem. 

- 99) Ueber ven ſchmalkald. Convent, f. hauptſächlich ven Abfchied be 
Hutterus Cap. XX1. fol. 176—187 ed. Wittenberg. Mid. 


$. 2. Yupwig VI. Die Coneorbienformel. - 107 


derung auswid und die Wünfche des Kurfürften doch befries 
ige. In der Vorrede nämlih verſprach man den Bedenklich⸗ 
keiten Ludwigs durch ausdrüdliche Erklärungen zu begegnen, und 
fo gelang es, ohne wefentlihe Aenderungen, oft nur durch eine 
gelungene Wendung oder eine fpigfindige Deutung beide Zwede 
ju vereinigen; die Formel blieb im Ganzen wie fie war und 
bob waren die Einwände des Kurfürften beſeitigt. Welch eine 
Riefenarbeit aber eine ſolche Bereinigungsformel war, zeigt ſich 
gleih nachher von Neuem, gerade an einem Wort, das man 
dem Kurfürften zu lieb hinzugefügt hatte, fließen fich wieder 
äfrigsIutberifhe nordbdeutfhe Gemeinden, und es wäre zu 
einem neuen Streite gefommen, wenn nicht diesmal Ludwig 
ſchnell nachgegeben hätte 5°). 

Roh immer war aber Yubwig nicht völlig gewonnen, er 
ktradytete die Sache nicht als Partheihandel, ſondern als Ges 
wiſſensfrage. Daher die ſcrupuloͤſe Aengſtlichkeit, womit der 
ſonſt in Glaubensſachen ſo entſchiedene Mann jedes Wort an 
dem neuen Glaubenswerke prüfte und bei dem leiſeſten Zweifel 
unſchlüſſig wankte. Was ihn den Agenten der Concordienparthei 
oft laͤſtig erſcheinen ließ, macht ſeine Perſönlichkeit deſto achtungs⸗ 
würdiger, mag man über ſeine Religionsanſicht denken was man 
will. Er empfing manches bittere Schreiben von Seiten der 
Fürften, die der Formel abgeneigt waren, mande ernfte Abs 
mahnung, aber mit unerfchütterliher Feftigfeit hängt er feſt 
an dem Concordienwerf, das ihm als ein Friedenswerf erfcheint, 
und nur mo feine Ueberzeugung mit der vorgefchriebenen Formel 
in Sonflict tritt, wird es den andern fehwer, feinen Wiberftand 
zu beiiegen. Wie er ſich ald Kurprinz feinem Vater entgegen- 
Rellte, als diefer die Oberpfalz reformiren wollte, fo fand ihn 
die bergifhe Glaubenscommiſſion; ruhig und gemäßigt, aber 


60) Ludwig wollte nämlich die früheren Nevifionen der augsb. Con⸗ 
feſſion, namentlich vie Eonvente zu Frankfurt und Naumburg ehrenvoll 
erwähnt und als „hriftlich” bezeichnet wiflen, dagegen erhob man fich im 
Rorden und der kaum beigefügte Zufab warb wieder aufgegeben. 
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feft und voll Ueberzeugungstreue. Bei feinem Fürften hat bi 
Unterfohrift fo viel Mühe gefoftet, weil fie vielleicht bei keinen 
fo ſehr Angelegenheit bes tiefften Innern gewefen, wie bei ihm, 
feiner bat das einmal unterfchriebene Befenntniß aber aud 
höher und beiliger gehalten als Ludwig. 

Die Zeit der Erfüllung für fo lange gehegte, mit fo viele 
Aufopferung verfolgte. Wünfche nahte jegt für Andreä — abet 
noch fland er nicht am Ziele. Namentlich fchien Heſſens Ein 
flug 61) auf Ludwig zu jener Zeit dem Eoncordienwerf gefährlid 
werden zu wollen, und noch ganz zulest, als die Concordien⸗ 
formel vollendet, zur legten Unterfchrift bereit war, fand fid 
für ihn ein Stein des Anftoßes, an dem das mühfame Projen 
von Neuem Schiffbrud zu leiden drohte. Man hatte Lutherd 
Taufbüchlein mit aufgenommen und das fand mit dem pfäl 
zifhen Taufritus in großem Widerſpruch; namentlich war hier 
ber Exorcismus Tängft abgefchafft. Auch hier gab man dem Kurfärften 
nad, und fo fonnte man endlich zur Beentigung fehreiten. Jm 
Sommer 1579 kamen Andreä aus Ehemnig nach Heidelbers, 
und jest (31. Zuli) erklärte der Kurfürft fi) durch feine Unter 
fchrift mit dem Werfe einverftanden 62), Waren gleich Pom⸗ 
mern, Heflen und Anhalt dem Concordienplane, wie es fchien, 
auf immer entfremdet, war auch in der legten Zeit einer bet 
rüftigften Concordienmänner, Julius von Braunfchweig, abge 
fallen, fo batte man doc, den vermeintlichen Triumph, die ſchon 
verloren geglaubte Pfalz wieder zu gewinnen. 


61) Wenigſtens geht das aus den zwiſchen Beiden gewechſelten Briefer 
hervor, die fi bei Struve P. K. ©. 349 ff. finden. Dort — die Bricfı 
find vom Nov. 1578, alfo unmittelbar nah dem ſchmalkaldenſchen Abfchiei 
— wankt Ludwig noch immer und Landgraf Wilhelm fcheint die Hoffnung 
ihn umzuftimmen, noch nicht aufgegeben zu haben. 

62) Wenn die reformirte Parthei, namentlich Hospinian fol, 148 h. 
das zu beftreiten fuchen, fo hat ſchon Struve ©. 355 darauf erwiedert; e 
mochte feyn, daß Ludwig fpäter manche Bedenklichkeit über Einzelnes hegtı 
aber für feine Beiftimmung fpricht die folgende Gefchichte, fein Teſtamer 
und die Herausgabe der Eoncorbienformel. 
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Aber um welden Preisl Wie Ludwig VI. feinen Bater 
md deſſen Glaubensanficht jegt der Verdammung preisgab, fo 
wußte auch deſſen jchöne Schöpfung, die Blüthe der Univerfität 
Heidelberg, dem Geifte theologifcher Verfolgung jest unterliegen. 
Sie war bis jest in ihrem Innern ungeftört geblieben, kirch⸗ 
liche Zänfereien famen nicht vor, da an die Stelle der ent— 
laſenen reformirten Theologen nur Edo Hilderich hereinges 
kommen war, ein Mann von friedfertiger Denfungsart und 
nelanchthoniſchen Anfichten. 

Fest äufferte das Friedenswerk der Concordienformel bald 
fine Einflüffe. Zuerfi wollte man (1580) die Vorfleher des 
Dionyfianums, T. Mader und J. Chriftmann, zur Annahme 
der Formel zwingen; da ber Senat fie nidit ſchützen Eonnte, 
gaben fie ihre Entlaffung, die Regenten des Contuberniums, J. 
Jungnig und Barth. Stedler, folgten dem Beifpiel 63). Auch 
he übrigen Profefforen waren nicht geneigt das Symbolbuch 
u unterzeichnen; fie gaben mündlih und fchriftlid Erklärungen 
iber ihre Rechtgläubigfeit, und beriefen fich ſowohl auf die alten 
Flaubenslehren als auf die augsburgifche Confeſſion*); „nur 
uf Worte und Dogmen, bie von Luthers und andern Mens 
ben herrührten, Fönnten fie ſich nicht eidlich verpflichten“. 
endwig hätte die Profefforen gerne gehalten, ſo ſehr die luthe⸗ 
tigen Eiferer, namentlich Patiens, an ihm fhürten; darum 
ſchug er jetzt mildere Bedingungen vor 65), worin ſelt⸗ 
fon genug der Univerfität die innere Glaubensfreiheit ein- 
wräumt, aber der Außere Zwang auferlegt war, für fi 
elbſt den Iutherifhen Gottesdienſt zu befuchen, ihre Kinder 
arin erziehen zu laſſen und zur Förderung des Lutherthums 
we Thätigfeit zu gebrauchen. Nur ein Mediciner, Lud. Gra⸗ 
ind, fügte ſich; die angefehenften Profefioren, Eraft, Mader, 
Bitteind, Sim. Grynäus, Lamb. Pithopöus, Jungnig hielten 
63) Acta fac. phil. IV. fol. 110 b. 


64) Ib. fol. 111 a. 
65) Acta fac. ph'l. IV. fol. 111 db. Wundt Magaz. Il. 138: 
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eine folhe Hinterthür für unwürdig und fpradhen damit ihre 
Abfegung aus. Die übrigen Gelebritäten der Hochfchule, Nic. 
Dobbin, Matth. Lanoius und der Rector Hugo Donellus, hatten 
dur freiwilligen Nüdtritt der Abfegung bereitd vorgebeugt; 
auc der friedliche Lutheraner, Edo Hilderich, den Ketzerrichtern 
im Stirchenrath längft ein Dorn im Auge, mußte weichen, und 
ald der Kurfürft wenigſtens den hochverdienten Th. Craft zu 
erhalten fuchte, ‚erregte der wilde Superintendent Patiens durd 
eine heftige Vorftellung in ihm eine ſolche Angft vor den Stra- 
fen dieſer und jener Welt66), daß Ludwig nachgab. Auch 
Eraft ward, nad zweiundzmanzigfährigem treuen Mirfen an 
der Anftalt, jetzt als bejahrter Mann in die Fremde hinaus: 
geftoßen. 

Die Geſchichte der Univerfität fennt feinen Punft, wo auf 
einmal fo viele tücdhtige und berühmte Männer verdrängt wurs 
den; fie fanf jegt von der höchſten Blüthe zu einer Stille und 
Unbedeutfamfeit herab, woraus fie die folgende Regierung nur 
durch eine völlige Reftauration wieder erheben konnte, 

In den pfälzifhen Nebenländern war die Concordienformel 
auf große Schwierigkeiten geflogen. Wir haben geliehen, welde 
Thätigfeit Johann Caſimir entfaltete, das Zuftandefommen ber 
Formel zu hindern; feine erfien Bemühungen waren zwar ger 
fcheitert, aber ihn fchredte das nie ab. Während die hergis 
fhen Unterhändler die legte Hand an das Concordienwerk an 
legen, wandte fih Johann Caſimir an die beiheiligten Fürften; 
er ſchrieb an feinen Schwiegervater Auguft von Sachſen (10. 
Mai 1578), ftellte ihm ald Folgen der Formel allgemeinen 
Zwiefpalt und Erbitterung vor Augen, und verlangte für die 
Reformirten wenigſtens daffelbe friedlihe Verhältnig, das man 
gegenüber den Kasholifen beobachtete. Auguft antwortete in 


66) Seine eignen Worte: clectorem misso scripto tali quale con- 
ficere omnino potui in utrammgue partem quid apernre quidque me- 
tuere, tum a Deo tum ab hominibus in hoc quidem caau haberet, 
edocui. 
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meunblicher und gemäßigter Weiſe; aber die Sade blieb beim 
Alten ). 

Am 20. Auguft 1578 erhielt Johann Caſimir von feinem 
Bruder dem Kurfürften die Formel zur Unterfchrift zugeſchickt; 
er antwortete (22. Sept.) mit einer ausführlichen Kritif des 
Berfes. Schon ihren Urfprung griff er als ungeſetzlich an; er 
wies darauf hin, wie jegt felbft die Bibel dem Worte Luthers 
untergeorbnnet werde; bei aller Anerkennung des guten Willene 
ſpricht er den Zweifel aus, ob der Erfolg der Formel ein wohl» 
thätiger feyn werde. Allein dieſe Vorftellungen waren fo er» 
folglog, wie fein Bemühen, eine allgemeine Synode zu Stande 
wu bringen ; fein Widerſtand fonnte die endbliche Veröffentlichung 
(1580) nicht hindern. Als ihm der Bruder dann ein Exem⸗ 
plar, prachtvoll gebunden, überſchickte, fchrieb er hinein: dies _ 

Duch habe ich von meinem Bruder dem Kurfürften zum Stamm» 
buch angenommen — legte ed aber ungelefen bei Seite. Seine 
; Üeologen beauftragte er, das Concordienwerf wiffenfchaftlicy 
 mwiderlegen. 

Nicht Johann Caſimir allein, aud fein Oheim, Pralzgraf 
| Richard von Simmern, der fih anfangs willig gezeigt, weis 
grte ſich (21. Dez. 1579) die Formel zu unterfchreiben; uns 
geachtet er Yutheraner war, fihien ihm zum wahren Wohl ber 
Sirhe jener eingeichlagene Weg nicht der richtige zu feyn. 

Auch in einem andern Nebenlande, in Pfalz» Zweibrüden, 
ward der Sieg der Conrordienformel ſehr verfümmert; das fchon 
fder geglaubte Gelingen ward dort nod auf ſchmerzliche Weife 
dem orthodoxen Lutherthum aus den Händen gewunden. Denn 
fo viele Mühe es gefoftet, den Pfalzgrafen Johann endlich im 
September 1577 zur Unterfcrift der Formel zu bewegen, fo 
hırz dauernd war der Triumph der Yutheraner. Bald nad ber 








67) Die Briefe bei Hutterne cap. XXII. fol. 188 ff. Charalteri» 
Bf für die Zeit feßt Butterus hinzu: Atqui pro fratribus ens agnos- 
ere nun possumus, qui blasphemn apargunt dugmata de Persuna 
Christi, de Curna Domini, de Baptisınu, de Praodestinatione etc. 


⸗ 
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das linke Rheinufer zu gewinnen mißlangen. Die Hülfe aber, 
die ihm die Holländer ſchicken wollten, ward dur die glüdli- 
chen Fortfchritte der Spanier im Geldrifchen erfchwert, zulegt 
ganz unmöglih gemadt. Im Süden oberhalb Bonn waren 
alle Zugänge von ben Feinden befett und den Pfälzern der 
Proviant abgefchnitten. Dort wolite nun Caſimir fih Bahn 
machen; allein die Hauptpunfte des Siebengebirges, namentlich 
Königswinter und den Dradenfeld, hatte Valentin von Yſen⸗ 
berg, ber feindliche Feldherr, gut befefligen und tüchtig beman⸗ 
nen laſſen; an ihnen richtete das Heer Caſimirs nichts aus. 
So 309 er wieber rheinabwärts, bie nah Deus, Cöln gegen- 
über. Zwar bewilligte die Stadt feinem Deere, fih Proviant 
einzufaufen, überfehritt aber audy die Gränzen ber firengften 
Reutrafität niht8%). So beſchränkte man ſich auf müßiges Liegen 
oder fruchtlofes Herumziehen; was man nicht gütlich befam, 
holte man fih mit Gewalt und die Gegend wurde von den ro⸗ 
ben Soldaten furchtbar geplündert Auch im Lager felbft war 
man mißvergnägt; Kafimir Flagte über Nichterfüllung der ver- 
fprochenen Bedingungen und fein guted Vernehmen zu Gebhard 
erlitt manden Stoß. | 

Jetzt fam aber noch ein neuer Umftand hinzu, der Geb- 
hards Sache verfchlimmern mußte; die Befatung zu Bonn em⸗ 
pörte fi wegen rädftändigen Soldes. Caſimir mußte fogleich 
nach Bonn hinauf eilen und es gelang ihm, durch Opfer von 
feiner Seite, fie wenigſtens für den Augenblid zu befriedigen. 
Defto übler ging es ihm, als cr rheinaufwärts zog, um Altes 
nach zu belagern, die Truppen des Erzbifhofs Ernft, zum Ente 
ſatz geſchickt, ſchlugen ihn mit Verluſt zurüd (6. Oft.). 

Er Tagerte fih nun bei Engers im Trierifchen, aber bie 
Umftände wurden nur ungünftiger; feine Truppen verlangten 
Geld und Anweifung der Winterguartiere, und ein neues fai- 
ferlihes Mandat (10, Okt.), das noch fchärfer und entfchiedes 
ner als die früheren auf Niederlegung der Waffen drang und 


— 


80) Bal. Isselt III. p. 425. 








— — — — DB» 8 ——* “E33 1... 4" KK,” 


$. 2. Ludwig VI. Die Goncorbienformel. | 11 


mer u. ſ. w. war auf ihn ſo bedeutend, daß man im Lande 
Schlimmſte befürchtete. Es könnte auch arg genug gewor⸗ 
ſeyn, wäre nicht Ludwig durch ein weiches Gemüth und 
vohlwollende Geſinnung vor ärgerer Härte bewahrt wor⸗ 


.Doch begann ijetzt, feit 1580, das Denunciren und Ins 


ren, freilich ohne großen Erfolg; denn beinahe bag ganze Bolf 
xgte noch dem Calvinismus, wie er von Friedrich III. eins 


ihrt war. . Da vermochte enblih (1582) die fireng Tutheris - 


Parthei den Kurfürften Dazu, eine allgemeine Bifitation von 
38 zu Haus vornehmen zu laffen; das Ergebniß diefer In- 


Ktion ſollte dann den Grad der Gewalt beſtimmew, den man - 


mwenden für nöthig hielt. Das Ergebnig war für bie Yu- 
rigen Inquiſitoren ein fehr betrübendes; auf dem Lande 


m die Lehre der Koncordienformel noch gar nit eingebruns 


2; in Heidelberg felbR waren noch hochſtehende Beamte, mie 


#Rurfürften Bickfanzler, der Fauth yon Heidelberg, dei Cal⸗ 
kind zugewandt, und vom Volk ging man, wie der. Ber 
fügt, „karchvollweiß fort, um anderswo Cd. b. in Johann - 


hinird Yand) zu communiciren“ ee). Deßhalb ſchlugen denn 














ahren und jeden Widerfpenftigen mit „ernfler Ungnade -und 
hof unvergeßlich anzufehen und Feines zu fehonen. ” 


Nie; die Auftritte in Sachſen, wo man- den theologifhen Ter- 
Prem big zu den Stufen des Schaffotes trieb, zeigte ihm 
Bi öhreden, wohin man ihn nod) drängen wollte. So ver: 


Buumten-, wig Gerhard Paftoir , Hartmann von Eppingen und 


. , . x 
a‘ 9 — 


 Häniier Geik. vo. als. u. . | u 8 


fe Minner der Inquifition vor, in Zufunft gewaltfanier zu 


Ur hier fanden fie die Gränze ihrer Macht. Der treff⸗ 
ie dufürſt ſah mit Unruhe, wohin man ihn ſchon gedrängt 


en die kirchlichen Eiferer bei ihm an Einfluß, und da feine 
mhlin (1582) ftarb, zugleich eine mächtige Stüge Er . 
fe ein, ſtatt gewaltfan weiter zu geben; feine Räthe und 


8) ar. Stzuve ©. 373 und fen Bericht in Wundte Magazin II. 
J— | 
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andere blieben von jedem Zwang in dogmatiſchen Dingen be⸗ 
freit, und Ludwig felbft äußerte dem Marfgrafen Ernft von 
Baden, „wenn er die Concordienformel nicht unterfchrieben 
hätte, würde er es nicht mehr thun.” So blieb man denn, 
während bes kurzen Reſts von Ludwigs Regierung, da, wo man 
ftand, und das Volk fah zu fpät.ein, wel ein fürſtliches Ges 
mäth ihm die Theologen verfümmert hatten. 


6. 3. 
Verbältniffe zum Neich. Der cölnifche Krieg. 


Die Thätigfeit des deutſchen Neiches in feinem großen 
Ganzen war damals mehr als je gelähmt; in ſolch kleinen 
Kirchenhändeln, wie wir fie geſchildert haben, fing die deutſche 
Kraft an fih zu zeriplittern. 

Kurfürft Ludwig VI. hing lange, wie die meiften lutheri⸗ 
fhen Fürften, der Faiferlihen Politif an und unterflügte fie, fo 
lange das orthodore Lutherthum nicht bedroht war. Erſt alls 
mählig fam er davon zurüd, und ohne Calvinift zu feyn, wen⸗ 
bete er ſich zur calvinifchen Politif feined Vaters und fuchte den 
Proteftantismus als eine Gefammtheit zu vertreten. So madıte 
er fih auf dem Reichſstag zu Augsburg (1582) zum Organ als 
ler Beſchwerden, die gegen katholiſche Reaction laut wurden, 
und feine Gefandten verfochten, wie einft Friedrich III. vie 
Einführung der Ferdinandifchen Nebendeclaration und eine aus⸗ 
gedehntere Anwendung der Neligiongfreiheit. Aber er fcheiterte, 
wie einft fein Vater, an ber lutherifchen Beforgnig vor dem 
Eindringen des Calvinismus, welche bie Politik Sachfens, 
Würtembergs u. ſ. w. erfüllte. Dod gab Ludwig den Gedan⸗ 
fen nicht auf, den Proteſtantismus als ein großes Ganze zu 
verfechten, und es follte fi ihm bald ein äußerer Anlaß bieten, 
feine Kraft in Durchführung dieſes Principe zu erproben. 

Der Religiondfriede von 1555 war nur ein Waffenftill- 
fand; an eine dauernde Einigung war in einer Zeit folcher 
Widerfprüde noch nicht zu denfen. Die Graͤnzen zwiſchen bei⸗ 
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ı Kirchen, der Fatholifchen und der abgefallenen, waren nicht 
arf genug gezogen, um nicht falfcher Deutung, Mißbrauch, 
ner Gewaltthat Raum zu geben; die Gegner haften fich noch 
fie vor; es bedurfte blos der Aufmunterung von oben, um 
0 glimmende Feuer zum Ausbruch zu bringen. Der Vertrag 
on 1555 erichien ven Katholifen als ein erzwungenes abgenös 
Wated Zugefländniß, vielen Proteflanten, namentlich den Nies 
rmirten, als ein Band, das fie nach Kräften zu erweitern 
zebten. Daher auf beiden Eeiten die Klagen über Beeinträdr 
gung, und feit mit Rudolf II. der Kaifer die Stelle des Ber- 
wiitlers mit der des Partheiführers vertaufchte, offne Profely- 
acherei und Gewaltthat. Die Unbeſtimmtheit, die jener 
tiede über das kirchliche Recht des Landesherrn gelaffen hatte, 
Ber ſchon früher (1566) Beranlaffung gewefen, den Kurfürften 
= IH. feiner Reform wegen zu verklagen; fest gab fie 
neuen and gefährlichen Bermwirrungen Anlaß, und zeigte fih 
a einer Weife, die auf Deutſchlande Zuſtand einen düſtern 
en wirft. 
Auch in Eöln regte fi) eine proteftantifche Deinorität und 
gte religiöfe Duldung und Gleichheit der Rechte, Schon 
hatte Erzbifhof Hermann einen unglüdlichen Verſuch der 
| rmation gemacht; auch jegt noch war, unter der Rit⸗ 
kifhaft namentlich, eine mächtige Parthei der ſchweizer Refor- 
kation zugethan. Die katholiſche Bürgerfchaft verweigerte es, 
eb die Spannung der Gemüther war von Gereiztheit zu Haß, 
on Haß zu Thätlichfeiten fortgeſchritten. Da fand ber Prote- 
amismus ylöglich einen Schüger, wo er ihn faum je hatte 
Affen dürfen — auf dem erzbiichöflihen Stuhle ſelbſt **). 
Gebhard Truchſeß von Waldburg hatte die fchöne Gräfin 
gnes von Mansfeld erſt zu feiner Geliebten gemacht, dann 
if das Drängen ihrer Brüder zu feiner Gemahlin’ zungrheben 







69) Hauptquellen find Mich. ab Isselt De bello euloniensi lihri IV, 
ton. 1620. und die zum Theil urkundlichen Berichte in Häberfin veutfihe 
ichegeſchichte Th 13. 
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beſchloſſen, und war jest ungewiß, follte er das Erzbisthum 
oder feine Neigung opfern. Er wollte Beides vereinen, 
wollte von dem firchliden Rechte der Landesfürften, die Con⸗ 
felfion zu ändern, Gebraud) machen, und dagegen wider⸗ 
festen fih die Cölner. Die Sache fam vor den Reichstag 
(1582) und nahm feine günftige Wendung für Gebhard ; fehon 
jest boten ihm aber die Proteftanten zum Theil ihren Beiftand 
an. Im Cöoölniſchen felbft hatte er feine Wahl zum Theil fchon 
den Bemühungen vornehmer Proteftanten zu verbanfen gehabt; 


obwohl einer gut Fatholifchen Familie angehörig, ſchien er doch— 


der neuen Lehre eine günftigere Zufunft eröffnen zu wollen. 


Reformirte Fürften, wie Johann Caſimir von der Pfalz, ſuch⸗ 
ten feine Religionsänderung, die man bereits ahnte, eifrigft zu 
befördern. Und in der That hatte Gebhard, mehr um ſich die 
mächtige Hülfe für feine verzweifelte Sache zu fihern, als aus 
Ueberzeugung, den Entfhluß des Webertrittd bereits gefaßt. 
Noch ehe das päbſtliche Mahnfchreiben anlangte, erflärte er fid) 
Öffentlich (19. Dez. 1582), und begann alsbald mit Einführung 
der neuen Lehre. Aber in Cöln war man zu eifrig katholiſch; 


vergebens fuchten die proteftantifhen Fürſten, namentlich die: 


des pfälzifchen Haufes, Ludwig VI. und Richard ſowohl, ale 
die reformirten Caſimir und Johann, eine Vermittlung mit der 
Stadt zu Stande zu bringen; ihr Widerftand blieb, zum Tpeit 
durch Faiferlihe Verfprehungen, unerfchütterlic 9). 

Dies zeigte fi namentlid an dem Landtag, den man (28. 
San, 1583) zu Eöln hielt. Zwar fehlte es nicht an einer pro« 
teftantifchen Parthei im Domcapitel ſelbſt, welde die Einfüh- 
rung der neuen Lehre zu erringen fuchte, auch verwendeten ſich 


70) Bgl. Außfchreiben Unfer Johann Eafimira Pfalzgraffen bei Rhein ıe. 
Dasinnen vie Urfachen ausgeführt werden, warumb wir und inn jeßige 
Kriegß⸗Expedition, ac. ıc. begeben. 1583. Als Motto fleben die 4 erften 
Berfe des 2. Pfalms auf dem Titel. Es enthält außer den rechtfertigen⸗ 
den Thatfachen namentlich eine lebhafte Invective gegen die päbftliche 
Uebermacht und ihre Mißbräuche und warnt dringend vor der drohenden 
Reaction. Am widtigften find die am Schluß angehängten Altenftüde. 
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3 ammefenden Geſandten ber proteflantifchen Fürften warm 
x Gebhards Angelegenheit; allein des Kaifers Einfluß arbei- 
pe enigegen und Gebhard Sade unterlag ’). Jetzt fingen 
fhon beide Theile an, ſich zu rüften; die katholiſche Parthei be- 
görogte den Chorbiſchof Friedrich von Sachfen-Tauenburg, ber 
ihr feinen Bruder Carl Truchfeß von Waldburg. Beide 
artheien ° juchten fih in dem cölnifhen Gebiete feftzufegen, 
pinere läge, wie Rheinberg und Brühl, aber auch eine bes 
Butende Stadt, wie Bonn, wurden angegriffen, und jene von 
iedrich, Diele von den Erzbifchöflihen genommen. Die Nähe 
Niederlande, wo Alerander von Parma ftand, die Rüftun- 
m und Bündniffe, womit e8 teide Partheien verfuchten, mad- 
den Streit doppelt gefährlihd und ein ſchleuniges Einfchrei- 
kaiſerlicher Macht nur um fo wünfchengswertber. 

‚ Hier war aber für die Sadhe der Vermittlung wenig zu 
Ken; ter Kaifer war zu fehr unter dem Einfluffe Roms und 
Jeſulen, um bei einer ſo delicaten Frage den Frieden des 
ihs feinem Glaubenseifer vorzuziehen. Indeſſen hoffte man 
noch immer, die Sache auf gütlichem Wege ausgleichen zu 
Bauen. Beſonders lebhaft aber war der Autheil, den Ludwig 
l. an der ganzen Sache nahm. Es hatte für die pfälzifchen 
Rrrfürften fchon cin hohes confeffionelles Intereſſe, eine prote= 
Bentiihe Stimme mehr im Kurfürftencollegum — und alfo die 
Majetität zu haben; drum hatte auch ſchon Friedrih III. ven 
Borzinger Gebhards zur Annahme der neuen Lehre zu bewegen 
rfust. Jetzt war aber die Sache noch wichtiger geworben; 
enn es handelte fih um die Auslegung eines fehr wefentlichen 
Bunktes im Religionsfrieden, wo beide Theile in ihrem guten 
Rebte zu feyn glaubten. Zudem war der Pfalzgraf bei Rhein 
ngleih Oberjter des ganzen Kreiſes, und feine Stimme war 
a den rheinifchen Angelegenheiten von hohem Gewichte ; - Drum 
















71) ©. ver Kepferlihen Mayeſtet anweſenden Räth zu Cölln wegen 
er Cöllniſchen Sachen dent Eapitel vbergeben, gut beventen, Beilage 
Rs. VII in dem Ausichreiben Unfer Johann Eafimire ꝛc. 
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that auch Ludwig verfchiedene Schritte, das Domcapitel und 
den cölner Magiftrat zum Nachgeben zu bewegen, nament⸗ 
ih aber auch das Eindringen der Truppen Aleranbers von 
Parma zu hindern. Schon am 9. Januar hatten die Kurfürften 
von der Pfalz, Sahfen und Brandenburg den Kaiſer um eine 
friedliche Vermittlung erfucht, allein feine Antwort (16. Febr.) 
erflärte fi) zu entfchieden gegen Gebhards Sache, als daß eine 
Einigung wäre leicht zu erreihen gewefen. Auch fchrieb er an 
demfelben Tage an Chorbifhof Friedrich und ermunterte ihn, 
wie bisher die Sache des Glaubens zu ſchützen. Während er 
alfo, ſcheinbar um den Fürften zu genügen, die Maske des Ber: . 
mittlerd noch vorhielt, trug er im Geheimen ſchon felbf dazu 
bei, den Bruch noch zu vergrößern 72). 

Die drei Kurfürften wurden aber nicht abgefchredt; fie 
Schichten eine Gefandtfchaft nach Preßburg, wo Rudolf dem une 
garifhen Reichstage beimohnte, Sie drangen auf Reflituirung 
des verbrängten &rzbifhofs, und verlangten Entfernung der 
fremden Truppen 22), um nicht den niederkändifchen Krieg in 
den Bereich Deutfehlands herein zu ziehen. Des Katjerd Ant: 
wort (12. April) verficherte zwar, zur Entfernung der Truppen 
Alles beigetragen zu haben, wollte ſich jedoch auf die Wieder- 
einfegung Gebhards nicht nur gar nicht einlaffen, ſondern ſprach 

ſogar von dem päbftlihen Bann, der auch wirfiih (1. April) 


72) Bgl. Ausichreiben Johann Cafimirs Beil. VIN. ©. 16: demnach 
wir dann under anderm vernommen, daß fih E. L. und A. in denfelben 
ganzen Saden, zu erhaltung unferer alten wahren catholifchen Religion 
auch deß Eriftifftd gerechtigleiten und berlommen ganz eyfferig, bapffer und 
ſtandhaftig erzeigt, fo reicpet ung deflelbig — — — zu fondern ange- 
nemen gnädigen gefallen, onnd maden und ganz, feinen Zweifel, 
E. L. u. 4. werden auch noch fürters alio gutherzig fortfahren 
u. f. we u. ſ. w. | 

73) Vgl. in Johann Cafimirs Ausfchreiben die 1. Beil.: Ertract auf 
der Inftruction, der drey weltlichen Churfürften an die Rom. Keyf. May. 
fo fie ihren Abgefanbten an biefelbe gegeben; fie if vom 6. März. datirt. 
— Die Antwort des Kaifers ebendaf. Beil. II. — Beil. IL IV. V. VI. 
enthalten die übrigen Altenüde, auf bie wir une beziehen. 
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reits erfolgt war und eine VBerföhnung in weite gerne ruͤckte. 
krgebeng ſtellten die Gefandten vor (17. April), wie eine ſolche 
Merung von Seiten Roms außerhalb der Gränzen päbftlicher 

t liege und die Grundgefete des deutſchen Reichs ernſtlich 

fiede, des Kaiſers Schlußerflärung bebarrte bei feinem früher 
gzeſprochenen Willen, und die Gefandten entfernten ſich. 
* Aber dennoch glaubten die drei Kurfürften die Hoffnung 
Bf friedliche Beilegung nicht aufgeben zu müflen. Sachſen und 
enburg fhidten (17. Mai), Pfalz (8. Juni) ein Schreis 
an Rudolf II., worin fie des Kaiſers Gefinnung zu ändern 
fehten und namentlich das letzte Verfahren gegen Erzbiſchof 
Bebhard mit offnen Worten mißbilligten. Ludwigs VI. Schreis 
ren drückt fi ſtark und bitter über die päbſtliche Anmaßung 
Bd ’°) und warnt dringend vor Uneinigkeit und Zerfplitterung 
her Kraft; allein es war Alles vergebene. Es follte zu 
Reichskriege fommen. 

Denn ſchon hatten die Feindſeligkeiten am Niederrhein eine 
Mr ernſte Geſtalt angenommen; die Verſuche des Kaiſers, 
dohard zum Nachgeben zu bewegen, und bie Wanſche Geb- 
ds, durch einen förmlichen Prozeß beim Reichsfammergericht 
Raigftens Aufichub zu gewinnen, feyeiterten; bie ſpaniſche Hülfe 
as den Niederlanden machte den Krieg nur wilder und vers 
render. Als man (23. Mat) an Gebhards Stelle Ernft von 
Boxen, Herzog Wilhelms V. Bruder, zum Erzbiſchof erwählt 
ette, ba war ber legte nothbürftige Anfer der Friedenshoff⸗ 
Bugen gebrochen, 

So warm die drei Kurfürften fi) für Gebhards Sache ans 
mad verwendet ober wenigftens zu vermitteln gefucht hatten, 
waren fie doch weit entfernt, für ihn die Waffen ergreifen 
ı wollen; man befann fich, in einer mindeſtens zweideutigen 










74 6. Beil. VI. a. a. O. ©. 34: „Der Pabſt aber kann ſolches 
en Rom auß, nicht allein gern fehen, fondern mag auch noch darüber, 
? erger es zugehet, freuden Fewer zu machen, vnnd dad Te Deum lau- 
amus zu fingen anftellen , wie mit bem Parifiſchen Blutbadt gefchehen.“ 
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Sache dem Kaiſer in offener Feindſchaft entgegenzutreten; auch 


traf Hier der Confeſſionsgeiſt der Zeit dazwiſchen. Gebhard, 


als er ſich mit Agnes trauen laſſen, hatte ſich des reformirten 


Pantaleon Candidus 75), den wir bereits aus der Gedichte 


- der Concordienformel fennen, bedient, und Das machte ihn des 


Calvinismus verdächtig. Natürlich marhte das die lutheriſcen 


u Surfüchen taht in iher Freundſchaft. 


Indeſſen was hier Gebhard ſchadete, das nützte ihm auf einer 
andern Seite wieder. Eben jener Anflug calviniſtiſcher Lehre 
mahte ihm Johann Caſitzir zum thatigen Freund und Helfer. 


Zu dem politiſchen Intereſſe, das den pfälziſchen Fürſten über⸗ 
haupt die eroͤlniſche Sache eingeflößt, kam bei ihm noch ein re⸗ 


ligiöſes hinzu, und ſo tritt er ſeit dem Anfang des Streits mit 


all der Regſamkeit und dem glühenden, oft leidenſchaftlichen Ei⸗ 
fer auf, der in.ihm Friedrichs III. Lieblingsſohn leicht erfennen 


ließ. Er hatte ſich ſchon lange zum Kriege gerüſtet; den Car⸗ 
dinal Andreas Lon Oeſtreich, der mit päbſtlichen Aufträgen 
nach Cöln wollte, ließ er nicht durch fein Gebiet paſſiren, und 
bei der Verſammlung zu Worms, die von den Proteſtanten 
veranſtaltet war, hielt er die Geſandten Cölns ebenfalls zu⸗ 
ruch 26). Endlich (2. April)- hatte er ein foͤrmliches Schutz⸗ 
bündniß mit ‚Gebhard von Cöln geſchloſſen, worin er gegen 
Berpfändung mehrerer. Pläge im Cölnifhen, namentlich von 


| ‚Bonn, Rheinberg und Urbingen, den Erzbiſchof zu fchügen ver- 
ſprach. 


GVergebens hatte ſchon feit März Kaifer Rudolf den Pfalz⸗ 
grafen zu beſchwichtigen geſucht; mehrere Briefe, die er an ihn 


ſchrieb, um die Sache von ſeiner Seite darzuſtellen, veranlaßten 


75) ©. Moſers patriot. Archio XI. © 189 ff., alfo ift es irrig, 
wenn Däberlin XIII. ©. 132 und nad ihm Menzel Neuere Geſch. der 


Deutſchen V. ©. 35 f. den Zach. Urfinus nennen. Iſſelt fagt L. II. ©, 


278: per Bipontini ministrum; und Zohan von Swepbrüden war ja 
damals allein anweſend bei Gebhard. 
. 76) ©. Isselt de bello colon. p. 8931-327. 





6. 3 Ludwig Vi. Cöolniſcher Krieg. 158. 181 


nur Enigegnungen im entgegengefegten Sinne 77). Gafimir 
blieb dabei, den Kurfürften in feinen Rechten, die ihm der Res 
ligionsfriede verbürge, zu unterflügen und ihn gegen die An- 
griffe rebelliiher Untesthbanen und fremder Einfälle zu fchügen. 
Eben fo wenig Erfolg hatte eine Faiferlihe Mahnung (31. Aus 
gun), die ſowohl Johann Caſimir, als den andern Herren in 
Gebhards Dieniten, dem Markgrafen Jacob von Baden = Durs 
lach, den Grafen Nuenar, Solms, Naffau u. 9. unter Andros 
hung der Acht befahl, die Waffen niederzulegen 7°). 

Um diefe Zeit nämlid hatte Johann Gaftmir bereits. fein 
oben angeführtes „Ausſchreiben“ als rechtfertigendeds Manifeft 
in die Welt geben laſſen, und war mit etwa 7000 Mann in 
das cölnifche Gebiet eingerüdt. 

Er war den Rhein hinab gezogen und Iagerte fich auf dem 
rechten Ufer bei Lülsdorf, wenige Meilen von Eöln. Auf diefe 
Stadt ſelbſt hatte Johann Kafimir einige Hoffnung gefegt; er 
glaubte eine’ Capitulation oder mit Hülfe der proteftantifchen 
Parthei, die mit Gebhard in Einverftändniffen war, mo möge 
ih noch mehr erreichen zu Fönnen 79). Er fchidte deßhalb den 
Grafen Dohna an den cölner Rath, rechtfertigte fein Verfahren 
und fuchte fie zum „Gehorſam gegen ihren rechtmäßigen Erz» 
biſchof“ zurüdzuführen (7. Sept. 1583). Aber der Rath ante 
wortete theild ausweichend, theils ſchlug er es offen aus, und 
jelbft nach einer Unterhandlung von mehreren Wachen war eine 
jweideutige Neutralität Alles, was die pfälziihen Unterhändler 
erlangen fonnten. 

Nicht günftiger Jah es in Caſimirs Lager zu Lülsdorf aus; 
der Herzog von Jülich drang auf die Entfernung aus feinem 
Gebiete; das Heer litt an Allem Mangel und feine Berfuche, 


7 ©. die Briefe in Cafimirs Ausfchreiben Beilage 11 — 15. Auch 
fhrieb Cafimir an den neuerwählten Erzbifchof Ernft von Bayern, feinen 
Verwandten, theils fich zu rechtfertigen, teils um wo möglich deſſen Mei— 
nung zu ändern. ©. ebendaf. Beil. 16. 

73: Häberlin Zeutfhe Reichsgeſch. XIII b ©. 360 f. 

79) Bgl. Isselt lib. 111. p. 415 ff. 
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das linke Rheinufer zu gewinnen mißlangen. Die Hülfe aber, 
die ihm die Holländer ſchicken wollten, ward durch die glückli⸗ 
hen Fortfchritte der Spanier im Geldrifchen erfchwert, zuletzt 
ganz unmöglid gemadt. Im Süden oberhalb Bonn waren 
alle Zugänge von den Feinden befegt und den Pfälzern der 
Proviant abgefchnitten. Dort wollte nun Cafimir fih Bahn 
machen; allein die Hauptpunfte des Siebengebirges, namentlich 
Königswinter und den Drachenfels, hatte Valentin von Yfen- 
berg, der feindliche Feldherr, gut befeftigen und tüchtig bemans 
nen laffen; an ihnen richtete das Heer Caſimirs nichts aus. 
So zog er wieder rheinabmwärts, bis nach Deus, Coͤln gegen- 
über. Zwar bemilligte die Stadt feinem Heere, fih Proviant 
einzufaufen, überjchritt aber audy die Gränzen der firengften 
Neutralität nicht). So beſchränkte man ſich auf müßiges Riegen 
oder fruchtlofes Herumziehen; was man nicht gütlich befam, 
holte man fih mit Gewalt und die Gegend wurde von den ros 
ben Soldaten furdtbar geplündert. Auch im Lager felbft war 
man mißvergnügt; Caſimir Fagte über Nichterfüllung der vers 
ſprochenen Bedingungen und fein guted Vernehmen zu Gebhard 
erlitt manchen Stoß. | 

Jetzt Fam aber noch ein neuer Umftand hinzu, der Geb- 
hards Sache verfchlimmern mußte; die Befagung zu Bonn em⸗ 
pörte fih wegen rädftändigen Soldes. Caſimir mußte fogleich 
nach Bonn hinauf eilen und es gelang ihm, durch Opfer von 
feiner Seite, fie wenigſtens für den Augenblid zu befriedigen. 
Defto übler ging ee ihm, als er rheinaufwärts zog, um Altes 
nach zu belagern, bie Truppen des Erzbifhofs Ernft, zum Ent⸗ 
ſatz geſchickt, ſchlugen ihn mit Verluft zurüd (6. Oft.). 

Er Tagerte fih nun bei Engerd im Trierifchen, aber bie 
Umftände wurden nur ungünftiger; feine Truppen verlangten 
Geld und Anweifung der Winterguartiere, und ein neues kai—⸗ 
ferlihes Mandat (10, Okt.), das noch fehärfer und entfchiede- 
ner als die früheren auf Niederlegung der Waffen drang und 


— 


80) Bal. Isselt III. p. 425. 
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jegnungen im entgegengefegten Sinne 77). Caſimir 
ei, den Kurfürften in feinen Rechten, die ihm der Res 
ede verbürge, zu unterflügen und ihn gegen die An- 
yellifcher Untertbanen und fremder Einfälle zu fchügen. 
wenig Erfolg hatte eine faiferlihe Mahnung (31. Aus 
e ſowohl Johann Caſimir, als den andern Herren in 
3 Dienften, dem Markgrafen Jacob von Baden - Dur: 
Grafen Nuenar, Solms, Naffau u. A. unter Andros 
Acht befahl, die Waffen niederzulegen 7°). 
diefe Zeit nämlid, hatte Johann Caſimir bereits. fein 
eführtes „Ausichreiben” als rechtfertigendes Manifeft 
jelt geben laffen, und war mit etwa 7000 Mann in 
she Gebiet eingerüdt. 
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fer bei Fülsdorf, wenige Meilen von Cöln. Auf diefe 
bR hatte Johann Kafimir einige Hoffnung gefegt; er 
ine’ Sapitulation oder mit Hülfe der proteitantifchen 
die mit Gebhard in Einverftändniffen war, wo mög⸗ 
mehr erreichen zu Fönnen 79). Er ſchickte deßhalb den 
Yohna an den cölner Rath, rechtfertigte fein Verfahren. 
e fie zum „Gehorfam gegen ihren rechtmäßigen Erz: 
wrüdzuführen (7. Sept. 1583). Aber der, Rath ante 
heils ausweichend, theils fchlug er es offen aus, und 
’ einer Unterhandlung von mehreren Wachen war eine 
ze Neutralität Alles, was die pfälziihen Unterhändler 
fonnten. | 
it günftiger fah es in Caſimirs Lager zu Lülsdorf aus; 
og von Jülich drang auf die Entfernung aus feinem 
das Heer litt an Allem Mangel und feine Verſuche, 


5. die Briefe In Cafimird Ausichreiben Beilage 11— 15. Auch 
fimir an den neuerwählten Erzbiſchoß Ernſt von Bayern, feinen 
en, theils fich zu rechtfertigen, Heim wo möglich deſſen Mei— 
mdern. ©. ebendaf. Beil. 16. 

däberlin Teutſche Reichsgeſch. XII b ©. 360 f. 

dgl. Isselt lib. III. p. 415 fl. 
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gen zu vereiteln. Eine Erflärung, die Sachſen abgab, ließ den 
verlafienen Gebhard fallen, bald war er hülflos und alle feine 
Verſuche, fih wieder zu erheben, fcheiterten. 


\ 


6.4 
Innere Verbältniffe; Ludwigs VI. Ießte Zeiten uud Tod. 


In den kirchlichen Wirren -zerfplitterte fih Ludwigs VI. 
ganze Kraft, und ein trefflicher Wille, der fein Volk hätte bes 
glüden können, verlor fich in dem einfeitigen Beftreben, cons 
feffionele Schöpfungen zu bauen oder zu zerfiören. Zum Aufs 
bau war bie fiebenjährige Regierung Ludwigs viel zu kurz; fie 
reichte aber hin, um mandes Wohlthätige des Vorgängers zu 
vernichten. Sp war die Univerfität von ihrer Blüthe zum Bers 
fall gebradt, Friedrichs III. fchöne Bildungsanftalten zu Neu- 
haufen und Selz aufgehoben, und bie andern zu Heidelberg 
wenigftens fehr gefunfen. Das Sapienzeollegium und das Gym⸗ 
nafium wurden zwar im Iutherifhen Sinne neu eingerichtet, als 
lein da namentlich bei dem erſten die freigebigen Mittel, bei 
beiden das Vertrauen und die Theilnahme einer noch beinahe 
ganz reformirten Bevölkerung fehlten, famen fie nie zu ber 
Bedeutung der früheren Anftalten. Dagegen vermehrte Ludwig 
in großmüthiger Weife den Fond der Nedarfchule. 

Auch auf dem geiftigen Wohlftand des Volkes wirkte bie 
gewaktfame und mißlungene Revolution nachtheilig zurüd. Wäh⸗ 
rend unter Friedrich III. viele wohlthätige Schöpfungen entſte⸗ 
hen, find fie unter Qubwig VI. wenigftend bedroht, und in den 
Zeiten der gefteigerten Reaction werden auch Hunderte von Fa⸗ 
milien in die Fremde geflogen. Darum lag über dem ganzen 
Bolfe nicht jener behagliche Wohlftand,, jenes Bewußtſeyns des 
Friedens, wie zuvor, fondern eine unheimliche, düjtere Stim⸗ 
mung, die Arges fah und Aergeres immer noch befürdtete. 

Sonft befaß Ludwig als Regent unbeftreitbare Borzüge. Ein 
fo wohlmollender und, wenn es nicht Firchlihe Dinge betraf, 
fo geredht denfender Dann konnte fehr fegensreich wirken, zus 


l 
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der Adht drohte, fand diesmal mehr Anklang ala fonf. Die 
war fo, daß einzelne Führer und aud die Truppen zum 
il Miene machten abzuziehen. Caſimir fehrieb an Gebhard, 
angte das fehuldige Geld und Anmweifung der Winterquars 
in Weftphalen — freilich die einzigen Mittel, das ſchon 
hlofe Heer noch zufammen zu halten (12. Dft.). An dem: 
na Tage ftarb aber Kurfürft Ludwig VL, die Nachricht war 
n faum angelangt, fo benugte das Heer die Selegenheit 
3, fih von einer fo fhwierigen Berpflichtung zu befreien; 
zste ſich ſchnell auf und Gafimir eilte nach Heidelberg. 

So erfolglos war der zweimonatliche Feldzug Caſimirs ges 
n. Ludwigs VI. Tod war aber nicht blos Durch den Abs 
Zafimird der Sache Gebhards fo nachtheilig geworben, auch 
idwig ſelbſt hatte er einen eifrigen und thätigen Verbündeten 
ren. Ludwig war von allen Iutherifchen Reichsfürften der ein- 
zewefen, deſſen Eifer im Augenblid der Noth nit ganz 
et war; mit unermüblicher Thätigfeit fuchte er, überzeugt 
em guten Rechte Gebhards, auf Conventen und durch Uns« 
adlungen deſſen Sache zu verfechten. Auch ein Theil ber 
pen, die Johann Caſimir commandirte, gehörte ihm an. 
on eiftiger Rutheraner, vergaß er doch über den Eingriffen 
urie in die Furfürftlichen Rechte die confeffionellen Bedenk⸗ 
ten, die feine Glaubensgenoſſen von einer wärmeren Uns 
gung des angeblich reformirten Erzbifhofs abfchredten. 
am 21. Aug. hatte ew den Plan entworfen, einen Congreß 
ühlhaufen zu einer friedlichen Entfcheidung zu verfammeln 81), 
fein Tod hinderte fein Friedenswerk und die cölner Sache 
damit verloren. Zwar hatte Heinrih von Navarra bie 
yei Gebhards ergriffen und ſchon feit September feinen 
ndten Segad in Deutſchland herumreifen Iaffen; aber die 
prahe des calvinifchen Fürſten war bei den Lutheranern 
ſchlechte Empfehlung. : Auch wirkte ein löbliches Mißtrauen 
2 fremde Einmifchung viel mit, die franzöfiihen Bemühun- 


⸗ 





31) Die Urkunde findet man bei Struve ©. 375. 
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ſollte. Der Kurfürft ſuchte and bier durch Polizei zu helfen, 
und es erfchienen merkwürdige Verordnungen, weldye die Feins 
ften Berhältniffe des Privatlebend zu beberrfchen fuchen. Eine 
der originellſten diefer Art ift die Wirthsorbnung von 1979 83), 
die man verfchiedenen Berlegenheiten und Befchwerden ald Ab⸗ 
bülfe entgegenfeste. Wenn fremde Gäfte anfommen, heißt ed 
bort, foll der Wirth vor Allem fie mit freundlichen Worten und 
Beberden empfangen, und beherbergen, auch vor allem, wer 
fie feyen, fi erkundigen. Bei der Mahlzeit follen fie nady 
Rang und Stand figen, „bamit nicht reih und arm, Edel⸗ und 
Bauersmann untereinanbergefest, und der arme Dann an Zeh⸗ 
rung nicht fo hoch beſchwert werde”. Zum Mittagsmahl follte 
der Wirth „vier gute Schüffeln geben, Gebackenes, Käs und 
Obſt nicht mitgerechnet, und von einer Mannsperfon vierthalben, 
von einer Weibsperfon dritthalb Basen nehmen“. 

In ähnlicher Weife war die Polizer in allen Gebieten thä⸗ 
tig, und es Liegen Verorbnungen von 1579 vor und, wo ber 
Arbeitsiohn für alle möglichen Handwerker aufs Genauefte bes 
ftimmt ift; fogar bie Kahrtare für Kärcher hatte ihr eigenes 
Reglement 89, 

Auch der Hof Hatte feine ganz beflimmte Ordnung, wie 
jede Gemeinde oder abgefhloffene Verbindung 85). Beſuch der 
Predigt und des Gottesdienftes war darin ald erfte Pflicht an⸗ 
befohlen, Gottesläftern, Trinfen, Rurus, Schimpfen über Obrig« 
feit ftreng verboten. Das Effen follte nicht verdorben und ver: 
fhleubert werden, um den Armen nicht ihr Almofen zu entzie- 
ben; der Burgfrieden mußte ftreng eingehalten werden. Das 
Halten von Hunden auf dem Schloß war Allen, fogar Edels 
leuten und Yörftern, verboten. Die Sagdliebhaberei hielt er 





83) Copisl. XXXVIII. fol. 87 f. 

84) Pf. Cop. XXXVIII. fol. 107 ff. Der hochne Taglohn für den 
Meiſter flieg nicht über 3 Albus und 4 Pf. Ein Mannsrochk, durchaus ge⸗ 
füttert, fodete 18 Albus, ein Mantel 15 Albus, ein Paar Hoſen 11 Albus. 

85) Pf. Cop. fol. 178 ff. 
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FFal wenn, wie bei ihm, vorherrfchende Einfachheit und nuüͤch⸗ 
eme Strenge des Privatleben vor jeder Verirrung einer leicht⸗ 
fimigen Hofwirthfchaft ſchützten. Das einzige Vergnügen welts 
I ler Art, das er fi erlaubte, war die Aufführung ehrbarer 
6gafpiele; er hielt den feit Reuchlin in Heidelberg einheimis 
Ken Brauch feſt, durch Studenten oder Bürger foldhe dramati- 
Städe aufführen zu laffen. So wurde (1578) eine Comös 
e von Tobia aufgeführt, Die der Steinmeg Thomas Schmid 
verfaßt hatte, fo wurden verfchiedene andere Stüde dort auf 
We Bühne gebracht 832) und bis in ven Anfang bes folgenden 
khrhunderts erhielt fich dieſes Herfommen, ja es ift unter den 
Arfürften der fimmerfchen Linie nie ganz ausgeftorben. 

Im Uebrigen gab der fireng kirchliche Charakter feiner Vers 
tung denfelben Anſtrich, wie der feined Vaters; es mifchte 
, der Fürft und feine Räthe in alie Verhältniſſe bes Privats 
eng, und alles, felbft Sitte und Lebensart, follte durch Ge- 
e und Polizei geregelt werden. In diefer Richtung war Lud⸗ 
g VI. ganz befonders thätig, und wir haben manch charafte- 
liſchen Zug dafür hervorzuheben. 

Eine riftliche Polizeiordnung 9? a) von 1578 ſchloß fih an 
e frühere von Friedrich III. genau an, nur fprad man fich 
n fo entjchiedener gegen Verſchwendung und übermäßige Ges 
ie aus, je. mehr die Sitten der Zeit dergleichen mit fich 
sehen. So ward gegen das übermäßige Banfettiren eine 
Befimmung erläflen, die Kirchweihen verboten, und Faſtnach⸗ 
n, Mummereien und andere heidnifhe Mipbräuce, 3. 3. die 
Euftbarfeiten um Johanni“ fireng verpönt. 

Die Zeit Ludwigs VI. ift durch fene materielle Kriſis bes 
entend, wo das Sinfen bes Geldwerthes und ber gefteigerte 
hreis aller Rebensbedürfniffe immer fühlbarer ward; auch in der 
Malz empfand man das bei aller Fruchtbarkeit, und anfange war 
san ungewiß, wie man diefer plöglichen Erſcheinung begegnen 








82) Gerria. III. Y1 C. 
828) Pf. Cop. XXXVIIT. fol 139. 
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follte. Der Kurfürft fuchte and bier durch Polizei zu helfe 
und ed erfchienen merkwürdige Verordnungen, welde vie fe 
ſten Berhältniffe des Privatlebens zu beberrfchen fuchen. €i 
der originelifien diefer Art ift die Wirthsorbnung von 15799 
die man verfchiedenen Berlegenheiten und Befchwerden ald M 
bülfe entgegenfeste. Wenn fremde Gäſte anfommen, heißt ı 
dort, foll der Wirth vor Allem fie mit freundlichen Worten uf 
GBeberden empfangen, und beherbergen, auch vor allem, 
fie feyen, fih erkundigen. Bei der Mahlzeit follen fie nal 
Rang und Stand fißen, „bamit nicht reich und arm, Edel⸗ ut 
Bauerdmann untereinandergefegt, und ber arme Dann an Zeh 
rung nicht fo hoch beſchwert werde”. Zum Mittagsmahl fol 
der Wirth „vier gute Schüffeln geben, Gebackenes, Käs und 
Obſt nicht mitgerechnet, und von einer Mannsperſon vierthalben, 
von einer Weibsperfon dritthalb Basen nehmen”. 

In ähnlicher Weife war die Polizer in allen Gebieten thi 
tig, und es Liegen Verordnungen von 1579 vor und, wo dr 
Arbeitslohn für alle möglichen Handwerker aufs Genauefte be 
ſtimmt iſt; fogar bie Fahrtare für Kaͤrcher hatte ihr eigendt 
Reglement 8). 

Auch der Hof Hatte feine ganz beflimmte Ordnung, wit 
jede Gemeinde oder abgefhhloffene Verbindung 85). Befuch dei 
Predigt und des Gottesdienſtes war darin als erfte Pflicht ame 
befohlen, Gottesläftern, Trinfen, Lurus, Schimpfen über Obrige 
feit fireng verboten. Das Eſſen follte nicht verdorben und ver 
fhleudert werden, um ben Armen nicht ihr Almofen zu entzie- 
ben; der Burgfrieden mußte ftreng eingehalten werden. Das 
Halten von Hunden auf dem Schloß war Allen, fogar Ebel 
leuten und Förftern, verboten. Die Jagdliebhaberei hielt er 





83) Copisl. AÄXXVIIT. fol. 87 f. 

84) Pf. Cop. XXXVIII. fol. 107 ff. Der bochfle Taglohn für ven 
Meifter fiieg nicht über 3 Albus und 4 Pf. Ein Mannsrod, durchaus ge 
füttert, kodete 18 Albus, ein Mantel 15 Abus, ein Paar Hofen 11 Albus 

85) Pf. Cop. fol. 178 ff. 
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: in Schranken ale fein Vater; wie man ihm ein Mal vor: 
', wenn er nicht Rath fchaffe, werde er das Gebet feiner 
tbanen verlieren, fo erwiederte er: ich will lieber alles 
preis mangeln, ald das Gebet meiner Unterthanen verlieren, 
ließ zur Ausrottung die nöthigen Maßregeln treffen. 8° a) 
Diefes Streben der Adminiftrirung und Beherrſchung durch 
ilihe Berordnungen gibs ſich auch namentlich in einem 
e Eund, dad unter allen Scöpfungen Ludwigs VI. die 
mdfte und verdienftvolfte war; wir meinen die Landes⸗ 
rung und das Landrecht. 
Die Landesordnung, bie am 4, April 1582 publicirt ward 96), 
elt eine Sammlung der Polizeis und Verwaltungsgeſetze, 
n der legten Zeit, namentlich feit Friedrich III. einzeln 
n erlaffen worden. Wir finden darin die Polizeiorbnung, 
lrmenordnung, die Bormundichaftsgefege, die Beſtimmun⸗ 
iber Berwaltung , Öffentliche Ordnung und Sicherheit wie- 
bie zum größern Theil fhon früher waren erlaffen worden. 
n einer Apotheferordnung find auch Preistabellen für Die 
ismittel zu finden; das Ganze foll alljährlich einmal der 
einde vorgelefen werben, und zu dem Zwed in jedem Amt, 
len Städten, Fleden und Gemeinden ein Eremplar aufbe- 
t werden. | | | 
Der Landesorbnung folgte im Sept. 1582 die erfle Aus⸗ 
des Landrechts, ein fühlbares Bedürfniß, da die Ver⸗ 
ing und Unklarheit in den Rechtsbegriffen Damals ſehr groß 
Außer: der ſchon früher eingeführten Ehegerichtsordnung, 
Beftimmungen über Contracte, Teftamente, und Verbrechen 
lefizordnung) war darin namentlich eines wichtig: Die ger 
Feſtſtellung der Gerichtsbezirke. Die Untergerichte und 
Hofgericht wurden in ihren Geſchäften genau gejchieden 
das ganze Geſchäft der Jurisbiftion erhielt in Zeit und Ort 
: beRimmten Bränzen. Das Hofgericht befand aus zehn Bei⸗ 





a) Bol. Mofer Patriot. Arch. VII. 486. 
&) Gedruckt Heidelb. bei Johann Spies 1582. fol. 


1238. Drittes Buch. II. Abfchnitt. 


figern (fünf Doctoren der Rechte und fünf vom Ritteradel); 
Präfident oder Hofrichter war einer aus dem Grafen: ober Rite 
terfiande. Bei den Untergerichten find noch mehr Spuren des 
altdeutfchen Gerichtöverfahreng wahrzunehmen, in den Hofgerids 
ten dagegen ift das römifche Recht völlig eingedrungen. 

Ludwigs VI. Regierungsthätigfeit ift damit abgefchloffen 
und bie Beurtheilung feines Wefend liegt Far vor den Augen‘- 
der Nachwelt. Neben den trefflichften Eigenfchaften eines edlen 
Menſchen, die felbft feine Feinde ihm nicht abftritten 87), fehlte 
ibm doc): das Selbfivertrauen und der fühere Blick feines Va⸗ 
ters; und während Friedrich III. nur einmal, in der ariani- 
ſchen Sade, fih ſchwach gezeigt durch Nachgeben an fremde 
Meinung, ward Ludwig VI. dur feine kirchliche Aengſtlichkeit 
fortwährend dazu gedrängt, den Theologen, denen er unbedingt 
vertraute, zu folgen. Wo er nad feinem eigenen Gefühl han« 
delte, ift nie Schlimmes gefcheben; fein wohlthätiger Sinn und 
feine Freigebigfeit war bekannt; Feine gerechte Bitte — wenn 
fie nicht religiöfe Dinge betraf — ward an ihn vergeblich ges 
ftellt. Sein Leben war einfadh und fittlich ſtreng, höfiſche Fre 
volität und Ueppigfeit war aus feiner Umgebung verbannt; ſelbſt 
während des Mittaggmahle und nachher wurde gewöhnlich über 
religiöje Dinge geſprochen. „Kommt ber und fegt euch, fagte 
er zu feiner Umgebung, wir wollen nod) ein wenig Sprach aus 
Gottes Wort mit einander halten“, und die Erfcheinungen auf 
dem Gebiete der erbaulihen theologifchen Literatur nahmen fein _ 
Intereſſe am lebhafteften in Anfpruch. 

Geiftige Bildung fehlte ihm jo wenig, ald den übrigen 
Söhnen Friedrichs III.; aber der klare durchdringende Bid 
im Leben, der feinen Bruder Johann Cafimir auszeichnete,f war 
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83) Itieam. rediv. p. 151. Eine gute Charafteriftit in griechiſchen 
Epithetis gibt J. Grynäus in einem Brief an Lingelepeim (Monunn. piet. 
11. 1385). Indem er Philipp den Freund der Dufen, Ludwig V. ven 
Freund des Friedens, Srieveih II. den Gewandten, Otto Heinrich den 

Oochgefinnten, Friedrich III. den Gottesfürdtigen nennt, fehreibt er Lud⸗ 
wig VI. Streben nach allem Guten und Edlen (Kuronayasia) zu. 
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durch theologifhe Grübeleien und einfeitig Kirchliche 
verdüſtert. Wir fönnen das aus den unmittelbarften 
feiner Geſchichte entnehmen. 
feiner Bibliothek waren kirchliche Bücher der befte Theil 
e nächſtſtehenden Bertrauten waren vielfach thätig, ſei⸗ 
logiſchen Lefeeifer zu befriedigen. So mußte ihm fein 
Johann Reuter (1573) ein dhriftlihes Gebetbuch ver⸗ 
88) und der Prediger Johann Schechſius fehrieb ibm 
einen „chriftlichen Unterricht für bußfertige Sünder“ 89), 
den Worten beginnt: „Ich armer fündiger Menſch be= 
nd bejahe vor Gott dem allmächtigen Herzenskündiger 
deſſelben Diener, dag ich mit Sünden überhäufet, und 
. h. in meinem Fleiſche nichts Gutes wohnet”. 
liegt fein eigenhändiges Tagebuch vor ung ?9), worin 
ußern Lebensgefchäfte fo gut aufzuzeichnen pflegt?, wie 
m und religiöfen Angelegenheiten. Der Wahlſpruch feis 
nd, den er auch auf feine Münzen prägen ließ: „AU 
rgänglich“ ſteht voran; die kleinſten Verwaltungsge⸗ 
aus denen die Sorgfalt und Thätigkeit ſeines Regen⸗ 
3 hervorgeht, finden ſich dort neben praktiſchen Lebens⸗ 
ufgezeichnet, Sprüche aus dem alten und neuen Teftas 
tzelne Säge aus den Schriften der Neformatoren, fromme 
ie 


Alles was auf der Welt iſt vergeht 
Die Lieb zu Gott allein befteht. 


Des chriſtlichen Glaubens Innigkeit 

Ein Grund ift aller Freupigfeit. 
dort ab mit Bibelftelen und Liedern. In allem tritt 
ie, findlich fromme Seele hervor, der zum Regenten 
: feftere, ſelbſtſtändige Haltung fehlte. 





od. pal. 614 auf der heid. Bibt. 

Dod. pal. 416 ebendaf. 

Cod. pal. 835 ebend. Bgl. auch in Mofers- Patriot. Arc. II. 
Aterliche Ermahnung an feinen Sohn. 

er Geſch. BI Bialz. 11. 9 
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Die vormundfhaftliche Regierung Johann Caf imirs 
(1583 -1592). 
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$. 1. 
Johann Eafimirs frühere Gefchichte. Negierung in der über: 
rheinifchen Pfalz. 

- Der neue Bormund, dem wir in ber Geſchichte Ludwigs VI. 
ſchon vielfach begegnet find, war am 6. März 1543 geboren. 
Er erhielt, wie das jest am pfälzifchen Hofe Mode ward, feine 
Jugendbildung in Frankreich. Bon feinem neunten Jahre an 
befand fich der muntere, lebhafte Knabe am Hofe Heinrichs II. 
son Frankreich; früh hatte. er fih hoffnungsvoll entwidelt und 
in den ritterlihen Künften war er ebenfo beivandert als in den 
Gebieten geiftiger Bildung. Wie dann fein Vater (1559) zur 
Kurwürde gelangte, . kehrte er nad) Heidelberg zurüf und nahm 
an allem dem Theil, was fi in den religiöfen Verhältniffen 
der Pfalz jest neu geftaltete. Bald nahm er Friedrichs IM. 
Wehen und Neigungen ganz in fih auf; was ber Vater mit 
der bedächtigen Ruhe des Alterd und der Erfahrung vornahm, 
entzündete in dem jugendlichen Gemüth ded Sohnes eine Fräfe 
tige thatenluftige Begeifterung. Der ältere Prinz, Ludwig, 
ward durch feinen fireng Iutherifchen Sinn dein väterlichen Kreife 
mehr entfremdet; dafür entftand zwifchen Friedrich III. und 
Johann Caſimir ein um fo engered Verhältniß. 

Das ritterlihe und Äußerlihe Treiben, wad dem jungen 
Prinzen den Beifall des Kaiferd und feines Großvaters von 
Brandenburg erwarb, trat mehr in den Hintergrund; bie ernſte 
Seite des Lebens, die kirchlichen Verhältniffe nahmen ihn ganz 
in Anſpruch. Nicht nur auf dem Reichstag zu Augsburg war 
er Friedrichs Begleiter und trug ihm bie Bibel nach; auch fonft 
blieb er der geiftliche Waffenträger feines frommen Vaters. 
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arl IX. von Schweden und Baterd von Guſtav Adolf) 1589 
arb, dann Chrifline (geb. 5. Jan. 1573), die alle ihre Ge- 
qwiſter überlebte C+ 1619); von den Söhnen blieb nur Frie⸗ 
drih (geb. 1574), der fpätere Kurfürft, am Leben. Die zweite 
Ehe Ludwigs mit Anna von Oftfriedland, einer Enkelin Guſtav 
Bafas (1583), dauerte nur wenige Monate; Anna ward nad 
kt Gemahlin des Markgrafen Ernft Friedrich von Baden⸗ 
Durlach. 

Auch Ludwig VI. ſtarb in der beſten Blüthe ſeines Alters; 
ffüher hatte er an der Bruſt gelitten, ſpäter ſiechte er langſam 
in, wie man glaubte an einem freſſenden Geſchwür, dem er 
m 12. Oft. 1583 unterlag. Sein Wahlfpruch „all Ding zer 
englih” warb an ihm und feinen kirchlichen Schöpfungen zuerſt 
rfüllt; was er glaubte für die Ewigkeit gebaut zu haben, ging 
nter, fobald er die Augen gefchloffen. 

Unter Ludwig VI. ftarb auch (1580) die „alte Kurfürftin”, 
ie Wittwe Friedrichs II. Wie fie bei Rebzeiten ihred Ger 
nahls fortwährend in Geſdnoth geweſen war, fo blieb fie es 
ah nach feinem Tode. Sie mußte fih von ihren babsburgi«- 
hen Berwanbten fortwährend Geld ausbitten, um ihre Schulden 
Mtilgen, und ald man nad) ihrem Tod inventirte, blieben nichts 
18 Schulden. Ihren Dienern blieb fie über 1000 Gulden, ei: 
wigen ihrer Frauen gegen fünfhundert, fogar den Koͤchinnen 26 
Guten ſchuldig. Ludwig VI. trat in biefe Erbſchaft gewiſſen⸗ 
haft ein und bezahlte das Geld 9%). 


— — — 0 


96) Münchn. Reichsarchiv. 
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Die vormundfcpaftliche Negierung Johann Cafimits 
(1583 — 1592). 


— —— — 


$. 1. 
Johaun Eafimirs frühere Gefchichte. Negierung in der üben 
rheinifchen Pfalz. 

Der neue Bormund, dem wir in ber Geſchichte Ludwigs VI. . 
fhon vielfach begegnet find, war am 6. März 1543 geboren. . 
Er erhielt, wie das jest am pfälzifchen Hofe Mode warb, feine 
Jugendbildung in Frankreich. Bon feinem neunten Jahre an 
befand ſich der muntere, Iebhafte Knabe am Hofe Heinrichs IL 
son Frankreich; früh hatte. er fih hoffnungsvoll entwickelt und 
in den ritterlihen Künften war er ebenfo bewandert als in den. 
Gebieten geiftiger Bildung. Wie dann fein Vater (1559) zu 
Kurwürde gelangte, kehrte er nach Heidelberg zurück und nahm 
an allem dem Theil, was fi in den religiöfen Verhältniſſen 
der Pfalz jegt neu geftaltete. Bald nahm er Friedrichs N. 
Wehen und Neigungen ganz in fih auf; was der Vater mit 
der bedächtigen Ruhe des Alters und der Erfahrung vornahm, 
entzündete in bem jugendlichen Gemüth des Sohnes eine Fräfe 
tige thatenluftige Begeifterung. Der ältere Prinz, Ludwig, 
ward durch feinen fireng Iutherifchen Sinn dem väterlichen Kreile 
mehr entfremdet; dafür entfland zwifchen Friedrich III. und 
Johann Caſimir ein um fo engered Berhältnig. 

Das ritterlihe und äußerliche Treiben, was dem jungen 
Prinzen den Beifall des Kaiferd und feines Großvaters von 
Brandenburg erwarb, trat mehr in den Hintergrund; die ernfe 
Seite des Lebens, die firhlihen Verhältniffe nahmen ihn ganz 
in Anfprud. Nicht nur auf dem Reichstag zu Augsburg war 
er Friedrichs Begleiter und trug ihm die Bibel nad; auch fonft 
blieb er der geiftlihe Waffenträger feines frommen Vaters. 
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lieg (5. Apr.) eine kräftige Beſchwerdeſchrift an den König, 
worin er das Benehmen der Gefandten durchaus billigte. 

In der Pfalz hatte es indefien auch Veränderungen gege- 
ben, Johann Caſimir war gerade noch zu rechter Zeit gekom⸗ 
men, um den legten Stunden feined Vaters beizumohnen. Mit 
defien Tode fam er in eine eigenthümliche Stellung und fein 
tätiger Schug konnte jet der calviniſchen Sache von außeror- 
dentlihem Nugen ſeyn. Das Beſitzthum, das ihm ald Appa« 
nage gedient, war dad Amt Lautern, die weftlihe Vormauer 
des pfälzifchen Landes, dazu hatte zulest Friedrich ILI. nod) Neu⸗ 
ſtadt und Böckelheim binzugefügt, vielleicht um die in jenen 
Aemtern gegründeten wallonifchen Colonien zu fihern, welde 
der Iutherifche Eifer des Kurprinzen bedrohte 9°). 

Es wurde oben erzählt, wie rafch diefe Iutberifche Reae⸗ 
ton erfolgte, wie Johann Caſimir fih in fein Erbgut zurüds 
zog, und die Orte Yautern und Neuftadt a. d. H. der Mittels 
punft und die Zufludt geworden find für die verfolgten calvi⸗ 
nifhen Beftrebungen. Zunädhft ward in dem neu errichteten 
Caſimirianum eine geiftige Stüge für den Calvinismus erfchaf- 
fen. „Nah dem Beifpiel Friedrichs III. und feiner Vorfahren, 
heißt e8 100), habe er für das Beſte erfannt, feine Einfünfte 
jur Unterftügung der Schulen zu verwenden, denn alle geift- 
lihe und weltlide Regiment Fönnten nicht befördert und erhal⸗ 
ten werden, ald durch chriſtliche und gottfelige Schulen. Zudem 
ſeyen durch das leidige Pabſtthum und andere verführerifche 
und fegerifche Secten und Meinungen die Leute irrig gemacht 
und in Finfternig geführt, ein Uebel, dem nicht anders zu bes 
gegnen fey als durch gute Schulen”. 

Johann Caſimir wies dem neuen Collegium die fogenannte 
weiße Klaufe vor dem Thor an; ed war ehemals ein Nonnens 
flofter gewefen, von dem nod) einige Nonnen übrig waren, die 


99, Bgl. Wundt Magaz. IH. 176. 
100) ©. die handſchr. Eopie: FZundation und Freyung der Schule all: 
hier zu Neuſtadt. 1578. 


184 Drittes Bud. MI. Abſchnitt. 


Der erfte bedeutende Kampf war vor Nuite in Burgund, 
das fih nach zweitägigem Beſchießen (25. Ian.) ergab; DW h 
Nachhut, „denen das Würmlein mit dem Wein in der Ralf ' 


froh” hauste in der eroberten Stadt ohne Schonung; aud 
übrige Heer ergögte ſich wacker am burgunder Wein um € 
„wünſchte fich jeder ein Faß voll heim”. Bei Pacandiere, et 
nem „Luftigen feinen Flecken, faft vol Wirihshäuſer“ fegten fül 
über die Loire (13. Febr.) und vereinigten fih mit dem Herzog 
von Alencon. Aush jegt kamen nicht viele eigentliche Kämpfe 
vor; höchſtens gefährlihe Paflagen, wobei der Pfalzgraf für 
fein Volk väterlih beforgt war. Der Augenzeuge, ber es er 
zählt, fügt hinzu: 
Des Oberfien freundliche Erzeigung 
Nacht bei vem Volle gute Neigung. 

Mährend das nun fehr verflärfte Heer die Loire hinabzog, enb 
ſchloß man fih am franzöfifchen Hofe zum Frieden; die Köns 
gin kam ind Lager und am 6. Mai ward der Bertrag gefchler 
fen. Der Pfalzgraf, dem die Bezahlung der verfprocenen 
Summen von Neuem war zugelagt worden, 308 nach Hauſe; 
er erhielt aber weder fein Gelb noch bie ihm zugefagten burs 
gundifchen Herrſchaften. Er fchidte daher nach vielfachen Täu⸗ 
fhungen zu Anfang des folgenden Jahres (Febr.) zwei Off 
ziere, Walbronn und Tillmann, nebft dem pfälzifchen Rathe 
Deuterih nah Blois, um den König an feine Berfprechungen 
zu mahnen. Es geſchah in fehr energiichem, beinahe ſoldatiſchem 
Tone, allein die Zahlung erfolgte nicht; die franzöſiſchen Mi⸗ 
niſter hielten fich an die Derbheit der Worte und beſchwerten 
ſich deswegen. Beuterich meinte: ich kann die Natur welche 
frei iR nicht ändern, ich kann nicht prächtige aufgeblaſene Worte 
treiben, dahinter nichts ift, ihr habt mich nicht wie eines Fürs 
ſten Sefandten, fondern wie eines Bauern Procurator herum 
gezogen. Der Herzog von Alencon fuchte noch einmal durch 
lange Unterhandlungen Zeit zu gewinnen, aber der gerabe pfäl 
sifche Diplomat erwiederte: Monsieur, faites nous payer. 
Sie zogen unverrichteter Sache zurüd und Johann Gafimir er 
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3b (5, Apr.) eine Fräftige Beſchwerdeſchrift an den König, 
“1 worin er bas Benehmen der Gefandten durchaus billigte. 

In der Pfalz hatte ed indeflen auch Veränderungen gege- 
ka, Johann Gafimir war gerade noch zu rechter Zeit gefom- 
a, um den legten Stunden feined Vaters beizumohnen. Mit 
tefen Tode Fam er in eine eigenthümliche Stellung und fein 
hätiger Schug konnte jeßt der calvinifhen Sade von außeror- 
batlihem Nutzen feyn. Das Befigthum, das ihm als Appa« 
Rge gedient, war dad Amt Lautern, die weftlihe Bormauer 
des pfälzifchen Landes, dazu hatte zulegt Friedrich ILI. noch Neu⸗ 
kdt und Bödelheim hinzugefügt, vielleiht um die in jenen 
Imtern gegründeten wallonifchen Colonien zu fihern, welche 
7 lutheriſche Eifer des Rurprinzen bedrohte 9°). 

Es wurde oben erzählt, wie rafch diefe lutheriſche Reae⸗ 
m erfolgte, wie Johann Caſimir fih in fein Erbgut zurück⸗ 
3, und bie Orte Yautern und Neuftadt a. d. H. der Mittels 
nft und die Zufludt geworden find für die verfolgten calvi= 
den Beftrebungen. Zunädhft ward in dem neu errichteten 
ſſimirianum eine geiftige Stüge für den Calvinismus erichaf- 
. „Rah dem Beifpiel Friedrichs III. und feiner Borfahren, 
ft eg 100), habe er für das Beſte erfannt, feine Einfünfte 
e Unterflügung der Schulen zu verwenden, denn alle geift- 
be und weltliche Regiment Fönnten nicht befördert und erhals 
nwerden, ald durch dhriftlihe und gottfelige Schulen. Zudem 
vn durch das leidige Pabſtthum und andere verführerifche 
d fegerifche Secten und Meinungen die Leute irrig gemacht 
d in Kinfternig geführt, ein Uebel, dem nicht anders zu bes 
gnen fey als durch gute Schulen”. 

Johann Cafimir wies dem neuen Collegium die fogenannte 
eiße Kaufe vor dem Thor an; es war ehemals ein Nonnens 
ofer gewefen, von dem noch einige Nonnen übrig waren, Die 





9, Bol. Wundt Magaz. IM. 176, 
100) ©. die handichr. Eopie: Fundation und Freyung der Schule all» 
kr zu Reuftabt. 1578. 
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res Beftehens fo überfüllt war, daß ſich viele nah andern Or⸗ 
ten der Pfalz wandten. Die neue Stadt übertraf die meiften 
fäbtifhen an Wohlſtand und Behaglichkeit; die franzöfifchen 
Prinzen Sonde und Bourbon zogen den Aufenthalt in Franken⸗ 
thal jedem andern vor. Wie dann Johann Caſimir Adminie 
ftrator ward, ſchwang fih der reiche Fabrifort mit feinen Tuch⸗ 
Sammet⸗ und Seidenmanufacturen zu einer Höhe, bie Franken⸗ 
thal zur erften Stadt nach der Refidenz erhob. 

Der neu erwachte Gewerbfleig befchränfte fih nicht auf 
Frankenthal; bald bildeten fi noch eine Reihe von Filialcolos 
nien, deren Spuren fih bis in die Gegenwart erhalten haben. 
Außer den Gemeinden zu Oggersheim, Friedrichsfeld, Friefen- 
heim, Schönau, Billifeim, find namentlih an drei Orten die 
wallonifchen Goloniften zu hoher Bedeutung gelangt, zu Manns 
heim, St. Lambrecht und Otterberg — und dazu hat Johann 
Caſimir während feines Aufenthalts zu Yautern und Neuftadt 
das Meifte gethban. Bon Mannheim werden wir fpäter reden; 
die beiden andern find Schöpfungen, die durch ermunternde Edifte 
des Pfalzgrafen 6) zu Sigen der Induſtrie gemacht worden find. Wie 
Sranfenthal, fo hatte fi Dtterberg an der Stelle des von Fries 
drich III. eingezogenen Kloſters gebildet; Johann Caſimir fchenkte 
den walloniſchen Coloniſten die kirchlichen Einkünfte, und bald 
ſah man die hundert Familien um das doppelte vermehrt. 
Strumpfwebereien, Tuchfabriken, Glashütten machten die Haupt⸗ 
beſchäftigungen aus, und trotz aller Stürme des Krieges, der 
den Ort dreimal der Zerſtörung preisgegeben hat, blühte fein 
Wohlftand noch gegen Ende des adtzehnten Jahrhunderts, 

In DOtterberg war auch der Aderbau wejentlih gefördert 
worden, und da Johann Gafimir in feinen überrheinifhen Be— 
figungen zu bleiben dachte, beichäftigte ihn um fo Iebhafter der 
Gedanfe, in den Gegenden des Weſtrichs eine größere Cultur 
des Bodens zu befördern. So erbaute er audh die Sclöffer 


5) Acta pal. I. 33 Fur St. Lambredt ein Edikt vom 31. Okt. 1577, 
für Otterberg vom 15. Juni 1579. 


$. 1. Johann Caſimirs frühere Gedichte. 137 


dorthin famen englifche Gefandte und Agenten aus Polen, um 
die Sahe des Calvinismus zu berathen 3). Die Schule, die 
Mb durch Titerarifche Hülfsmittel, z. B. eine Druderei bereichert 
x, 309 Fremde in Menge herbei, die Herzoge von Bouil⸗ 
Im, die Grafen von der Marf wohnten dem Unterrichte bei 
m die fremden Geſandten aus Belgien, England, Polen bes 
hin neugierig diefe neue Pflanzftätte proteftantifcher Wiffens 
Mıft +). Das Hauptverdienft außer Caſimir hatten feine Raths 
fer, die er ebenfalld mit edler Pietät aus der heidelberger 
Reaction gerettet und in der Stellung gelaffen hatte, die fie bei 
Bedrih III. eingenommen; es waren Toffanug, und die welts 
hen Räthe Ehem und Zuleger. 

Neben diefen wiffenfchaftlihen Schöpfungen wurden dem 
mdestheil Johann Caſimirs auch materielle VBerbefferungen zu 
heil. Schon unter Friedrih IH. hatte diefe Gegend einen 
‚haften Auffhwung in der Induſtrie genommen; der Kurfürft 
ır unbefangen genug, einzufehben, daß man fleißige Einwans 
rer dulden und fördern müfle, fo lange fie nicht mit Kirche 
d Staat in offenen Conflict Fämen. So batte er die Wies 
ttäufer wenigſtens unverfolgt Icben laffen, fo fanden auch an« 
ze Auswanderer bei ihm eine Zufluht 5). Schon feit 1555 
aren zahlreiche Wallonen aus den Niederlanden ausgewandert 
md hatten zum Theil in Frankfurt a M. Schu gefunden; 
am mollte fie aber zur Annahme der augsb. Confeffion zwingen, 
X wanderten fie aus und fucdhten (1561) bei dem ſchon halb 
talsinıfchen Kurfürften Schuß, der ihnen unter den früher er- 
wähnten Bedingungen Sranfenthal anwies. Die neue Stadt nahm 
Knell zu, je mehr Niederländer durch Albas BVerfolgungen 
weggefcheucht wurden; zwanzig Jahre lang firömten Flüchtlinge 
ud der glüdlichen Golonie, die fhon im erften Jahrzehnt ih⸗ 

3) Tossan. Oratio funebr. p. 11. 

4) Tossanus 1. c. 


5) Bgl. Bemerkungen ver kurpf. phyfikal. öfonom Geſellſchaft von 
I. G. 243 ff. | 
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ward bie in den Herbft nichtd ausgerichtet; die Holländer wa⸗ 
ven über Johann Gafimir mißvergnügt und ſelbſt Elifabeth von 
England ſchickte einen Botſchafter herüber, der ihre Unzufrie⸗ 
denheit über den Pfalzgrafen ausfprechen follte. Jetzt eilte For 
hann Gafimir, dem viel an der Berbindung mit England lag, 
binüber (1579) und rechtfertigte ſich. Es gelang ihm; Elifabeth 
zeichnete ihn durch Feſte und Ehrenbezeugungen aus und ließ 
ihm die feltene Ehre des Hoſenbandordens zu Theil werben. 
Wie er nach Holland zurüdfam, hatte fein Heer ſchon den Rüde 
weg nach Deutfchland angetreten ?). 

Doch behielt er die niederländifchen Angelegenheiten im 
Auge; denn ald auf dem Reidystag von 1582 die Rede davon 
war, gegen die franzöfifhen Verbündeten der Niederländer vom 


Reihe aus einzufchreiten, erhoben fit Johann Caſimirs Ges 


fandte mit Energie Dagegen; ihre Aeußerungen über den Pabft 
waren fo beftig, daß die geiftlichen Fürften fih deshalb be- 
Ihwerten. — Wie der Pfalzgraf in der Fölnifhen Sade Par« 


thei nahm, wurde ſchon erzählt; er war noch in dieſe Angeles 


genheit verwidelt, als ihn der Tod feines Bruders überrafchte, 

In diefer beftiinmten Stellung zu den kirchlichen Kämpfen 
ber Zeit war er weithin befannt und für die verfolgten Calvis 
niften war er ber allgemeine Patron. Aus den meiften Ländern 
Europa’s empfing er Briefe und Berichte 19); als der rühs 
rigfte Kämpfer des Calvinismus ward er verehrt 11) oder ans 
gefeindet. Er felbft fühlte fih in diefer Stellung und die An⸗ 
gelegenheiten der reformirten Franzoſen oder Niederländer was 
ven ihm wichtig, wie feine eigenen; er fpricht das felbft in ei= 
nem Gedidhte aus, das im Tone der Kirchenlieder jener Zeit 
Gott um Rettung des bedrohten Calvinismus anfleht 12). 


9) Meteeren ©. 321—324. 333. 
10) Bayr. Reichsarchiv („Kurpf. Familie“). 
11) ©. das charakteriſtiſche Kriegslied Cod. pal. germ. 724. fol. 43. 


12) ©. Cod. bav. 831 (Abfehrift von einer im Batican befindlichen 
pfälzifhen Handfchrift). Dort heißt es unter anderm: 
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Sa Lauern und Sriebelsheim, um feiner Dynaftie einen bfeis 
badım Sig zu fchaffen, überhaupt alle Schöpfungen gehen von 
Um Gedanken eines dauernden Berbleibend aus. Die Mittel 
kehnufchaffen reichte felbft die geordnete und fparfame Ver⸗ 
Ming Johann Caſimirs nicht aus; fremde Zufchüffe, nas 
-aaulih der franzöfiichen Calviniſten halfen dabei nad. 
Indeſſen war der Pfalzgraf aud in weiteren Sreifen durd 
Hi seligiöfen Intereſſen beſchäftigt; dem Geifte Friedrichs III. 
iß machte er fih zum rührigen Borfämpfer des Calvinis⸗ 
Rs. So entfaltete er, wie oben berichtet ward, bei der Con⸗ 
kdienformel eine große Energie und Rübhrigfeit, um bie Spal- 
ng zwifchen den beiden proteftantifchen Gonfeffionen zu verhü- 
t, fo blieb er auch unaufhörlich in die Angelegenheiten der 
tnzöfifchen und niederländifchen Calviniſten verflochten. 
Schon im Yahr 1573 hatten er und fein Bruder Chriftoph 
im Transport mit Munition, der dem Herzog von Alba zus 
z, vernichtet, der Kurfürft hatte im folgenden Jahre etwas 
liches gethan und Pfalzgraf Chriſtoph hatte (1574) für die 
ederländiſche Freiheit fein Leben gelaffen. Seit feines Vaters 
we blieb Johann Caſimir mit den Generalftaaten in Verbin⸗ 
mg und ed warb (1577) ein Bertrag gefchloffen 7), worin er 
gen Subfidien ein Heer für die Niederländer anzumwerben 
wiprach 3). Statt 11000 Mann, die Holland und England 
eben follten, brachte er jelbft (Juli 1578) fünfzehntaufend, 
ber als er erſchien fehlte ed an Geld. Der Mangel des Sol: 
es machte dad Heer mißvergnügt; Mißhelligfeiten mit dem 
xrzog von Anjou, den die Fatholifhen Herrn aufgeftellt hats 
m, bewogen den Pfalzgrafen fih nah Gent zu wenden, wo 
janatiler einen proteftautifchen Terrorismus organifirten. So 





D) Er ſchrieb auch (April 1578) an Erzherzog Matthias: ich will mich 
anmehr geliebts Bott fobaldt möglich vff die Pain machen vnd ins feldt 
degeben, verboff wier werden einander baldt mit frölichen gemueht auf 
ghner halden ſehen. Chmel Wiener Handſchr. I. 84. 86. 

8) Meteeren Niederländ. Hiftor. ©. 308. Bol. auch feine Eorrefpon- 
N bei Epmel 1. 88 f. 
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Friedrichs II., war 1580 geflorben und ihr Witthum warb 
fegt vertheilt. An den Kurfürften gingen die vier Aemter Neu⸗ 
burg vor dem Wald, Schwarzenberg, Waldmünchen und Dreß- 
wig über; Cafimir erhielt Neumarkt, Heimburg, Hohenfels, 
Hohenftein, Hertenftein, Freienſtadt, Worlfftein, Pfaffenhofen 1%). 


8. 2. 


Antritt der Vormundſchaft. Wiedereinführung des Calvinis⸗ 
mus in der Pfalz. 


Um dem Lutherthum, das faum noch Wurzel gefaßt, eine 
fefte Stüge zu geben, hatte Ludwig VI. ein Teftament gemacht 
(1581), worin er zwar dem Pfalzgrafen Johann Caſimir bie 
Bormundfhaft nicht entzog, aber ihm doch, gewiſſermaßen ale 
Hüter des Lutherthums, den Herzog Ludwig von Würtemberg, 
den Tandgrafen Ludwig von Heffen und den Marfgrafen Georg 
Friedrich von Brandenburg 20) zur Seite ftellte. Sowohl die 
goldne Bulle, als das Teſtament Friedrichs III., meldes von 
Ludwig war anerfannt worden, ſprach aber die Bormundfchaft 
dem Pfalzgrafen Johann Bafimir zu. Drum war aud berfelbe 
glei vom cölnifchen Lager aus nad) Heidelberg gegangen und 
hatte davon Beſitz ergriffen (16. Okt.). 

Das Teftament Ludwigs VI. war ein Geheimniß. und 
wurde von der Univerfität verwahrt; Johann Caſimirs Juriſt, 
Juſtus Reuber, rang es erfi auf einem gewaltfamen Wege der 
Univerfität ab (1584), damit man nur feinen Inhalt genau 





— — — 


15) Perpetuum Joann. Casim. fol. 98 ff. Etwas genauer find bie 
einzelnen Orte noch angegeben in den Akten über die Hebergabe. ©. bay. 
Reichsarch. (churpf. Familie). 

16) An ihnſ hatie Ludwig VI. ſchon im April 1580 „in höchſter ge⸗ 
haim und Vertrauen“ geſchrieben, er ſollte Mitvormund werden, „vor⸗ 
nehmlich darumb, daß die raine Religion in dem Kurfürſtenthum erhalten 
und dero Kinder chriſtlich und fürſtlich zu derſelben Wohlfahrt auferzogen 
werden möchten.“ Bayr. Reichsarch. 
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erfuhr 22). Unter diefen Umftänden war der Befig jedenfalls 
das ficherfte ; den Prozeß, den bie Mitvormünder gegen Johann 
Cafımir erregten, ließ er den Schnedengang deutfher Juſtiz 
darchmachen, da der Genuß des beftrittenen Rechtes ihm in der 
Zwifchenzeit ungeflört blieb. 

Ludwig VI. hatte auch in feinem legten Willen verordnet, 
| feinem neunjährigen Sohne Friedrich müffe eine lutheriſche Er» 
siehung gegeben werden; für ben Sectengeift des fechzehnten 
Jahrhunderts waren aber Teftamente Feine moralifche Verpflich⸗ 
tung! Der Mangel an Pietät, den einft Ludwig felbft gegen 
feined Vaters letzte Wünſche beiwiefen, warf ſich jegt auf ihn 
wrüd; Johann Caſimir zeigte vor feines Bruders Teflament 
nicht mehr Achtung, als diefer vor dem feines Vaters. So ers 
hielt denn der Kurprinz Friedrihd an Otto von Grünrad einen 
reformirten Hofmeifter, an Michael Lingelsheim, Chriftoph Per⸗ 
brant und Bartholomäus Pitiöfus reformirte Lehrer. Die Liebe, 
die Friedrich fpäter allen feinen Erziehern bewies, die Achtung, 
womit er das Gedädtnig feines Vormunds ehrte, beweift am 
beten, daß dem noch fehr jungen Zögling Fein moralifcher 
Zwang geſchah; dennoch waren die Iutherifchen Verwandten blind 
genug, die abfurbeften Gerüchte über die religiöfe Erziehnng des 
Kurprinzen auszubreiten. Friedrich follte mit der Ruthe ges 
zwungen worden feyn, das calvinifhe Abendmahl einzunehmen, 
er follte von den Mißhandlungen die fallende Sudt befommen 
haben und dergleichen mehr; ſolche Schandbarfeiten waren die 
frommen Theologen eifrig befliffen audzubreiten, und Pfalzgraf 
Richard von Simmern fchrieb dergleihen an den Markgrafen 
von Brandenburg als thatfählihe Wahrheit ?°). 


17) Acta Univ. XII. fol. 196 ift erzählt, wie er dad Zeflament un⸗ 
ter dem Vorwande, es nur zu fehen, förmlich entwendet hat. Doc darf 
man nicht vergeflen, daß die eifrig Iutherifhe Univerfität den Bericht 
liefert. 

18) Bgl. darüber Wundt Magaz. IT. 183 ff. Das Meiſte von der 
Correſpondenz im bayr. Reichsarchiv. 
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Mit Johann Cafimirs Sieg war für die Pfalz ein bedeu⸗ 
tungsvoller Wendepunft eingetreten; die reformirte Glaubens⸗ 
Iehre, von der dogmatifchen Seite dem pfäßzifhen Volke vers 
wandter als die lutheriſche, war jest von Neuem und zwar auf 
ange Zeit hinaus befeftig.. Während. der größte Theil von 
Deutfchland ſich der tiefen, von Myſtik und Symbolik noch 
nicht fo ganz entfleiveten Religion Luthers hingab, fand in der 
Pfalz die nüchterne verfländige Richtung der fchweizerifchen Re- 
formation Eingang; und daran fnüpfte fih in kirchlicher und 
politifher Hinficht die nächſte Zufunft der pfälzifhen Entwick⸗ 
lung. Kirchlich ftand die Pfalz beinahe ifolirt in Deutfchland ; 
politifch war fie weit entfernt, fo confervativ und habsburgiſch 
gefinnt zu feyn, wie beinahe alle Iutherifchen Fürften ed waren. 
Bei den Calviniften in Franfreih oder im Ausland überhaupt 
fanden die Pfälzer mehr Berührungspunfte, als in dem immer 
fchroffer ſich abfchliegenden Haufe Habsburg, und zu Allem, 
was die alte Fatholifche Kirche anging, ftanden fie in einer viel 
fhrofferen und thätigeren Oppofition, ald dag nur abmwehrende, 
defenfive Lutherthum. 

Dem Grundfage der Revolution, wie ihn der Zwinglias 
nismus aus der Kirche ind Leben übertrug, fich anzufchließen, 
hatten in Deutfchland nur die pfälzifhen Fürften den Muth; 
fie traten in jene große Roalition ein, welche der englifhe, hol⸗ 
laͤndiſche und franzoͤſiſche Proteftantismus damals gegen die als 
ten Monarchien und die alte Kirche zu bilden begann !°), Das 
deutfche Lutherthum blieb in den confervativen Bahnen, und 
hat feit dem fiebzehnten Jahrhundert angefangen, im Bunde 
mit der Militärmonardie einen proteftantifchen Abfolutismus 
im Staate zu begründen. So befanden fi die pfälzifhen Für« 
ſten in der eigenthümlichen Lage, gegen die Politif Des ganzen 


19) Daß man den Gedanken einer großen Yroteftantiichen Aflociation 
nicht aufgab, beweist die Correſpondenz Johann Eafimird (bayr. Reiche- 
archiv), welcher namentlich damit uniging .„de convoquer lea Eglisen 
de notre con’ession pour y establir une sninct« cordo ot union.“ 
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übrigen Deutſchlands in Oppofition zu ſtehen und mit dem res 
formirten Ausland auf einer Bahn zu ſchreiten; es mußte fich 
jeigen, wie weit dieſe Politif eine gut berechnete war. 

Man mußte der fehweizeriihen Glaubenslehre Zwingli's 
Ne Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß fih in ihrem Schooße 
merit die unklare dee von einer Duldung aller chriſtlichen Con⸗ 
| ffionen zu regen anfing. Die Reformirten verwarfen wenigs 
dend die Möglichkeit nicht, daß verfchiedene Anfidyten neben 
einander eriftiren fönnten, und wenn gleich auch fie ihre Fanatifer 
und ihre Verdammungsſpnoden gehabt haben, fo tauchte doch 
in ihrem Kreife zuerfi der Gedanke einer gleihen Berechtigung 
mdividueller Slaubensanfichten auf. Auch Johann Cafimir 
ging von diefem Gedanken aus; die Schrift, die er bei Abfafs 
ſung der Eoncordienformel an die Tutherifchen Fürften ſchickte, 
fagte offen : der Punkt des Streites fcheine nicht fo wichtig, um 
) Berbammungen zu veranlaffen, man folle ihn unberührt laſſen. 
As der Pfalzgraf jegt zur Regierung des Kurlandes gelangte, 
bielt er dieſe Idee feſt, und die erften Schritte, die er that, 
zeugten von feinem Willen, eine Gleichſtellung der Reformirten 
und Zutheraner zu bewirken. 

Sn den Gegenden am Rhein war das Yuthertbum noch wes 
nig eingedrungen, die Befigungen auf dem Iinfen Ufer waren 
ganz calvinifh, und felbft auf der rechten Seite waren außer 
; den Intherifhen Predigern nur Wenige zur Goncorbienformel 
befehrt worden. Man konnte annehmen, daß mit Ausnahme 
der Refidenz, wo fich die von der Regierung Abhängigen als 
mählig dem Willen Ludwigs VI. gefügt hatten, und der an 
Bürtemberg gränzenden Bezirke, wo der Einfluß des Nachbar⸗ 
landes ftarf wirkte, fih die Calviniften immer noch in der Dias 
jerität befauden 29). 


20) Da nah den Bifltätionsarten (1582) ſelbſt in der Nedarpfalz 
iber die große Zahl der Calviniſten geklagt wird und die Aemter Lautern, 
Böckelnheim, Neuftadt ganz caloinifh waren, halten wir die Annahme 
Bandis, die Lutheraner feyen doch in der Mehrheit geweien, für unſicher. 

Hänffer Beih.d Pfalz. N. 10 
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Sohann Caſimir hatte indeffen gleidy beim Antritt der Res 
gierung verfprodhen, feine Maßregel vornehmen zu wollen, bie 
auf den Umfturz des beſtehenden Zuftandes ausging, und feine 
folgenden Handlungen zeigten, daß ed ihm damit Ernft war. 
- Die Lutheraner aber hofften ?7), es werde alles bleiben wie 
bisher, an eine religiöfe Duldung der Reformirten dachten fie 
nur mit Schreden, und doch war nidt zu erwarten, daß der 
fireng rveformirte Regent, der feinen Toffanus ale Hofprediger 
mitgebracht hatte, feinen eigenen zahlreichen Glaubenegenoffen 
die religiöfe Duldung verfagen würde. Als daher eine Anzahl 
der bisher unterdrüdten Reformirten, denen man vor acht Jah⸗ 
ren alle Kirchen gewaltthätig entzogen hatte, den Pfalzgrafen 
baten, man möge ihnen doch die St. Peters oder Francisfaners 
fire einräumen, ſah Johann Eafimir darin nur ein billiged 
Berlangen; Toffanus fchlug fogar vor, ihnen die h. Geiffirche 
einzuräumen 22). Johann Cafimir ließ (28. Nov.) die luthe⸗ 
rifhen Prediger auf die Kanzlei befheiden, und Ehem machte 
fie mit dem Wunſche des Regenten in Bezug auf die h. Geiſt⸗ 
firche befannt; im Uebrigen follten fie fid) alled Scimpfens 
enthalten, alle Partheinamen vermeiden, man werde bedacht 
feyn, fih auf einem chriſtlichen Religionsgeſpräch zu verglei- 
chen 2%), Obſchon den Lutheranern noch drei Kirchen in der 
Stadt verblieben, aud ihre Stellen ihnen follten gelaffen wer⸗ 
den, weigerten fie fih doch, dem erften Wunfche des Admini- 
ſtrators nachzugeben ?*), und während Yudwig VI ohne Ans 


21) ©. Struve ©. 384. 

22) Alting S 245. Für das Folgende if Pauptquelle die Anflage- 
fehrift der Lutheraner: „Wahrbafter gründlicher Bericht ꝛc. geftellt durch 
etlihe Theologen in der chriſtl. augsb. Eonfeffion, fo umb ver reinen 
Lehre willen aus dem Churfürftentyum Pfalz abgeſchafft worden. Tüb. 
15855. In den Thatſachen flimmt fie mit der reformirten Schrift überein: 
Wahrhaffter Bericht von der vorgenommenen Berbefierung in Kirchen und 
Säulen. Heid. 1584. 

23) Wahrh. gründ!. Bericht ©. 20. 

24) Wahrh. gründl. Bericht ©. 22. 
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Ngen Deutſchlands in Oppofition zu fliehen und mit dem res 
mirten Ausland auf einer Bahn zu fhreiten; es mußte fich 
eu, wie weit diefe Politif eine gut berechnete war. 

Man mußte der fchweizeriihen Glaubenslehre Zwingli’s 
t Berechtigfeit widerfahren laffen, daß fih in ihrem Schooße 
ai die unklare dee von einer Duldung cller chriftlichen Con⸗ 
bonen zu regen anfing. Die Neformirten verwarfen wenig- 
8 die Möglichkeit nicht, daß verfchiedene Anfichten neben 
ander eriftiren fönnten, und wenn gleich auch fie ihre Fanatiker 
» ihre Verdammungsſynoden gehabt haben, fo tauchte doch 
ihrem Kreiſe zuerft der Gedanke einer gleichen Berechtigung 
ividueller Glaubensanſichten auf. Auch Johann Caſimir 
g von dieſem Gedanken aus; die Schrift, die er bei Abfaſ⸗ 
g der Eoncordienformel an die Iutherifhen Fürften ſchickte, 
te offen: der Punkt des Streites fcheine nicht fo wichtig, um 
sdammungen zu veranlaffen, man folfe ihn unberührt Laffen. 
b der Pfalzgraf jest zur Regierung des Kurlandes gelangte, 
U er dieſe Idee feit, und die erften Schritte, die er that, 
sten von feinem Willen, eine Gleichſtellung der Reformirten 
d Lutheraner zu bewirken. 

In den Gegenden am Rhein war das Lutherthum noch wes 

eingedrungen, bie Befigungen auf dem linken Ufer waren 
wm calvinifch, und felbft auf der rechten Seite waren außer 
va Istherifchen Predigern nur Wenige zur Goncorbienformel 
kfeht worden. Dan konnte annehmen, daß mit Ausnahme 
er Refidenz, wo fich die von der Negierung Abhängigen alls 
Billig dem Willen Ludwigs VI. gefügt hatten, und der an 
Birtemberg gränzenden Bezirfe, wo der Einfluß des Nachbar⸗ 
jindes ſtark wirkte, ſich die Galviniften immer noch in der Mas 
Atät befanden 20). 
% Da nah den Bifltätionsarten (1582) ſelbſt in der Redarpfalz 
die große Zahl der Calviniſten geklagt wird und die Aemter Lautern, 
heim, Neuſtadt ganz calvinifih waren, halten wir die Annahme 
Vudts, die Lutheraner feyen doch in ver Mehrheit geweſen, für unficer: 
Ä dinffer Bei. d Pfalz. N. 10 
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lihen Ausgleihung beider Partheien aufzugeben. Das Toben 
und Schimpfen Tiefen ihm wenig Ausfiht, mit Beibehaltung 
der Iutherifhen Geiftlihen und Kirchenbehörden den Frieden 
und die Gleichheit herftellen zu können; Ehem und Toſſanus, 
die der Revolution von 1577 hatten weichen müflen, brannten 
zugleich vor Begierde, an ihren damaligen Unterbrüdern Ber- 
geltung üben zu können; fo wurden am 4. Januar 1584 jene 
tobenden Hofprediger Paul und Johann Schechſius entlaffen, 
die Kirchenrathezimmer verfiegelt und ein neuer Seniorenrath 
ernannt. Schon am 17. Januar wurde der Guperintendent 
Patiens, die Dlitglieder des Kirchenraths entlaffen, in den fols 
genden Tagen die lutherifhen Prediger Kirchner und Schopper 
ihres Amtes enthoben, und die Pfarrer Zimmermann und Fels 
fenius mußten ihre geräumigen Pfarrhäuſer verlaffen. Einzelne 
lieg man nod in ihren Dienſtwohnungen oder in ihren Stellen 
bei der Univerfität, fuchte auch durch finanzielle und öfonomifche 
Borwände das harte Decret zu entfchuldigen. 

Indeſſen waren immer noch fünf lutheriſche Prediger, Zim- 
mermann, Felfinius, Ehem, Laudenbach, Schad in der Stadt 
und das Lutherthum war nur beichränft, nicht völlig verdrängt. 
Aber fie hörten nicht auf, in Schulen und auf Kanzeln zu tos 
ben; die neue Regierung und der Regent felbft blieb nicht ver⸗ 
ſchont 2e), ja ed kamen damals an ihn Warnungen vom Lands 
grafen von Heffen, die auf eine Scyilderhebung der Tutherifchen 
Bevölkerung hindeuteten. Was Einzelne verbradhen, fonnte Als 
len zur Laſt fallen; doc, hielt fih Johann Caſimir immer noch 
von Maßregeln des gewaltfamen Umſturzes zurück. So erfdien 
am 19. Februar ein Mandat, in weldem zwar kirchliche Pole⸗ 
mif eingemifcht, aber doc die Idee der Vermittlung und Dule 
dung zu Grunde gelegt war. 

Die Duldung jeder Kegerei war zwar barin fehr beftimmt 
abgelehnt, aber in der Abendmahlsichre, hieß ed, wolle man 
die Schwaden, welde die andere Lehre noch nicht erreichen 


28) Alting ©. 246. Struve S. 429. Tüb. Beriht ©. 79. 
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e den Reformirten alle Kirchen entzogen hatte, konnten fie 
licht über ſich gewinnen, jest auch nur eine einzige zurüd 
eben. Was den zweiten Wunfh anging, fo fuchten fie, 
einer beflimmten Erflärung auszuweichen, ihre harten Aus— 
fe zu rechtfertigen oder zu entichuldigen; nur mit der drit: 
Frage, dem Religiondgefpräh, erklärten fie ſich einver- 
ben. 

Der Widerſpruch der Lutheraner war natürlich ohne Folge; 
ann Gafımir ließ die Kirche den Lutheranern nehmen und 
erften Advent hielten die Neformirten wieder ihren Gottes⸗ 
MR darin. Der Verſuch einer Ausgleihung, den der Admi⸗ 
rator gemacht hatte, war völlig mißglüdt, und ver alte 
npf brach los. Auf der einen Seite rüdten die Lutheraner 
allem Apparat theologifcher Polemik ind Feld und über» 
steten ihre Gegner mit gehäfligen Partheinamen 22), auf 
andern gingen aud die Neformirten, jett im Befige der 
valt, zu weit und überfchritten oft die Gränzen, die der 
llzgraf eingehalten wünſchte 2°). 

Johann Caſimir hatte indeffen noch nicht ein Zehntheit 
ı dem getban, was Lubwig VI. in den erften Monaten fei- 
Regierung mit revolutionärer Heftigfeit durchgeſetzt hatte, 
‚doch tobten die Lutheraner auf den Kanzeln mit zügellofer 
ub; ſelbſt die Hofprediger flellten in der Hofcapelle anzüg⸗ 
e Bergleichungen an zwilchen dem Adminiftrator und den ab» 
anigen Königen der Juden 27). Es war daher voraugzus 
en, daß ein Colloquium, das er plöglich veranftalten wollte 
Dez.), an der Leidenfchaftlichkeit beider Partheien fheiterte, 
d fih die unangenehmen Auftritte der frühern Jeit wieder- 
ten. 

Die Lutheraner hatten aber ihrer Sache außerordentlich 
Hader; Johann Caſimir fing an, den Gedanken einer fried- 





25) Peidelb. Beriht ©. 13 ff. 
%) Tüb. Beriht ©. 54. 
M deidelb. Bericht S. 17. Züb. Beriht ©. 79. 
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Verhandlung mit feinem ganzen Hofe meiftens felber bei, als 
wenn er die Belehrung der lutheriſchen Gegner mit Augen fehen 
wolle. Wir äberlaffen es den Freunden folder Dinge, die Alten 
biefes achttägigen *?) Wortgefechts in aller unerquidlichen Breite 
aufzufuchen; unferem Zwed genügt ed, Ausgang und Charakter 
genauer zu beleuchten. Nachdem die Führer beider Partheien, 
Marbach auf der Tutberifhen, Grynäus auf der reformirten 
Seite, lange genug an fpigfindigen Dogmatifchen Fragen ſich ab⸗ 
gearbeitet hatten, ſchloß Grynäus den Act auf etwas rafche 
Weiſe, und benahm fi) mit feinen Freunden gerade fo, ale 
ſey der Sieg auf ihrer Seite. Ein Gleiches thaten denn auch 
die Lutheraner und verfündeten triumpbhirend die Niederlage des 
Calvinismus. Zugleich hatten die Rutheraner während der Ver⸗ 
bandlung ihre Iutherifhe Studentenfchaft als Claqueurs in der 
Nähe, und bei den Stichwörtern verfäumten diefe waderen 
Fünglinge nicht, felbft in Gegenwart bes Pfalzgrafen, ihr ent⸗ 
ſcheidendes Urtheil durch betäubendes Füßetrampeln abzugeben. 
Sa, als Grynäus, Toſſanus, Zanchius den Saal verließen, 
brülfte ihnen die wohlerzogene Jugend Hohngefhrei nad, und 
es turfte unter den Augen der afademifchen Behörde geſchehen, 
daß die theologifhe Etudentenfchaft am folgenden Tage einen 
förmlichen Anſchlag madte, worin Grynäus als „Verleumder 
und Sophift”, als „feiler Apoſtat“ und feine Gründe als 
„finfende Declamationen” bezeichnet waren. Und die Iutheri« 
fhen Theologen fchämten fi nicht, fo pöbelhafted Treiben 
triumphirend als Beweife zu gebrauchen! *°) 

Die Polemik ging jest über alle Schranfen. Die Refor« 
mirten hießen ihre Gegner grobe, haleftarrige, aufrührerifche 
Prediger, Dfiander’d Hetzhunde, unruhige Prädicanten, giftige 
Schlangen, Screier, Bacchanten, Ubiquitiften, und von den 
Lutheranern gingen Streitichriften aus, worin von einem cal- 
pinififhen Gafthaus, von einer Narrenkappe, von einem dreis 


— — —— — 


32) Am 4., vom 6. bis 11., und am 13. April. 
33) Bel den Tüb. Beriht S. 303 ff. 
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nten, in Geduld ertragen, ihnen mit aller Sanftmuthb aus 
n Wort Gotted Bericht geben und feiner den andern vers 
amen. Statt die Gemüther zu verföhnen, warb durch dieſes 
rt, das fich unglüdlicher Weife der dogmatifchen Erörterung 
# ganz enthielt, die Erbitterung nur gefteigert; ehe noch die 
logische Facultät ihre Meinung darüber ausſprach, gaben 
fünf Prediger (7. März) eine Gegenfdrift ein 29), worin 
in fchrofferer Form bei ihrer früheren Anficht beharrten. 
man Caſimirs Berfuche, fie in perfönlicher Unterredung mil- 
zu flimmen, waren erfolglos; die Neformirten blieben in 
Augen der Zutheraner nur Keter, und feit ſich Lucas Oſian⸗ 
bineinmifchte, entftand ein wüfter theologifcher Federkrieg, 
jede Hoffnung auf eine Ausgleichung verbüfterte *%). Oſian⸗ 
batte feine Glaubensgenoſſen aufgefordert, „nicht ſtumme 
Ide zu werben, noch reiffende Wölfe für getreue Hirten ans 
n zu wollen”, und man fann aus diefem Schladhtruf ent⸗ 
nen, in weld liebreihem Tone die ganze Polemik geführt 
d 532), 

Der Adminiftrator verfuchte es noch ‚mit einem Ausweg, 
zur Berfländigung führen follte, mit einer Diesputation, 
n ſcheint von der Erfahrung jener Zeiten, wie wenig folde 
putationen fruchteten, Feinen Gewinn gezogen zu haben, und 
aun Gafimir hoffte ernftlih, mit fo einem theologifchen 
ergefecht die Firchlichen Lebensfragen enticheiden zu Fönnen, 
hatte den dialeftiih gewandten 3. 3. Grynäus von Baſel 
men laffen, um die Dieputation zu leiten, und wohnte ber 


— 





29) Struve S. 437—446. 

30) Eine der Streitfchriften cpietola consolatoria ad Jac. Andrene 
Lucam Osiandrum Heid. 1584 enthält gegenüber dem Tutherifchen 
Mihum vieles Wahre und Treffende. 

31) Die reformirten Heidelberger ließen 1585 eine Schrift erfcheinen, 
in fie darzuthun fuchten, daß ihre Lehre nicht von der Schrift, von der 
%. Confeffion und andern Symbolen abweiche- Zu bemfelben abweh- 
ven Zwecke ift die Defensio admonitionis Neustudianae 1986 ge- 
ieben. 
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find, Pithopöus und fpäter (Nov.) auch ded Franz Junius 
war der Borbote einer weiteren Umgeftaltung 37), 

Noch waren fünf Iutherifche Prediger der Reſidenz, Wil- 
helm Zimmermann, Ph. Selfenius, Dion. Chem, Conrad 
Yauterbady und Joh. Schad, in ihrem Amte ungeftört geblieben; 
vorfihtiges Schweigen hätte fie wohl gerettet, da fie aber fort⸗ 
fuhren, in polemifhen Schriften dad Berfahren der Regierung 
anzugreifen und dem Toleranzmandat fi) zu widerfegen, warb 
auch ihnen (17. Zuli) aufgefündige. Die Univerfität und bie 
Intherifchen Bürger erblidten darin mit Recht den Untergang 
ihrer Confeffion; fie beriefen fih auf die. früher verfprochene 
Duldung, aber ihre wiederholten Zittfehriften 3°) fanden fein 
Gehör mehr. Die Vermittlung war jest aufgegeben und der 
von Ludwig VI, betretene Weg der kirchlichen Verfolgung einge» 
fchlagen. Es ift harafteriftifch, daß die jegt vertriebenen Lu⸗ 
theraner niemald auf den Gedanfen Tamen eine Parallele zu 
zieben mit der Reaction von 1577 und deßhalb auch die au⸗ 
gebotene Duldung ausſchlugen. Wenn nun gleich die Revolution, 
die jest Johann Caſimir vornahm, dem Grundfag nach von 
der Ludwigs VI, nicht abweidht, fo war doch ihre Ausführung 
milder. Perſoͤnliche Verhältniſſe wurden mehr gefchont, welt⸗ 
lihe Beamte in ihren Stellen gelaffen, auch die hartnädigen 
Qutheraner an der Univerfität erft allmählig entfernt; die Zahl 
ber Pfarrer, die jegt verjagt wurden, reichte bei weitem nicht 
an die Zahl derer, die Ludwig VI. verbrängt hatte 39), und 
die Mehrzahl des Volks warb nicht, wie 1577 zu einem neuen 


37) Tübing. Bericht ©. 336. 

38) Ih. ©. 344 ff. 

39) Bol. Wundt Magaz. TI. 194 ff. hat vortrefflich gezeigt, wie man 
ihre Zahl übertriebd. Auch die Gefchichte von dem Berfe an Johann Cafi- 
mirs‘ Thüre 

O Casimire potena servos expelle Lutheri 

Ense, rotg, ponto, funibus, igne neca 
ift eine Erfindung des erbitterten Sectenhafles. . S. Wundis ausführl. Er» 
‚frterung ©. 187 ff. 


» 
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Glauben gezwungen, fondern erhielt nur die öffentliche Duldung 
eined Gotteödienfted wieder, den fie fieben Jahre lang hatten 
im Stillen üben müffen. 

Wenn gleich der dogmatiihe Streit nichts weniger als bes 
rabigt war, fo war doch die Hauptfrage, weß Glaubens das 
Land ſeyn folle, in der Pfalz faktiſch entfchieden. Wer vor 
acht Fahren durch Ludwig VI. ald Ketzer war verjagt worden, 
kehrte jest zurüd, um den zu erfegen, der Damals als Prediger 
der reinen Lehre gerufen worden war. Die Concordienformel, 
deren Bermweigerung fünf Jahre zuvor manden in feinem Amte 
bedroht, ward jegt im entgegengefetten Sinne gefährlidy ; wer 
bei ihr beharrte, mußte feine Stelle aufgeben. Die öffentliche 
Befanntmahung der frühern Kirchenordnung und der heidel⸗ 
berger Katechismus, welde im Anfang des Jahres 1585 er 
folgte, waren Manifeſte des neu eingeführten Calvinismus. 

Die Polemif fand daran freilich fletd neue Nahrung Al 
taber Pareus (1587) die Iutherifche Bibelüberfegung in Neuftabt 
a. d. 9. abdruden ließ, und das abfürzte und wegließ, was 
tuherd eigne Theologie anging und in den Gloſſen niedergelegt 
war, da erbob Jakob Andreä feine Stimme und richtete an den 
jangen Kurfürften eine Streitfhrift, die zum Yeindfeligfien und 
Maßloſeſten gehört, was die erbitterte Sectenpolemif in bie 
Belt geworfen hat 0). „Bubenſtück“ und „Zeufelstüde” find 
nicht Die ärgſten Bormwürfe, die er den heidelberger Theologen 
mat; Calvinismus und Jeſuitismus find vor feinen Augen 
identifch +1). Pareud ließ ed an einer Antwort nicht fehlen; 
bald war man auf die alten Differenzen reducirt, der würtem⸗ 
berger Sigwart fland für Andreä auf, gegen ihn erhob fich 
wieder Pareus und das Gezänf nahm feine Ende *?). 


— — 





40) „Chriſtliche treuherzige Erinnerung, vermanung und warnung vor 
der zu Newenſtatt a. d. H. nachgetruckten, verfälſchten und mit calviniſcher 
getsläfterlicher Lehr beſchmeißten Bibel. Tüb. 1589. 

41) Vorrede der chriſtl. treuherz. Erinnerung und ©. 70. 

42) Pareus, Rettung der zu Neuftatt gedrudten Bibel. Neuſtadt 1589. 
— Antwort auf die nichtige und Fraftlofe Rettung. Dur 3. ©. Stewart. 
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Auch politiſche Händel wurden durch die kirchlichen Vers 
änderungen hervorgerufen. Der Streit wegen Ludwigs VI. 
Teftament war noch nicht beendigt; die darin ernannten Mit⸗ 
vormünder pochten um fo lauter auf ihren Anfprud, je weiter 
Johann Caſimir feine reformirten Veränderungen durchführte. 
Zwei Reichsdecrete befahlen auch wirklich dem Pfalzgrafen, das 
Teſtament herauszugeben +3), allein weder dieſer Befehl noch 
bie verzögerte faiferliche Belehnung ftörte ihn im Genuffe feines 
Befiges. Seine indeffen vorgenommenen Veränderungen (1584) 
brachte die Yutheraner bie zur Wuth; der Sectenhaß ſprach ſich 
auf die ärgerlichſte Weife aud. Am heftigſten geberdete fich 
Pfalzgraf Richard, der Bruder Friedrichs III.; der alte Mann 
ging fo weit, in den bitterfien Pamphleten feinen Reffen über 
die Mißhandlung des jungen Kurprinzen anzuflagen, und doch 
wußte Jedermann, daß, die calvinifhe Richtung abgerechnet, 
Johann Caſimir feinen Mündel nah den Begriffen jener Zeit 
fo trefflich als möglich erzog. Auch bei Würtemberg brach der 
futheriihe Fanatismus fehr ftarf hervor; da die an Würtemberg 
gränzenden Segenden der Pfalz eifrig Iutherifh waren, war eg 
befonders verdächtig, daß man von borther zweideutige Ges 
rücdhte über die Stimmung diefer Gegenden wahrnahm, und 
Johann Saftmir war fehr erftaunt, zu hören, dag der Herzog 
von Würtemberg fi mit dem Landgraf von Heffen über bie 
drohende Empörung der Pfälzer und deren Unterdrüdung berieth. 
Der raſche Adminiftrator hatte ſchon die Hand am Schwert, 
um den unbefugten Einmiſchungen ded Nachbars feindlich zu 
antworten, ald Würtemberg einlenfte und durch freundliche 
Unterhandlung den Sturm befhwichtigte, 

Der Reichsproceß ging feinen Gang fort; der unvergleich- 
lihen Juſtiz deutfcher Reichsgerichte verdankte c8 Johann Saftmir, 


Tüb. 1590. — Sieg der Neueflen Teutfchen Bibel. Bon Pareus. Neu“ 
ſtadt 1591. 

43) Das kaiſerl. Decret vom 29. Aug. 15894. ©. Acta Univ. XII. 
fol. 190, 
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Iauben gezwungen, fonbern erhielt nur die öffentliche Duldung 
8 Gottesdienfted wieder, den fie fieben Jahre lang hatten 
Stillen üben müffen. 
Wenn gleich der dogmatiſche Streit nichts weniger ald bes 
kit war, fo war doch die Hauptfrage, weß Glaubens das 
wd ſeyn folle, in der Pfalz faktifch entſchieden. Wer vor 
x Zahren durch Ludwig VI. als Keger war verjagt worden, 
ete jegt zurüd, um den zu erfegen, der damals als Prediger 
' reinen Lehre gerufen worden war. Die Concordienformel, 
en Berweigerung fünf Jahre zuvor manden in feinem Amte 
tobt, ward jetzt im entgegengeletten Sinne gefährlich ; wer 
ihr bebarrte, mußte feine Stelle aufgeben. Die öffentliche 
fanntmadhung der frühern Kirchenordnung und der heidel- 
ser Katechismus, welche im Anfang des Jahres 1585 er» 
te, waren Manifefte des neu eingeführten Calvinismus. 
Die Polemik fand daran freilich fetd neue Nahrung Als 
er Pareus (1587) die Iutherifche Bibelüberfegung in Neuſtadt 
db. 9. abdruden ließ, und das abfürzte und wegließ, was 
hers eigne Theologie anging und in den Gloſſen niedergelegt 
r, da erhob Jakob Andreä feine Stimme und richtete an den 
gen Kurfürften eine Streitfchrift, die zum Feindfeligften und 
wloſeſten gehört, was bie erbitterte Sectenpolemif in bie 
lt geworfen hat +9). „Bubenſtück“ und „Zeufelstüde” find 
ft die ärgften Borwürfe, die er den heidelberger Theologen 
bt; Calvinismus und Jeſuitismus find vor feinen Augen 
mich +13. Pareus ließ ed an einer Antwort nicht fehlen; 
h war man auf die alten Differenzen reducirt, der würtem⸗ 
er Sigwart ftand für Andrei auf, gegen ihn erhob ſich 
Ber Pareus und das Gezänk nahm feine Ende +2). 


— — — 


40) „Chriſtliche treuherzige Erinnerung, vermanung und warnung vor 
u Newenſtatt a. d. H. nachgetruckten, verfälſchten und mit calviniſcher 
Mäßerlicher Lehr beſchmeißten Bibel. Tüb. 1589. 

41) Vorrede der chriſtl. treuherz. Erinnerung und ©. 70. 

42) Pareus, Rettung der zu Neuſtatt gedruckten Bibel. Neuſtadt 1589. 
Intwort auf die nichtige und kraftloſe Rettung. Durch 3. ©. Stewart. 
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6. 3. 
Veränderungen im Unterichtswefen. 


Neue kirchliche Einrichtungen haben unter wenig Regies 
rungen einen fo durdgreifenden Einflug auf das Schulwefen 
ausgeübt, als unter Johann Caſimir; zugleich find die meiften 
feiner Schöpfungen nidt etwa von ephemerer Dauer gewefen, 
fondern haben in ihren Grundlagen auf längere Zeit hinaus 
fortgedauert. 

Die Univerfität, feit der Einführung der Concorbienformel 
von allen lauen und fchwanfenden Elementen gereinigt, beftand, 
als Ludwig VI. ftarb, aus getreuen Hütern des Tutherifchen 
Glaubensbekenntniſſes; ihre Orthodorie und ihr kirchlicher Eifer 
war größer als ihr Literarifches Renommee. Seit der Bers 
drängung der reformirten Lehrer (1580) hatte die Bedeutung 
Heidelbergd nad Außen fich fehr gemindert; e8 war nicht mehr 
wie früher die Bildungsftätte für das calvinifche Europa. In 
der juriftiihen Fakultät find Caspar Agricola, Val. Forfter, 
Euſt. Uner, M. Englin, in der Mebicin Ludwig Graviug, 
Georg Stahel, Dan. Möglin zu nennen; die philofophifche 
beftand bei Johann Caſimirs Regierungsantritt aus Rud. Schlid, 
Georg Fladung, Joh. Pappius, Mich. Möplin, Georg Clemin 
und Seb. Bloß +5). Faſt alle ohne Ausnahme waren aus 
Sachſen oder Würtemberg und man hatte bei ihrer Berufung 
hauptſächlich nach der Firdlichen Orthodorie gefragt. Johann 
Caſimir ſchien anfangs entfchloffen, die Univerfität in ihrem Zus 
jtande zu belaffen, wenigftens that er feinen Schritt zu einer 
plöglichen oder gewaltfamen Umwälzung. Aber die theologifche 
Facultät, Die verwaidt war, mußte im reformirten Sinne befegt 
werden, und fo wurden (14. Juli 1584) Georg Sohn und Gry⸗ 
näus, der zu jener befannten Disputation befchriebene bafeler 
Theolog, zu Profeſſoren ernannt +5); fon dabei widerftrebte 


45) Acta XII. fol. 121 b. 
46) Acta XII. fol 167. 168. 
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an noch 1585 um formelle Punkte fritt ++), Wäre nicht 
dantifche Ernft der deutſchen Juriſten jener Zeit über 
Zweifel erhaben, fo wäre man beinahe zu dem Glauben 
#, fie hätten ein fatirifches Bild des deutſchen Gerichts- 
3 geben wollen; denn nachdem Replifen und Duplifen auf 
er gefolgt, die pfälziſchen Juriften wie ihre Gegner mit 
igen Debuctionen herausgerückt waren, und der Saifer 
1585 die dringenden Kläger auf ein „demnächſt“ vers 
hatte, erſchien 1588 abermals eine fehläfrige Erflärung 
ferlihen &ommiffarien, welche die Streitfrage auf einen 
en Termin verſchob. Die Kläger festen Alles in Bes 
g, machten erfchätternde Schilderungen von dem Drud 
em Leiden der Untertbanen unter Johann Caſimir, und 
bien auch wirflihd (Aug. 1589) ein Decret gegen ihn; 
es hatte Feine Folge, die Unterthanen fanden ſich unter 
dminiftrator zufriebener als je, und er vegierte noch drei 
nad) dem Decret, wie er ſechs Jahre zuvor regiert hatte, 
uch mit Worms hatte der Pfalzgraf einen Rechtsſtreit. 
emeinfame Befig von Ladenburg, worin fidy die proteftans 
Pfalz und das Fathofifhe Bisthum theilten, hatte feit 
Heinrich und Friedrich III. zu fortwährenden Jrrungen 
; fhon 1566 war ja Friedrich, weil er fein Bekehrungs⸗ 
ngefeglih ausgedehnt, von dem Reichstag zu Augsburg 
tederherftellung verurtheilt worden. So ward auch Jo⸗ 
Cafımir angeklagt (1588), einige Ladenburger zum Be⸗ 
er reformirten Bürger gewaltfam angehalten zu haben 
in Reichsdecret verurtbeilte den Adminiftrator. Wahrs 
ch blieb auch das nur auf dem Papier und man fonnte 
ne ſtrenge Vollziehung um fo weniger dringen, als gleich⸗ 
von den Katholifen viel gewaltiamere Reactionen aus 
. | | 


—— — 


) Häberl. XIV. 225. 
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und Grynäus Abgang, Toffanus, Franz Junius und Jac. Kime⸗ 
doncius ein; die mebdicinifche ward (1589) durch Obſopöus ver⸗ 
ſtärkt 52). Die lutheriſchen Profefforen fuchten allmählig anderswo 
unterzufommen (fo folgte Stahel 1585 einem Rufe nad Zwei: 
brüden) 53), und im Jahr 1588 waren nur noch Cleminius 
und Schlid, die Profefforen der Berebfamfeit und claffifchen 
!iteratur, übrig. Sie laſen auch über Geſchichte; weil man 
aber ihre Wirkſamkeit befchränfen wollte, hatte fchon feit 1584 
Grynäus über Gefchichte Iefen müflen. Grynäus war indeffen 
1586 einem Ruf nad) Bafel gefolgt, wohin ihn ber Pfalzgraf 
ungern, aber mit aller ehrenvollen Auszeichnung entlieg °*), und 
fo blieb man auf die beiden Lutheraner beſchränkt. Ihre Stellung 
gegenüber der reformirten Studentenfchaft war eine fehr pein- 
lihe; Zeugniß davon ift die Petition vieler Studirenden (Nov. 
1588) worin um tüdhtige Belegung der Geſchichte und claffifchen 
Literatur nachgefucht ward. War fchon dies beleidigend für die 
beiden lutheriſchen Profefforen, deren literarifhe Bedeutung 
freilich nicht groß war, fo mußte fie es doc) noch bitterer Fräns 
ten, daß der Adminiftrator auf die Bittfchrift einging und Pitho- 
pöus und Stenius, die frühern Lehrer, mit jenen Fächern bes 
auftragte. Es war für fie das Signal der Abdanfung und 
damit war die Univerfität allen Iutherifhen Elementen vers 
fchloffen 5°). 

Die Univerfität hatte in ihrer wiffenfchaftlihen Bedeutung 
dadurch nicht verloren, denn fo wie Johann Caſimir durch heils 
fame innere Einrichtungen das Wohl der Anftalt bedachte 56), 
fo war aud ihre Blühte nad Außen durch die neuen Befeguns 
gen zu einem lange gelangt, wie ihn faum eine Zeit, die 
Regierung Friedrichs III. ausgenommen, aufzuweifen vermochte. 


52) Ib. XIII. fol. 161 b. 162 
58) Ib. XII. fol. 290. 

54) Adami Vitae theol. 873. 
65) Acta XI. fol. 50. 53. 71. 
56) Bgl. Acta XIII. fol. 57 ff. 


R Intherifche Univerfität, noch viel mehr, als Pithopöus und 
 Wittefind, vor vier Jahren verjagt und feitdem am Gafımirian 
au Reuftadt angeftellt, jest in ihre alten Stellen zurüdfehrten. 
de Stellung der gelehrten Corporation zur Regierung war 
ü feindſelige zu nennen; in der bekannten Teſtamentsgeſchichte 
aha fie vor Gericht förmlich Parthei gegen den Adminiſtrator 
feine Rathgeber +7), Das konnte denn nicht ohne Folge 
leben, und allmählig wurde das ganze Iutherifche Perfonal 
im Rüdzug gebracht. Schon am 1. Juli hatte Fladung feine 
Nehräiiche Profeffur niedergelegt *°), fuhr aber fort in der philo⸗ 
Mhilden Facultät gegen die Regierung zu wirken; er veran« 
ee (San. 1585) mit Ulner eine Proteftation, der fi auch 
Riglin und Pappius anſchloſſen; gern ergriff man von oben 
ieſe Gelegenheit, die vier Lutheraner (Febr.) zu entlaſſen9) 
md ihre Stellen mit NReformirten zu befegen. Jungnitz, Pros 
Mor der Logik, und Stenius für die Ethik Fehrten von Neus 
dt mach Heidelberg zurüd; der tüchtige Mediciner Smets 
ard ebenfalls vom Gafimirian nad Heidelberg gerufen; in die 
mRifhe Facultät wurden Zul. Pacius und Joh. Halbritter 
rbeigezogen 50%) Bald nachher legte auch Matth. Enzlin 
ine Profefiur nieder, und der Adminiftrator machte ernftliche 
erfuche, den Hugo Donelus von Leyden wieder nach Heidel⸗ 
erg zu ziehen (1585), man bot ihm eine wahrhaft glänzende 
Belung und fcheute weder Mühe noch Koften; aud war er 
hen zum Wegziehen gerüftet, aber die dringenden, beinahe 
ewaltſamen VBorftellungen der Republif Holland hielten ihn 
tüd; dafür ward gleichzeitig Dippolitus a Collibus in die 
Britische Facultät berufen 51), dem fpäter 1589 Heinrich Kreff- 
iag nachfolgte. In die theologifche Facultät traten nad) Sohns 
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47) Acta Univ. XII. fol. 200. 

4) Ib. XII. fol. 162. 

4) Ib. XII. fol. 222 b. 

%) Ib. XII. fol. 229— 288. 

Sl) Neber alles dies Acta XII. fol. 274. 281—285. 
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und Nachfolger nad. So ließ er ein neues Univerfitätögebäude 
erbauen (ganz in der Nähe des heutigen) 69), das erft im 
Sabre 1693 den franzöfifhen Mordbrennereien erlag. AS 
„Duelle und Pflanzfchule der redhtgläubigen Lehre, der Gelehts 
famfeit und Beredfamfeit, den Nachfolgern als Beifpiel zur 
Nacheiferung und ald Beweis feiner Sorge und Freigebigfeit 
für die Hochſchule“, fo wollte nad einer Votivtafel der Stifter 
das neue Gebäude angefehen willen. Unter jehr froben Erwar⸗ 
tungen beging man daher das zweite Jubelfeſt der Univerfität 
(1587), und die nächfte Regierung wenigftens hat die Hoffnun- 
gen, die man damald ausſprach, nicht getäufcht 61). Das neus 
ftadter Cafimirianum ward jegt als Hochſchule überflüffig, aber 
als Gymnasium illustre hat ed zu Ehren feines Stifterd noch 
lange fortbeftanden. 

Neben der Univerfität beftanden zugleih das Collegium 
Sapientiae, dad Pädagogium und die Nedarfchule, alle drei 
von ‚den wechlelnden Einflüffen der religiöfen Ummwälzungen 
mehr oder weniger berührt. Unter Ludwig VI. hatten die Schüs 
ler des Sapienzcollegiumd und Pädagogiums, weil fie dem Lu⸗ 
therthum widerftanden, die Anftalt verlaffen müffen; jest wie— 
derholte fi) dafjelbe mit den Iutherifchen Lehrern und Schülern, 
welche nicht reformirt werden wollten. Doc verfuhr auch hier 
Johann Caſimir mit mehr Mäßigung ale fein Bruder; er ver- 
langte nidht wie Ludwig VI. die unbedingte Annahme des Cal⸗ 
viniemus, vielmehr follten fie fogar ihren Iutherifchen Prediger 
und Luther's Katechismus beibehalten, allein zugleich warb von 
ihnen als Zugeſtändniß gefordert, bisweilen reformirte Predis 
ger zu hören und reformirte Zöglinge neben ſich in der Anftalt 
zu dulden 62). Man erfhrad aber ſchon vor der Berührung 


— 


60) Bol. Wundt Geſch. ver Stadt Heivelberg ©. 118. 

61) G. Sopn Hielt damals die Rede de fundatione et conservatione 
Universe. Heidelb., die van Byler in feinen fasc. lib. rar. aufbewahrt 
bat. — 

62) Alting h. eccl. p. 250. 
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equenz war auch unter Tudwig VI. nicht gefunfen und 
ne Immartriculation zählte 150 bis 200 Studenten, aber 
mungen wie bie von 1584, die fih auf 255 oder bie 
die jih auf 314 belicf 57), waren feit Gründung der 
ität noch nicht vorgefommen. Die Menge junger als 
and ganz Europa, aus dem reformirten Abel, und den 
familien, wie fie fi) jegt in Heidelberg zufammendrängte, 
te felbft dad, was man unter Johann Gafimird Bater 
hatte, und dieſe günftige Entfaltung warb auch durch 
Unruhen, wie 3. B. das Yahr 1587 fie brachte, auf die 
wenig geflört. 
ch die mit der Univerfität verbundene Anftalt, die Bi- 
‚nahm unerwartet einen fehr freudigen Auffchwung; den 
Antheil daran hatte Ulrih von Fugger- Kirchberg und 
born. Bon Jugend auf hatte er wiſſenſchaftliche Be⸗ 
ingen mit größtem Eifer getrieben, alte Handfchriften 
elt, fie druden laſſen, und fo ausſchließlich fein reiches 
en dazu verwandt, daß feine habſüchtigen Bormünder 
Berfhwendung bezüdtigten und ihm die Verwaltung 
Zermögens entzogen °®). Er ging nad Heidelberg, wo 
früher mit Otto Heinrich in lebhaftem Briefiwechfel ges 
und fand dort an Friedrich III. einen Freund und Bes 
Daher feine große Dankbarkeit gegen die Pfalz, ſo⸗ 
auf rechtlihem Wege zu feinem Vermögen gelangte; 
er reihe Stipendien, Schenkungen an die Armen und 
ısgezeichnete Bibliothek zu Theil werben, als er (1584) 
mdfünfzigften Lebensjahre ftarb 59). 
ch in anderen wohlthätigen Schöpfungen und ihrer reis 
tation ſteht Johann Caſimir feinem feiner Vorgänger 





Matritelbuh IV. 

5. Kayfers hiſt. Schaupl. ©. 53 f. 

Auf der Univerfitätsbibliothek finden fi noch mancherlei. Zugger- 
ere, auch Briefe und Aufzeichnungen Über Augsburg. Bgl. Cod. 
n. 809. 834 und andere. ’ 
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vermehrt; jetzt (21. Dez. 1587) erhielt die Anftalt eine Anord⸗ 
nung, bie bis zu den Verheerungen des breißigjährigen Kriege 
in ungeflörter Wirkſamkeit fortbeitand. Es waren 36 frei uns 
terhaltene Zöglinge, davon zehn aus ber Stadt, vierzehn aus 
den Eurpfälzifchen Yanden und zwölf aus ber Fremde, deren Aufe 
nahme zunächf auf Dürftigfeit ihrer Berhältniffe berupte. Aus 
ßerdem befahl die Verordnung, zunähft „auf der Kinder Ger 
ſchicklichkeit, wofern fie die beften ingenia haben“ aufmerkfam 
zu feyn; aud mußten fie ihre Kenntniffe wenigftens für die dritte 
oder vierte Klaffe fähig machen; „und es foll uf ihre studia 
in gemeine von ben Inspectoribus derzeit mit ernftem Fleiß 
gefeben werden, daß fie den legibus und Statutis der Schus 
Ien ſich durchaus gemäß halten.“ 

Die Einkünfte beftanden außer dem Ertrag des Schulfon⸗ 
des zunächft in einer Unterflügung von Seiten des Kurfürften. 
Zohann Eafimir namentlich erhob manchen alten Brauch hier 
zum dauernden Geſetz. So wurde an jedem Geburtstag von 
Seiten der Kurfürften fo viel Goldgulden gegeben, als fie Jahre 
alt waren und die Stipendiaten befamen aus der Hofküche ein 
Feines Speifendeputat. Weil jedoch das tägliche Abholen bie 
fes Geſchenkes für die Schüler zu flörend und beſchwerlich ward, 
gab ihnen der Kurfürft eine Entfhädigung an Geld und Na 
turalien 66). Das allgemeine Almofen verwilligte außerdem 
eine beftimmte Summe, Rath und Bürgermeifter „hatten bie 
äußere Ausrüflung und ben Unterhalt des Gebäudes zu beſtrei⸗ 


vnd Begabet, mit ihren Zugeordneten gefällen zu der Neckhar Schulen 
geftoßen auß ihnen gleichſam ein Corpus gemacht, vnd Ihrs Vnderhal⸗ 
tens, wie auch fonften guter Handhabe halber ein gewiffe Sundation vnd 
Drdnung ıc. 

66) „Haben wir zu Abwendung derſelben und erlaffung des Hoffbeſu⸗ 
chens dafür bewilligt, daß jährlich geiftl. Verfäll Verwaltung dieſes Schu⸗ 
Ien zum beften, uf Ihr zimlich quittung, Jede fronfaften 25 Gulden an 
Müng, thut Jahrs 100 Gulden, Vnd auß Unferer Mühlen Zäprlichen 8 
Malter geropiten Serften, 2 Malter Erbfen, 2 Malter Linfen, 1 Malter 
Korn, 1 Simmern Weißmehl Bnd 1 Malter Habermehl, doch Alles nam 
merzapl Duartalien geliefert werden folk. 
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it den Ketzern und fowohl die Zöglinge des Sapienzcollegiums 
die vierzig Schüler des Paͤdagogiums nebft allen Rehreern vers 
eßen die Anftalten lieber, als fie ihre Ueberzeugung opferten. 
Eine edle Tüchtigfeit der Gefinnung blidt felbft durd den Kar 
atismus Der Zeit hindurch. 

Reformirte Lehrer, zum Theil die (1577) abgeſetzten, kehr⸗ 
a an die Anftalten zuräd; von neuem famen Georg Sohn 
ad David Pareus an das Sapienzeollegium, Johann Eber« 
ad und Barthol. Stedler an das Pädagogium. 

Eine andere Anflalt, die fogenannte Nedarfchule, verdient 
ter um fo ausführlichere Erwähnung, ald wir ihrer bisher 
ur flüchtig gedacht haben und Johann Caſimir zu ihren thä⸗ 
gſten Beförderern gehörte. Es war eine fehr alte Anftalt, 
je von ihrer Lage am Nedar ben Namen führte und deren 
ke in dem vorbereitenden Unterricht fürs Pädagogium oder 
Iomnaftum beftand. Außer Lefen und Schreiben wurden dort 
sch die Elemente des Lateinifchen gelehrt 6°), Ein Magifter 
beralium artiam war dort Lehrer und nicht unbedeutende 
Btipendien unterflügten ärmere Schüler. Mit Otto Heinrich 
id Friedrich III. namentlich wurden dieſe fehr erweitert. Gas 
Bmir ließ den Stiftungsbrief erneuern und dieſe Urfunde gibt 
ws einen klaren Blid in den damaligen Zuſtand 5*). Lubs 
wi VI. hatte fchon dur eine Verordnung (5. Nov. 1582) 
"va Reckarſchulenfond theils felbft erweitert theild durch ſtaͤdtiſche 
feuer erweitern laffen 6°) und namentlich die Stipendiaten 





' 8) Sie fland an der Stelle, wo jebt dad Gutmannſche Haus an 

em Brüdenthor flieht. S. Wundt Geld. d. Stadt Heid. ©. 371. 

: 64) Eine handſchriftliche Eopie diefer Urkunde, die wir vor Augen ha- 
ben, findet fih in der Battiſchen Bibl. 

65) Urkunde: Weilen Unfer freundlicher, lieber Bruder feeliger Ge- 
kimf, barinnen nothwendige ordnung fürgenohmen, Erfilih Burger 
Mile und Rath ein Anfehnlihe Summa Gelts, zu erneuerung fol« 
4 Schulbaues gefteuret, volgendt die zwolff Almufen Jungen durch 

gedachten Vnſern freundlichen lieben Herrn Bettern angerichte, 

| Hänifer Seid. d. Pfalz. 11. 11 


164 Drittes Buch. I. Abfchnitt. 


diger auch von Seiten des Kirchenvermögens befoldet 6°). Jean 
de la Chasse war ber erfte Prediger diefer Gemeinde, 

Aber nicht Heidelberg allein empfand die wohlthätige Hand 
des Adminiftratords; der Eifer, womit er das Schulwejen bes 
forgte, erftredte fih bald über die ganze Pfalz. Die Triviale 
ſchulen in den Oberamtsftäbten, die gewöhnlichen Dorfichulen 
wurden in Folge der allgemeinen Reformation umgeftaltet und 
bei diefer Beranlaffung mit mander wohlthätigen Einrichtung 
verfehen. Eine der Schöpfungen Friedrichs III., die unter Lud⸗ 
wig VI. untergegangen waren, bad Gymnafium zu Reuhaufen, 
erftand (6. Dez. 1585) von Neuem. Es befam 4 Lehrer und 
fonnte 30 Alumnen und 30 KRoftgänger aufnehmen. Bon dem 
Saflmirianum zu Neuftadt a. d. H. wurde bereits geredet. 

So war jest in allen Theilen der Pfalz die denkwürdige 
Neformation erneuert; das Faum hereingedrungene Lutherthum 
hatte für immer feinen Halt verloren, und ohne befondere Opfer, 
ohne große Mühe hatte das Volk die zum Theil ungern aufs 
gegebene Lehre wieder angenommen. Nur in der Oberpfalz 
war die lutheriſche Maforität noch zu ſtark, als daß die calvi⸗ 
nifhe Reaction hätte Wurzel fchlagen können. Schon zu feines 
Bruders Zeiten hatte Johann Caſimir in den ihm abgetretenen 
Stüden der Oberpfalz Verſuche gemacht, die reformirte Richtung 
einzuführen, aber ohne Erfolg. Reuber und Hartmann, zwei 
ausgezeichnete Juriften des Adminiltratore, wurden zwar (1587) 
nad Amberg gefchidt, um aud dort den neuen Glauben einzu 
führen; aber ihre Bemühungen fcheiterten an der Glaubenstreue 
der Amberger, die man denn doch durch offene Gewalt zu bres 
hen mit Recht fi fcheute. Zwar wurden nicht nur an dem 
Kirchenratb und an dem Pädagogium 2 Stellen mit Reformir« 
ten befegt, fondern auch der Superintendent aus der Neihe der 
Reformirten genommen; allein ed hatte nicht viel mehr Erfolg, 
als ähnliche Einrichtungen Friedrichs IM. 

68) Er befam 120 fl. an Geld, 15 fl. für eine Behaufung, 1 Fuder 


Wein und 12 Malter Korn. Siehe Wundt Gel. der Stadt Heid. ©. 190, 
der es aus ber Stiftungsurkunde ſelbſt entnommen hat. 
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Ra und auch die Heigung ward durch einen tüdhtigen Beitrag 
us dem Gemeindewald beftritten. Auch auf andere Weife, z. 
3. durch wöcentlihe Sammlungen, ward ber Reichthum ber 
Redarfchule nicht wenig vermehrt. 
Außer den Lehrern hatte die Anftalt ihren eigenen Oecono⸗ 
Ben und vier Inſpectoren, die aus dem Kirchenrath, dem Stadt- 
tb, dem Presbyterio und ben Diaconen genommen wurben 61), 
m der ganzen Einrichtung fpricht fih die gewiſſenhafteſte Reg⸗ 
imfeit fowie eine wahrhafte Sreigebigfeit aus, von der kauf⸗ 
Hinnifch knauſernde Zeiten Taum einen Begriff haben. 
Hier mag aud ein Wort gefagt feyn über die franzöfifch- 
ormirte oder wallonifche Gemeinde und ihr Schidfal unter 
johann Caſimir. Es wurde oben erwähnt, wie unter Frie⸗ 
kich II. die Einwanderungen der Wallonen begannen und wie 
e, von dem reformirten Kurfürften gefchügt, in der Nheinpfalz 
nen feften Punft gewonnen hatten. Auch in Heidelberg hatten 
zwar feine Kirche aber doch einen Saal, worin fie ihre got 
kedienſtlichen Zufammenfünfte halten konnten. Ludwig VI. ließ 
577) natürlich diefen Saal ſchließen und die Wallonen wan⸗ 
Rerten zum Theil aus. Seit Ludwigs Tode fheinen fie ſich 
Bieder gefammelt zu haben, denn ſchon nach wenig Jahren fuch- 
Eh fie bei Johann Caſimir um die Erlaubniß nad, eine eigene 
Gemeinde bilden zu dürfen. Er bewilligte ihnen (30. Januar 
6), Sonntag und Mittwoch in der Kloſterkirche franzöjifchen 
Östtesdienft Halten zu dürfen, wobei ber Prediger den Text fich 
kith wählte. Jedoch mußte ſich der äußere Cultus, namentlich 
an die Taufhandlung, nach deutfch reformirtem Ritus richten 
& ihre Geiftlihen unter dem Kirchenrath ſtehen. Das ver« 
Iangte die Einheit der Kirche, wornach Caſimir feit Vertreibung 
"er Yutheraner nach Kräften firebte. Auch follte fein fremdes 
; %ied in die Gemeinde aufgenommen werden, ohne die beften 
Fuge feines fittlichen Wandels. Dafür warb aber der Pros 
Ä 
MG, die Berorpnung, am Schluß. 
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beraubt und aus firchlicher wie politifcher Gemeinfchaft herause 
gedrängt glaubte, nad) ſechs Jahren zu einer Höhe gelangt, die 
ed bald, freilich nur auf furze Zeit, zur Seele aller antifathos 
tifchen Bewegungen machte. Während das Lutherthum ſich durch⸗ 
and leidend verhielt, oder in gewohnter Anhänglichfeit an die 
Formen des Rechts und die Macht des Kaiferhaufes im Falle 
bes MWiderftandes alle Bedenklichkeiten aufs ängflichfte abwog, 
dehme der ealwinifiifhe Bund, zu dem England, Holland, bie 
franzöfifihen Hugenotten und bie genannten deutſchen Fürſten 
gehörten, feine Wirkfamfeit bald weit über die Grängen dee 
sonfeffionellen Gebietes aus und miſchte fih überall da thätig 
ein, wo ber Conflict zwifchen der Mutterkirche und ber abges 
fallenen zu blutigem Kampfe geführt hatte, 

Das geihah aber damals befonders in Frankreich. Nach 
einem fünfundzwanzigjährigen unentichiebenen Bürgerfriege hatte 
Die heilige Ligue, Die Vertreterin des fpanifch » päbftlichen In⸗ 
tereffeg, wozu fie ochlofratiihe Mittel nicht verfchmähte, von 
Heinrich III. den Tractat von Nemours (7. Zuli 1585) erhals 
ten, der mit einem Federſtrich alle veligiöfe Freiheit der Refor⸗ 
mirten vernichtete. Dabei konnten die deutſchen Reformirten, 
von denen ja Caſimir mehrmals an den franzöfifchen Kriegen Theif 
genommen, nicht gleichgültig bleiben, fie hatten auch die letzt 
vergangenen Zufände des franzöfiihen Proteſtantismus nicht 
aus den Augen verloren. Schon im Anfang des vergangenen 
Jahres (1584) hatte Königin Elifabeth fid bemüht, durch Uns 
terhandlungen mit Pfalz, Sachen, Brandenburg , Braunſchweig, 
Würtemberg, Heften, Holftein eine Allianz gegen die Ligue zu 
Stande zu bringen; damals war das Unternehmen nicht gelun⸗ 
gen; jest aber wo die Gefahr fichtbarer und dringender war, 
fchien man zum Dandeln eher bereit. Pfalz, Markgraf Joachim 
Friedrich von Brandenburg, Adminiftrator zu Magdeburg, Joa⸗ 
chim Ernſt von Anhalt und bie Landgrafen Wilhelm und Lups 
wig von Heffen ſchickten (am 10. Nov. 1585) ein Schreiben an 
Heinrich III., worin fie ihn mit Rückſicht auf die alte Freund⸗ 
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aftöverbindung und auf bie früher den Hugenotten bewillig- 
ı Rechte baten, fein Borhaben aufzugeben. 

In Deutihland aber durchſchaute man proteftantifcher Seite 
mals ziemlich allgemein die Plane, die Philipp II. und der 
ſabſt mit Hülfe der Guifen und der Ligue ind Werk fegen 
elten. Dan zweifelte nicht, daß ed auf eine allgemeine Bers 
chtung des Proteſtantismus abgefeben ſey. Auch Ludwig von 
Jürtemberg,, der dem Verlangen ber englifhen Gefandten aus— 
eihend geantwortet, und den man wegen feiner Berhältniffe 
ı Defterreich fowohl wie feiner. Lutherifchen Orthodoxie gewiß 
ht oppofitioneller Tendenzen .befchuldigen fonnte, ſprach bie 
nfıcht aus, wenn man in Franfreich mit den Hugenotten, in 
n Niederlanden mit den Guifen fertig fey, werde man auch 
ı die Anhänger der augsburgifchen Sonfefjion in Deutfchland 
mmen 6°). 

So dachten nod) andere Fürften, und im Angefiht der wach⸗ 
sden Gefahr hatten die Borftellungen Segurs, des Geſandten 
einrih8 von Navarra, mehr Erfolg, als früher die Englande 
d Dänemarks gehabt hatten. Daher brachte man (Anf. 1586) 
ne anſehnliche Geſandtſchaft zufammen, an der außer den drei 
vteſtantiſchen Kurfürften der Adminiftrator von Magdeburg, 
lines von Braunjchweig, der Herzog von Würtemberg, ferner 
e drei Landgrafen, Wilhelm, Ludwig und Georg von Hefs 
ı, Joachim Ernft von Anhalt und die Städte Straßburg, 
irnberg, Ulm, Frankfurt Theil nahmen. Der Graf Friedrich 
a Würtemberg Mömpelgard und Graf Wolf von Yfenburg 
wen die Häupter der Gefandtichaft. 

Die Gefandten famen im Juli nad) Parid. König Hein« 
b III., der zu wenig moralifchen Muth befaß, ihnen offen 
genüber zu treten, war ihnen audgewichen unter offenbar 
htigen Borwänden. Dean hieß fie warten bis Dftober, was 
e beiden fürftlihen Häupter der Gefandtichaft fogleich zur Ab« 
ife bewog. Die übrigen blieben, bis ihnen (12. Dft.) der 


— — — — — 


69) S. Häberlin Reueſte Teutſche Reichsgeſch. XIV. ©. 373. 
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König endlich das gewünfcte Gehör bewilligte. Hilma 
Helmftädt, der pfälzifhe Gefandte, führte das Wort; eı 
nerte an die früheren Berträge und warnte den König 
vor den Anfchlägen der ultrafatholifhen Parthei. Heinri« 
antwortete ihnen heftig und bitter, weniger mit dem edel 
einer guten Sache, ald in dem hochmüthigen Tone Heine: 
len, die fih augenblidlihen Sieged bewußt find. Che 
richtige Erinnerung daran, daß er Werkzeug einer Parthe 
modte den fhwaden Mann bitter treffen; er dachte 
auch an die Aufnahme die ihm (1573) an den refprmirter 
fen Deutſchlands geworden war. „Er fey Herr in feinem | 
er wolle die Keger unterbrüden und der lüge, der von 
Bruche vorhandener Verträge und Verbindlichkeiten rede,“ 
Lestere warb auf grobe Art den Geſandten dann noch fc: 
zugeſchickt, fo daß fie, fchwer beleidigt, die folgenden Tag 
Germain verließen. 

Die Lage der Fürften, die Theil genommen, war u 
Die Reformirten allein fonnten, ohne wenigftend die gem 
Iutherifhe Parthei auf ihrer Seite zu haben, nicht ba 
auftreten; man hatte deshalb im März durch ein Collo 
zwifchen Theodor Beza und Jakob Andreä nod einmal ve 
die Gegenfäge zu verſöhnen; es hatte aber vdenfelbe 
glücklichen Ausgang wie alle Verſuche ähnlicher Art ge 
Darum wandte fih Pfalz und Heffen jest an den Admi 
tor von Magdeburg und fragten ihn um feine Meinung. 
ausführliche Gutachten, das er abgab, ift ein ſchönes Di 
firhliher Mäßigung. „Obſchon er der veformirten Lehre 
neigt, fo glaube er doch jegt, wo es fih um Höheres h 
davon abjehen zu müſſen. Sn einem Augenblid wo die 
päbſtliche Macht ihre Hülfgmittel aufbiete, den Proteftani 
zu vernichten, folle man den Theologen Schweigen gebiete 
über Unbedeuterem nicht das allgemeine ntereffe der ( 
fen$freiheit vergefien. So werde ed möglih, Deutichland 





70) ©. Thuan. lib. LXXXV. LXXXVI. 
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heit und Größe wieder herzuſtellen, die Gefandten des deutfchen 
volles, vor dem fich einft alle andern gebeugt, müßten ſich dann nicht 
mehr ſchnöde abfertigen Iaflen. Er könne daher nicht abfehen, 
rum man bie Hand gänzlich abziehen und ſich nicht vielmehr 
heireben wolle, bie Ehre Gottes zu befördern, dem Satan fein 
Keich zu zerftören und bie alte Hoheit, Furcht und Schreden 
da deuihen Nation wieder aufzurichten.“ 
| Diefe Ideen fanden bei einer vom Sertengeifte durchdrun⸗ 
in Zeit wenig Eingang; Johann Caſimir blieb auf ſich als 
' hi beſchränkt. Er fammelte (1587), im Einklang mit 
Peer, ein Heer, das gegen 15,000 Mann ftarf war und vom 
serafen Fabian von Dohna commandirt ward. Im Zuli 
gen fie in Frankreich ein, aber Dohna war dem Felbherens 
hlent eines Guiſe nicht gewachfen, und nach einem unglücklichen 
Ucherfall (11. Nov.) eilte das Heer flüchtig nach Deutfchland 
krüd. 

Vie dann Heinrich von Navarra auf Heinrich III. gefolgt 
wr, widmete man den Angelegenheiten des franzöftihen Pros 
Mantismus neue rege Theilnahme, Ein englifher Gefandter 
arh für ihn in Deutfchland, der Kurfürft Ehriftian von Sach⸗ 
m gab Geld her, und es bildete fi (1591) eine Heeresmacht, 
m Pfalz und Sachſen geichaffen, die unter dem Commando 
es Chriſtian von Anhalt in Frankreich eindrang. Aber Geld» 
magel binderte ihre Thätigfeit; im Herbft ftarb Ehriftian von 
Schfen, im Winter Pfalzgraf Johann Gafimir, damit hatte 
Feldzug feine Stüßen verloren, 

Bon Faiferliher Seite ſah man alle diefe Unternehmungen 
Kir ungern, und Rudolf IT. mahnte die Fürften von allen kriegeri⸗ 
Ken Rüftungen ab. Die andern Fatholifhen Fürften waren in 
Unruhe, der Iutherifche Philipp Ludwig von Neuburg fuchte den 
herzog von Bayern zu befchwichtigen, indem er ihm von Als 


m Meldung that, was Johann Cafimir unternahm 71). Lud⸗ 
| 





U) Briefe im bayr. Reichsarchiv. 
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wig von Würtemberg, mit dem Eaiferlihen Hofe befreundet, 
fand für gut, die Subfidien, die er gab, zu verheimlichen. 

Alle diefe Beftrebungen erlitten einen harten Stoß, als der 
junge Kurfürft Chriftian von Sadfen, der Freund des Calvi⸗ 
nismus, auffallend fchnell wegflarb (Sept. 1594), Er war 
Johann Kafimird genauefter Freund; in des Abminiftratorg 
eigenhändigen Aufzeichnungen heißt er nur „mein Ehriftian.” Die 
ganze glänzende Hoffnung. im Bunde mit Brandenburg, Heflen 
und Anhalt eine compacte proteftantiiche Parthei bilden zu föns 
nen, war durch diefen Todesfall zerſtört; denn Sachen fiel 
in feine paflive Stellung zurüd und fowohl gegen das Sys 
ſtem als gegen die Perfonen, die unter Chriftian dominirt hats 
ten, begann eine gewaltfame, häßliche Reaction. 

Neben diejer weitverzweigten Thätigfeit Johann Caſimirs 
in auswärtigen Berhältniffen blieb das innere keineswegs ver- 
nadläfiigt ; vielmehr warb er in allen Zweigen der Berwaltung 
als ein vortreffliher Regent gepriefen. Mit feiner militärifchen 
Zhätigfeit gegenüber dem Ausland hingen zunädhft die Anftalten 
zufammen, die er zur Landesvertheidigung traf. Es warb zur 
Sicherheit des Landes eine Art Miliz gebildet, die bei plöglis 
chen Ueberfällen zur Hand war; zu demfelben Zwede baute ver 
Adminiftrator auch ein ftattlihed Zeughaus. 

Am wohlthätigften waren die friedlichen Schöpfungen von 
Johann Caſimirs Verwaltung. So entfland (1588) eine Ein- 
richtung, die gegen plöglich einbrechende Noth und materiellen 
Drud eine trefflihe Schugwehr bot, die fogenannten Nothipeis 
der. Es wurde theild von Erbichaften, die an entferntere Ver⸗ 
wandte fielen, theild von Dispenfationen eine Tare erhoben 
und von diefem Gelde Fruchtoorräthe für die Zeiten der Noth 
angefauft; eine Einrichtung, die bis zu den Kriegszeiten bed 
fiebzehnten Jahrhunderts fegensreich wirkte, und noch einmal 
gegen Ende des fiebzehnten und am Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts erneuert worden ift. 


72) Cod. pal. 76% fol 38. 
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Eine andere Stiftung, die von Johann Gafimir ausging, 
war fihon früher angeregt aber nicht vollendet worden. Schon 
Friedrich III. batte aus einem Nonneuklofter zu Handſchuhs⸗ 
beim, deſſen Nonnen er mit einer Penfion abfand, ein Waiſen⸗ 
haus zu gründen angefangen; Johann Caſimir gab jegt dem 
begonnenen Werte die Bollendung 72). Eine Schaffnersfamilie 
hatte das Aeußerliche und Defonomifche zu überwachen; der 
Unterricht, die Erziehung der Knaben und Mädchen war ges 
trennt; erftere beforgte ein Dann, welder der „Kindervater“ 
hieß, letztere eine ehrbare betagte Wittwe, die „Kindermutter“, 
weiche auch die Fleinen und unmündigen Finder pflegte und die 
mütterlichen Gefchäfte in Bezug auf Kleidung, Eſſen und der⸗ 
gleichen zu beforgen hatte. Waren die Knaben erwachſen, fo 
fanden ihnen, je nad ihren Talenten, die verichiedenen Lebens⸗ 
bahnen offen; vom Bauernfnecht bis zum Handwerker, Schreis 
ber, Gelehrten fonnten fie es durch die Unterflügung der Ans 
Ralt bringen. Ein Mädchen erhielt bei ihrer Berheirathung 
manzig Gulden als Ausſteuer. Auch diefe ganze Schöpfung 
sing mit ihrer biedern patriacchalifhen Einfachheit ſpäter vers 
Ioren, als man anfing, Steinmaffen zu Prunfpaläften aufzu⸗ 
thürmen und in Sandwüften Prachtgärten anzulegen. 

Die alte Frömmigkeit aufrecht zu erhalten, verordnete Jo⸗ 
haun Caſimir auch monatliche Bettage 7*) 5; zu folhen Stunden 
„follte eine ganze Gemeine jedes Orts zufammenfommen, dem 
allmächtigen, lebendigen Gott, der ganzen Chriftenheit des Va⸗ 
terlandes und jedes befondern Privatanliegen und Noth fürs 
zutragen und burd ein gefammtes eifriges Gebet die begangene 
Sünde und derentwegen beforgende Strafen und Yandplagen 
abzubitten.“ ' 

Ehe noch die Früchte feines Wirkens zur Reife gelangt 
waren, farb Johann Gafimir (6. Ian. 1592), faum neun und 
vierzig Fahre alt. Häuslicher Kummer hatte feine Geſundheit 


73) Bunt Magaz. Hl. 205. 
74) Berorpn. vom 15. Rov. 1591. Bayr. Reichsarchip. 
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mit untergraben, und feit einen halben Jahre verurfachten feine 
zerrütteten Kopfnerven ihm unjägliche Schmerzen. Der Tod 
feines Schwagers, Ehriftian von Sachſen, hatte ihn tief er⸗ 
fhüttert; oft rief er: „auch ich möchte aufhören und mit Chris 
ſtus feyn, denn was follte ich länger auf Erden weilen, da der 
hinweg if, der mir für das Wohl der Kirche und des Baters 
landes der treuefte Helfer war.” Er dachte daran, die Negies 
rung nieberzulegen; ehe es dazu Fam, verichlimmerte fi fein 
Zuftand fo, daß er der völligen Erichöpfung feiner Kräfte ers 
lag. „Herr“, rief er in der Sterbeftunde aus, „gehe nicht ine 
Gericht mit deinem Knecht, denn vor Dir ıft fein lebendiger 
Menſch gerecht” 75). 

Als man ihn dÖffnete, fand man | dem Körper zerrüttet und 
einzelne Theile in völliger Auflöfung 76) Die Leiche warb 
balfamirt und bie zum 25. Januar Öffentlich ausgeſtellt; in eins 
facher Kleidung lag er da in einem hölzernen Sarg, Schwert 
und Reichsapfel zur Seite und in der Hand „ein Sträußlein 
von wohlriehenden Kräutlein.” Mit großer Keierlichfeit und in 
Gegenwart vieler Fürften fand das Leichenbegängniß ſtatt; bie 
rühmlichfte Begleitung war für ihn der unverbüflte Schmerz 
ber herzuftrömenden Bolfsmenge, die fein Andenken fegnete 77), 

Neben Johann Eafimird glänzenden Regenteneigenfchaften, 
die er in feinem Wirken für den Calvinismus, in feinen mates 
riellen und geiftigen Schöpfungen für das pfätzifche Land fund 
gegeben hat, wird feine Perfönlichfeit in ſehr vortheilhaftem 
Lichte geſchildert. Seine heitere Stirn, fagt der Zeitgenoffe 


75) Anger Leihpredig ©. 15. 

76) S. Ware Beſchreibung von dem tödtlihen Abgang ıc. Heid. 1592. 

77) Sein Tod hat eine ganze Literatur hervorgerufen. Wir befiten 
Leichenreden von Anger, Copius, Kimedoncius, Stradius, Lupichius, Toſ⸗ 
fanus und Quir. Reuter, worunter die beiden letzten hiſtoriſch von Belang 
find. Außerrem eine Gedächtnißrede von Zwengel (1614), ein lateinifches 
Gedicht von Pitbopoeus (Lacrimae in obitum praematarum), von Joh. 
Ealvinus, von ©. Remus poetifche Klagreden, einer Menge kürzerer Ge⸗ 
dichte, Epitaphien und fliegender Blätter nicht zu gedenken. 
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Bester, und fein gewinnendes Wefen erfüllte ihn mit Anmuth; 
Riemand, der mit ihm gefprochen, ging traurig hinweg. Man 
Mate von ihm fagen: wer Dich nicht gefannt, wünfchte Dich 
Ainnen, und wer Dich gefannt, warb von Liebe zu Dir ers 
RL Eine andere alte Duelle 7°) charakterifirt ihn kurz fo: 
da Annehmung feiner politifhen Diener fah er nicht fo fehr 
u die ſtattlichen Geſchlechter, ald auf die Qualitäten, befuchte 
je Ricche und die Kanzlei fleißig, achtet ſich Feiner Zierve in 
«ang. — Johann Caſimirs Wahlſpruch war: Aufrichtig und 
harrlich; man fah auf Münzen diefen Spruch ſymboliſch aus⸗ 
prägt und die Worte: constanter et sincere, von Dlivens 
db Palmzweigen umfchlungen. 

Die raſch aufeinander folgenden Todesfälle Chriſtians von 
fen und Johann Caſimirs hatten im reformirten Deutfchs 
d einen tiefen Eindrud gemacht 79); man ſah es als eine 
imme VBorbedeutung an für den bedrohten Proteſtantismus. 
a die ganze deutihe Nation, ruft ein Prediger zu Caffel 
50), ift ein gefährlicher Ri gemacht, den wir Alle zu be⸗ 
ven haben. Die Gerechtigkeit hat er in feinem Lande weid« 
verwaltet, von den armen Unterthanen die Supplicationen 
R empfangen und entweder felbft abgefertigt oder abfertigen 
m. Die Wage ber Yufliz warb den Reihen wie den Ars 
ı gehalten; im Falle der Roth hat er die Unbeihwerten cons 
niven laffen und ben Befchwerten Erftattung gethan.“ 

Die Ehe Johann Cafimird mit Elifabetb von Sachen 
bie ihm feine männlichen Erben; es blieb nur eine Torhter 
8, Dorothea (geb. 1581), die fpäter die Gemahlin Johann 
gs von Deffau ward. Schon der Mangel eines männlis 





38) Cod. bav. 1655. fol. 39. 

79) In der Rede von Lupichius heißt es: 
Zwey E wir bald verloren han, 
Pfaltz Cafimir, Sachs Chriftian , 
Groß Creutz thut es bedeuten. 

N) Rede von Straciius. Heid. 159% ©. A. 26. 
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hen Nachkommen trübte das eheliche Glück; es kamen aber noch 
andere ſtörende Verhältniſſe hinzu, über die ung ein unterrich⸗ 
teter Zeitgenoffe mit abfichtliher Dunfelheit eine Andeutung 
gibt 81). 

Die Thätigfeit des Adminifirators war durch feine Staates 
und Kirchenhändel fo abforbirt, daß er wenig Zeit zum Vers 
gnügen fand; feine Lieblingsbefchäftigung war dann meiſtens 
die Jagd und er hat über dad Wildpret, das er jährlih er⸗ 
legte, pünftlih Buch geführt 82). Am Iiebften- pflegte er mit 
gelehrten oder politischen Rotabilitäten Umgang ; obwohl er 
felbft mehr zum Feldheren und Staatsmann, als zum Gelehr- 
ten gebildet war, hatte doch die Wiffenfchaft einen großen Ber 
fhüger an ihm und gegen Niemand bewies er fid fo freigebig, 
als gegen Gelehrte 83). Seine mweitverzweigten Verbindungen 
brachten ihn mit vielen Perfonen in Berührung und er fannte 
eine Reihe der intereffanteften Menſchen feiner Zeit durch nä⸗ 
heren Umgang. Sein Stammbuch 8*), mit dem Wahlfprud: 
„Constanter et sincere‘, geihmüdt, enthält eine reihe Zahl 
bedeutender Namen aus den fürftlicden Gefchlechtern, aus dem 
Adel, dem Gelehrten- und Beamtenftande, die fih dort durch 
finnige Sprüche verewigt haben. Wir finden da feinen Bater 
mit dem Wahiſpruch: „Herr nad) deinem Willen“, feinen -Brur 
der Ludwig VI. mit dem befcheidenen Motto: „AU Ding zer⸗ 
gänglich“; auch der große Wilhelm von Dranien fteht dort mit 
feiner folgen Debife: „Je maintiendray.‘ | 

Johann Caſimir madte in dem Umgang ftaatSsmännifcher 
Talente am Tiebften feine Schule; mit durchdringender Betrach« 


— — —— — 


81) Tolmidas bei Ricsm. p. 139. In feinem Tagebuch (Cod. pal. 
768) notirt er (fol. 83) unter den Punkten, worüber er an Deffen fchrei« 
ben will: len mauluais tours de ma femme. — Elifabeth flarb 1590. 

82) Eigenhändige Handſchrift Cod. pal. 769. Bol. Pfälz. Archiv zu 
Carlsruhe („Jagdweſen“). 

8) Aus dem Verzeichniß von Kleinodien und goldenen Bechern (Cod. 
pal. 887) gebt hervor, daß er die Mehrzahl an Gelehrte verſchenkte. 

84) Cod. pal. 606. 607. 
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ung faßte er die politifchen Erſcheinungen ins Auge und feine 
ombinationen wagten fih an die wichtigften Bragen der euros 
äiſchen Politif. Es Liegen handſchriftliche Notizen vor ung, 
Ye er felbft niedergefchrieben 8°), woraus die weite Ausdeh⸗ 
mung und das vielfach Berfchlungene feiner auswärtigen Thä- 
Kigfeit hervorgeht. Oft find es Reflerionen über die nächſte 
politifche Zukunft; „da der Kaifer, heißt es vom Haufe Habs⸗ 
burg, die Augen zuthun wird, fpringt Ungarn ab, Böhmen if 
ſchwierig, Deftreih, Krain und Kärnthen malcontent.” Er be 
merkt, daß die franzöfifchen Hugenotten und die Gegenparthei 
Kb um ihn bemühten, oder, wie er fagt, täglich mit ihm prac- 
ficirten; aber fein Wunfch geht darauf hinaus, daß das Neich 
üch der katholiſchen Politif Spaniens und des Pabſtes eniges 
genftelle, dann müfle man freilid, meint er, ein anderes Obers 
Jaupt wählen. In feinem politiihen Tagebuh find, oft nur 
in farzen, hingeworfenen Sägen, die Verwicklungen der Zeit 
und feine eigene Theilnahme angedeutet; die „Pfaffen“, die 
„Buifianer”, die „Jeſuwider“ nehmen dabei eine wefentliche 
Stelle ein. Er zählt auf, wie feine Glaubensgenoſſen um der 
Religion willen „tribulirt” würden, beflagt fih, daß Die geift« 
ken Rurfürften ſich „chrifemen und fchmieren“ Liegen und klagt 
vielfach über des „Pfaffenwerks Praktik“. Die Kaiferwahl, dag 
bos des Daufes Habsburg, befchäftigt ihn viel; er betont es 
khr, daß Habsburg, wenn es die Kaiferfrone verliere, gewiß 
auch in feiner andern Macht erfhüttert würde. Aber ed macht 
ihn beforgt, dag man Niemanden aufftellen könne; das Beiſpiel 
der päbſtlichen Politif gegenüber Heinrih von Navarra gibt 
ihm einen Beweis, wie man in Deutichland verfahren würde, 
wenn es zur Wahl eines proteftantifchen Oberhauptes Fäme, 
„bewegen, fihreibt er, ein hohe Notturft if, fi zuvor mit 
den benachbarten zu bereden, damit wir bei ihnen auf den Fall 
Beiftand zu gewarten haben.” Mit dem beftehenden Regiment 


85) Cod. bav. 2871 (Gopie eines Cod. pal. im Batican) un» vie 
igenhändige Handſchr. Cod. pal. Z6R. 
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if er ganz unzufrieden; fein Benehmen in Kirchenangelegenheis 
ten, namentlich in der cölnifchen Frage, fein Eingreifen in die 
fädtifchen Händel und vieles Andere weist ihn darauf hin, daß 
der Proteflantismus fi) durch eine fünftige befiere Wahl müffe 
zu fihern fuchen. Die Jefuiten, oder wie er fie nennt „Sefus 
wider”, werden in ihrem ganzen vielverfchlungenen Thun und 
Treiben gefchildert und er weist fich felbft nah, wo fie ſich 
überall feftgefegt haben; große Kombinationen , die fih zunächſt 
auf die Erhebung Heinrihe IV. und den Sieg der Niederläns- 
der ftüsten, follten die Macht der fpanifch = Habsburgiichen Pos 
litit und dag Gewebe ber Schüler Lopola's zugleich durch⸗ 
brechen. 

Das Werk weiter zu führen blieb feinem Neffen und Nachs 
folger vorbehalten. 





Bierter Abfchnitt. 
Kurfürft Friedrich IV. (1592 — 1610). 


§. 1. 
Jugend und Erziehungsgefchichte. 


Friedrich IV., der einzige überlebende Sohn Ludwigs VI., 
war am 5. März 1574 zu Amberg geboren; feine erfle Jugend 
empfand fchon die wechlelnden Einflüffe der kirchlichen Umwäl⸗ 
zungen und es ſchien, ald wollten beide fidh befämpfende Pars 
theien diefen Knaben ſich zum Verfechter ihrer kirchlichen Prins 
zipien groß ziehen 8°), 

Sein Sinabenalter fiel in die Herrſchaft des Lutherthums; 
feine Eltern gaben ihm den Andreas Pancratius und Joachim 


86) Ueber die folgende Erziehungsgefchichte f. Cod. pal. 319 und Mo⸗ 
ſers Patr. Archiv IV. 211. 344, . 
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cupp, zwei erprobte Yutheraner, zu Erziehern. Pancratius, 
ber Lehrer der Kurfürftin, dann Yeibarzt zu Darmftadt, ward 
ı Roy. 1578) nad Heidelberg eingeladen und zum Erzieher 
d Zurprinzen beftellt; er follte „fleißige Inſpection halten, 
mit derſelbe zuvorderft zur Gottesfurdt und zum Gebet ans 
wieien, auch an den Katechismus gewöhnt und daneben zur 
uht und zu fürftlihen Tugenden geleitet werde.” In Pan⸗ 
atius Händen lag befonderd die Verpflichtung, aus dem künf⸗ 
zen Regenten einen fymbolgläubigen Anhänger der Eoncordien- 
mel zu erziehen; denn es war ihm noch beſonders eingefchärft, 
m fünfjährigen Knaben recht in der augsburgifchen Konfeffion 
id Luthers Katechismus zu inflruiren. 

Struppius, zu feiner Zeit ein Dann von Hiterarifchem 
uf und in vielerlei Fächern bewandert, war mehr für das 
ugere Wohl des jungen Prinzen beftellt; feine Thätigkeit war 
ber fo vertheilt, daß nicht fehr viel Davon auf den fürftlichen 
ſoͤgling fallen konnte. Er mußte ein Land» Hof- und Neifes 
pothefbuch, ein mediciniſches „Conſilienbuch“, ein Gartenbuch 
kafien, er follte zugleih die Kunſtkammer, die Antiquitäten, 
n Münzcabinet des Kurfürften in Ordnung bringen, und doc 

der mit fo glänzenden Aemtern Begabte in feinen häuslichen 

elegenheiten fo beengt, daß er noch durch Privatprarid und 
x Zuſetzen feines Vermögens fein Leben friften mußte. 
| Yancratius follte über die Beichäftigungen ded Kurprinzen 
w feine vier Schulftunden täglich die Aufſicht führen; er follte 
k von Schwören, Gottesläftern, fhandbaren Worten und Ge- 
kden auch fonft allem Unweſen ernftlich abwehren und in feinem 
hen gute Geremonien, Sitten und Geberden wie fie jungen 
errn gebüren fefthalten. Das Lernen beftand in den Anfangs» 
tünden des Lateinifchen und in Kirchlihem; Luthers Katechis⸗ 
md und die Predigt nahm eine Hauptftelle ein. Den eigents 
ichen Unterricht beforgte ein Präceptor, Leonhard Piftor; ein 
Bear adelige Knaben waren die Mitfhüler und Gefpielen des 
Burprinzen, während Pancratins im Allgemeinen das Sefchäft 
Känfier Geſch. v. Pfalz. 1. 12 
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des Erziehers zu beforgen und gegen die wechfeinden Einfläffe 
der Hofluft feinen fürftlihen Zögling zu fehügen hatte. 

Als der Prinz Das achte Jahr vollendet hatte (1582), mußte 
man den Erziehungsplan erweitern und die beiden Heren, Pan⸗ 
‚cratius und Strupp, wurden vom Kurfürften um ein „Konftlium“ 
angegangen. Das Gutachten, das fie abgaben, ift ein merk 
würdiges Document der Erziehungsfunft jener Zeit, und ein 
guter Beitrag zur Charafteriftif der furfürftliden Familie. Das 
theologifche Wefen des Zeitalterd, auf eine todte Schulweisheit 
bafirt, tritt. mit feiner geiftigen Enge faum irgendwo fo fcharf 
hervor, als in diefem Fragment der Fürftenpädagogif im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert, Daß Ludwig VI., feine orthodoxe Ge⸗ 
mahlin und feine hart Iutherifchen Rathgeber cd ehrlich gemeint, 
iſt nicht zu bezweifeln; ob fie aber den rechten Weg dazu eins 
gefhlagen, einen Mann fürs Leben, einen Fürften zu bilden, 
das mag der Inhalt des Entwurfs felbft zeigen. 

Als wefentlich gilt natürlih, daß der „junge Herr ſowohl, 
ja mehr und gewiſſer ald andre Leut willen folle, was von 
Gott, feinem Willen und Wefen zu halten, wozu fie von Gott 
erihaffen?” Dann folgt ald Grundlage der geiftigen Ausbildung 
die Wiffenfchaft vieler Sprachen; das Motiv dabei ift aber 
feineswegs aus der Betrachtung des Werthes Kumaniftifcher 
Studien hervorgegangen, fondern nur aus der Nüdficht auf ben 
politifchen und äußerlichen Nugen der Sprachen. Man müffe, 
beißt es, oft mit auswärtigen Nationen handeln, in fremde 
Länder reifen, und es würde übel anftehn, wenn „über der 
Tafel, in Colloquiis und andern solennibus Conventibus, da 
man fremde Sprachen gebraudet, ein Herr dabei figt und nicht 
das Geringfte davon verftehen, viel weniger dazu reden kann.“ 

Zum Dritten fole der Prinz „nicht unwiflend feyn im 
andern freien Künften, Mufif, Arithmetit, Phyſik, Geometrie 
und Aftronomie, dieweil ſolche zum Theil zur Ergögung des 
Gemüths, zum Theil zur Gefundheit, Regierung und Hands 
haltung nöthig find.” Bon den Rechten folle des fünftige Re⸗ 
gent „etliche“ Kenntniß haben, doch müfle man ihm nur die 
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ptſächlichſten und brauchbarften Parthieen herauswählen. Ge- 
ächte folle er ſtudiren wegen bes praktiſchen Nugend, damit 
-„ethica und politica exemplia’ daraus lernen könne. Am 
u kommt der Entwurf nochmals auf das religiöfe Element 
Be Erziehung zurüd, und zwar namentlich auf deſſen ſittliche 
Detungen. Der Prinz ſolle früh zur Zucht und Demuth ge⸗ 
ten und darauf hingewieſen werden, daß er ſich feines Stan- 
Bi nicht überhebe, Sanftmuth und Geduld, Keufchheit und 
Beinbeit, und bie edle berrlihe Zugend der Wahrheit folle ihm 
Rn; befonders eingeprägt werben. Dem Ganzen if ein Unter 
Displan beigefügt für die einzelnen Jahre; grammatifches Er⸗ 
Denen ohne geiftige Anregung, eine Gedächtnißwiſſenſchaft ohne 
Ben formellen Werth und eine aus dem Buchſtaben gefhöpfte 

lichkeit bilden davon die Grundlagen. 
vLudwig VI. ging zugleich feine beiden theologifchen Minifier, 
Bu Superintendenten Patiend und den Hofprediger Schechſius, 
ı cin Gutachten an; auch ber Kanzler Micyllus follte feine 
ung abgeben. Die Anſichten der beiden Theologen ſtim⸗ 
im Wefentlihen mit dem Entwurf des Pancratius und 
p überein, und ale Ziondwächter der pfälzifchen Kirche 
fie auf die gute Kirchlihfeit den größten Nachdruck; nur 
Ranzlers Gutachten, obwohl von dem Geiſte des Zeitalterd 
t frei, geht von einem höheren Gefichtspunft aus und ſcheint 
begreifen, daß es fih um bie Erziehung eines fünftigen Res 
‚nicht eines pfälzishen Kirchenrathes handle. Der Sohn 
trefflihen Humaniften Micyllus verläugnete feine Abfunft 
di; er will den jungen Prinzen in den freien Geiſt des Alters 

gründlich eingeführt jehen. Die Studien follen mit Ernft 
Lieben, aber der Zögling mit Arbeit nicht zu fehr überladen 
zden. Der Prinz folle zum Manne gebildet, deßhalb auch der 
üslichen Erziehung und Aufficht nicht zu viel überlaffen bleiben, 
d bei aller Achtung vor der religiöien Erzichung wagt es der 
imiler doch, darauf hinzumeifen, wie das übermäßige und aus⸗ 
fießliche Lefen der Bibel dem ahtjährigen Knaben nur wenig 


derlich ſeyn Fönne. 
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Nach dem Rathe der Theologen erhielt der Kurprinz (1582) _ 


jegt ald Erzieher den Wolf von Wildenftein;.derfelbe war fein 
Hofmann, denn fie meinten, es fey befier, den Prinzen vom 
Hofwelen und was demfelben anhängt, abzuhalten. Nach altem 
Brauch ward demfelben zugleih ein Heiner Hofſtaat und ein 
Hofmeifter beigegeben und dieſe Stelle dem Hans Chriſtoph von 
Benningen übertragen, Die Erziehungsweife, die fie beide bes 
folgen mußten, flimmte trefflid zu dem theologifchen Geiſt des 
kurfürſtlichen Ehepaars und feiner orthodoxen Rathgeber. 

Die Einridtung des Unterrichts für den acdhtjährigen Prins 
zen 87) iſt hauptfächlich ihr Werk; die Kirchliche Pebanterie ers 
brüdt jede freiere Bewegung. Eſſen, Trinfen und Schlafen if 
fo gut wie das Lernen und Beten auf Stunden und Minuten 
feftgefegt; das Lernen felbft fällt dem gewählten Stoffe nad 
oft mit dem Beten zufammen. Das „Berhören“ im Katechis⸗ 
mus, oder in der Predigt, die der Prinz am Sonntag zweimal 
befuchte, bildete einen Haupttheil des Unterrichts; alles ift auf 
die fteife Erziehung eines theologifcheu Eiferers berechnet, dem 
jugendlihen Gemüth eine freiere Bewegung nicht zugeflanden, 
Sogar die Erholungen find Tag für Tag berechnet, am Mon⸗ 
tag „schob er auf der Tafel”, „am Dienflag fpielte er das 
Hüners uud Füchſeſpiel“, am Mittwoch Mufit, am Donnerflag 
Armbruſtſchießen, am Freitag malte er, am Samflag und Sonn 
tag übte er fih im Rechnen und fang geiftliche Pfalmen; ‚denn 
auch das follte einem Sjährigen Knaben zur Erholung dienen! 
Auh für das Gebet war eine eigne Ordnung entworfen und 
wie bei den Kinderſpielen für jeden Tag ein beſtimmtes fef- 
gefegt 8°). Am vernünftigften war ohne Zweifel die Eßord⸗ 
nung 89); denn wenn auch das andre mangelhaft war, fo wurde 
doch für die Verdauung bes jungen Herrn geforgt. 


87) ©. Mofer IV. ©. 282 ff. 
88) Mofer IV. 288 fi. 
89) Edendaf. 290. 
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Wir haben hier den fcharfen Gegenfag zu der folgenden 
Zeit; feit dem’ fiebzehnten Jahrhundert warb den Fürften eine 
sornehmsfrivole, franzöfifchsleichtfertige, im 16. eine pedantiſch⸗ 
kirchliche Erziehung gegeben; die erſte ſchuf fie zu Adepten der 
franzöfifchen Hofwirthfchaft im Stile Ludwigs XIV., die andere 
zu engherzigen, theologifh-ängftlihen SMeinigfeitsfrämern. Dies. 
tritt noch deutlicher hervor, wenn wir auf ven Erziehungeplan 
der Pfalzgräfin Chriftine, der Schwefler des jungen Prinzen, 
einen Blid werfen, welden Joach. Strupp (1582) für die Yfährige 
Srinceffin entworfen hat. Der Erziehungsplan, der mit ber 
Shöpfung Adams und Evas, anfängt 99%), und durch ſalbungs⸗ 
vollen Schwulf zur Sache felbft kommt, ift von bemfelben 
Geiſte dictirt, der über feinen engen theologifchen Schranken alfe 
weitern Forderungen des Lebens vergaß. Es war fehr Löblich, 
dag man die religiöfe Erziehung des Kindes nachdrücklich ber 
tonte, und es fonnte gewiß nur nügen, wenn man fie in allen 
weiblichen Arbeiten bis zur Küche herab üben ließ, wozu aber 
die ängftliche Sorge für Nichtigfeiten und das Webergehen von 
Gewihtigem? Daß das arme Mädchen, wenn ed Morgens 
„im Namen der heiligen Dreifaltigkeit“ 91) aufgeflanden war, 
Latein lernen, dann nähen, fpinnen oder ftriden, fpäter dabei 
viel in der Bibel und im Katechismus Iefen und Palmen abs 
fingen mußte, war gewiß eine Pedanterie, die nur einem thes 
ologifhen Stubengelehrten in den Sinn fommen fonnte. Der 
Geift der Kleinigkeiten, ter Wichtiges überfah, die pedantifche 
Befchränfung, die ſich bis aufs Geringfte ausdehnte, geht durch 
den Plan hindurch und ging auch in die Erziehung des Kindes 
über. Der wohlmeinende Vater hatte einmal fein Vertrauen 
Leuten gefchenkt, die fehr fromm und fehr orthobor, aber zur Ers 
ziehbung höchſt unpraftifch waren. 

Im folgenden Jahre farb Kurfürft Ludwig VI, und die 
elternlofen Waifen blieben jegt ihrem Oheim überlaſſen. Es 


90) ©. 39 dei Mofer. 
91) ©. 333 
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laͤßt ſich denken, Daß der Hare und verfländige Johann Caſimir 
den theologifhen Gelüſten der bisherigen Erzieher fehr ferne 
fand; er wollte in dem Prinzen das heranbilden, was einem 
fünftigen Regenten noth that. ES blieben zwar die alten Er⸗ 
zieher bei ihm, aber in des Pfalzgrafen Rebensweife ward Man⸗ 
shes geändert; er durfte fich freier bewegen, auch wohl an der 
Tafel Theil nehmen und der fleife Mechanismus des Betens, 
Lernens und Singens erhielt einen argen Stoß. Da richteten 
(13. Febr.) die bisherigen 92) Erzieher eine Vorſtellung an 
den Abminiftrator, mit bitteren Beſchwerden über Friedrichs 
Betragen, „der felbft gegen feinen Oheim frech und muthwillig 
fey“ und deſſen Grund fie der veränderten Lebensweife zus 
fhreiben. Wahricheinlih ft, daß dem Knaben die neue Er⸗ 
ziehung beffer gefiel als die Flöfterliche Beengung, und daß er 
fih gegen die bigherigen Zuchtmeifter Unarten erlaubte; ebenfo 
wahricheinlih aber, daß den Herrn Erziehern bange ward, bie 
Seele des jungen Prinzen möge ihrer theologifchen Madye ents 
sogen werden. Das fühlte der Adminiftrator wohl, und ſprach 
es in den derben ſchlagenden Antworten aus, die er der Bes 
ſchwerde eigenhändig an den Rand fchrieb. Klagten fie über die 
nadıtheiligen Einwirfungen auf feine Gefundheit, fo befahl er: 
„man muß ihm einen eignen Medicus zuordnen, der Acht Darauf 
haben fol“, beſchwerten fie fi über mande Unterbrechung in 
. den überhäuften Lehrftunden, jo repficirte er: „Sie werden fein 
Doctor aus ihm machen, drum muß der Präceptor ihn auch 
mit Studio nicht überladen.“ Dem wiederholten Vorwurf wegen 
Beſuchs der Tafel ſetzte er eine derbe Antwort entgegen 93), 
und der offnen Anklage, „des Prinzen Muthwille und Frechheit 
fomme davon, daß ihn der Oheim zu viel um fich gelaffen“, 
ſah er in ruhiger Ueberlegung auf den Grund, 





92) Mofer ıv. ©. 319 ff. 
93) Inen iſt nur umb das gefreß zu thun und Ine befländig allein 
haben mögen. Moſer 323. 
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Die alten Lehrer wurden entlaflen, ſchon weil überhaupt 
amals das Lutherthum verdrängt ward, und ein neuer Weg 
geſchlagen. Kirchlich ward der Knabe zum Galviniften ges 
rt, geiftig ihm fo viel freie Bewegung, fo viel Zufammen« 
ng mit dem Leben gelaffen, als fi von dem verftändigen - 
Sinne Johann Gafimird erwarten ließ. Seine Lehrer waren 
von Grünrad, Perbrant von Lingeleheim, Barthol. Pitis⸗ 
und Joh. Poſth; fie unterrichteten ihn in den verfchiedenen. 
kebieten des Wiſſens (3. B. Poſth felbft in anatomifchen Dins 
— * und prägten ihm jenes Intereſſe und jenes Verſtaͤndniß 

ſiſſenſchaftlichen Strebens ein, das ihn in ſeinem Regentenleben 

j ausgezeichnet hat. Mehrere feiner Lehrer blieben auch fpä- 
jelbft in praftifchen Dingen feine Rathgeber, und als Kurs 
gedachte er mit Danf des Berdienfted, das fi) der Oheim 
ihn erworben hatte. Die Yutheraner und die Theologen 
breiteten die Tächerlichften Gerüchte, aber e8 bleibt Thatſache: 
B Friedrichs Regententüchtigkeit nicht von der kirchlichen Abs 
jhtung jener orthodoren Pedanten ſtammt, fondern aug ber. 
aftifchen und freieren Bildung, bie ihm fein Oheim geben ließ. 

Des Streited, den die VBormundfchaft Johann Caſimirs er- 
je, wurde bereits oben erwähnt; die Anſprüche der Yuthera- 
pr blieben unbeachtet und ber Oheim blieb Regent und Bor- 
und bis zu feinem Tode, 

Der junge Kurfürft hatte an feinem Oheim, ver felbft ohne 
Rinnlihen Nachfommen war, einen treubeforgten Vater gefuns 
en, und ed ift ein feltned Glück der pfälzifchen Geſchichte, wie 
as ihre glänzenden Zeiten unter Friedrich I. und Johann 
aſimir beweifen, daß die vormundfchaftlihen Regierungen für 
tiehung und Ausbildung ihrer Mündel faft beffer forgten, als 
8 die väterlichen thaten, Es war für den jungen Fürften eine. 
bmerzliche Ueberrafhung, durch den frühen Tod Johann Caſi—⸗ 
ird fih von dem väterlihen Freunde und Führer getrennt zu 
hen; man ſah den faum 18jähren Prinzen auf den Knieen 
ı Gott beten, er möge ihm in dieſer Berlaffenheit befondere 
ülfe gewähren, die ſchwere Laft zu tragen; und die Umftänte 
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waren auch fo befchaffen, daß er einer männlichen Kraft wohl 
bedurft hätte. 
6. 2, 

Streit über die Vormundſchaft. AUmberger Händel. 

Johann Caſimir war noch nicht beftattet, der junge Kur- 
fürft hatte fih eben erft huldigen lafien, da fam ein Agnat des 
pfälzifhen Haufes und trat mit einer dem jungen Yriedrid 
ganz unerwarteten Prätenfion auf. Richard von Simmern, der 
Bruder Friedrichs III., erfhien am 15. Januar in Heidelberg, 
und fein zahlreiches Gefolge — er führte vierzig Reiter mit 
und lich noch fünfzig nachfommen — ließ vermuthen, daß er 
Wichtigeres vorhabe, als einen Befud des Teichenbegängniffes, 
wozu man ihn eingeladen. Zwei Tage nachher verlangte er 
eine perfönlihe Beiprehung mit feinem Großneffen und trat 
nun mit einer weitläufigen Deduction hervor, die für ihn Vor⸗ 
mundfchaft und Regenifhaft in Anſpruch nahm. Der junge. 
Kurfürft war freilich noch nicht ganz achtzehn Jahre alt; ihm 
fehlten aber zu dem von der goldnen Bulle beftimmten Alter 
nur noch ſechs Wochen, und in ſechs Wochen, meinte er, würs 
den Niemanden ein „großer Wis oder Berfland zuwachſen“. 
Allein um die ſechs Wochen war es dem Pfalzgrafen auch nicht 
zu thunz er ging noch weiter ald Karls IV. goldne Bulle, 
und berief fi) auf eine Verordnung Kaifer Siegmunds, wors 
nad) die Kuratel bis zum fünfundzwanzigften Jahre dauern 
follte *). Friedrich IV. glaubte, die Verordnung Siegmunds 
fei Fein öffentlih anerfanntes und promulgirteds Reichögefeß, 
fein Oheim und Bormund habe ja auch gegen Ende feines Les 
bens geäußert, ihm die Regierung abtreten zu wollen, und Das 
für fpreche ja auch das Herfommen und das väterlihe Teſta⸗ 
ment. Mit diefen Gründen befämpfte man fi zehn Tage lang, 
obne etwas zu erreihen; Pfalzgraf Richard reifte (28. Januar) 
ab, zwar nicht feindfelig, aber mit der Erflärung, fein Recht 
weiter verfolgen zu wollen, 


94) Dies if fein Hauptargument. Die minder wichtigen Gründe f. 
Häberlin N. Teutſche Reichegeſch. XV. 295. 300. 


6. 2. Zriedrih IV. Der Bormundfchaftsftreit. 183 


Es war wohl weniger Herrſchſucht, was den alten Dann 
} dem fonderbaren Anfpruch bewog, als das Iutherifche In⸗ 
efle, dem Richard von jeher eifrig zugethban gewejen war 
ud dem er auch jest noch, wiewohl zu fpät, Fürft und Volk 
m der Pfalz zuzumwenden hoffte Drum fland auch die ganze 
erifche Parthei hoffend im Hintergrunde; man glaubte nicht, 
Mi ter junge Friedrich ſchon fo feft an dem Calvinismus 
sa und erwartete deßhalb feinen Uebertritt zur Concordien⸗ 
Biene. Der ganze Streit nahm daher die Farbe eines Firchs 
Ben an; des Pfalzgrafen Vertraute follten geäußert haben, 
Bon werde in Kurzem den Kurfürften wegbrängen, die Calvis 
aus dem Lande jagen und „alles geiftlih und politifch 
Regiment in einen Haufen floßen*, und dergleichen wurde nun 
jungen Kurfürften hinterbradt und fleigerte feine Erbits 
g. 

Richard hatte ſich indeſſen wenige Tage nach ſeiner Abreiſe 
einem ausführlichen Schreiben an den Kaiſer gewandt und 
beſchwert, daß „ſein junger Vetter von den kurfürſtlichen 
then und andern unruhigen Leuten beredet“ die Selbſtregie⸗ 
g an fih geriſſen, ihm allerlei „Schimpf und Unfreunds 
Maft“ erwielen und Anftalten mache, feinen Anſpruch mit Ges 
% zu behaupten. Er fegie offen hinzu, durch die Regierung 

iedrihe IV. werde dem Galvinigmus der Weg ind Reich 
Röffnet. _ 

Aehnliches warb in einem officiellen Ausfchreiben wieder, 
oft, das Richard am 9, Februar publiciren ließ; auch Friedrich 
eß dann eine Gegenſchrift erfcheinen, ja er traf fogar frieges 
iſche Anftalten, fein Recht mit Gewalt zu fhügen. Lebteres 
elonders, feitdem feinem Gefandten vom Kaifer die Belehnung 
mit der Kurwürde verfagt worden war. 

Den Iutherifchen Fürften, beſonders Würtemberg, Heſſen 
and Brandenburg, war die Sache feineswegs gleichgültig 9°). 





















95) ©. über dieſes Sattler Gef. von Würtemberg unter den Herzo⸗ 
a dr Tell ©. 128 ff. 
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Man wird fi erinnern, daß Kurfürf Ludwigs VI. Teſta⸗ 
ment ihnen einen Antheil an der Bormundfchaft zuwies — 
ein neuer Antrieb, bei der Sache nicht falt zu bleiben. Doc 
überwog diesmal die Friedensliebe und der Patriotidmug jener 
Fürften das confeffionelle Intereffe; fie waren wohl geneigt, 
anf gütlihem Wege die Sache in ihrem Sinne zur Entſcheidung 
zu bringen, aber nicht durch durchgreifende gewaltiame Maßre⸗ 
geln den Frieden des Reihe und den Genuß gegenfeitig vers 
bürgter Rechte zu flören. So fchrieb. Ludwig von Würtemberg, 
trog der eifrigen Aufreizungen feines Lucas Ofiander ?%), an 
Kaiſer Rudolf einen höchſt verimittelnden, friedlichen Brief. Er 
erklärte ſich freilich gegen den um fich greifenden Calvinismus, 
wollte aber bei allem dem Friedrich IV. von der ihm zufoms 
menden Belehnung nicht ausgefchloffen wiflen. Er und Georg 
Friedrich von Brandenburg fehrieben an Friedrich felbft, fuchten 
ihn zu begütigen, machten Bermittlungsvorfchläge und dachten 
vielleiht au, ihn noch für das Lutherthum zu gewinnen. Nas 
mentlich machten die Auftritte in Amberg, von denen unten bie 
Nede feyn fol, fie für ihr Lutherthum beforgt; aber Friedrichs 
IV. Antwort (6. März) fchnitt ihnen alle Hoffnung ab. „Er 
wolle zwar, fchrieb er, nicht in Abrede ftellen, daß er in feiner 
Kindheit zu D. Luthers Katechismus fey angehalten worden; 
was er indeffen damals von der Religion habe urtheilen kön— 
nen, möge man jelbft ermeflen. Nachdem er aber hernach als 
lein aus der Bibel und feinedwegs aus den Katechismen 
des Luther oder Calvin fein jegiged Glaubensbekenntniß und 
beffen Grund ohne allen Zwang erlernet, und durch Wirfung 
des h. Geiſtes den Unterfchied zwilchen Gotteswort und Mens 
fhenfagung eingefehen hätte, fo habe er fih mit gutem Gewiffen 
durch das Hinterlaffene Teftament feines Vaters, dem er fonft 
ald einem Sohn gebühre in feinen fürftlihen Tugenden und ans 


- 96) Man fehe deſſen Bericht (wie ſich die Errores Sacramentario- 
rum je länger je mehr berfür gethan) , der vom 28. März datirt ift, alfo 
ganz in biefelbe Zeit fält, bei Sattler a. a. O. in den Urkunden No. 24 a. 
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ern weltlichen Verordnungen gerne folgen wolle, hierin nicht 
nger wolle aufhalten laffen, fondern der Wahrheit Raum 
und auf des ewigen Vaters Zeftament fehen müffen. ” 
- Die bezeichnete Stimmung der Fürften, der Widerwillen, 
ych fo langen Kämpfen von Neuem die gehäffigen Fragen ans 
gen, dazu auch allerlei Berwirrungen, die anderwärts bie 
et in Anfprud nahmen, bewirften, daß Richards Sade 
fm Reiche feinen Verbündeten. fand. Außerhalb des Reiche 
Banden aber England, Holland und Frankreich als mächtige re⸗ 
emirte Phalanx dem Pfalzgrafen im Rüden, und dieſe, na« 
Jenilich die allzeit rührige Etifabeth, blieben nicht ruhig. Sie 
Wende fih an Kurſachſen, befchwerte ſich über die gegen Fried⸗ 
6 IV. geltend gemachten Anfprüde und ermahnte die Luthe— 
er zum Feſthalten an der proteftantiichen Sadhe. So fam 
„daß Richard nichts erreichte als einen Auffhub; und (12. 
hun 1594) wurde Friedrich IV. zu Regensburg mit der Pfalz 
kerlich belehnt. 
Eine andere Angelegenheit, die aus ähnlicher Quelle ent» 
g, wirkte ftörend ein auf die öffentlihe Ordnung im Kurs 
entbum. Die dauernde Oppofition der Oberpfälzer ges 
die Rheinpfalz, die in der Berfchiedenheit der Nationalis 
Kt, der Gonfeffion und ber politiichen Einrichtungen ihre Stüge 
ind, halte feit Ludwig VI. eine drohende Wendung genommen; 
fan das Selbfigefühl der Oberpfälzer war durch ihn gefteigert 
Orden. Seine unverholene Vorliebe für ihr Yutherthum, für 
re fländifch corporativen Einrichtungen ſprach er thätig aus, 
Rd der Landtag von 1579 brachte den ftändifchen Rechten ber 
berpfälgiichen Ritterfchaft neue Erweiterungen. Mit Ludwig 
erlor die Oberpfalz ihren eifrigften Schüger; der alte Zwie- 
alt zwifchen Lutherthum und Calvinismus gelangte daher fchon 
ter Johaun Gafimir zu neuem beftigem Ausbruch. Johann 
afimir hatte bie Hoffnung noch nicht aufgegeben, allmählig die 
rtmädigen Oberpfälzer zu befehren; er forderte fie deßhalb 
ter Strafandrohung auf, die reformirten Convente zu bes 
den, und dachte fie fo von ber Concordienformel nad und 
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nad abzuziehen (1591). Die Amberger aber fügten fih um 
fo weniger, als die Spannung Johann Cafimird mit den neben 
ihm ernannten Mitvormündern, namentlih mit Brandenburg 
und Würtemberg, ihnen zu Gute kam. Sie bofften dort einen 
Schuß und Vertreter zu finden beim Reich und Kaifer.- Der 
bedächtige, friebliebende Ludwig von Würtemberg , fo eifrig Tus 
therifch er war, zeigte fich aber fo wenig wie Brandenburg ge⸗ 
neigt, geradezu für Unterthanen gegen Regierung Parthei zu 
nehmen, und Alles, was er that, befchränfte fih auf ein Schrei⸗ 
ben an den Kaifer; Georg Friedrih von Brandenburg wagte 
nicht einmal das, er wandte fi) mit feiner Fürfprache direct 
an Johann Caſimir, den fie doch als Adminiftrator noch nicht 
einmal anerkannt hatten. Die Sahe nahm indeg in Amberg 
bald cine andere Wendung. Der dortige Hauptprediger (Mar- 
tin Oberndörfer) ftarb, und die Regierung forderte die Amber: 
ger auf, einen neuen Prediger innerhalb vorgeſchriebener Friſt 
zu ftellen, widrigenfalls die Regierung felbft einen binfegen 
werde. Die Amberger liegen fi einen Lutheraner aus Bran⸗ 
denburg kommen, der furfürftliche VBicedom aber, Philipp Wame 
bold von Umftatt, binderte die Anftelung, bis die Beftätigung 
von Heidelberg käme. Während dem ging man aber in Neu- 
marft bereits mit dem Neformiren gewaltfam zu Werk, und 
der Statthalter ließ, als der Widerftand fortdauerte, (6. Jan. 
1592) die Stadt überfallen, befegen und ald Drohung einen 
Galgen errichten. Beides trifft mit dem Todestage Johann Ca⸗ 
fimird gerade zufammen. 

Der Streit über die Bormundfchaft zwifchen Richard von 
Simmern und dem fungen Kurfürften gab ihrer Sache einen 
Anfchein von Recht; fie ſchloſſen fih an Richard an, und beide 
follen ſich gegenfeitig mit Geld unterftügt haben 9”). Die Ams 
berger griffen indeffen zu den Waffen; fie nahmen drei Wagen 
mit Kriegevorräthen, welche die Regierung hatte fommen Taffen, 
in Befchlag, und eine förmliche Emeute war die Folge. Zwar 


97) Wiltmeifter Amberg: Chronik ©. 165 ff. 
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te der Rath zu vermitteln, auch der Kanzler, Rhading, 
jest plöglich biegfam und verföhnlih geworden, und bat 
igfiend um Aufſchub von einigen Tagen, bis die Beftätis 
g des Predigerd von Heidelberg angelommen wäre, Aber 
Bürger trauten nicht; eine Brüde, welche Stadt und Schloß 
band, feste fie den Angriffen und Weberfällen des Vicedom 
„es zog deßhalb die Mafle der bewaffneten Bürgerfchaft 
und brach diefelbe ab. Darauf verließen alle Mitglieder 
Regierung Amberg, und damit war die Ruhe in der Stadt 
geftellt. . 
Die Amberger waren im Ganzen ihres Haffes noch ziem- 
ı Meifter geblieben; an andern Orten dagegen mäßigte man 
weniger. In ben nädhflfolgenden Monaten ſchon ward in 
srfchenreid ein kurpfälziſcher Stiftshauptmann, Balentin 
nzheimer, von der Bürgerfchaft ermordet; in Nabburg ver 
f man fih an einem Reformirten, Breitſchedel (6. Zuli), 
) ging im Fanatismus fo weit, dem ſchmählich Gemordeten 
ehrliche Begräbniß zu verfagen. So war die Stimmung 
ganzen Lande; Bürger wie Adel waren über bie fremde 
waltung unzufrieden; daß diefe freilich felbft dazu Anlaß ge⸗ 
gegeben, haben die erzählten Vorfälle bewiefen. 

Man muß ed Friedrih IV. zur Ehre nachſagen, daß er 
Fürſprache Würtembergs und anderer Fürſten, aud feiner 
ıen Herzendgüte mehr nachgab, als den gehäffigen Anrei- 
gen feiner Räthe. Er erfannte das Unrecht feiner Beamten 
und ließ die gereizten Bürger nicht entgelten, was ber Leber: 
h feiner Stellvertreter verfchuldet. In einem Refcript vom 
März verſprach er ihnen Duldung ihres Glaubens, Neform 
Mängel im Hofgeriht, Ordnung des Umgeldes und Ente 
mng. der Truppen, fobald die Ruhe hergefiellt wäre 28). 
m Lutherthum aber ganz freie Duldung zuzugefteben, dazu 
: fein Sinn noch zu tief in den Vorurtheilen der Zeit bes 
zen; er enthielt fih zwar bed gewaltſamen Reformirens, 


98) ©. Cod. bar. 179. Munchn. Bibl. 
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konnte fi) aber doch nicht verfagen, bei den Ambergern, mo» 
gegen fie doch einmal ihre Abneigung erflärt, aud reformirte 
Prediger eindrängen zu wollen. Neue Zerwürfniffe mit ben 
Dberpfälzern nahmen Friedrihs Thätigfeit feit 1596 in Ans 
ſpruch; wir fommen darauf zurüd, da fie ung zugleich in dag 
fändifche Leben der Oberpfalz einen Blick thun laſſen. 


6. 3. 
Auswärtige VBerbältnifie. 


Nicht in der Pfalz allein, auch im übrigen Deutfchland 
waren bie feindfeligen Elemente, welche die Reformation ange: 
regt, in wilder Gaͤhrung begriffen. Die vage Deutung, Die 
man den Beftimmungen ded Religionsfriedens von 1555 geben 
fonnte, war fchon oft Beranlaflung geworden zu wilden Zer⸗ 
würfniffen, und ein fehärferer Blick konnte ſchon damals die ers 
ften Anfänge einer nationalen Umwälzung, wie fie der dreißig⸗ 
jährige Krieg gebracht, wahrnehmen. 

Wir haben oben berührt, wie fih in dem cölner Handel 
die ‚beiderfeitigen Intereſſen und angeblihen Rechte feindlich bes 
rührt hatten; ſeitdem war auch in Straßburg ein ähnlicher 
Streit ausgebrochen und drohte eine ähnliche Wendung zu neh⸗ 
men. Audy dort waren die proteftantifchen und Fatholifchen Mits 
glieder in Zwift geratben. Man hatte die erften vom Genuffe 
ihrer Rechte abhalten wollen, Gebhard von Cöln und vertrie- 
bene Anhänger von ihm, die dort Einfünfte befaßen, waren 
hinzugefommen, die Bürgerfhaft wurbe der Mehrheit nach ge⸗ 
wonnen und die Katholiken fahen fih bewogen, Straßburg zu 
verlafien. Zwei Domecapitel eriftirten jest, ein proteftantifcheg 
in Straßburg, ein Fatholifhed in Zabern; jedes erflärte fich 
für das rechtmäßige, beide wählten, ald der Biſchof ftarb, einen 
Nachfolger, die Proteftanten Johann Georg von Brandenburg, 
die Katholifen Carl von Lothringen, Bifhof von Meg. Nicht 
lange befhränfte man fih auf Streitfchriften und Anklagen, 
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fanı e8 zu einem Sriege, den die wilden Horben Carls 
Lothringen blutig und verheerend genug madıten 2°). 
Die Sade war ganz auf dem Punfte angelangt, wie frü- 
ie cölner Frage; fie hatte deßhalb für Friedrich IV. dass 
Snterefie, wie es jene für Johann Gafimir gehabt hatte. 
jetzt verbhielten ſich die Rutheraner ganz paſſiv; fie fonnten 
ven unangenehmen Eindrud nicht verheblen, den es auf 
Ne machte; allein fie hingen zu fe an dem confervativen 
eip, um einen Schritt thätiger Einwirkung zu wagen. 
falz bewahrte feine früher fi errungene Stellung; nad) 
n fiebenjährigen Interregnum des Lutherthums hatte Jo⸗ 
ı Gafimir das alte Berhältniß der Pfalz, das Anfchließen 
Jas reformirte Europa, an England, Holland und Frank⸗ 
ı wieder hervorzuheben gewußt und damit beide Gegenpars 
m, den Katholicismus und die Iutherifchen Fürften, im Schach 
yalten gefucht. Heinrich IV. und Elifabetb waren mit ber 
I in Berbindung. Hätte fih Johann Cafimir an feinem 
indel auch feinen fo völlig gleichgefinnten Nadyfolger erzo⸗ 
ı, jo wären die Raäthe des verftorbenen Adminiftrators, Die 
ı achtzehnjährigen Jüngling leiteten, Bürgen genug gewefen 
das getreue Kefthalten an der hergebracdhten Politik des 
lziſchen Hauſes. 

So hatte man Friedrich IV. gleich im Anfang (April 1592), 
enoch durch die doppelte Wahl die Partheien ſchroffer ges 
ieden waren, von Straßburg aus angegangen, und Friedrich 
ſengte feine Geneigtheit, fih der Sache anzunehmen. Aber 
dwig von Würtemberg, an den er ſich zuerft wandte, diefer 
erfhütterliche Bertreter des confervativen Principe, diefer ei⸗ 
ntliche Held des paffiven Widerftandes, ſcheute fich theild dem 
iſerlichen Willen mittelbar entgegenzutreten, theils machte ihn 
! Aufforderung des calvinifchen Fürften und deſſen Ver⸗ 





99) Die ganze Streitigleit mit allen Bertheivigungen, Für- und Ge— 
fehriften findet man ausfuhrlich erzählt bei Häberlin R. T. Reichsg. 
‚17.9.1 ff. 
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bindung mit den calvinifchen Domberren in Straßburg um feine 
lutheriſche Drtbodorie beforgt. Erft als die Tothringifhen Schaas 
ren das deutſche Gebiet, darunter feine eigenen Befigungen, 
bedrohten, ald Bayern ohne Bedenfen der fatholifhen Sache 
Hülfe ſchickte, fah er mit Beftürzung, daß die Iutheriihe Parse 
thei in rühmlider Gewiffenhaftigkeit fi von Neuem habe eine 
Angelegenheit aus den Händen winden laffen, deren Neutralis 
firung wenigftend in ihrem Intereſſe lag. Jetzt fand er für nö⸗ 
thig, außer den Geſuchen, die er bei dem faiferlichen Hofe ein⸗ 
gab, auch Rüſtungen zu mahen, um ſich wenigftens in Bertheis 
Digungszuftand zu fegen. In Gemeinſchaft mit allen proteitan« 
tifhen Fürften energifche Schrüte thun, das wollte Ludwig deß⸗ 
halb nicht, weil er dann das Leberwiegende des pfälziſchen 
Einfluffes, namentlih das Anfichreißen des Directoriums, fürch⸗ 
tete. Erf ald (Auguf 1592) auch die übrigen Iutherifchen Fürs 
fien für paflend erachteten, fih an den Kaifer zu wenden, da 
fonnte er fi der Theilnahme nicht mehr entziehen. Ein Gut⸗ 
achten feiner Räthe 199), woran L. Dfiander wefentlihen Ans 
theil hat, warnt ihn zwar dringend vor den calvinifchen Um⸗ 
trieben, räth ihm aber doch, fich von den Schritten der ühri« 
gen Yutheraner nicht loszuſagen. Ludwig folgte, er ſchickte feine 
Gefandten nad Prag, mit dem ausdrüdlichen Auftrag, nur eine 
„befcheidene Fürbitte” einzulegen, und fah fein Bemühen dur 
die Faiferlihe Ernennung eines Schiensgerichtd und die bald ers 
folgte Berföhnung gekrönt. 

Aber die Pfalz gab ihre Hoffnungen auf erweiterten Eins 
flug in Reichdangelegenheiten nicht auf. Der Faiferlihe Hof 
gab ihr felbft die Gelegenheit dazu. Es waren eine Menge 
hochwichtiger Fragen zu erledigen ; man hoffte, der nächfte Reiche 
tag werde einmal für die fortdauernden Friedensftörungen, bie 
Suftizverwirrungen und viele andere Erbübel deutihen Weſens 
ernfte Abhülfe bringen. Gegen ſolche Forderungen der Nation 
hatte aber der Kaifer ein altes Mittel; wie früher die römifche 


100) ©. das Gutachten in Sattlers würt. Geſch. 5r Th. Beil. 24 b. 
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ie die Sereuszüge, fo hatten die Habsburger feit Marimilian 
? Türfenzüge ald Ableiter benugt für durchgreifende Verbeſſe⸗ 
agsvorſchläge. Auch jetzt, wo übrigend Rudolf IE ernften 
Biffen der Türfen blosgeftellt war, fhrieb man (San. 1594) 
Kden nächſten April einen Reichstag nach Regensburg aus, 
ke dringenden Berbeflerungen, Hagte man allgemein 1), folls 
walſo von Neuem liegen bleiben, ftatt deffen das Reich große 
knern erfchwingen, und um jedem Widerftande vorzubeugen, 
et man über Gebühr mit der Frift zum Beginne des Reiche- 
— 
Die Mißſtimmung der proteſtantiſchen Fürſten gab dem 
ereilten Ausſchreiben des Reichſtags größere Wichtigkeit, als 
urſprũnglich beſaß, und die ſonſt unter ſich geſpaltenen pro⸗ 
Iantifchen Fürſten verband jetzt ſchnell das gemeinſame In⸗ 
tele. 

Der junge Kurfürft war entfchloffen, in diefen VBerhältniffen 
ıe ganz felbfifländige und Fräftige Stellung einzunehmen; wir 
kn Das aus einem Gutachten, das ihm einer feiner Räthe 
e die damalige Lage der Dinge ausgearbeitet hat 2). Die 
alziſche Politik follte zunächſt darauf ausgehen, die unentfchies 
wen Fragen kirchlicher Art im Sinne des Proteflantismug zum 
iefe zu führen und die innern Angelegenheiten Deutſchlands, 
e man in den Hintergrund gedrängt, zu ordnen. he dag 
Kheben, meinte jenes Gutachten, dürfe man der Faiferlichen 
olitik Feine Zugefländniffe machen; der Zürfenfrieg fey ohne⸗ 
es mehr eine öftreichifche als deutfche Angelegenheit; und die 
erreißgung bes einft mächtigen Uingarnd, der Vormauer Ger, 





1) Das alle proteſtantiſchen Fürften, ſelbſt eifrig Iutperifche, fo dach⸗ 
a, geht aus allen Duellen offenbar hervor, Kurpfalz benupte blog die 
Igemeine Stimmung. Menzel (Geſch. der Deutſchen feit der Reforma- 
av. S. 3832) thut alfo Unrecht, wenn er das Ganze wie eın Complott, 
a der Pfalz feindfelig angeſtiftet, hinſtellen wi. 

2) Lünig Eur. Staatsconfilia I. 452 fi 
Häuifer Bei. d. Pfalz. TI. 13 
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maniend 3), welche Deftreich verfchuldet, habe dem Erbfeinde 
ber Chriftenheit den Weg nad Deutichland geöffnet. Doc fcy 
es auch eine gerechte Strafe Gottes für das gottlofe Leben, 
befien ſich Proteftanten wie Katholifen ſchuldig machten; ihre 
Uneinigfeit und ihr Mangel an Gemeinfinn werde jeden künf⸗ 
tigen Krieg verhindern, wie bie bisherigen. Prächtige Hofhal⸗ 
tungen, Jagden und unnöthige Kurzweil faugten die Länder 
aus; wenn die Kaffen leer feien, müßte das arme Volk wieder 
belaftet werden. 

Dies Gutachten, in dem fih Wahres und Treffended ges 
nug findet, Fann man als Inbegriff der pfälzifchen Politif bes 
trachten. Mit biefen Gefinnungen begab fih (März; 1594) 
Friedrich IV. nad Heilbronn, wohin ein Eonvent der protes 
ftantifchen Oppofition verabredet war. Pfalzgraf Johann von 
Zweibrüden, der Marfgraf Ernft Friedrich von Baden, die 
Markgrafen Georg Friedrich und Joachim Ernft von Branden- 
burg, ja felbft der eifrig Iutherifche Sriedrih von Würtemberg 
waren dort anweſend oder durch Gefandte vertreten. Dan vers 
band fi, „alle für einen Mann zu ſtehen“ und die Intereſſen 
der Einzelnen gemeinfam zu verfechten. Dem Kaifer ſollte fein 
Zugekänduiß gemacht werden vor Erledigung der innern, nas 
mentlich der kirchlichen Fragen; dagegen bewilligte man dem 
König Heinrich IV. von Frankreich, der fi erboten, in ber 
firaßburgifchen Sache mitzuwirken, eine Geldhülfe von 400000 
Gulden *). 

Es waren bie Anfünge der fpätern Union; in der Stel 
fung zum Kaifer, dem Hinneigen zum calvinifchen Ausland, 
wie fie der heilbronner Abſchied vom 16. März ausſprach, find 
die verhängnißvollen Grundlagen jener guelfiſchen Politik zu ers 
fennen, an welde fih Erhebung und Kal des pfälzifchen Kur: 
haufes anfnüpfl. So gerecht einzelne Forderungen waren, 
welche die dort Berbundenen im religiöfen und politifchen In⸗ 


— — — 


3) Wem fällt nicht Polen ein? 
4) Der unirten Proteſtirenden Archiv bei Londorp Il. 509 f. 
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zeffe ihrer Zeit ausfprachen, fo Tieß fih doch nicht verbergen, 
Bei gefährlichen Bau der Lenker des Banzen, der zwanzigs 
Bhrige Kurfürft von der Pfalz, in jugendfihem Selbfivertrauen 
Berichten unternahm. Er dachte daran, calvinifches und Ius 
ihes Intereſſe zu verföhnen und eine compacte Macht des 
feotehantisnus in Deutfchland zu bilden, und doch fließ er 
fer unter den Freunden auf Vorurtheile, deren Wegräumung 
Ph in fehr weiter Ferne lag, unter den Feinden rief er einen 
Piderſtand bervor, für deffen Bewältigung er zu ſchwach war. 
Bie hatte nicht fhon, zu Heilbronn felbft, der Herzog von 
fürtemberg feinen Beitritt mit Tutherifcher Bedenklichkeit vers 
fenfulirt; mit welchem Unmuth ſah man nicht in Sachſen einer 
Rrammlung zu, wo den Berathungen über proteftantifche In⸗ 
hfien ein caloinifcher Fürft präfidirte ! 

E So war denn die ganze Bereinigung ein todtgeborned Ere 
Amis. Als der Reichstag von 1594 zuſammenkam 5), ſchloſ⸗ 
ih zwar dem heilbronner Bunde noch andere, namentlich‘ 
deutfche Fürften an, und man überreichte eine lange Be: 
Pioerde, wie fie der getroffenen Verabredung entſprach; aber 
Pachien war offen feindfelig, Würtemberg troß feiner Unters 
ft fühlte wegen des Galvinismus fortwährende Gewiſſens⸗ 
Ref. Kurfürft Friedrich IV. hatte ſich durch eine große Ges 
iſchaft vertreten Taffen, und fo Tief die ganze pomphaft ans 
Andigte Erhebung in müßige Schreibereien aud. Langweilige 
etionen für und gegen erichöpften Geduld und Zeit, zulegt 
Me man aus einander, ohne etwas mehr, als eine abichlägige 
ktwort des Kaiſers, erreicht zu haben. Ihm wurden feine 
kefpforderungen bewilligt, und für Alle war nichts Flarer ges 
vrden, als die Verwirrung im Lager der Proteftanten. Dan 
mphirte auf fatholifcher Seite, und die jefuitiihe Diplomatie 
nbte fchon damals die Rückkehr der verirrten Kinder in 
n Schooß des allein fefigmachenden Papismus verkünden zu 
nen. | 























5) Ueber das Folgende, Häberlin XVII. &. 470 —556. 
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Friedrich IV. felbft hatte feinen Gedanfen nicht aufgege> 
ben; wir werben fpäter erfahren, wie er den jet gefcheiterten 
Plan unter ſcheinbar günftigerem Erfolge wieder aufnahm. 


$. 4 
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Wie Friedrich IV. nad Außen eine umfaflende Bedeutung 
des Calvinismus zu begründen fuchte, jo warb auch im Innern 
feines Großvaters und Oheims kirchliche Schöpfung mehr und 
mehr vollendet; es bewährte fi bier Friedrichs III. Ahnung 
über feinen Enfel: „Lug wills nit thun, Frig wirds thun.“ 
Der Iutherifchen Engherzigfeit, die ihm feine frühefte Erziehung 
hätte geben müflen, war er durch feines Oheims Einflüffe los 
geworden; er trat ganz in feines Großvaters Fußftapfen, und 
als man ihn (1594), wie einft Friedrich IIT., beſchuldigte, einer 
im Reiche nicht erlaubten Glaubensform zu huldigen, antwors 
tete er in ähnlicher freimüthiger Weife, wie jener auf dem 
Reichsſtage von 1966. 

Der Kirchenrath warb in der Weife aus weltlichen und 
firhlihen Mitgliedern beftellt, wie früher zu Friedrichs IH. 
Zeit. Unter den zehn Mitgliedern der Behörde beſaß Otto von 
Grünrad, aus einem edlen meißnifchen Geſchlechte, des Kurfürs 
ften Erzieher, den größten Einfluß; er bat und aud über den 
Zuftand ter Kirche in jener Zeit eine Handſchrift hinterlaffen 9). 
Grünrad war früher auch des Prinzen Moriz von Oranien 
Erzieher geweien und hatte ay der Firdlichen Umgeftaltung in 
Naſſau, Hanau und Solms großen Antheil. Während feiner 
mehr als zwanzigjährigen Wirkffamfeit hatte er in allen kirch⸗ 
lihen Bewegungen der Pfalz den nächften Einfluß, und von den 
officiellen Verordnungen, weldhe die Regierung in kirchlichen 
Dingen befannt machte, find bie meiften fein Werk geweien. 


| 6) Eigeupändige Auszüge daraus von F. P. Wundt in der Battifchen 
Bibliothek 331. 
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Unter den Männern, die neben ihm wirkten, wird Abra- 
um Scultetus fpäter noch oft zu nennen feyn; Bartholomäus 
ſitiskus, ein bekannter fchlefifher Theolog, der früher am Ca⸗ 
Beirianum thätig gewefen und dem jungen Kurfürften neben 
Srinrad Unterricht eriheilt hatte 7), faß ebenfalls im Kirchen⸗ 
yath; von Einfluß war aud ein anderer College von ihnen, 
Biihior Anger. 

Die alte Einrichtung der Kirche, wie fie unter . griedrid 
. gewefen, warb wefentlich beibehalten; wenn aud in ein« 
Ainen Beftimmungen Teichte Aenderungen eintraten, fo wurde 
Rd in der Negel nur das weiter fortgeführt, was Friedrich 
I. begonnen hatte. 

Um der Kirche Ihr innerlihes Leben zu erhalten, hatte Fries 
ich III. die kirchlichen Convente und Synoden eingeführt; auch 
wurden jetzt von ſeinem Enkel ſoviel wie moͤglich erneuert. 
ie Synoden ſcheinen zwar in feinen rechten Aufſchwung ges 
mmen zu feyn, aber die Glaffenconvente wurden regelmäßig 
Boehalten und von einem der Kirchenräthe, Mekchior Anger, 
ünftlich beauffühtigt. Auch ward eine allgemeine Bifitation ber 
Rirhen und Schulen vorgenommen und in deren Folge ein ab« 
efürzter Katechismus befannt gemadt (1598), dem der größere 
a Grunde gelegt war. Endlich wurden fegt in den Städten wie 
Dörfern die chriſtlichen Katechifationen eingeführt, die zur Forte 
Kung der Erwachfenen dienen follten 8). 

Die theologiiche Bewegung auf den Kanzeln und in Streit 
hriften dauerte inbeffen fort; fa fie ward um fo Iebhafter, fe 
eſter ſich der pfälzifche Calvinismus feine Stellung begründete. 
Der alte Streit zwiſchen David Pareus und den Lutheranern 
a RWürtemberg war von Neuem aufgetaucht, feit ber Gegenſtand 
es Kampfes, die neuftabter Bibelüberfegung, war (1591) von 
teuem aufgelegt worden, und wenn fi auch nicht mehr ber 










——— 


3) Adami vit. theol 887. 
8) van Byler I 219 
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wilde Andreä erhob, um, wie ?) in der Dedication an Fries 
drich IV., die Ueberfegung „mit calvinifchem Gift befchmeißt” 
zu nennen und das Werf als ein Erzbubenſtück zu bezeichnen, 
fo war doch der Streit, den diesmal Siegward gegen Parens 
führte, in feinem Object weder gewichtiger, noch in feiner Hal⸗ 
tung erbaulicher 19), 

Diefer Streit hatte faum geruht, als ein neuer bitterer 
Kampf die Heidelberger und Tübinger in die Schranfen rief. 
Der Kirchenrath Marr zum Lamm hatte (1591) einen „Kurzen 
Bericht” gegen die Lutheraner und ihre Abendmahlslehre drucken 
laſſen, ein „&egenberiht” von dem fluttgarter Probft Johann 
Magirus war gefolgt (1592) und auch Marr hatte fih wieder 
mit einer „Abfertigung vernehmen laſſen. Jetzt fließ er in ein 
Wespenneſt; der fluttgarter Lutheraner ließ (1593) „eine noths 
wendige und wahrhafte Antwort auf die Shmähliche Abfertigung“ 
ericheinen, die eine ziemlich vollftändige Blumenleſe der gröbften 
Skhimpfwörter aus der belebten und unbelebten Natur enthält, 
und namentlih durch ihre Schimpfnamen aus dem Thierreich 
für eomplet gelten kann 1%). Wenn der pfälzifche Kirchenrath 
bittere und derbe Bemerkungen über den fiuttgarter Probft pfund⸗ 
weife ausgefchüttet hatte, fo gab fie ihm der centnermeife zurück. 
Zugleich zog ein frankfurter Zionswächter des reinen Quther: 
thums, Daniel Schadäus, gegen die Pfälzer zu Felde; feine 
Schrift fann zwar auf die Palme der Grobheit, die dem Wür- 
semberger gebührt, nicht Anfpruch machen, aber fie ift in jenem 
graufigen theologifchen Rothwelſch' einer halb Iateiniichen, halb 
deutſchen, jedenfall® barbarifhen Sprache gefchrieben, an der 


9) Ehriftlihe trewherzige Erinnerung und Warnungen von Sacob 
Audreä. Tũb. 1589. Borrede ©. 2.4. Im Ian. 15% war A geflorben. 

10) Stgward Antwort auf die Stellung D. Parei. Tüb. 1590 
Pareus Sieg der Newſtadt. Bibel wider 3. ©. Sigwards Antwort. 
Reuft. 1591. 

11) Die Battſche Bibl. hat alle dieſe koſtbaren Documente zu Beur- 
theilung des theologiihen Zeitgeiftes mit dankenswerther Sorgfalt ge- 
fammelt. 
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Ih in jener Zeit Nie volfsthümliche Friſche und Einfachheit der 
Betherifichen Bildung verblutet hat, Wir könnten noch ganze 
Seiten füllen mit der Gefchichte der unerquidlichen Polemik, die 
Bine Anfang und Ente fi bei jeder neuen Erwiederung nur 
wi verftärfter Grobheit erneuert hat. 

Sp erſchien 1594 eine förmliche Denunciationsſchrift, die 
pfälziſchen Calvinismus befchuldigte, mit der proteftantifchen 
Feehte im Widerſpruch zu ſtehen; gleich rührten ſich die heidel- 
Meter Theologen in einer detaillirten Gegenſchrift, worin fehr 
Kir jenegAnklage ald cine „unmwahre, ungeſchickte und giftige 
AMyırtefe‘ bezeichnet, und ber baldige Untergang folder Dien- 
Men liebreich vorausgefagt war. Auch der Katechismus von 
98 erregte eine ähnliche bittere Fehde. 

“ Unter ſolchen Berhältniffen gehörte viel Muth dazu, un 
Üine Bereinigung der verfchiedenen Religionspartheien zu benfen; 
Bad doch firebten einerfeits die Katholiten darnach, bie mit den 
Beringlianern entzweiten Anhänger Luthers wieder in ihren 
Sqooß zurüdzuführen; anderfeits hofften die Calviniſten fort- 
dährend, die Lutheraner würden fi) mit ihnen zu einem ge- 
Reinfamen proteftantifchen Syntereffe verbinden. So taudıten 
enn manmigfache VBorfchläge auf; der Jeſuitenzögling Marimi- 
ten von Dayern fuchte feinen Nachbar, den Pfalzgrafen Phi- 
pp Ludwig von Neuburg, zu befehren und wählte dazu ein 
Lelloquium 12) zu Regensburg (1601), das denn freilich einen 
eben fo traurigen Ausgang genommen hat, wie alle theologifchen 
Bofloquien jener Zeit. Auch in der pfälzifchen Kirhe waren 
Bereinigungsentwürfe nicht ohne Anhänger; Friedrich IV. felbft 
förderte fie, da ja feine Lieblingsidee, die politifche Union, auf 
iner Bereinigung der beiden proteflantfchen Kirchen beruhte. 
Der eifrigfte Anhänger war aber David Pareus, deſſen kirchliche 
Inficht über den engen Wortzwang feiner theologifchen Zeitges 
offen hinausging, und der es fi wohl möglich dachte, man 
dnne dogmatifche Abweichungen durch eine mildere Auffaffung 










12) Im pfälz. Archiv zu Earlsrupe finden fih darüber Alten. 
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der Unterfchiede ihrer gefährlichen Spige berauben. Schon feine 
Bibelüberſetzung, die fo viel Lärm verurfadht hatte, follte eine 
Bereinigung vorbereiten; in einer Darftellung des Calvinismug, 
die er (1595) herausgab 13), beflagte er fih, daß man flat 
zu prüfen und zu forfchen, das Wort Calviniſt als Parthei- 
fhimpfuamen zu gebraudhen fuhe. Das Büchlein war mit 
mufterhafter Ruhe gefchrieben und von der froben Zuverficht 
durchwärmt, daß zulegt die Wahrheit doch auf dem Wege der 
Ueberzengung fiegen müſſe. Sein Wahlfpruh ift Tertullians 
Sag, die Wahrheit habe fih nur dann zu ſchaͤmen, wenn fie ſich 
verberge; fein Zwed liegt in feinen eignen Worten: nun da man 
zu Streite fommen ift, ſey das beſte, zu fehen wie man wieder 
herauskomme. 

Von dieſer freieren Anſicht ausgehend, kam er auf den Ge⸗ 
danken, den weſentlichen Streitpunkt lutheriſchen und calviniſchen 
Kirchenthums, wie er aus der Schule hervorgegangen war, auch 
wieder zur Schule zurückzuführen. Er ſchlug nämlich (1603) 
vor, für die Abendmahlslehre die beiden ſcholaſtiſchen Kunſtaus⸗ 
drüde essentialiter und substantialiter hinzuzufügen und da= 
durch den eriten Schritt zu einer Annäherung an die Lutheraner 
zu tbun. Die beidelberger Geiſtlichkeit konnte fid) zu folchem 
Opfer nicht verfiehen, hatte auch vielleicht eine Abneigung gegen 
das Dereinführen von lateiniſchen Kunftwörtern in eine Hare 
Bolfsreligion; genug, fie beſchwerte fi, und der Kurfürft gab 
in einer ausführlichen Verordnung ihrer Anſicht recht (1604); 
ed follten ſolche Ausdrüde nicht gebraudt werden 1%). Der 
wadere Pareud ließ ſich dadurch nicht abfchreden; fchon 2 Jahre 
nachher gab er fein Irenicum 1°) heraus, das auf eine Ber 


13) Summarifhe Erklärung, der waren catpolifchen Lehr, fo in der 
ChurPfaltz bey Rhein, vnd andern vom Bäpftlihen Sawerteyg gefäuber« 
ten Kirchen geübet wird. Amberg 1595. 

14) Das Alttenftüd bei Struve Pf. Kirchenh. ©. 519 ff. 

15) Irenienm aive de Uninne et Synodo Evangelicorum vonci- 
liando liber votivus. 1606. 
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nigung aller Proteftanten eifrigft hinarbeitetez flatt den Uns 
deden zu ſchüren, waren die Slaubenöverfchiedenheiten der 
den Reformationsrichtungen abfichtlicy als unbedeutend hinge- 
hät, die übereinftimmenden Punkte dagegen mit Nachdruck her⸗ 
wrgehoben. Er führte Beifpiele von früheren Vereinigungen an 
wd faßte überhaupt die Sache von tem Standpunfte aus, auf 
weihem fie zwei Jahrhunderte nachher einer gereifteren Zeit ges 
sagen iſt. 
n Die Stimmung fchien günftig; denn in demfelben Augenblid 
Im eine Schrift zu Tage, die unter dem Namen eines der bes 
Isanteften Iutherifchen SKirchenhäupter, Lucas Dfianders, erſchien 
Be dDafielbe, wie Pareus, vorſchlug. Diefe „Treuberzige Vers 
Mahnung”, der man Dfianders Namen an die Stirne fchrieb, 
Wang natürlich von den Reformirten aus, und war dad Werk 
: oben genannten Barth. Pitiskus; fie wollte nichts weniger, 
eine friedliche Verſoͤhnung Iutherifcher und calvinifcher Kirchen 
gen das immer ftärfere Ilmfichgreifen des Pabſtthums. Aber 
e mohlmeinende Borjchlag ward fchlecht belohnt; ein wittens 
ger und ein hamburgiſcher Yutheraner griffen fogleich das 
erſöhnungsbuch an, und der brandenburgifhe Pfarrer Jordan 
arte in einer feinem Fürſten bedicirten Schrift die Ehriften- 
it ernſtlich vor jeder calvinifchen Brüderfchaft. Als fich endlich 
Rh die Tübinger regten, entftand eine vollſtändige Titeratur 
a Streitichriften, die fih 10 Jahre lang vergrößerte; noch 
u Jahr 1616 ſchrieb Siegward eine ausführliche Antwort auf 
Jareus wohlgefinnten Bereinigungsvorfchlag. 

Bon theologifcher Seite, das fah der Kurfürft wohl ein, 
ar alfo eine Berföhnung nicht zu erreichen; er verfuchte ed 
rn ernftlich mit der politifchen, und wir werden unten feben, 
ne weit ihm dies gelungen ift. 

Die Univerfität ging unter Friedrich IV. einer gläns- 
mden Zufunft entgegen; wiflenfchaftlihe Thätigfeit und Belebung 
tiger Intereffen war dem jungen Kurfürften fehr frühe eine 
eblingsneigung geweſen. Kaum dem Snabenalter entwachſen, 
te er eifrig die afademifchen Hörfäle und Disputirübungen 


203 Drittes Bud. IV. Abſchnitt. 


auf, und ald man ihn nach einem alten Brauche für das Jahr 
1588 zum Nector gewählt hatte, fchien der 1Afährige Prinz ſich 
in dieſer gelehrten Würde mit vielem Behagen zu bewegen. 
Was fein Oheim in dem empfänglihen Knaben ald Saat nies 
bergelegt, mußte ſchon früh an dem tm achtzehnten Jahre zur 
Regierung berufenen Jüngling ale Frucht ſich zeigen; in ber 
That blieb feine der Erwartungen, die in ihm einen neuen 
Mäcenad der Wiffenichaft hofften, unerfült. Ungeachtet der 
trefflihen Regierungen, die vorhergingen und dad Wohl der Univer⸗ 
fität fo fehr im Auge hatten, war noch viel zu thun, bis die ges 
lehrte Anſtalt zu einer geiftig freien Pflanzfchule der fommenden 
Generation geworden war; Friedrich IV. hat es gethban, und 
für die Abftreifung der letzten fcholaftifchen. Nachwehen find wer 
nige Kurfürften fo thätig, wie er, gewefen. 

Zuerſt wurden bie Gefege dem Geifte ber fortfchreitenden 
Bewegung gemäß verändert, dann die Eoftfpieligen Taren bei 
Promotionen herabgefegt; auch traf er die Beitimmung, daß 
von nun an in fortlaufenden Annalen eine Gelammtüberficht 
der Entmwidlung der: Univerfität follte actenmäßig niedergelegt 
werden 16), 

Wichtiger ale alles das, war die bei Kriebrih IV. fehr 
lebendige Einficht in das Wefen einer Hochſchule. Wurden von 
ihm die eigentlichen Fachwiffenfchaften mindeftend fo forgfältig 
bedacht, als bisher, fo waren ed doc ganz befonders die geiftig 
anregenden, allgemein bildenden Studien, deren Wefen fi We- 


nigen ganz erfchließt, wofür er am thätigften beforgt war. So 


zählten die theologifchen, juriftifchen, medieiniſchen Fächer glän« 
zendere Namen, als kaum zu irgend einer Zeit, und doch war 
in demſelben Augenblid Heidelberg die Zufluchtsftätte für alle 
die geworden, welche ohne Brodrüdfichten rein der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Pflege lebten. 

In der Theologie wirkten noch, nachdem Sohn (1589) ges 
Rorben war, Jacob Kimedoncius, der Freund und College von 


— 





16) Vgl. Cod. pal. lat. 1854. 
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. Urſinus; dann jener David Pareus, deffen oben gedacht 
den if, Paul Toſſanus, der trefflihe Sohn des hochver- 
en Daniel Toſſanus, der noch bis 1602 als Hofprediger 
ig war; endlich zwei fehr tüchtige Männer, welche ſich die 
ide Regierung gleichfam von Jugend auf für ihre Univer- 
groß gezogen hatte. Der erſte war der Medlenburger Bar⸗ 
.Coppen, der ald Knabe mit feinem Großvater auf einer 
ſe nach Heidelberg gefommen mar, und bort durch freundfiche 
sahme gefeflelt, als Zögling der trefflidhen @elehrtenichule 
blieb. Die Freigebigfeit Johann Caſimirs ließ ihn große 
en ind Ausland machen, wo er, namentlich zu Bafel und 
f, den Calvinismus an der Duelle fludirte; zurüdgefommen 
te er abwechſelnd am Sapienzcolfegium, dem er felbft feine 
ehung verdankte, abwechfelnd an der nenhaufer Schule, bis 
41600) zum Profeffor der Theologie ernannt ward. Der 
ze war Quir. Reuter, geborner Pfälzer, aus Mosbach, der 
feiner Kindheit die verfchiedenen Retigionsveränderungen 
Malz mit durchgemacht bat. Schüler des Sapienzcollegiums 
der berühmten Theologen Boquinus, Zandius, Tremelliug, 
derte er mit ihnen aus und zog fich nach Neuftadt. Nach⸗ 
er ähnliche Studien gemacht, wie Coppen, fehrte er in die 
nath zurück und ward erft ald Lehrer an verfchiedenen Lehr⸗ 
alten befchäftigt, dann (1601) zum Profeffor der Theologie 
ant. im folgenden Jahr trat er in Toffanus Stelle ein. 

Für die Jurisprudenz war eben fo reichlich geforgt; wenn man 
an proteftantiihen Univerfitäten Damals etwas vernadhläfftgte 
benrecht der Katholifen ausnimmt, waren alle juriftiichen 
ver glänzend befegt. Neben Reinhard Bachovius, dem Sohne 
8 aus Leipzig vertriebenen reformirten Bürgermeifterd, der 
ver Pfalz Zuflucht und Anftellung fand, der fpäter in alle 
bfelfälle der Kriegszeiten auf betrübende Weife mitverflochten 
d, Zoh. Kahl, Peter Heymann, Phil. Hoffmann, dem An⸗ 
ner Daniel Nebel (1598), deffen Familie zwei Jahrhun⸗ 
: lang der heidelberger Univerfität Lehrer gegeben hat, berief 
drich IV. Zuriften erften Ranges; fo namentlich den damals 
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hochberühmten Staliener Jul. Pacius und Dionyfius Gothofredug 
(1600), der nicht nur ale ausgezeichneter Romanift die Univer- 
fität außerordentlich hob, fondern aud in verwidelten Staats⸗ 
händeln feine publicijtifhe Feder der pfälzifchen Sadye gewidmet 
bat 175. Als eigenthümliche Zierde der Hochſchule glänzte eine 
Zeit lang bis 1598 als Lehrer des römischen Rechts Marquard 
Freher; pofitifche und diplomatische Gefchäfte, in welden der 
Kurfürft ihm wie feinem anderen Vertrauen fohenfte, entzogen 
ihn zwar dem Katheder, aber nicht der Wiffenichaft. Gerade 
jener bewegten politiihen Wirffamkeit, für die ihn fein Fürft 
mit einem pfälzifchen Lehen, dem Dorfe Luftadt bei Yandau, bes 
fchenfte, gehörte eine Reihe von Schriften an, die fonft nur dem 
ftillen Leben des Forſchers zu gelingen pflegen; vor Allem feine 
Origines palatinae, die jedenfalls das unbeftrittene Verdienſt 
haben, zu einer ernften Unterſuchung der äfteften pfälzifchen Zus 
fände den erften und wirffamften Anftoß gegeben zu haben. 

In der Medicin waren noch von der früheren Regierung 
ber Heinrich Smets 1°), Ludwig Gravius und Joh. Obſopoeus 
thätig; ihnen fehloffen fih Jacob Lucius, Pitisfus, Wolfg. Lofs 
find und befonders Peter Spina von Aachen 19) an, ein aus⸗ 
gezeichneter Arzt jener Zeit, der ſich in den bedeutendſten Yän- 
dern Europa’s feine mebicinifche Wiffenfchaft erworben hatte und 
ſeit 1599 als Lehrer an der Hochſchule thätig war. 

Die philofophifche Farultät ftand an felbftftändiger Thätig⸗ 
feit und geiftiger Anregung leicht allen voran. Zu den Män- 
nern, die feit längerer Zeit an der Univerfität für philofopbifche 


17) Joann. praef. ad Parcum, p. 59. 61. 

18) Bon ihm befigt die Univerfitätsbibliothet noch einen Theil der 
Correſpondenz, namentlih ven Briefwechfel mit 5. Junius. Cod. pal, 
804. 839. 

19) Bol. Petri de Spina Vita per Balthas. Venatorem. Bip. 
1732. Er erhielt auch 1604 fammt feiner Gemahlin einen Gnadengehalt 
von 50 fl, der mit 500 abgelöst werden mußte, „wegen feiner treuen 
unverdroffenen und nüßlichen Dienſte.“ Pfälz. Cop. XLI. b. fol, 278. 
CEarisr. Archiv). 
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en thätig waren, einem Simon Stenius, den beiden 
nig und Adami, dem trefflichen Pithopdus und dem hoch⸗ 
mten, vier Decennien für Heidelberg thätigen Witefind, 
r andere Lehrer, wie Baumbah, Deder und namentlich 
L Portus 20), Hinzugefommen, Leunclavius war durch 
ı Tod überrafcht worden (1593), ehe er der Univerfität 
ch werden fonnte, und theild neue Berufungen, theils ein 
ihes Zufammentreffen ungefuchter Verhältniffe hatten ein 
reges geiftiges Leben gewedt. Es ‘waren auch außer der 
zjität jowohl an der Bibliothef ald an den andern Schulen 
ge Kräfte vereinigt, und wie immer ein treffliher Mann 
e nachzieht, fo wählte mancher ohne äußern Beruf die aufs 
nde Univerfität zu feinem Aufenthalt, nur um in diefer ers 
nden geiftigen Atmofphäre zu leben. So waren ald Bers 
allgemein bildender Studien der trefflihe Humanift Janus 
us anmefend, der vielfach rührige Paul Meliffus, der 
einem flürmifchen Leben im Ausland und in der Heimath 
b in Heidelberg feinen Ruheort gefunden hatte; fo wirkte 
rih Spiburg damals in Heidelberg, der äußeren Lehr: 
feit entledigt und von jenem eifernen, ächt deutfchen Ernſte 
ben, feinen umfaffenden Studien frei zu leben; die nod 
um Theil unentbehrlich gewordenen Früchte feiner kritiſchen 
igteit, die fich über die bedeutendften und fcdhwierigften 
iftfteller des Alterthums verbreitete, find in dieſer Zeit zur 
: gelangt. Spiburg felbft fand wieder einen Anziehungs- 
| an dem gebildeten Buchdrucker Commelin, der religiöfer 
ide halber feine franzöfifhe Baterftabt verlaffen und zulegt 
m Eldorado des Calvinismus, in Heibelberg, eine Zuflucht 
iden hatte. . 

Friedrich IV. felbft, der dies Steeben mit freudiger Theils 
se verfolgte, gab thätige Beweiſe, dag er neben den Fach⸗ 
nfehaften die allgemeinen zu würdigen verftand; für Ges 


— 


H Bisher nirgends erwähnt. Gr trat das Amt 1597 an. Bgl. Acıa 
hil. IV. 144 fi. 
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fchichte, die bisher ein Anhängfel irgend einer andern Profeffur 
geweien war, warb ein eigener Lehrftuhl gefchaffen und durch 
Simon Stenius (Stein) befegt; der Damals hochberühmte Drien- 
talift Jacob Chriſtmann, einft Zögling der pfälzifhen Schulen, 
dann an verfchiedenen als Lehrer lange Jahre in andern Fächern, 
namentlich in der Logik, thätig, wurde von Friebrid IV. feiner 
entiprechenden Wirffamfeit zurüdgegeben; er ernannte ihn zum 
Profeffor der arabifhen Sprache (1608) und gab damit das 
erſte Beifpiel, diefen damals noch fehr felten gepflegten Studien 
einen eignen öffentlihen Sig aufzufchlagen. 

Ein fo wohlthuendes Bild, wie dießwiffenfchaftliche Leben uns 
ter Friedrich IV. hat die Univerfität, etwa die Zeit Carl Ludwigs, 
ausgenommen, fo lange fte pfälzifcy war, nicht mehr geboten. 
MWelh reger Austaufh, welch frifcher Verkehr mußte in einer 
Stadt jeyn, wo unter den Augen eines gebildeten Fürſten und 
ausgezeichneter Näthe ein Pacius, D. Gothofred, M. Freher, 
Smets, Obſopöus, Toffan, Pareus, Stemius, Chriftmann ale. 
Univerfitätdlehrer, Janus Gruterus, Friedr. Sylburg und Paul 
Metiffus als Bibliothefare 21), Barth. Pitisfus, der treffliche 
Theologe und Mathematiker, ald Hofprediger wirkten, Fr. Syl⸗ 
burg als Schriftfteller privatifirte und ein Mann wie Comme⸗ 
lin ald Buchhändler thätig war! 

Man würde irre, wollte man glauben, eine äußerlich gläns 
zende Tage hätte diefe Beitrebungen gelohnt; vielmehr hat die 
deutfche Gelehrfamfeit auch bier ihren Ruhm bewährt, ohne 
äußern Impuls und glänzenden Lohn Großes zu leiften; bie 
Profeſſoren fonnten erifliren, aber nur fparjam. Und doch hatte 
das yfälzifche Heidelberg kaum je fo glänzende Zeiten gefehen, 
felbft die Philipp des Aufrichtigen, Friedrichs III. und Fohann 
Caſimirs nicht ausgenommen; nie war die Zahl der herbeiftrös 
menden SJünglinge ftetig auf folder Höhe geblieben, wie da⸗ 








21) Acta fac. phil. IV. 114. Sylburg war Bibliothefar bei Uni« 
verfität, Meliffus und Gruterus dagegen bei großer kurfürſtl. fiblietheca 
palatine, die in der h. Geiſtkirche ſtand. | 
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He. Die Univerfität hatte jegt das Mittelalter völlig abge⸗ 

gilt, ber Segen eines freien geiftigen Strebend wirkte auch 

7) die Zeiten. der folgenden Zerftörung nod fort und bie 

Bunerung daran hat felbft eine Epoche 30jährigen Elendes 
verwifchen fönnen, die mit tragifch erfchütternder Nafchheit 
herrlichen Blüthenepoche als vernichtende Cataftrophe ges 
if. 

Die literarifhen Töchteranftalten der Univerfität hatten an 
x gemeinfchaftlihen Blüthe ihren guten Antheil; namentlich 
t die Bibliothek, die aus der Bereinigung der beiden furfürfte 
ren Stiftungen auf dem Schloß und der h. Geiftfirhe unter 
to Heinrich entftanden war, und in der legten Zeit große 
zeicherungen erhalten hatte, durch Friedrich IV., den eifrigen 
nahe Teidenfchaftlichen Bücherfreund, einen großen Auffhwung 
ommen; die alten Univerfitätsbibliothefen waren dadurch längſt 
Sunfelt worden, wenn fie gleich neben diefer präcdtigen Samme 
ig nützliche Hülfsmittel genug boten. Die kurfürſtliche Bis 
ethef war aber Europas glänzendfter Bücherfchag, den Gru⸗ 
8 Freundlichfeit Allen nüglih machte und der auf allgemeine 
erbreitung wiffenfchaftlicher Thätigfeit unendlich vielen Einfluß 
übt hat, während er jetzt zum Theil unverflanden und unbes 
ıpt in den flaubigen Schränfen des Baticans begraben liegt. 
wmals zogen Hunderte nach Heidelberg, der herrlichen Biblio⸗ 
we zu Liebe; der berühmte Salmafius ftahl ſich heimlich nad) 
m ketzeriſchen Nefte, wo die Foftbaren Bücherichäge waren 
w es iſt beinahe Fein beveutender Gelehrter jener Zeit, ber 
x nicht, anwefend oder abwefend, zu Danke wäre verpflichtes 


weſen 32). 


2) Ein Libell von Aug. Theiner („Schenkung der heidelberger Bi- 
Kotpel. München 1844”), worin die Moral der langen Finger in ein 
„Rem gebracht und falbungevoll vertheidigt if, ſtellt die edle Liberalität 
z heivelberger Bibliothelare als eine Lüderlichkeit hin, welche Rom zum 
iebſtahl berechtigte. Man vgl. dazu, was der Berf. in den Heidelberger 
ijrb. 1844 ©. 854 ff. über die hiſtoriſche Wiſſenſchaft und die ultramon= 
w Gafsiftit dieſes Dratorianers bemerkt hat. 
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Die Vorſchulen der Univerfität , das Sapienzcollegium, 
das heidelberger uud das neuhaufer Gymnaſium beftanden in 
Blüthe; die tüchtigften Lehrer der Univerfität haben fich zum 
Theil an diefen Anftalten zuerft eingeübt. In Allem war ein 
ſelbſtſtändiger Trieb, eine innere Freude und Theilnahme zu 
bemerken, wie nur ächtes wiſſenſchaftliches Leben fie hervorruft; 
wer mochte ahnen, daß ſchon nad zwei Jahrzehnten alle diefe 
ſtolzen Pflanzftätten deutfher Wiffenfchaft in Schutt und Trüme 
mern liegen, die geiftigen Hülfsmittel theild brutaler Zerftörung, 
theild plumpem Diebftahl ald Opfer fallen würden? 


§. 5. 


Die Regierung des Landes. Gründung von Mannheim. Am⸗ 
bergifche Zuftände. 


Friedrichs Negierung war geordnet und gut; denn wenn 
aud) Die Dienge der Bedürfniffe und der Yurus des Hoflebeng mit 
der erweiterten Bedeutung des pfälzifchen Einfluffes nady Außen 
immer mehr zunahmen, fo entftand doch jegt noch zwifchen dem 
Ertrag des Landes und feinen Ausgaben fein Mißverhältniß. Fries 
drich, wie er an Wiſſenſchaft und Kirche mit aller Lebendigkeit 
eines jugendlichen Gemüthes Theil nahm, war auch als Re⸗ 
gent und Verwalter von thätigem Eifer erfüllt; zwar haben 
ihn auswärtige Verhältniſſe, vielfahe Zerfireuungen, aud ein 
allzu großer Hang zu den Genüſſen der Tafel und Jagd man 
nigfach in Anfpruc genommen; die Regierung tes Landes Iitt 
aber darunter wenig, Er blieb feiner Gewohnheit meiftend 
treu, nad dem Frühgebet den Reſt des Morgens in der Kanzs 
lei oder in den Kirchenrathejigungen zuzubringen, und alle be« 
deutende Staatögefchäfte wurden unter feiner unmittelbaren Aufe 
fiht erledigt. 

Vortrefflich waren befonders feine Rathgeber; fie haben 
auch in Momenten, wo er erfhlafft war, das Räderwerf ver 
Staatsverwaltung in frifhem Gange erhalten. Wie an der 
Univerfität eine allgemeine geiftige Bildung, ohne kleinliche Ber 
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angen, berrichend war, fo waren auch diefe Staatsbeamten 
ichs IV. von dem Ieblofen Mechanismus burcaufratifcher 
ine ebenfo frei, wie von der Befangenheit einfeitig kirchli⸗ 
Infihten. Gelehrſamkeit und Weltbildung, Geſchäftskennt⸗ 
md Ein freieres höheres Streben, dag über die Schratt« 
es Baches hinausging, war Allen eigen; folhe Männer was 
vor Allen der Kanzler und Bicefanzler Gerhard Paſtoir 
Ludwig Cullmann, beide nicht durch adelige Abkunft jon= 
A durch perfönliche Würbigfeit zu den erſten Stellen des Yans 
erhoben. Unter Friedrichs Räthen und hoben Beamten glän- 
neben Heinrich von Schwerin und Kabian von Dohna, bes 
feine beiden Erzieher, Otto von Grünrad und Georg 
b: £ingefsheim ‚ der Freund von Thuanus, Caſaubonus und 
igo Grotius 23); dann der hochgebildete Vollrath von Pleſ- 
, Midyael Loeffenius, dem der Kurfürft 1606 den Adel er⸗ 
te 2°), ferner Juſtus Reuber ein um die deutiche Geſchichts⸗ 
Ichung hodverdienter Mann, der dem Adminiftrator Johann 
Mmir wie die rechte Hand gewefen war; befonderd auch Leonhard - 
Mach, der in ben fpäteren diplomatifhen Händeln, welche die 
Bion betreffen, viel gebraucht ward und fih da nicht nur ale 
tigen Geſchäftsmann, fondetn aud ale einen ruhigen und ges 
Rpisten Mann von patriotifch deutſcher Gefinnung bewährte. 
RE nennen find auch der Hofrichter Hippolitus a Collibus, 
Br der tüchtigften Zuriften jener Zeit; Peter Denays, der 
Bein ehrenwerther und gerechter Nichter großen Ruf genoß, 
) des berühmten Marquard Freher wurde ſchon oben gedacht. 
e diefe Männer fanden ihre Erholung vom Staatsleben in 
Mmigen Befchäftigungen, namentlih den Studien des Alter: 
ins; ihr Briefwechſel 25) gibt ein ſchönes und beliebtes Bild 



























= 23) Bgl. Bongarsii et Lingelslicmii epistola«. Argent. 1660. 
a2. 171. 

24) Riesm. p. 169. J 

= 35) ©. Monurm. piet. Il. und die angeführten Briefe von Bongars 
tingelsheim. | 

"sinfer Geh. d. Vfalz. 1. 1A 





310 Drittes Buch, AV. Abſchnitt. 


geiftig regfamer Geichäftsmänner, die auch außerhalb der Schreib⸗ 
ſtube fich felbft und ihre Umgebung zu einer höheren geiftigen 
Befchäftigung hinanzuziehen mußten ; neben den wichtigfien Stantde 
fragen der damald weit verzweigten pfälzifchen Politif dienen 
gelehrte Gegenftände ftetd zur Belebung; in den Briefen eines 
Lingelöheim u. A, werden die Wendungen ber europäifchen 
Staatshändel und die neueften Literarifchen Erfcheinungen mit 
demfelben Intereſſe beiprocen. 

Unter den Schöpfungen im Inneren des Landes verdient 
eine einzige vor allen andern geidichtlihe Erwähnung, bie 
Gründung Mannheims Es warb daburd in die pfälzi⸗ 
ſche Gefchichte der folgenden Jahrhunderte ein neued Element 
hereingebracht, das für den alten Sig der Pfalzgrafen von eir 
ner verhängnißvollen Bedeutung geworden iftz denn fchwerlich 
hat der Gründer geahnt, daß einft die ehrwürdige Stammburg ˖ 
der Pfalzgrafen vom Rhein veröden, der Reichthbum des Landes 
verſchwendet würde, um in der jungen Stadt eine eitle und 
todte Pracht monarchiihen Hochmuths begründen zu koͤnnen. 
Das Schidfal ift geredht, und was Hügelnde Berechnung übers 
fiept, wird durch den weifen Zufammenhang aller Dinge gut 
gemacht. Indem der Gründer Mannheims den erflen Stein 
legte zu einer werdenden Stadt, hat er die Dargebotene Gunft 
der Natur unbewußt aber fruchtbar benust; über biefen Stel« 
nen erhob fich eine. Stadt, deren ſelbſtſtäändiges Leben erft die 
ferne Zukunft fehuf, Die anfing zu neuem Leben zu blühen, ala 
die Malz aufbörte, politifch zu feyn. 

In den Gegenden, wo jegt der Nedar fi mit dem Rhein 
vereinigt, mag früh die Bewegung der Zeiten ihre fchöpferis 
fhen Spuren binterlaffen haben; auch wenn nicht, wie es her 
patriotifhe Aberglaube will, Römer und älteſte Germanen bier 
einen mädtigen Schauplag ihrer Thaten begründeten Ges 
ſchichtlich bleibt jened immerhin alte Dorf Mannens 
beim, das feit dem achten Jahrhundert als ein Beſitz des Klo⸗ 
fters Lorfch genannt wird, und wahrfcheinlich fammt der übris 
gen Errungenfchaft geiftliher Güter im Lobdengau zu Ende dee 
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underts in pfaͤlziſche Hände gekommen if. Es war 
aͤrmlicher kleiner Ort, deſſen Hütten ſich fpärlic zwiſchen 
Neckar und Rhein ausdehnten; genannt ward es nur im 
des Mittelalters, der Burg Rheinhauſen wegen, die in 
be lag, und wo Zölle und Abgaben für die rheiniſchen 
harafen erhoben wurden. 
Die Reformation war auch hier von fegendreicher Wir 
; Audıranderer, die ihr Baterland um der Religion willen 
Miten mußten, fanden in dem Aſyl des reformirten Glau⸗ 
8 eine Zufluht, und wie Frankenthal aus einem oöden Klo⸗ 
ſchnell ein blühender Fabrikort ward, fo ward Durch vie 
Btigen Niederländer auch in dem feinen Mannheim Wohl⸗ 
9 und Tätigkeit gefteigert. Am Anfang des fiebzehnten 
pehunderts war es nicht mehr Hein und arm, Die bürgerliche 
Ktigfeit war rege geworden, ein audgedehnter Weinbau hob 
Wohlſtand, und das ehemals ſchmächtige Dorf hieß jest 
u Bemeinde, hatte feinen Schultheiß und Bürgermeifter 2%). 
r Diefes Emporblühen eined Ortes, der durch feine Lage fo 
fenftigt war, und ber erneuerte Zudrang reformirter Audläns 
>, die auch bald nachher in Oppenheim und im Kofler ir 
in Zufluchtöftätten fanden 27), waren BVeranlaffung genug, 
B Gemeinde einen ähnlihen Auffhwung zu zu geben, wie 
BR Kriedrich III. ihm zu Frankenthal gefchaffen hatte, Weiter 
F Motive kamen hinzu; der pfälziſche Calvinismus war 
Br politifche Macht geworden, und Friedrich IV, glaubte fi 
en, der Führer diefer Macht zu werden; ohne Kampf 
Inte es nicht geſchehen, darum mußte er daran denken, fein 
vor den Wechfelfällen eines drohenden Krieges ficher zu 
20). So entſchloß ſich Friedrih aus dem alten Dorfe 







Br) Geht ans dem urkundlichen Revers hervor in den Pfälz. Copial. 

Bub. fol. 265 ff. (Farler Archiv). 

7) pfälz. Eopial. RU. u. fol. 815. 322. 

= 3) Im bapr. Reichsarchiv Crheinpf. Landesdefenſionsſachen) finden 
Japiere, die deweiſen, wie man feit 1595 anf jede Weiſe bemüht war, 
Yalz in Vertheidigungszuſtand zu fegen. 
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Mannheim eine mächtige Feflung, eine Schugwehr der Pfalz 
zu maden, und feit dem Jahre 1605 war er in Unterhandluns 
gen thätig, die Bewohner zur Abtretung ihres Beſitzes für bie 
neuen Bauten zu vermögen. Es war ſchwerer, ald er glaubte; 
die guten Mannheimer hatten nicht unrecht, wenn fie ſich ftraubs 
ten, ihre Wohnungen, Krautfelder und Weinberge aufzugeben 
um ein Kaftell erbauen zu ſehen, das fie weniger fehüste ald 
den Stürmen fommender Kriegsfälle preisgab., Nach langen 
Verhandlungen fam man am Ende ded Jahres 1605 zum Ziele; 
ein Vertrag vom 11. Febr. 1606 29) enthielt die Bewilligung 
der Einwohner, ihre Wohnungen und Sceunen abzubrechen, 
ihre Güter durch „unpartheiifche Richter” abfchägen zu laffen. 
Der Kurfürft wollte ihnen für neuen Aufbau Material, für abs 
gebrochene Häufer, die nicht wieder erbaut würden, Geldentſchä⸗ 
digung geben, und ihre Güter follten ihnen durch andere in der 
Umgegend erfegt werden. So waren die Hemmungen wegge⸗ 
räumt; der Plan war, ein Gaftell zu bauen gegen den Rhein, 
nah Welten zu in deffen Rüden follte fih gegen den Nedar 
bin die neue Stadt anlehnen. 

Bald waren die nöthigen Anftalten getroffen, Pläne. und 
Materialien zur Hand, die Hütten verfchwanden und mit eis 
nem Pfluge umzogen trat das Werchbild der neuen Feſtung ges 
ebnet dem Auge entgegen. Am fiebzehnten Mär; 1606 fand 
die Grundfteinlegung ftatt 3%). Schon den Tag zuvor war der 
Kurfürk mit feiner Gemahlin, dem zehnjährigen Kurpringen 
und dem ganzen Hofe von Heidelberg angelangt; ein großes 
Zelt erhob fih an der Spige, wo der Nedar fih mit dem 
NhHeine vereinigt, um die fürftlichen Perfonen aufzunehmen. Am 
frühen Morgen verfammelte man fih; eine Predigt (nach dem 
46. Palm) begann die Feier; treffende Beziehungen auf dag 
Borhaben der Anwefenden waren der Gegenftand der Rede, 


29) In den Pf. Cop. a.a. O. 


30) Beichrieben von dem Augenzeugen Marq. Freher. Orig. pal. 
lH: 90. 
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} warmes Gebet für das Aufblühen der neuen Schöpfung 
5 ke. Jetzt begab ſich der Kurfürft auf den Bauplag; 
den Augen einer zahlloſen Menfchenmenge grub er eine 
Grube, in welde der Kurprinz dann die goldene Platte 
Pte , Die des Regenten Bruftbild und die lateinische Infchrift 
t: 
Auf dem berühmten Boden der alten kampfluſtigen Fran⸗ 
fen und Sueven, an bes Rheind und Neckars Zufam« 
t menfluß, wo einft zuerſt der römifche Kaifer Valentia- 
nuus gegen die Germanen eine fefte und flarfe Schug« 
wehr gegründet, die nicht in Noms Händen blich, fons 
dern bald den gerecdhteren Derricheranfprücden der Franken 
anheimfiel, dann Mannheim benannt in pfälzifche Bot- 
mäßigfeit fam, da hat jegt Friedrich IV. Pfalzgraf bei 
Rhein zu feinem eigenen, feines Volfed und des Vater—⸗ 
landes Schuß eine feite Burg mit Schugwehr und Stadt 
von Grund aus aufzuridhten begonnen. 
Die neue Friedrichsburg war gegründet, Die zahllofe 
aſchenmenge, Hofleute und Volk, ftürmte jegt heran, jeder 
ag eine Hade oder trug mit den Händen Erde herbei, im 
kteiter füllte man die Gruben aus und bald wölbte ſich eine 
shnliche Höhe über dem Drt, wo die Platte lag. in Feſt⸗ 
it und ein froher Trunf, wozu der einheimifche mannhei⸗ 
Wein, damals ein gerühmtes Gewächs, dienen mußte, bes 
#6 die Feier 31). 

Der Himmel hatte auf unfreundlihe Weife feine Theil⸗ 
me fundgegeben. Der Regen ſchüttete den ganzen Tag in 
tömen berab, ein furdtbarer Sturmwind, der burd das 
yelland tobte, riß Bäume aus der Wurzel und warf die Wa⸗ 
an dem Bauplag um; die beiden Ströme brausten wie zur 
Rörung um die neue Stadt herum, ald wollten fie die fünfs 
n Schickſale der jungen Schöpfung finnbildlih andeuten, 
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31) Kayſer hiſt. Schaupl. S. 320 Freher I. e. 
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Die Prophezeihung traf ein, aber aus jeder Zerftörung ging fe 
neuer und jugendlicher hervor, des Dichterd Spruch bewährend: 
Laß Flammen Dich verzehren, 
Dan wird in jungen Ehren 
Did Phönix wieberfehn. 

Mährend diefer Beränderungen in den rheinifchen Beſitzun⸗ 
gen nahmen aud dig Angelegenheiten der Oberpfalz eine ents 
fcheidende Wendung. Seit den Unruhen von 1592 war in Am⸗ 
berg Gährungsſtoff genug geblieben; und als Friedrich (1596) 
ſelbſt anweſend neue Verſuche machte, dem Calvinismus Eins 
gang zu verſchaffen, entſtand eine Emeute, deren glückliche Un⸗ 


terdrückung den Kurfürſten ſchneller zu feinem Ziele führte. Die 


ftädtifche Verwaltung ward jetzt neu beſetzt, manche Vorrechte 
des alten Ambergs abgeſchafft und auch dem Calvinismus mehr 
Boden, wie bisher, errungen. 

Friedrich war entſchloſſen, die Oberpfälzer enger an das 
rheiniſche Stammland zu knüpfen; darum ſuchte er die Diffe⸗ 
renzen wegzuräumen und doch die eigenthümlichen Einrichtungen 
des Pandes zu ſchonen. Auf ihre alten ſtändiſchen Rechte waren 
Die Oberpfälzer ſehr eiferſüchtig; deshalb der Kurfürſt, in deſ⸗ 
fen rheiniſchen Befigungen jede Spur von fländifchen Einrich⸗ 
tungen verfehfwunden war, in der Oberpfalz das fländifche Le⸗ 
ben ſehr rege unterhielt. Die Landtage von 1591 und 1594 
hatten zu feinem Ziele geführt, darum ſuchte Friedrich durch 
fein perfönliches Erjcheinen zu helfen. Drei Jahre nad einan« 
der war Friedrih in Amberg und Neumarkt anwefend; 1596 
warden die erften Borbereitungen getroffen zu einer Umgeſtal⸗ 
tung, 1597 wurde die ambergifhe Dunicipalverfaflung 337, 
pas Kirchen» und Schulweſen abgeändert und im Jabr 1508 
fend zu Neumarkt jener merkwürdige Landtag ftatt, deffen Ver⸗ 
handlungen verdienen, bier genauer berüdfichtigt zu werben 2). 


32) Die Verhandlungen in einem Ms. auf der mündner Bibliothek 
(Cod. bav. 1805). 


33) Sie finden fih, verfaßt von vem Secretär der oberpfälzifchen 


I 
! 


{ 
| 
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} Am 13. Febr. ward der Landtag zu Neumarkt eröffnet; 
"fanden fih 6 Deputirte des SPrälatenflandes ein, unter 
wen auch die furfürftlihen Beamten Otto von Grünrab und 
N. von Lingeldheim waren; dann 34 Evelleute, die den 
mfanb vertraten, und von denen 1A den fländifchen Aus⸗ 
bildeten, endlich die Deputirten der Städte und Märkte, 
zwanzig an der Zahl ?*). 
J Nachdem der Kurfürft durch feinen Statthalter Chriftian 
Anhalt und den Bicefanzler Cullmann den Ständen für 
puünktliches Erſcheinen gedankt hatte, trat der Rammerfecretär 
f und feste in ausführlicher Nede des Kurfürften Wünfche 
Beinauder. „Es fey ihm bisher noch nicht gelungen, Alles zu 
men, doc hoffe er jegt fein Ziel zu erreihen. Er lege des⸗ 
[b den Entwurf einer Landesordnung vor und bitte fie zu 
eägen und zu bedenfen, was darin zu verbeſſern ſey. Er 
he ferner auf die große Gefahr aufmerkſam, die von den 
fen drohe, und erſuche deßhalb die Stände um Borjchläge 
d Gutachten zu einer allgemeinen Yandesvertheidigung. Des⸗ 
6 möge aud die 1594 bewilligte Steuer um etwas erhöht 
ben. Auch möge das Umgeld genau überwacht werden, da, 
le ſich zeige, es nur jeher unvollftändig entrichtet werde, Sehr 
un, fo ichließt der Redner der Regierung in ziemlich befcheis 
Ben Tone, wolle Ihre Kurf. Gnaden zwar weitere Laften 
m Lande erfparen, allein man möge bedehfen, was der An- 
ft der Regierung, der lange Bormundftreit, Das firapburgifche 
xiegsweſen, feine eigne Bermählung und die der Prinzeffin 
Imeihen (der Tochter Johann Eafimirs) ihm für Unkoſten ger 
acht habe.‘ 









itierſchaft, Wolf Biifped, in einem Ma. von 210 Blättern auf der münchn 
bliothek (Cod. bav. 1799). 

34) Die Stadt Amberg drei, Neumarkt vier, Nabburg drei, Weiden 
ei, Chamb drei, Kemnath, Auerbah und Neunburg zwei. Dann die 
örlie Preſſart, Brud, Kaltenbrunn und Kolberg zuſammen Reben. Die 
nen aller Abgeordneten findet man a. a. D. 
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Ehe ed darüber zur Berathung fam, trat der ſtändiſche 
Ausfhuß er mit feinen Befchwerden hervor; fie betrafen Beein« 
trächtigung der ritterfchaftlichen Privilegien und Beſchränkung ber 
firhlihen Duldung. Nachdem der Kurfürft eine genauere An⸗ 
gabe der einzelnen Punkte auf fein Verlangen erhalten hatte 
(18. Febr.), ermwiederte er ihnen am 25.: die Privilegien der 
Nitterfchaft wolle er, mit Ausnahme eines einzigen Punktes, 
den man zu weit ausdehne, bewilligen, auch ihren Beicherden 
durch die Negierung zu Amberg abhelfen laffen; was ben 
religiöſen Punkt betreffe, fo follte,, wenn es ſich als wahr bes 
ftätigte, dag man an einzelnen Orten die Lutheraner in ihrem 
Cultus gehemmt, deßhalb die gerechte Strafe nicht ausbleiben, 
im Uebrigen aber die Declaratipn vom 18 März 1592 in Gelr 
mung bleiben. 

Dort war ihnen Duldung eingeräumt und der Kurfürft hatte 
erklärt: „ex fey nicht gemeint, Jemanden feiner Unterthanen, 
weß Standes er auch fey, in feinem Gewiſſen zu befehweren, 
nur follten die Oberpfälzer nicht meinen, fie hätten allein bie 
wahre Religion und die reformirte fey verdammt. In religiöfen 
Dingen dürfe man Riemanden zwingen; Jeder ift da in dem 
Hall, auf feiner Seele Heil und Seligfeit zu ſehen und Spt 
mehr als den Menfchen zu gehorchen.“ 

Die Stände waren mit diefer Erflärung zufrieden und 
danften ihm (26. Febr.) für die Aufrechthaltung der Privilegien 


und der Religionsfreiheit. Defto fchwieriger war bie Berathung 


über die vorgefchlagene Landesordnung, deren Refultat fie am 
28. Febr. übergaben; bie verfchiedenartigfien Anſichten durch⸗ 
freuzten fih darin. Am 2. März fam dann die ausführliche 
Antwort auf die Propofition, womit die Regierung den Landtag 
eröffnet batte. 

- Die Stände danften für des Kurfürften Theilnahme und 
Fürforge an der Pandesordrung ; wegen der Landesvertheidigung 
halten fie eine Feſtung für zu Foftfpielig und fchlagen deßhalb 
Heine Verſchanzungen, Bewaffnung und Schiegübungen . der 
Bürger vor. Die Erhöhung ter Türfenfteuer weifen fie unter 
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den Formen ab, da der gemeine Handwerker und Bauerds 
n fehon die vorige Stener zu hoch gefunden; die ungenaue 
iehbung des Umgeldes geben fie den Beamten felbft fchuld, 
was den legten Punkt, eine neue Steuer anbelangt, fo 
a die Stände nohmals um Einſicht in ihre Rage. „Wann 
', fügen fie hinzu, Ew. Kurf. Gnaden als unferm geliebten 
> und Landegfürften wir Im gern ond von Herzen geholffen 
an umd wiflen wollten, bitten wir unterthänigft und gebors 
blich, Diefelben geruchen fich gnediglich zu erflern, wie hoch. 
denn folhe Summa geltd belaufen follte.” Sie wollten 
n verfuchen fo viel Geld aufzubringen. 

Der Kurfürf war in feiner Antwort (4. März) mit den 
ten Anträgen zufrieden, die Korderung wegen der Türfens 
er zog er zurüd, den freimilligen Zuſchuß ſchlug er auf 
‚000 Gulden an. Darüber ward nun bin und ber unters 
beit, bid man (10. März) darüber einig ward, in A Ter⸗ 
en 200,000 Gulden zu bezahlen. An demjelben Tage ward 
Landtagsabichied erlaffen, am 13. ging der Landtag auds 
under. 

Das ftändifhe Leben bfieb in der Oberpfalz auch weiterhin 
e. Im Sabre 1604 fand ein Landtag ftatt, deſſen wichtigfte 
beiten ein neues Landrecht und eine neue Türkenfteuer waren; 
dB ra ber Stiftung der Union ward abermals ein“ Landtag 
alten, um die Oberpfälzer zu Beiträgen zu vermögen 
1)?*). 

So ward bie alte Spannung zwiſchen beiden Landestheilen 
mindert; die Privilegien und ſtaͤndiſchen Rechte der Ober⸗ 
Bier bfieben weniger angefochten, und fie zahlten unter ftän- 
Ken Kormen ihr Geld gerade fo, wie die Rheinländer ohne 
öflinde, 





35) Ms. auf der münchner Bibl. (Cod. bav. 1803. fol. 69 74.) 
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$. 6. 
Auswärtige Verbhältniife in Friedrichs IV. letzter Zeitz die 
Gründung der Union. 

Die Firhlihen Angelegenheiten in Deutfchland hatten in« 
veffen eine immer fchroffere Geftalt angenommen. Die unaufs 
gelösten Fragen der Neligionsduldung und der gegenfeitigen 
Rechte beider Eonfeffionen waren aus den Actens und Berichtes 
finden in das Leben eingedrungen und drobten den Riß in der 
Einheit der Nation auf unheilbare Welfe zu erweitern. Die 
Reichsregierung, fo weit fie in den Händen des Kaifers lag, 
war völlig bedeutungslos; fie reichte nicht einmal hin, Beſitz 
und Recht deutfcher Bürger vor frehen Eingriffen durchziehender 
Soldatenführer zu fügen. Der Proteftantiömus war in wide 
rige Sectengänfereien aufs feindfeligfte zesiplittert und die erfle 
lutheriſche Macht, Kurfachfen, fchien in der gleichgültigen Kälte 
gegen die Gefährdung proteftantifcher Rechte, in dem engherzigen 
Berfolgungsgeift gegen alled nicht ſtarr Eutberifche einen unbes 
neideten Ruhm erlangen zu wollen. Schadenfroh laufchte der 
römifche Katholicismus aller der Zerwürfnifie im Lager der Prote⸗ 
ſtanten; das dogmatifch Unfertige, Gährende in feinem Innern, 
das politiſch Betheilte im feinem Weußern fchien den An⸗ 
bängern Roms eine fichere Bürgfchaft zu feyn für den bals 
digen Rüdfall zur alten Kirche. Diefe alte Kirche felbft hatte 
die Rüdwirfung der Reformationdbewegung aufs vortheilhaftefte 
empfunden; aller widerftrebenden Elemente entledigs, war fie 
im tsienter Concilium zu einem bogmatifchen Abfchlug gefommen, 
und neue jugendliche Kräfte, voran vie Yefuiten, waren gerüftet, 
den Kampf mit geiftigen und politifhen Waffen gegen die funge 
Kirche zu beginnen. 

In einem folden Augenblid, wo zudem Alles anfing, Pars 
theifrage zu werden, war ed für den Proteſtantismus eine wich⸗ 
tige Angelegenheit, äußerlich mehr verbunden uud von einem 
Oberhaupte geleitet zu werden. Diefen Beruf glaubte ber 
junge Kurfürft von der Pfalz von feinem Oheim und Vorgänger 
übernommen zu haben; während Sadfen ſich leidend verhielt 
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alten äußern Fragen des Proteftantismug, lag es theild im 
binischen Princip, theild in Friedrichs Perfon, eine thätigere 
d Traftoollere Bertretung des Proteſtantismus zu erfireben. 
Bi fand ihm dabei im Wege: die öffentlihe Meinung und 
—2 Abneigung gegen das Calviniſche; inuerlich verſchmelzen 
Bauten ſich damals beide Kirchen noch nicht. 

: Defto näher ſtand durch Natur und Herfommen die Politik 
5 calvinifchen Kurhaufes dem gleichdenfenden Ausland. An 
ya bolländifchen Befreiungsfampf hatten die pfälziihen Für⸗ 
m mit But und Blut Antheil genommen, ein Oheim Friebe 
Be IV. hatte auf der Mockerhaide fein Grab gefunden unb 
6. dem neulich gebornen Prinzen Friedrichs, Moriz Chriſtian, 
ten die Seneralftaaten zu Gevatter geftanden (1601) 3%); 
be England fanden fortvauernd freundliche Verhältniſſe ftatt, 
Mon der Briefwechfel Kriedrichd und der Königin Eliſabeth 
Beignig gibt 37), und die franzöfiichen Neformirten waren um 
enger mit der Pfalz; verknüpft, als früher Conde und Co- 
Wei, neulich Heinrich IV. in ihren Kriegen gegen das katho⸗ 
Bupligniftifehe Element, bereitwillige Hülfe bei den Pfälzern 
Runden hatten. 

a So ſtellte fih denn Kurpfalz am die Spike bed dentfcdhen 
Moteſtantismus. Die Bedeutung des Schrittes war groß, viel 
‚ ald daß fie ein zwanzigjähriger Jüngling gehörig hätte 
können; denn das proteftantifche Wefen ward damit zum 
Mol zu einer politifden Macht in europäifchen Dingen 
n, der Kampf mit der verftärkfien katholiſchen Kirche warb 
dzemen, und nach Deutfchland ein neres rechtlich noch nicht 
erfanntes Sirchenelement hereingebrängt. Friedrich IV. öff⸗ 
Bere dadurch feiner Familie den Weg zum höchſten Glanze ober 
Bm gänzlihen Verfall; der Mangel an geiftigen Kräften hat 












4 

36) Sie gaben ihm als Pathengefchent „een jaerliche Iyffrente von 
twedaynent vyfhondert ponden“, die nad des Kindes frühen QTode 
kirii aufhörte. Bol. Pfätz. Eop. XLH. b. fol. 892. 
\ &) Rymer VII. 1. p. 124. 146. 180. 
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das letztere herbeigeführt. Friedrich felbt war zwar, von tüch⸗ 
tigen Räthen unterftügt, in feinem Lande ein guter Regent; 
bet vielen liebenswürdigen Kigenjchaften eined Privatmannes 
und Gelehrten, bei einer reihen Bildung fehlte ihm aber die 
angeborne und urfprünglide Kraft des fchaffenden Staatsman⸗ 
ned, fehlte ihm jene politiihe Neife, die dem zweiten Schritt 
nicht thut, ohne den erften gethan zu haben. 

Doch fchienen die Verhältniſſe, die eine Einheit ald noth⸗ 
wendig forderten, die erftien Schritte zu begünftigen. Kurpfalz 
führte trog des Widerjprudd von Sachen von 1594 an fort 
Bauernd auf allen Berfammlungen dad Directorium der Prote⸗ 
Banten, und felbft eifrige Lutheraner fonnten nicht umbin, den 
Dorfig des calviniſchen Fürften, der ihrem religiöfen Intereſſe 
eine fräftigere Vertretung als Sachſen verſprach, ſchweigend 
anzuerkennen. Die Verſuche freilich, die Friedrich IV. auf den 
Reichsſstagen machte, dem einſeilig proteſtantiſchen Intereſſe die 
Mehrheit zu verſchaffen und den Kaiſer von dieſer proteſtanti⸗ 
ſchen Mehrheit abhängig zu machen, ſcheiterten an dem ent⸗ 
ſchiedenen Widerſpruch der lutheriſchen Kurfürſten von Sachſen 
und Brandenburg, und was ſich der Leitung der deutſchen Au— 
gelegenheiten bemächtigen wollte, ſchwand allmählig zu den klei⸗ 
nen Mitteln einer Oppoſitionstaktik zuſammen. Deſto erwünſch⸗ 
ter war die unerwartete Ausbreitung des calviniſchen Glaubens; 
in Baden⸗Durlach, in Anhalt, wo Johann Caſimirs einzige 
Tochter dem Fürſten vermählt worden war, in einem Theil 
von Schleſien, ſpäter auch in Holſtein, fand der calviniſche 
Glaube Eingang; in Heſſen⸗Caſſel ward ihm an Landgraf 
Moriz ein Vertreter, der allein unter allen proteſtantiſchen Für⸗ 
len durch feine Perfönlichfeit berufen war, an der Spitze ber 
gemeinfamen Sntereffen zu fteben. 

So ward in Friedrih und einigen gleichgefinnten Fürſten 
ber Gedanfe immer Iebendiger, in einem äußerlich feiten, ge⸗ 
fchloffenen Bunde den Proteftantismus zu vereinigen. Schon 
in der heilbronner Verabredung von 1594 find die Keime einer 
folhen Berbindung wahrzunehmen und die Fortbildung des Ge« 
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ns ift auch in den folgenden Jahren nicht zu verfennen, 
dem Reichstag von 1598, wo fi der Kurfürft von der 
als Organ der proteftantifhen Beichwerden erhob, gelang 
en ftarren Rutheranern nicht mehr, ihren confeffioneflen Be⸗ 
Hichfeiten den Sieg zu verichaffen; vielmehr waren die mei⸗ 
Fürſten der Anfıht, Einheit thue zuerſt neth, und ließen 
falz gewähren, Die Yage der Dinge ward aber mit: jedem 
e verwidelter; viele Rechtefälle, deren Duelle die kirchliche 
erſchiedenheit war, waren noch fchwebend; eine fpanifche Horde 
ma Söldfingen, die nach den Niederlanden zog, trieb unerhörte 
Röichweifungen, und für die Geldbewilligungen des Reichstags 
Rzen nicht nur Feine Conceflionen gemacht, fondern vielmehr 
F dem legten Reichstag fogar ein firenger Beſchluß gegen die 
fandigen Bezahler der Türfenfteuer erlaffen worden. Die 
Erſammlung der proteftantifhen Fürften, die Friedrich IV. 
ac, Frankfurt ausſchrieb (Okt. 1598) 3°), war gegen alles 
Bi gerichtet, und der Abſchied, den außer Kurpfalz der Pfalz« 
Baf von Zweibrüden, der Markgraf von Brandenburg⸗Anſpach, 
Beaunfchiweig: Wolfenbüttel, Baden, Heflen, Anhalt und bie 
Beiterauischen Grafen umterjchrieben, enthielt eine offene Weis 
rung, jenem Beichluffe zu gehorchen. Der Gedanfe, ale eine 
wihlofiene Bundesmacht der proteftantifhen Sache aufzutreten, 
Bar jegt von Neuem zur Sprache gefommen, und der Convent 
Sriedberg (Juli 1599), an dem aud die eifrig Lutherifchen 
* von Brandenburg und Pfalz⸗Neuburg Theil nahmen, 
Paie darüber entſcheiden. Es kam zu feiner Entſcheidung; man 
feznügte fi, bei den Befchlüffen des vergangenen Jahres zu 
chrren 3°). 
R Auch mißlang der erite Berfuch eines thätigen und bewaff- 
tn Eingreifens in die Neichgangelegenheiten. Man wollte 
| 








38) ©. die Infiruction bei Londorp INT. 511. 520 

39) S. den Abfchiev bei Londorp IM. 520 ff. Von dem ungerechten 
arwurf frievdensflörender Gefinnung iſt Friedrich IV. ſchon durch Senken⸗ 
9 XXIL. 531 ff. gerechtfertigt. | 
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die fpanifhen und niederländifchen Sriegshorben, melde das 
deutfche neutrale Land fchmählich mißhandelten, ohne daß das 
Reichsoberhaupt Hülfe brachte, aus Deutfchland wegiagen (1599); 
aber der Mangel an Eifer und Einheit wälzte die Laft des ge» 
meinfamen Unternehmend auf den Landgrafen von Heffen allein, 
fo dag es fcheiterte. Nicht ohne Schuld daran war eine Heine 
Nivalität des Kurfürften Friedrih, der zum Oberanführer bes 
fiimmt war und, wie es fcheint, dem Landgrafen vielfah tm 
Wege ftand; wenigftend fehrieb fpäter Moriz an Heinrich IV. 
von FSranfreih: Der Kurfürft fey zwar an dem Mißlingen 
nicht fhuld, vielmehr fey er ein Dann voll Charakter und 
Tüchtigkeit, aber eines fönne man ihm vormwerfen, daß er babet 
Ehrgeiz gezeigt habe 0). 

Indeſſen traten doch die „correſpondirenden Stände” ale 
eine politiihe Macht auf, und wenn aud aus ihren Verabre⸗ 
bungen (1600) zu Speyer, (1601) zu Friedberg nichts gewors 
den ift, fo hemmten fie doch die zu Speyer vorgenommene Res 
vifion einiger kirchlichen Streitpunfte (Juli 1601). Die Furcht, 
jene Reviſion möchte den Beſitz und Genuß bereits erworbener 
Kirchengüter flören, beunruhigte viele Fürſten; rechtlich konnte 
die Sache allerdings eine gefährliche Wendung nehmen, und 
ſelbſt Sachwalter der pfälzifchen Sache verzweifelten an einen 
günftigen Ausgang *1). 

Diefes Hin= und Herreden, Schreiben und Drohen erwedt 
freilich Feine großen Begriffe von dem thatfräftigen Willen und 
ber ftaatdmännifchen Berechtigung der vereinigten Fürſten; es 
ift ein fortwährendese Wollen ohne Können und erregt träbe 
Ahnungen über den Ausgang diefer politifhen Schöpfung. 

Das Yahr 1603 endlich fchien eine Entfheidung bringen 
ju wollen. Das Mißtrauen unter den Reformirten gegen „bie 


40) Bgl. Rommel Correapond. inedite de Henri IV. et du Land- 
grave de Hesse. ©. 51. 73. 

41) Dies geht namentlich aus dem freimüthigen Gutachten des treffe 

lichen & Schuh an den Kurfürften hervor. Bgl. Lonborp IM. 569. 
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; Reich fürgebende Praktiken“ war gewachſen; man hielt Die 
miheiten und Rechte der Reichöglieder für gefährdet und Kur⸗ 
MR Friedrich IV. äußerte fih, „man folle den Religionszwift 
;Seite fegen und ein herrliches Erempel an den Eidgenoffen 
en, bie in der Religion zwar nicht einig, doch ihr Negis 
Bit und Weſen beftändig erhielten” +2). In ſolchen Geſinnun⸗ 
a famen denn (Febr. 1603) der Landgraf Moriz von Heffen, 
} Markgrafen von Baden und Brandenburg, ber Pfalzgraf 
a Zweibrüden zu dem Kurfürften nad Heidelberg und bes 
pachen ſich über die Mittel einer folhen Vereinigung. Man 
Bband fih (12. Febr.) gegen bie drohende Gefahr, zu ein- 
Higem Streben und gegenfeitiger Hülfe; Streitigkeiten follten 
ch Schiedsgericht entihieden werden, gegen Umtriebe und 
Drohungen vom Pabſt und Spanien wolle man für einen 
dann fiehen. Auch Iutherifche Fürften und König Heinrich IV. 
u Sranfreich follten zum Beitritt eingeladen und eine gemein- 
me Kaffe errichtet werden 22). Che die Fürften ſchieden, 
Hoffen fie vorläufig noch ein Defenfionsbündniß unter fich, 
Richt zu Widerfeplichfeit gegen das Oberhaupt des Reiche, fon« 
en zu etwaiger Bertheidigung gegen Gewalt, befonderd von 
eiten papiftifher Stände”; die militärifhen Kräfte dafür mar 
a genau beflimmt **), 
Die Fürften, welche an dieſer erſten Berbindung Theil 
men, waren die einzigen, auf welche man ficher vechnen 
jinte; die beiden Kurfürften von Brandenburg und Sachſen 
mmt allen übrigen eifrigen Lutheranern machten jedes fräftige 
faeinfame Handeln in kirchlichen Dingen unmöglich; bei allen 
kbensfragen, die noch unentfhieden waren, blieb man von den 
Beideutigen, lauen Anhängern des Proteftantismus verlaffen. 








42) Geheime Infruct. an feine Geſandten Londorp III. 579, Die 
tie Vertheidigung gegen ven Vorwurf, Friedrich habe mit kirchlicher Eng⸗ 
migkeit eine Spaltung in Deutichland befördern wollen. 

43) Kurpfalz zahlte 6000 fl., Pfalz⸗Zweibrücken 1000, Brandenburg 
d Heffen je 5000, Baden 2000. Londorp All. 688, 

44) Rommel Geld. von Heſſen VII. 238. 
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Drum regte fid) immer wieder der Gedanke, durd einen Bund 
mit dem proteftantiihen Ausland die fehlenden Kräfte zu erfes 
gen. Mit England waren die Berbindungen fortgefegt worden, 
die Niederländer ftanden mit dem pfälzifchen Fürftenhaufe ih 
befonders Tebhafter. Berührung, da ja Friedrichs IV. Gemahlin, 
Louiſe Suliane , eine Tochter des großen Dranierd, ihres Bes 
freier, war. Am thätigften waren aber die Verbindungen mit 
Frankreich; fowohl der Kurfürft ſelbſt, als feine Raͤthe, Fürſt 
Chriftian von Anhalt, Graf Otto von Solms, Vollrad von 
Pleſſen, landen mit Heinrih IV. in brieflihem und perfönfi- 
hen Verkehr; der anhaltifhe Prinz befonders war durch Bik 
dung und politifhe Anfihten der Bermittlungspunft zwifchen 
Franfreich und der Pfalz geworden. Doch gingen diefe Ber- 
bindungen fange Zeit über gewöhnliches freundliches Bernehmen 
nicht hinaus; der franzöftiche Agent Bongars unterhielt das 
freundliche Verhältniß, das oft mehr in Literatur ale Politif 
binüberfpielte *5); ypolitifche Einwirkungen Frankreichs Tehnte 
Friedrich IV. ab, und als König Heinrich ſchon 1596 bei Lande 
graf Moriz den Gedanfen einer gemeinfamen Verbindung ans 
regte, fand er weder an den Hofe zu Eaffel noch zu Heidelberg 
einen großen Anklang *°%). Doc blieb Heinrich mit den deut. 
fhen Proteſtanten in dauerndem Verkehr; der Landgraf von 
Heffen ftand mit ihm in freundfchaftliher Verbindung, deren 
Frucht aud des Landgrafen Reife zu Heinrich (1602) und ein 
Yebhaft unterhaltener Briefwechfel war. 

So fanden die Sachen, als die Verabredung von 1603 zu 
Heidelberg geichloffen ward. Heinrih IV. war damals ziemlich 


45) Bgl. Bongars. et Lingelshent. epist. p. 6.33. 74. 323. Letires 
de Bongars. 1695. 

46) Außer ter Correfpondenz von Bongars vgl Correspondance de 
Henri IV. p. 11. 12. 15. Dies blieb lange Zeit nod fo, wie die folgende 
aftenmäßige Darftellung zeigen wird. 8. A. Menzel (Neuere Gefh. der Deut- 
ſchen V.), der viel von einer pfälziſch-franzöſiſchen Staatskunſt und von 
einem leitenden Einfluffe Frankreichs in ver pfälzifhen Politik fpricht, Hätte 
doch nicht unterlaffen follen, und dazu auch tie Belege zu Tiefern. 
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mmt über die freundliche Aufnahme, die fein Gegner, der 
g von Bouillon, an dem pfälzifchen Hofe gefunden, aud 
en ihm die Beichlüffe der heidelberger Verbindung unges 
id 47); doch nahm er bereitwillig die pfälziiche Fürfprache 
m abtrünnigen Bafallen an, nur trug er Bedenken, fich 
there Theilnahme an jenen Berabredungen einzulaffen. So 
gerte ſich der Abfchluß der proteftantiihen Verbindung ;. 
hielt indeffen einen Berfammlungstag zu Heidelberg, König 
rich IV. war in eifriger Correfpondenz über die Rage Eu⸗ 
3 und fuchte feine innern Angelegenheiten, wo ihm Bouillon 
viele Sorge madte, allmählig zu ordnen. 

Landgraf Moriz war um diefe Zeit zurüdhaltender gewor- 
in einem Brief vom 21. Juli 1605 fpricht er die Beſorg⸗ 
md 4°), es möchten indiserete Aeußerungen ihr Geheimniß 
tlich gemacht haben, und fo lebhaft fein Intereſſe auch forts 
rend blieb, fo ift doch eine große Vorficht und ein Vermei⸗ 
yon unmittelbarer Theilnahme fehr fichtbar. Der Pfalzgraf 
fein Bertrauter, Chriftian von Anhalt, waren jegt die thä- 
9 DBeförderer des großen Bundes; beide wurden aber mehr 
mehr überzeugt, daß. ohne fremde Hülfe der Bund in. 
tſchland feine Stellung einnehmen koͤnne. Auf dem Sur: 
entag zu Fulda (1606) fanden die pfälzifchen Anträge, wie 
bon auf den früheren Berfammlungen waren geftellt wors 
‚ feine Unterflügung; Brandenburg benahm ſich ängſtlich 
lau, Sachſen machte mit dem fatholifhen Mainz gegen die 
iger Parthei 9%. So ward man immer mehr zum Ausland 
jedrängt; man feste fi mit Jakob von England in Ber- 
nung, Friedrich IV. trat in eifrigern Verkehr mit Franfreich 
ſuchte Schweden von feinem polnifhen Kriege durch Ver⸗ 
Hung zu befreien 5°). 





1) Ebenbaf. ©. 108. 121 178. 

48) Rommel Correspond. ©. 243. 

49) Londorp. III. 584 ff. 

50) Rommel Corresp. 281. 288. 

inffer Geh.» Balz. 11. 15 
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Im Frühjahr 1606 hatte Heinrich IV. endlich feinen Va⸗ 
fallen unterworfen und nun nahm er fi mit Energie und Eifer 
des Unionsplanes an. AS jest der rührige Unterhänpler, 
Chriftian von Anhalt, in Paris erfchien (Auguft 1606), war 
Heinrich bereit, in den zu fliftenden Bund gegen das fpanifch- 
katholiſche Intereſſe einzutreten; er beſprach ſich mit dem Für⸗ 
ſten ausführlich über die deutſchen Angelegenheiten und gab im 
Allgemeinen die Mittel an, wodurd eine ſolche Union ſtark 
feyn könne 51). Chriftian reiste nad Deutihland zurüd und 
bearbeitete den Landgrafen von Heflen, in deſſen Hände der 
Entwurf des Bundes übergeben worden war (Oft. 1606). 
Moriz erklärte fih im Allgemeinen bereit; feine Borfiht und 
feine ehrenwerthe Gefinnung fchufen ihm aber noch mande Bes 
denflichfeit, die den Beitritt verzögerten. Er wollte exft feine 
heffiichen VBerhältniffe geordnet fehen, wünfchte auch durch den 
Beitritt Brandenburgs, Sachſens, Darmſtadts u. ſ. w. ben 
Bund zu einem allgemein deutfchen gemacht °2); überhaupt fand 
ſowohl er als Heinrih IV. an dem erften Entwurf noch Vieles 
auszuſetzen 53). 

Indeſſen ſchickte Friebrih IV. feinen Rath Vollrad von 
Hleffen nah Paris, während Ehriftian von Anhalt eine diplo⸗ 
matifche Rundreife dur Deutichland machte. Brandenburg, 
fammt den beiden Markgrafen von Culmbach und Ansbach fchies 
nen zur Theilnabme bereit; der Herzog von Würtemberg ver- 
fiherte (März 1607) dem König Heinrih IV. brieflih feine 
Zuſtimmung; nur Sachſen, nicht aus großer ghibellinifcher Ge⸗ 
finnung oder edler Anhänglichfeit an die faiferliche Sache, fon- 
bern in Eleinlichen politifchen und confeffisnellen Berechnungen 


51) ©. den wichtigen Brief Heinrichs IV. an Moriz bei Rommel 
Correap. 819 ff. 

52) ©. die Briefe des Landgrafen an den Fürſten Chriflan und an 
Heinrich 18X. (vom 26. und 28. Okt. 1606) in Rommels Geſch. von Heſſen 
VII. ©. 505 und die Correfp. ©. 332. 

53) Rommel Eorrefp. ©. 332. 336. 
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KHangen, zeigte ſich abgeneigt >). So verabredeten ſich denn 
kfweiten Pfalz und Frankreich zu einer gegenfeitigen Bette 
iger 85); zugleich wollte man in die Angelegenheiten der Nies 
klande eingreifen, England zur thätigen Theilnahme bewegen, 
w eine Berfammlung, welche die Verbündeten im Frühjahr 
NT zu Heidelberg hielten, fegte die Grumdlagen ber fünftigen 
Son feſt 9°). 

Rod immer gab fi der Landgraf bie größte Mühe, den 
rhaͤngnißvollen Bund zu einem allgemein proteftantifchen zu 
hen ; unterflügt von Brandenburg, felbft von Frankreich, 
te er namentlih Sachſen zur Theilnahme zu bewegen und 
ob feinen eignen Beitritt immer noch aufs ehe aber jene De 
Kuungen gelangen, gaben ungeahnte Verwicklungen den ent⸗ 
reidenden Anſtoß. Die Männer der katholiſchen Reaction, 
laximilian von Bayern und Yerdinand von Stetermarf, ges 
unnen neben der unfähigen und willeniofen Perfönlichkeit des 
ufer6 immer größern Einfluß; Sachſen gefiel fi darin, alle 
kforgniffe für den Proteftantismus als Hirngefpinnfte abzu⸗ 
eifen; es beburfte nur eines äußern Anlaffee, um das Mife 
kuen der übrigen Fürften zu rechtfertigen. Diefer Anlaß kam 
Fder Einnahme von Donauwörth durh bayrifhe Truppen 
Ber. 1607); unerlaubte Webergriffe des katholiſchen Abtes hat⸗ 
über die Stadt einen Reichsprozeß verhängt, deſſen Gang 

Motive ihm unverkennbar das Gepraͤge der Partheifadye 
en; Vebereilung und Trog der gereizten Bürger war dann 

die Reaction die gewünfchte Beranlaffung zu thätigem Eins 
Kite geworden. Wiederholte und fräftige Berwendungen 











\ 


54) Correspond. inedite ©. 343 ff. 

» 55) Der Kurfürf binnen Jahresfriſt 100,000 fl., jährlich 20000 fl. Zu- 
hj, König Heinrich fo viel, als alle. Fürſten zufammen. 

56, Correſp. ©. 353. Auch ſchreibt Lingelsheim an Bongars (13. 
1609): Foedus arctum inituın nobis cum Neuburgico, Ansps- 
is, Wirtembergico et Badensi, quae res tamen silentio tegitur, 
d cur fiat nesciv. Lingelshemii Epist. ©. 227. 
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der Proteftanten, namentlich des pfälzifhen Kurfürften, waren 
an ber Thätigfeit Diarimiliand von Bayern gefcheitert. 

Dies befchleunigte den Abſchluß der feit Tänger als einem 
Jahrzehnt befprocdyenen Union; der Kurfürft Friedrich IV., der 
Pfalzgraf von Neuburg, die beiven Markgrafen von Branden« 
burg, der neue Herzog Johann Friedrih von Würtemberg, ents 
ſchiedener als fein Borgänger, Georg Friedrihd von Baden⸗ 
Durlach und Ehriftian von Anhalt famen in einem anſpachſchen 
Klofter, Ahaufen, zufammen und fchloffen dort (4. Mai 1608) 
den erfien Unionsvertrag 57). Man verband fi auf 10 
Sahre zu gegenfeitigem Bunde und zu gemeinfamer Abwehr 
drohenden Unrechts; eine vereinigte Kriegsmacht und eine Bun⸗ 
desfaffe waren die Mittel dazu. Neligiöfe Zwiftigfeiten follten 
die Mitglieder nicht auseinanderreißen; Händel einzelner Glie⸗ 
der waren der Schlichtung eines Schiedsgerichts anheimgegeben 
und die Leitung des Ganzen war einfiweilen dem Kurfürften 
von der Pfalz überlaffen. Zwei Verfammlungen, zu Rotenburg 
a. T. (Juli 1608) und Schwäbilch« Hall, orbneten die Geſchäfts⸗ 
führung. Man traf die vorbereitenden Anftalten der Fünftigen 
Kriegseinrichtung, man beſchloß, durch Geſandtiſchaften das pro⸗ 
teſtantiſche Ausland einzuladen und beſetzte die militäͤriſchen Wür⸗ 
den mit den theilnehmenden Fürſten. Markgraf Joachim Ernſt 
von Brandenburg erhiell dad Dirertorium der Union außer den 
unirten Landen mit 6000 Gulden monatlichen Gehaltes, Chris 
flian von Anhalt mit 4000 Gulden monatliher Befoldung wäh 
rend der Dauer des Krieges die Stelle eines Generaloberſt⸗ 
lieutenants; Georg Friedrih von Baden wurde General ber 
Reiterei, einige andere Herren wurden zu Oberften gemacht. 

Die Union, zwar noch in demfelben Jahre durch die Städte 
Straßburg, Ulm, Nürnberg verſtärkt, war indeffen noch nicht 
im Stande, eine bedeutende Stellung einzunehmen; das ſchwer⸗ 
fällige Gebäude der ganzen Bundesverwaltung, der Mangel an 
innerer Einheit und an großen Kräften in den einzelnen Glies 


57) Bgl. Häberl. XXII. 537 ff. 
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vie in den Häuptern machte den Bund zu einem todtge⸗ 
Kinde. Heinrich IV. zögerte daher mit der Theilnahme 
Jahr 1610, Landgraf Moriz und der neue Kurfürft 
randenburg, der fi zum Calvinismus neigte, betrach⸗ 
ch zwar ale Theilnehmer, fuchten aber doc zuerſt Sache 
t bereinzuziehen und traten erft im Oft. 1609 dem Bunde 
b bei, ale Berhältniffe eingetreten waren, die ein ent⸗ 
ies Auftreten nothwendig machten. 
8 war nämlich inzwiſchen ein Sterbfall eingetreten, der 
litifche Berechnung der europäischen Staatsmänner lange 
tigt hatte. Der legte Herzog von Yülih, Cleve und 
der Befiger von Mark und Ravensberg, war (März 
finderlos geftorben, nachdem der Partheigeift beider Eon» 
:n mit unruhiger Spannung dem Heimfall dieſer fchönen 
zen entgegengeleben hatte. Anſprüche hatten zunächft die 
er der beiden jülichichen Prinzeffinnen, der Kurfürft Jos 
Siegmund von Brandenburg und der Pfalzgraf Philipp 
3 von Reuburg 53); aber auch Sachſen berief ſich theils 
Iferliche Zufagen, theild auf alte Erbverträge, und das 
fche Intereſſe des Kaifers felbft nahm die fchöngelegenen, 
wundung wie geichaffenen Provinzen als heimgefallen in 
ich. Es läßt ſich denken, daß diefer vermwidelte Erbftreit 
tige Polititer Tange zuvor in Anfpruch nahm, und Kö⸗ 
einrich IV. nahm ſchon 1604, wie aus feinem Briefwech⸗ 
t Moriz hervorgeht 5%), die Sache fehr wichtig. Im 
fe des Proteftantismus lag es aber, die Länder nicht an 
urg fommen zu laffen und diefe Berechnung war cd wohl 
ächlich gewefen, die den eifrig lutheriihen Pfalzgrafen 
euburg ſchon früh für die beinahe ganz calvinifche Union 
a. : Unter ſolchen Umfländen erwarb fich Landgraf Moriz 
effen ein großes Verdienſt, daß er die beiden Prätenden- 


— 


Die Männer der übrigen Prinzeſſinnen, Johann von Zweibrücken 
{ von Burgau, wurden fpäter befriedigt. 
Correſp. ©. 205, 210. 323. 
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ten, Brandenburg und Neuburg, in dem Bertrag zu Dortmund 
(31. Mat 1609) 60) zu gemeinfamem Handeln bewog; fie nahe 
men einftweilen beide Befis und die gefürchtete Spaltung unter 
den Proteftanten fchien vermieden. Aber der Sohn des Philipp 
Ludwig, dem das Erbe eigentlich zufiel, verteng fih mit Bran⸗ 
denburg fihlecht; der Gedanfe, auch Sachſen in ben dortmunder 
Vergleich hereinzuziehen und zu gemeinfamerem Handeln zu vers 
mögen, fcheiterte trog aller Bemühungen des Landgrafen voll« 
ſtändig. Dies gab der fatferlihen Politik einen Borfprung; 
Erzherzog. Leopold drang im Sülichfchen mit Heeresmacht ein 
(Juli 1609) und die Proteftanten rüfteten ſich zu feindfeligem 
Auftreten. Jetzt ward der lange verzögerte Entfchluß des Land⸗ 
grafen und Brandenburgs, die immer noch auf Sachſen gehofft 
hatten, befchleunigt und fie traten der Union bei. | 

Der drohende Ausbrud des Kriegs gab der franzöftfchen 
Allianz ein großes Gewicht; die Bebenklichfeiten minderten fi 
und Heinrich IV. trat jet aus ber pafliven Stellung des Ber 
obachters hervor. Schon im Mai 1609 hatte Moriz von Def 
fen unfern Kurfürften, der anfing zu fränfeln, zu bewegen ges 
fucht, daß er die Leitung der Angelegenheit dem König von 
Frankreich überlaffe 4), und biefer Lestere glaubte jett ber 
Verwirklichung feines Ideales, der Bildung eined umfaffenden 
europäifch = hriftlichen Staatenbundes auf den Grundlagen des 
Friedens und der gegenfeitigen Duldung, nahe gekommen zu feyn. 
Die katholifchen Kürften hatten fich ebenfalls gerüftet; ein alter 
Man, den Herzog Wilhelm von Bayern fchon feit 1583 mit 
fih berumgetragen, warb jest von Derzog Marimilian von 
Neuem aufgegriffen, und am 10. Juli 1609 war zwiſchen 
Bayern und den Biſchöfen von Würzburg, Konftanz, Augeburg, 
Straßburg, Paffau, Regensburg und den Aebten zu Kempten 
und Ellwangen ein Fatholifher Gegenbund zu Münden unter 
zeichnet worden 62). 

60) Bol. Rommel VII. ©. 285 f. 

61) Rommel VII. 300. 

62) Die Alte bei Wolf Geſch. Marimilians 18. 445 ff. 
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: Der Ralfer hatte gegen die Beſitznahme von Jülich laͤngſt 
wteftirt und das arme Land war ben Unfällen bes Kriegs 
bon preisgegeben, ald man in den erfien Tagen bed Jahres 
MO den Unionstag zu Schwäbiſch⸗Hall eröffnete. Außer den 
Bberen Theiinehmern, mehreren Grafen und Freiherrn, den 
brtietern der Stäbte, erfchienen da auch Brandenburg und 
nen ald Mitglieder, und Frankreich war durch einen eigenen 
Isfandten, Thumery de Boiffife, repräſentirt; unfer Kurfürft 
ar frank und ließ feine Stelle durch Johann von Zweibrüden 
begen. Die Berathungen der Berfammlung, ſchleppend und 
sitläufig wie alles Unionsweien, bewegten ſich um die früheren 
keeitfragen; eine Beſchwerdeſchrift an den Kaifer 6°) hob aber« 
nis die Kirchenhändel, namentlich die donauwörther Angeler 
mbeit, nachdrücklich hervor; Verabredungen, die man traf, 
Wimmten eine gemeinfame Wahrung bedrohter Religionsrechte 
» vielen einzelnen ausdrücklich beſtimmten Fällen. Manches an 
wa Seichäftsgang erhielt noch eine Verbefferung; auch warb 
liederholt beſchloſſen, die deutfhen Lutheraner und das proter 
nntifche Ausland, namentlih die Schweiz, Dänemarf, Eng⸗ 
wd und Holland zum Beitritte einzuladen. In vielem Schreis 
su und Befchließen ging aber die Energie der That unter, und 
b einer Mafle von Privatangelegenheiten oder Kleiner Intereſſen 
welor ſich die Kraft und Einficht in das große Ganze. 
Praktiſche Wichtigkeit hatte im Grunde nur eined, die Bes 
Mlüffe, die man in der jülichſchen Sache faßte. Hier ſtieß man 
ki dem Gebanfen einer gemeinfamen Hülfe fogleih auf den 
Birertand der Einzelintereffen; die oberländiſchen Städte fhie- 
wu gleichgültig zu feyn, wie dieſe flreitige Frage würde ent⸗ 
hieden werben. Doc fam am 11. Febr. ein Vertrag mit Fraufs 
ih zu Stande, welder den beiden Befigern der jülichichen 
inde, Brandenburg und Neuburg, Schus und Dülfe verſprach. 
ie ſelbſt follten fi auf ungefähr 12000 Dann verftärken, die 
ıirten eine gleihe Macht fammeln, und Heinrich IV. wollte 

















63) Xondorp 1. 87. 
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ſedem Unirten, ber angegriffen würde, mit 10000 Mann zu 
Hülfe Eommen 9). Ein Manifeft verkündigte den Entſchluß 
der Unirten, in der jülichfchen Sache Antheil zu nehmen 6°), 
und auf einer Verfammlung zu Heidelberg wurde befchloflen, 
die Rüftungen gegen den drohenden Feind noch mehr zu bes 
fchleunigen. Ä 

Denn während dies geihah, waren die Feindfeligfeiten 
ſchon eröffnet. worden 9%. Nicht nur am Niederrhein waren 
die Truppen des Erzherzogs Leopold mit dem Grafen von 
Solms im Kampfe, fondern auch am Oberrhein und im Elſaß 
fanden ed die unirten Fürften, namentlich Pfalz und Baden, 
nothwendig, gegen die erzberzoglihen Schaaren eine Waffen: 
madt von 30 Fahnen zu Fuß und 20 Schwadronen Reiter bei 
Straßburg über den Rhein zu fchiden (Mai 1610). Alles war 
jest auf die Spige geftellt; der Kaifer erließ Mandate. und 
Erflärungen gegen dad Verfahren in Jülich, welche man ale 
Kriegemanifeft gegen bie Union betrachten Tonntes eine Ver⸗ 
fammlung zu Prag (April), die aus den Satholilen und den 
furchtſamen Lutheranern beftand, war im Begriff, den Trunfens 
bold Ehriftian II. von Sachſen ganz vom proteftantifchen In⸗ 
tereffe abzuziehen 67). Heinrich IV. hatte feine Rüftungen volls 
endet und ließ (8. Mai) durch feinen Miniſter an den Lands 
grafen von Heſſen fchreiben 6°), er felbft und fein Heer werde 


* 64) Bol. Häberl. XXI. 281 f. 

65) Londorp 1. 89. 

66) Schon vorher hatte der Markgraf von Anſpach eine Sendung von 
70000 fl , die der Bifhof von Würzburg abfchidte, aufgefangen. Bon- 
garsii epist. ©. 3832. 

67) Daß Chrifian bald nachher ernfllih damit umging, fih in die 
tatpolifche Union aufnehmen zu laſſen, fi alio gegen bie Reformirten zu 
bewaffnen, hat Wolf Geſchichte Marim. III. 20. bewiefen; was das Yrä- 
bifat anbelangt, fo waren damals zwar wenige Fürften von dem Lafer 
ganz frei, aber Keiner konnte fih wohl rühmen, wie Chriftian II. während 
bes Reichstags zu Prag that: „er fey noch Feinen Tag nüchtern geinefen.“ 
Sefandtfchaftsbericht bei Wolf Geſch. Marim. III. p. 26. 

68) Eorrefpond. S. 406. 
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ı 20. Mai an der deutfhen Gränze feyn. Das Haus Habe- 
xg, in füch zerfallen und uneinig, war an ven Abgrund ges 
ingt, die Fatholifche Liga durch Mißmuth und Zwietracht ges 
Wat, kurz Alles ging einer großen verhängnißvoflen Kriſe 
Mergen — da zerftörte das Verbrechen eines Einzigen bie 
effnungen und Beforgniffe vieler Taufende. Sehe Tage nad 
em ficgverheißenden Schreiben des frangöfifchen Geſandten 
krd Heinrich IV. durch Ravaillac gemordet (14. Mai); des 
Muiten Mariana Yehre vom Koͤnigsmord, durch zahlreiche 
depten damals verbreitet, hatte hier ihre erfte praftiiche An⸗ 
Mbung gefunden 6°). 

Damit hatte die Bewegung ihren Lebensgeiſt und ihre Stütze 
eloren. Zwar hatte Heinrich noch in feinem legten Willen 
men Nachfolger die Breundfchaft mit Heffen und Pfalz anem⸗ 
uhlen, und Landgraf Moriz war unermübdet thätig, den Eifer 
& franzöflfchen Staatsmänner für Heinrichs unvollendete Plane 
uch zu erhalten, allein es waren dort andere Verhältniffe das 
Biichengetreten und die Politif des verftorbenen Könige hatte 
Br in ihren Schattenfeiten ihn überlebt. Zwar wurde die Ars 
ee, die von Chriftian von Anhalt begleitet (Juli 1610) vor 
Bi) zog umd fi nad einem Bertrag von 1605 mit bellän- 
Ben Hülfstruppen verftärkt hatte, auch durch das fertige frans 
fie Heer unter la Chastre unerwartet und fräftig unters 
‚bis Jülich (1. Sept.) fih ergab; aud ward der Krieg 
Elſaß big zu dem Waffenſtillſtand von Willftäbt (10. Aug). 
t Erfolg fortgefegt; allein es fehlte der ganzen Bewegung 
an Kraft und Umfang, und Heinrihe IV. europäiſcher 
lzungsplan zerbrödelte fih in Intriguen und Beine Feh⸗ 
Pr wilder Sölblingshorben. 
ne 

69) Paolo Sarpi fhrieb damals ein großes Wort: Nunquam Ro- 
aaa Curia doctrinam Jesuitorum damnabit; cst enim arcanum ejus 
Rperii idque rummum et maximum, quo © ınediv tolluntur qui 
dent palam illud non adorare et in timore ac officio continentur, 
i auderent nisi timerent. Bgl. Le Breit Magazin ver Staaten - und 
rchengeſch. 11. 322. 
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In denfelben Tagen, wo man Jülich angriff, war der 
jest ganz gefeflelte Kurfürſt von Sachſen vom Kaifer mit dem 
jülichiſchen Erbe belehnt worden, er und die Lutheraner, bie 
an ber prager Berfammlung Theil nahmen, Darmftabt und 
Braunfchweig, erließen in demfelben Monat Yuli ein Schreiben 
an bie Unirten 79), das die gleichgültige Kälte gegen bie Union 
in offene Feinpfeligfeit veränderte, und in der Union ſelbſt ka⸗ 
men die Elemente des Widerfpruchs immer mehr zu Tage. Eine 
Berfammlung zu Heilbronn, (Juni) zeigte nur, wie verſchieden 
die Anfihten, wie langlam alle Anftalten des Bundes feyen; 
und in feinem Schooße felbft fehlte ein verföhnendes und lei⸗ 
tendes Element. Seit ber Kurfürſt von der Pfalz Fränfelte, 
war die ganze Leitung des Directoriums an Anhalt, Camera 
rius und andere pfälziihe Staatsmänner übergegangen, und 
ihr Berfahren verflimmte ſelbſt den fo eifrigen und uneigennügis 
gen Landgraf Moriz 7%), Die Geldzahlungen wollten fein Ende . 
nehmen und noch immer hatte die fchleppende Maſchine bee 
fhwerfälligen Bundeswerkes ihre erfte thatfächliche Frucht erſt 
gu geben, 

In diefem unglädtichen Augenblid farb dann auch (9. Sept. 
1610) Kurfürk Friedrich, und überließ feinem 14jährigen Nach⸗ 
folger die verhängnigvolle Laſt, an den Bund feine politifche 
Eriftenz zu fnüpfen; denn noch hatten bie legten Begebenheiten 
nicht audgereicht, den. Zauber, der fih an ben Namen ber 
Union knüpfte, zu zerfiören. 

So erflarb die drohende Bewegung des Jahres 1610 an 
ihrer eigenen Kraftlofigkeit. Union und Ligue hatten ein Ins 
tereife dabei, ihre Schwäche nicht fund zu thun und beſchloſſen, 
nach einer weitläufigen Verhandlung und gegenfeitigen Bertheis 
digungen (24. Dft.), die Waffen niederzulegen und die jülichiche 
Angelegenheit der friedlichen Entſcheidung zu überlaſſen. 


70) Aus einer Handſchr. bei Häberlin-Sentenberg XXIII. 289. 
T1) S. feinen Brief bei Rommel VII. 500. 
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5.7. 
Beiträge zur Sittengeſchichte. Friedrichs IV. Bamille und 
| Tod. 


Wir dürfen Friedrichs IV. Geſchichte nicht beſchließen, 
Be einen Augenblick bei dem höfiſchen und ſocialen Leben je⸗ 
Zeit zu verweilen. Die Kriſis, in welcher fi damals bie 
fitte der gebildeten Klaffe befand, ift merkwürdig genug; 
—— Devotion und plumpe Genußſucht, derbe oft rohe Ma⸗ 
n und die erſten Anfänge einer verfeinerten Weltbildung 
ten noch in ſeltſamem Streite mit einander. 
"Die alte Einfachheit des Lebens war im Verfchwinden, 
re noch hatten fi die Fräftigen und berben Genüffe durch 
raffinirten und koſtſpieligen der fpäteren Zeit nicht ganz vers 
Ingen laffen; die Höfe waren nicht mehr von jener bürgerli⸗ 
ir Solidität, wie hundert Fahre früher, aber ed war aud 
F eitfe Berfhmwendung und der leere monardifche Prunk der 
it Ludwigs XIV. noch nicht eingedrungen. Nur bei Hochzeits⸗ 
m und ähnlichen Veranlaffungen entfaltete ſchon jene Zeit 
erfinderifche und oft mehr überladene als gefhmadvolle 
ht. Bei der Bermählung Herzog Wilhelms zu Jülich (1585), 
ber ein dider Band Befchreibung erfchien 72), waren bie 
ere, Fackeltaͤnze, Feuerwerke, Schaufagden bie zu einem 
eueren Grade getrieben, eine einzige Tafel mit Deffert 
ielt an nachgebildeten Burgen, Feftungen, Menfhen, Thie- 
eine Fleine Welt, und die VBermählung Johann Friedrichs 
Bürtemberg (1609) ward durch feftlihe Maskenzüge ge⸗ 
‚ wie fie Deutfchland bis dahin kaum gefehen hatte 73). 
fam die Germania mit 118 Perfonen, dann der Aufzug 
R den Mohren, dann allegorifhe Darftellungen der Tugen- 
‚ der Venus und des Amor, den VBorzügen eines wohlbe« 















72) Ein Band in Duarto, 1587 zu Cöln gedruckt „Fürftliche Hochzeit 
ber durchleuchtig ꝛc. 

73) Representatio der fürſtlichen Aufzüg und Ritterſpiel“, ein Band 
Duerfolio, aus mehr als 100 intereffanten Kupfern beſtehend. 
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ftellten Regiments, Neſtor, Ageftilaus und Achilles, im Ganzen 
ein Umzug von beinahe 400 Perfonen. Doc gehörten ſolche 
Dinge noch zu den Seltenheiten. 

Ein feiner Welt» und Menfchenfenner, der zu Ende des 
Jahres 1609 den florentinifhen Gefandten durch Deutſchland 
begleitete 7°), gibt ung eine treffende, ſcharf markirte nicht ſel⸗ 
ten kauſtiſche Schilderung der deutfhen Zuftände und der regie⸗ 
renden Perfonen. Wag man ihnen zeigte in den deutſchen Reſi⸗ 
denzen, befriedigte den verwöhnten Sinn der diplomatifhen Rets 
fenden nur wenig; die coloffalen mit Yurus gebauten Ställe in 
Dresden und Stuttgart, die großen Debjagden, und die gränzen« 
ofen Zechereien mußten den Fremden mit ihrer feinen itafienis 
fhen Bildung einen feltfamen Begriff von Deutfchland geben. 
Defriedigt wurden fie nur zu Caſſel, wo der gelehrte, univers 
fell gebildete Landgraf mit feiner imponirenden Perfönlichfeit ih⸗ 
nen Achtung einflößte, und in Anhalt, wo Lurus und Lebens⸗ 
genüffe, Bildung und weltmännifche Feinheit die Reifenden an 
ihr Baterland erinnerte... Beide Brüder von Anhalt (Prinz 
Chriſtian ward fchon oben oft erwähnt) gaben ein Bild ber 
neueren verfeinerten Bildungs; neben allem Glanz und dem vers 
fhwenderifhen Reichthum des gaftlihen Empfangs war dort, 
wie die Italiener rühmen, die Unfitte des wüften Zechens vers 
bannt; felbft der firenge Calvinismus war hier in fo glatte 
und nacdgiebige Formen gehüllt, daß die Fatholichen Gefandten 
in Chriftiand Umgebung beinahe vergaßen, daß er einer der 
erbittertfien Gegner ihrer Kirche war. 

Das Gegenbild dazu war der ſächſiſche Hof. Bon gefellis 
ger Belebung und feinem, heiterem Umgang war wenig bei ei- 
nem Fürften zu erwarten, ber ſich ſelbſt rühmte, auf dem pra⸗ 
ger Convent niemals nüchtern gewefen zu feyn, und der den 
Mund nur öffnete, um ſchmutzige und wüfte Reden hören zu laſ⸗ 
fen 75). Auch macht unfer Reifender eine ſtark aufgetragene 


— — 


74) Seinen Bericht ſ. bei Le Bret Magazin II. 328—350. 
75) Geſandiſchaftsbericht in Wolfe Maximilian III. 26. 
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ng von Kurfürft Ehriftian, und will in deffen unförm- 
durch Ausfchweifungen aller Art aufgedunfenem Leib und 
finnigen, gerötheten Antlig mehr Thierifches als Fürftlis 
‚Anden. Die dumpfe Dede der Unterhaltung an der fürft« 
mZafel, welder auch der nachherige Kurfürft Johann Georg 
Behnte, warb nur zu Zeiten unterbrochen durch eine unflä« 

Bemerkung des betrunfenen Zürften, der auch wohl bie- 
den Reit des Bechers einem Naheftehenden ins Geſicht 
tiete 7°). 

Unferen Kurfürften trafen bie Reifenden leidend; er war 
m Podagra ſo geplagt, daß er fie nicht einmal empfangen 
ante. Der Kanzler und die Grafen von Solms marhten ba» 
e Ratt feiner die Honneurs, fpäter erfchien auch mit einem 
inzenden Gefolge Pfalzgraf Johann von Zweibrüden, um ber 
afel beizumohnen. Unter dem Sehendwerthen erwähnt der 
Fichterſtatter, außer ber Bibliothek, das große Faß, einen gros 
a Stall und eine prachtvolle Orangerie, wo die Südfrüchte 
pliens, Pomeranzen und Granaten, in reicher Fülle prang- 
a. Eine eigene Borridhtung, die damals noch ungewöhnlid 
gr, [hüste den Garten vor ſchlimmer Witterung; eine Bret« 
eidung hielt Wind und Regen ab, Defen heizten bie 
‚ weldye die Früchte des Südens zur Reife bringen jollte. 
Das Trinken war zu jener Zeit die wefentlichfte Leidenfchaft 
großen Herren geworben, und man koͤnnte ein ganzes Ver⸗ 
iniß regierender Fürften liefern, die hinter Kurfürft Chriſtian 
in Sachfen nicht fehr weit zurüdblieben. Auch unfer Pfalzgraf 
fe, trog feiner Bildung und feiner geifiig regfamen Natur, von 
Km after der Zeit nicht frei 77); es ift möglich, wenn aud 
Kt bewiefen, daß fein früher Tod dadurch herbeigeführt oder 
(leunigt ward. Doc eiferte er oftmals gegen die Exceſſe 









76) 2e Breit S. 337. 338. 

77) Bir fließen das aus der verblümten Andeutung in den Me- 
res de Loyse Juliane p. 91. Galettis Berfiherung, die 8. A. Men- 
V. 377 mit großer Beſtimmtheit wiederholt, bedarf noch des Beleges. 
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der Zeit, und ald im Jahr 1601 Landgraf Morig von Heffen 
bei ihm in Heidelberg war, ließ er fih gern zum Patron eines 
Mägßigkeitsordens machen, deffen Stifter der Landgraf war 7°). 
Die Mitglieder des Ordens verpflichteten ſich gegen Strafe, bei 
einer Mahlzeit nicht mehr ale 7 Ordensbecher mit Wein aus⸗ 
zutrinfen, und in 24 Stunden nicht mehr ald 2 Mahlzeiten zu 
halten; damit aber feiner über Durft klage, folle allzeit geftattet 
feyn, „Bier, Sauerbrunn⸗Waſſer, Juleb 79) und dergleichen 
ſchlecht Getrenf mit zuzutrinfen“, nur die füdlichen Getränfe, 
Meth und ſchweres Bier, follten ausgefchloffen bleiben. 

Das Bundniß half bisweilen, aber nicht überall; ohnedies 
war Friedrih oftmals genöthigt, dem herrfchenden Geift der 
Gefelligfeit jener Zeit nachzugeben. Er hat und davon ein 
merfwürdiged Zeugnig abgelegt in dem Tagebuch, das er bei 
feiner Reife nad Amberg (Ian. 1596) angefangen und drei 
Jahre lang fortgefegt hat; mit feltner Naiverät if dort in farzen 
Notizen das ganze eben und Treiben eines regierenden Herrn 
jener Zeit niedergelegt 89). Wüßten wir nicht, daß der Kurs 
fürft auch andere und wichtigere Dinge mit Ernft betrich, fo 
follte man aus diefem Kalender von Hofbeluftigungen beinahe 
fihließen, feine ganze Thätigfeit wäre in Jagden, Ringelren- 
nen, Scheibenſchießen, Zechereien und gegenfeitigen Bewirthun- 
gen aufgegangen. 

Eine Reihe von ſolchen Genüffen wurde unterwegs durch⸗ 
gemacht, bis der Kurfürft am vierzehnten Tag ben Weg von 


78) Die Akte findet ih (Carlsr. Ar.) M. Eop. XL. b. fol. 396, 
vom 14. Rov. 1601, in dem Abdrud bei Rommel heſſ. Geh. VI. 357 
vom 14. Dez. 1601. Theilnehmer waren, außer dem Nurfürften und Land⸗ 
grafen, der Markgraf Johann Georg, Landgraf Ludwig von Heffen, Fried» 
rich Beinrih von Raflau, die Grafen von Leiningen, Erbach, Solms und 
mehrere andere. 

79) Eine Art Syrup. 

80) Cad. pal. 6-1. Eine Eopie, die Kurfürft Earl Ludwig 1663 
von dem im Batican befindlichen Driginal machen Tieß. — Wie fehr Fried⸗ 
rich die Pünktlichkeit liebte, beweifen die genauen Berzeichniffe feiner Aus⸗ 
gaben, woräber Morspeim Bud führen mußte. S. Cod. pal. 284. 837. 
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g nach Neumarkt zurlicdgelegt hatte; und in Neumarkt 
R, festen fich neben wichtigen politiſchen Berhandlungen bie 
igungen der Reiſe fort. „Am 25. Januar in die brebig 
n, 26. mit den balonen geipilet, am 30. naus hetzen ger 
vndt 2 haſen gefangen auch ein agel gefchoflen, am 2, 
. zum Ring gerennet, am sten ift ber Soldat ber einen 
Soldaten erfiohen geriht worden, am 7. mich zum 
achtmal brebariret, 8. zu nachtmal gangen, 9. mit ven Püchſen 
offen, 10. wider mit der puͤchſen ſchoſſen, am 1Aten bin ich 
ktzen gezogen, vnd nichteß funden, 15. bin ich vor und nad 
Rttag in die bredig gangen” — mit biefen und andern noch 
mwichtigeren Dingen füllt der junge Yürft fein Reifefournal. 
Biefe Bergnügungen des Ringelrennens, Büchfenfchießend, aller 
ten von Jagd, worin ber junge Kurfürft fehr ſtark war, 
Behmaufereien, bie er, Die Beamten und die Bürger fich gegen» 
| gaben, folgen fih alle Paar Tage raſch auf einander, 
igt und Abendmahl kehrt in regelmäßigen Zeiträumen wieber, 
BD jene Zeit war noch zu naiv, um etwas Anftößiges barin 
P finden, bag es in dem Tagebuch hieß 81): „am 27. feint 
auf Oſtern zum nachtmahl gangen, am 29. hab ich Bor 
Btion eingenumen vnd if mein elfte Tochter mein Gaſt gewe⸗ 
⸗». Nicht immer waren die Bergnügungen jo unſchuldiger 
r, wie die oben beſchriebenen; auch das Spielen war eine 
e jener Zeit; gleich nad feiner Abreife hatte der Kurfürft 
} Borberg den ganzen Abend „baß gefpielet”, ven folgenden 
2 fogar 80 Kronen verloren; auch fpäter heißt ed noch von 
zu Zeit: „hab ich den ganzen nachmittag mit Karbten ges 
et“ und einmal find 150 Thaler als Verluſt verzeichnet, 
So fleißig der junge Fürft alle dieſe ZJerfireuungen notirt 
und dabei auch über etwaige Unglüdsfälle, ſchlechte Wittes 
Ang 82) u, dgl. Buch führt, fo fehlt es doch auch nicht an 
tuften Dingen; die Berathungen zu Amberg und Neumarkt, bie 
8!) fol. 42. 
82) 3. 2. fol. 99: if unfletig wetter geweſen. 
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Unterfuchungen zu Tirfchenreut, der Empfang fremder Gefandten 
nahmen oft ganze Tage weg, aber auf einen Tag unausgefegter 
Arbeit folgte ein Dugend Zerfireuungen. Da feine Gemahlin 
mit ihm war, fo hieß es wohl aud bisweilen: „ben ganzen Tag 
gedanzt, oder maskaraden gangen”, oder im Yan. 1597: „feint 
wir auf der fchliten zum Burgermeifter Kollen gefaren mit dem 
frazimmer“ ; gleich den folgenden Tag aber wieder: „haben wir 
ein Wolf geheget”.- 

Im Nov. 1597 ging es befonders Iuftig zu; „am 13ten“, 
fhreibt der Kurfürft, „ift mein Tochter getaft worden, am 14. 
haben wir zum Ring gerennet, am 15. feint wir nad) Anfpadh 
gezogen und Maskaraden gangen; am 15. haben wir getanzet, 
am 17. wieder getanzt vnd masfaraden gangen, 18. wieber 
masfaraden gangen, 19. hat der ©. X. von Hutten ein bein 
brochen; 20. hab id Handel mit dem Adminiſtrator zu ftraßburg 
gehabet“; wenn auch nachher im Dezember ein Ruhepunkt ein« 
trat, wo ber Kurfürft am 16ten die „Amberger Sacyen furges 
numen, am 17. in Rath gegangen und geihwist, am 18ten 
Nachmittag in die Kirche gegangen” ift, fo ging doch balb das 
Spielen, Trinten, Jagen, Ballfchlagen wieder an. So lebte 
der Kurfürft mehr ald 2 Jahre lang in der Oberpfalz 82) 
(denn erfi im Aprit 1598 fehrte er nady Heidelberg zurüd) und 
es ift zu wundern, baß der junge Fürft, der in feinem 22ften 
Sabre fo in den Tag hinein lebte, fich fpäter noch in politifchen 
und wiflenfchaftlihen Dingen einen fo ernflen und feſten Sinn 
gewahrt hat. 

In Heidelberg trieb man es zwar nicht fo toll; doch gab 
es auch alle Paar Tage Jagden und Tandparthieen, Schmaufes 
reien auf dem Wolfsbrunnen, Ausflüge nad) Yautern und dabei 
ging es nicht immer fehr frugal zu; denn von Pfalzgraf Johann 
fhreibt der Kurfürft (3. Mai) „ift herzog Hans gar fol ges 
west”, und er felbft fand nad einem Ausflug zum Grafen von 


— 





83) An dem langen Aufentyalt war wohl auch die Per ſchuld, die in 
den Jahren 1596 und 1597 fehr zu Heidelberg graffirte. 
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ih (11. April) nöthig, das „Trinken auf ein Vierteljahr 
reden“. Oft kam Befuch, namentlid von den Pfalzgrafen 
'Seitenlinien; dann wurde in dem Hofgarten gegeffen, in 
Umgegend gejagt, auf dem Wolfsbrunnen gefiidt; oder es 
auch auf gut pfälziich: „find wir zu mannem gewest“ 
am 9. Juni fchreibt der Kurfürſt mit laconiſcher Kürze (das 
teljahr war noch lange nit herum): „bin ich fol gewes 
. In der lmgegend wurde bei der Jagd hbefonders der 
Renbrunnen, Schwegingen, der Werfauer Hof heimgefucht, 
wilen aud wohl eine weitere Tour nad Durlach zu dem 
eundeten Markgrafen gemacht. 

Im Juli zog Friedrih nah Baden und Straßburg, wo er 
n Turn befah”; dort feierte ein Dansfeldifcher feine Hochzeit 

der Kurfürft zeichnete ald merkwürdig auf: „am Tten ift 
Tragedi gehalten worden”. Am 30ten heißt ed trog dee 
redens wieder bei dem Kurfürften: „bab ich ein Raufch ge- 
1“; und bei einem Ausflug über den Rhein, gegen Lautern 
‚ muß es auch munter hergegangen ſeyn; benn glei darauf 
a ein Begleiter, Graf Leiningen, ed für gut, „dag Trinfen 
kein Jahr zu verreden“. 

Als dem Pfalzgrafen im Degember 1598 eine e Toter. ges 
em ward, du zeichnet das Tagebud) große Feftlichfeiten auf. 
in i4ten ift Kintaf geweien, am 16. haben wir zum Ring 
Imet, 17. haben wir den Bern gehetzet, 18. haben wir ger 
het, 19. haben wir zu Fuß torniret, 20. feint: wir nad) Darm- 
Rgezogen, 21. haben wir masfarade gangen, 22. haben wir 
diher gefangen, 23. ſind wir zum Entenfang gezogen, 24. 
a wir ein Fuchsjagen gehabt, 25. feint wir nach Heidelberg 
ken, 26. bin ic den ganzen Tag im Rath geweſen“; — 
it ſchließt das Tagebuch. Die Zurnierbeluftigungen wurden 
iner anderen Rindtaufe (Dftober 1601) auf eine traurige 
e unterbrochen; Pfalzgraf Yudwig Philipp von der Belden- 
n Scitenlinie, damals 24 Jahre alt, befam einen Lanzen⸗ 
er ins Auge und ftarb nad) acht Tagen (14. Dftober), Der 
unjer Geh. Play I. 16 
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Kurfürft verließ fein Krantenlager nit und war über feinen 
Tod untröfllih; er ließ die Nennbahn ſchließen und gelobte, 
nie wieder ein Turnier in Heidelberg dulden zu wollen 8). 

Seit den Kriegerüftungen der Union kamen auch militärische 
Belufiigungen in Schwung; fo wurde (15. Juni 1608) in Ges 
genwart vieler Fürften ein Manduvre abgehalten, wo 15 Fähn⸗ 
fein zu Fuß und eilf zu Pferd, in zwei Theile getbeilt, eine 
förmlihe Schlacht Lieferten, und am 1. September wiederholte 
fi) das bei Alzei. Ein Ungethüm, dad auf einem fiebenföpfigen 
Dferd faß und die babylonifhe Hure vorftellte, „überaus fünf 
lich zubereitet”, war mit Pulver gefüllt und ward nach langem 
Kämpfen in die Luft geiprengt 9°). 

Unter einem fo lebensluftigen Kürften warb aud Heidelberg 
vielfach verfchönert und die ernſte Nüchternheit feiner kirchlichen 
Vorgänger ward von Friedrich IV. durch Künfte und Reichthum 
verdrängt. Das Scloßgebäude erhielt eine anfehnliche Ver⸗ 
größerung; es wurden bie Thürme nach der öftlidhen Seite aus⸗ 
gebaut, und an der Stelle ver Befefligungen, die gegen Nor⸗ 
den das Schloß dedten, ein glänzender Prachtbau aufgeführt 
(1601 — 1607), der zum größten Theil die Stürme der Zeiten 
überdauert hat. Es ift die fogenannte Schloßfapelle, die ſich 
freilich mehr durch folide Mafle, ald durch Anmuth und Schön- 
- heit audzeichnet; der verichnörfelte und verfünftelte Styl ber 
Paläſte des 17. Jahrhunderts veicht nit von ferne an die 
leichte und ſchlanke Anmuth des Ditheinrichbaues. Die innere 
Seite nad dem Schloßhof ift mit Statuen der bedeutendſten 
Ahnen der Pfalzgrafen gefhmüdt, auf der äußern {fi der Altan 
mit den Erfern, der die herrliche Ausfiht nad dem Nedarthafe 
eröffnet. In der Rähe fand auch der Bau, durch deſſen Ins 
balt Heidelberg faſt eben fo berühmt geworben, als durch feine 
Univerfität, wir meinen das große Faß. Friedrichs Vorgänger, 
Johann Caſimir, ließ 1591 diefes koloſſale Weinbehältnig, das 


84) Bongareii et Lingelshemi?! epist. ©, 158, 
85) Cod. bavar. 682 fol. 87. 
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: 432 Fuder oder nahe an 160,000 Trinkflaſchen Wein 
e, verfertigen, und was bie alten Berichte darüber erzäh— 
gränzt and Fabelhafte. Zu der Spige führte eine Treppe 
ı 77 Stufen, zu den eifernen Reifen follen 122 Gentner 
im gebraucht worden fepn, und der Erbauer 1500 Gulden 
"damals ein ganzes Vermögen — erhalten haben 86). Und 
b ward biefes Niejenfaß zwei Menfdyenalter ſpäter durch ein 
h größeres in Bergeffenheit gebracht. 

Diefe Züge des Hof⸗ und Fäürſtenlebens erjchöpfen nicht 
B Bild in Friedrichs IV. Gefchichte ; neben dem leichten und 
gnügungsfüdhtigen Treiben, wie es den meiften Höfen jener 
it eigen war, ift bei ihm ein tüchtiger Grund von Geif und 
Mnnung wahrzunehmen. Daß an feinem Hof das Trinken 
b Jagen nicht allein vorherrichte, dafür forgte feine geiftreihe 
Imablin, feine hochgebildete Umgebung, der Umgang mit Chri⸗ 
kn von Anhalt und allen den feinen und tüchtigen Staats⸗ 
banern, die neben ihm flanden. Die politifhen Angelegens 
Ben feiner Zeit, die kirchliche Bewegung, die geiflige Blüthe 
Univerfität bejchäftigten Friedrich fo lebhaft, und die Berüh⸗ 
mit den deutfchen Fürften, wie mit dem Randgrafen Moritz 
Heffen, der ihm Tiebte und hochhielt, war die beſte Abmehr 
den wüften und rohen Geift, wie er an andern Höfen 
Miieglich herrſchend war. 

Friedrichs Charafter liegt mit feinen Borzügen und 
fäcden vor den Augen ter Nachwelt; er galt bei Allen, 
M den Gegnern, für einen Ehrenmann von Geil und 
Annung, und einer der beiten beutfhen Aürften fener 
‚ Yanpgraf Moriz, bat ihm ſelbſt in einem Moment der 
Onlihen Spannung das Zeugniß audgeftellt, „es fey ein 
Beter, mannhafter Fürſt.“ Dem Calvinismus von Grund 
I zugethan, fand er gleihwohl auf einem höhern und 
ern Standpunft, und die legten Jahre feines Lebens beſchäf⸗ 
e ihn fortwährend der Gedanke einer freien Bereinigung 


—2 















66) Kayſer hiſt. Schaupl. ©. 26. 
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aller proteftantifchen Konfeffionen. In feinem Temperament leb⸗ 
haft, war er dem Zorne und der Aufregung leicht zugänglidy °7), 
aber feine natürlihe Gutmüthigkeit fiegte immer nad furzer 
Zeit. Freigebig bie zur Verſchwendung 8°) warb er oft von 
feiner trefflihen Gemahlin von Uebertreibungen zurüdgehalten, 
aber mandhmal fam es aud der Wiffenfhaft und ihren Ber 
tretern zu gute, und für koſtbare Bücher oder Handſchriften, 
deren er namentlid die altveutichen fehr Tiebte und ſchätzte, war 
ihm fein Opfer zu groß. Im ritterlihen Dingen war Friedrich 
geübt wie wenige; auf der Jagd, beim Wettſchießen holte er 
meiftens das Befte; zu Pferde war er ein Feder Wagehals und 
zwifchen Alzei und Creuznach bezeichnete noch im vorigen Jahr⸗ 
hundert ein Denfftein die Stelle, wo er (1603) .mit feinem 
Pferde über einen 27 Fuß breiten Graben hinübergefegt war 89), 

Ein ſchönes Bild des verewigten Fürften hat fein Hofpre— 
diger Pitisfus in der Leichenrede von ihm entworfen; dies Ale 
tenftüd ift um fo mehr der Erwähnung werth, als eg, frei von 
dem lobhudelnden Weihrauchdufte einer fervilen Hoftheologie, 
ein fchöned Zeugniß ablegt für den Freimuth des Redners und 
die Gunft der Zeiten, wo man ſolchen Freimuth ehrte?0). Der 
trefflihe Dann läßt den Borzügen des verewigten Fürften, den 


87) S. Spanpeimd Memoires de Loyse Juliane. Leyde 1645. 
©. %. 

88) Eben. ©. 68. 91. Davon zeugen auch feine Aucgabenducher 
Cod. pal. <84. 837. 

89) Ludewig Germ. prine ©. 39. 

90) Die Rede ift fehr felten, zu Heidelberg enthält vie vatt. Sibl. 
ein Exemplar. Moſer Patriot. Archiv VII. 163 ff. hat die Rede bekannt 
gemacht (1787), und die fchneivdenden aber wahren Worte hinzugefügt: „Wir 
unter das Joch des Deſpotismus gebeuate, unter vemfelben hinkriechende, 
hinſchmachtende, und hinſchmeichelnde, durchlobende und durchlügende wif- 
fen in unfern Tagen nur noch zu ſeufzen, au verſtummen und zu ſchwei— 
gen, wo's am fchlechteften und fchlimmiten geht; wo es halbwegs erträglich 
if, iR des Lobpreiſens kein Ende; von Fehlern reden, und darauf veuten 
zu wollen, würbe Crimen laesne Divinitatis Regiae ct Prinripalie 
ſeyn.“ 
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ſchon als Knaben gekannt, alle Geredtigfeit widerfähren, 
t aber hinzu: „Was fonften Ihrer Ch. Gnaden Leben und 
wbel belanget, darinnen haben fie etliche Mängel gehabt, die 
u vecht beißen weder follen noch wollen.” Er rühmt feine 
Perliche Fürforge für das füttlihe Wohl feines Volks und feine 
ebige Milde in Zeiten der Noth, erkennt die Treue an, 
wit er fein „fürftlich Amt“ verfehen, bebt aber auch offen 
Bor, wie rafjch er oft im Affeft, wie leicht er dem Jähzorn 
gegeben war. „Aber“, fügt er hinzu, „lobald Ihro Ch. 
. gemerkt haben, dag Sie ohne Urſache fih über jemand 
Grmt haben, fo ifts Ihr felbft von Herzen leid geweſen; fie 
nen ſich nicht geſchämt, auch den allergeringfien Diener um 
wzeihung. zu bitten.“ Noch auf dem Todesbette, erzählt der 
Dner, habe der Kurfürft Alle, die er je beleidiget, um Ver⸗ 
bung gebeten, und in feinem Namen bittet. er jegt am Grabe 
B Zuhörer, da ihm Gott die Sünden und Mängel verziehen, 
gen auch die Menſchen, die er erzürnt und beleidigt, deſſen 
—* 91), Oftmals wohl, erzählt Pitiskus weiter, 
de fich der Kurfürft „ziemlich weit in die Welt verlaufen“, 
man babe doch immer gefpürt, daß ein „Fünklein der 
ht Gottes im Herzen zurüdgeblieben ſey“, und chriſtlichen 
abnungen fey er immer zugänglich geweſen. Er felbft fey 
[b nicht minder herzli von dem Fürften geliebt worden, 
Kier „nad, Erheifchung feines Amt ihm oft recht rund unter 
Mugen gegangen fey”, und wenn er zu ihm aufs Schloß 
men „von Amtöwegen“, habe Friedrich „wiewol er oft 
erkt was es jeyn werde, dem chriftlichen Mahner und Sit- 
prediger doch fein Lebtag nie die Audienz verfagt.” Daraus 
N aus dem Umftande, daß die Ruthe Gottes ihn oft aus der 
Ände zurüdgetrieben, ſchließt der ehrliche Redner, dag Gott 
im feligen Fürſten verziehen und wahrhaft zu Gnaden ange» 
mmen babe. 












91) Mofer ©. 187. 
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Eine fchöne Zierde des pfälzifchen Fürftenlebens war Fried⸗ 
richs Gemahlin, Quife Juliane (geb. 1576), die Tochter des 
großen Wühelm von Dranien, durch Geift und Sitte folder 
Abſtammung wert. Ihre Mutter war jene Charlotte von 
Montpenfier,, die einft um der Religion willen ihr Baterland 
verlaffen und am pfälzifchen Hofe Friedrich III. eine Zuflucht 
gefunden hatte, Friebrich hatte die Gräfin wider Willen feiner 
Berwandten. heimgeführt; man fürdhtete den naben Zuſammen⸗ 
hang mit einer Prinzeffin, deren Vater und Bruder die Führer 
der bolländifchen Nebellen waren. Es war ein ächter Fami⸗ 
kienbund des Calviniemus; auch Moriz von Heflen war mit 
einer Juliane von Naſſau vermählt, und fo Die drei Borfechter 
der reformirten Lehre, Kurpfalz, Heflen:Caffel und Naſſau⸗Ora⸗ 
nien durch ein Band der VBerwandtfchaft noch enger umſchlun⸗ 
gen. Die feingebildete Zürftin war eine trefflihe Schutzwehr 
gegen Eindringen des rohen und wüſten Tond, wovon damals 
bie fürftlichen Kreife bedroht waren; je mehr fih Friedrich im 
Fagds und Zechbelufigungen mäßigte, defto inniger ward das 
Verſtändniß beider; und für die Erziehung der fürfllihen Kin« 
ber hat Julianens tüchtiger und hoher Sinn vortrefflid gewirkt. 
Ihr unglülliher Sohn Friedrich hat in allen Wechſelfällen 
eines ftürmifchen Lebens zwar Fürftenhut und Länderbefig, nie, 
mals aber feine fittliche Haltung und feinen reinen Sinn ver« 
loren. 

Bon den acht Kindern, die Juliane gebar (vermählt 1593), 
find zwei Prinzen und zwei Prinzeflinnen früh geflorben ; die 
beiden überlebenden Söhne, Friedrich (geb. 16. Aug. 1596) 
und Ludwig Philipp (geb. 26. Nov. 1603) werden in unferer 
Geſchichte ausführliche Erwähnung finden. Bon den zwei Toöch— 
tern, die übrig blieben, ward Luiſe Juliane (geb. 16. Juli 
1594) mit Johann von Zweibrüden (1612) vermählt, Eliſabeth 
Charlotte (geb. 7. Nov. 1597) warb fpäter (1616) die Ge: 
mahlin des Kurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg. 

Friedrich IV. felbft war von Natur, wie auch fein Vater 
und Oheim, nicht übermäßig Fräftig; möglich, daß die Genüffe 


n 
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Juͤnglingsalters ihn vollends untergruben. Sehr früh ſchon 
er am der Gicht ??) und zwar die legten Jahre feines Lebens 
Wer furchtbaren Qualen; am 9. Sept. 1610 flarb er, im Be 
tiegn feiner Schwächen, aber mit der Ergebung eines wahr: 

chriſtlichen Sinnes 93). Gelehrte und Theologen, die ihm 
Wiel verdanften, fandten ihm ganze Maflen?*) von Lobreden 
MB Gedichten in allen Spraden nah, aber auch das Volk 
Magie den milden und wohlwollenden Fürften. 









Fünfter Abſchnitt. 
Friedrich V. (1610 — 1632). 





$. 1. 
Die vormundfchaftliche Negierung. 


Friedrich IV. hatte für den Fall des frühzeitigen Todes 
R feine Mafregeln genommen; zwei Teftamente vom 6. 
er 1602 und 27. Aug. 1610 Hatten Rechte und Beſitzungen 
für unmündigen Nachkommen geregelt ?5). Der 14jährige 
ebrich follte die Kurwürde erben, Pfalzgraf Ludwig Philipp 
U dem heimgefallenen fimmernfhen Rande 96) und den Aem⸗ 
Lautern, Creuznach, Kirchberg, Bödelnheim, Bolanden, 
omberg, Wolfftein, Nodenhaufen entfchädigt werden. Die 










92) Biem. de Loyse Juliane ©. 74. 

93) Bal. Pitisfus bei Mofer VII. 178. 

94) Außer der Rede von Eoppen, Stenius, Pitiscus Liegt eine Samm- 
ıg bandſchriftlicher Produkte vor und (Bibl. Batt 825), die über 60 
uck betragen im Sapienzcollegium verrertigt zu feyn fcheinen. 

95) Das zweite ift eine Ergänzung des erften; beibe liegen. und iu 
hreren handſchr. Eopien vor 

97) Pi. Richard, der Bruder Friedrichs 111., war 1598 geforben. 
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Töchter erhielten 1000 Gulden jährlih und im Fall der. Ber- 
beiratbung ftandesmäßige Ausſteuer; die Wittwe Luiſe Juliane 
ein pfälzifches Amt, die Kellerei Lorbach und das Klofter Neu⸗ 
burg. 

Damit war aber eine wichtige Frage noch nicht erledigt — 
die Vormundſchaft und die Landesverwaltung. Zwar hatte 
Friedrich Die Erziehung der Kinder, wie natürlich, feiner Ges 
mablin überlaffen, auch einen. Bormundfchaftsrath aus erprobten 
Neformirten, Chriftian von Anhalt, Moriz von Oranien, Jo⸗ 
hann von Naffau und Albredt von Solms, beftellt, allein in 
ber oberften Leitung der Dinge fonnte er nichts beflimmen, ohne 
die Nechte der Agnaten zu berüdiichtigen. 

Die zweibrüdifche Linie 97), die Schwefter der fimmerfchen, 
hatte darauf den nächſten Anſpruch; aber auch fie war indeffen 
wieder getheilt worden. Jener Pfalzgraf Wolfgang von Zweis 
brüden, der im Kampfe für den franzöfifchen Calvinismus fein 
Leben hinbradyte (4 1560), hatte fein zweibrückiſches Befigthum, 
das durdy den Heimfall von Neuburg bedeutend gewachfen war, 
fo getheilt, daß der ältere Sohn, Philipp Ludwig, Neuburg, 
der jüngere, Johann, Zweibrüden erhielt. Beiden Brüdern 
find wir bereits im Verlauf unferer Gefchichte begegnet, aber 
beiden auf verichiedenen Wegen. Philipp Ludwig von Neus 
burg, ein biederer, bedächtiger Charafter, fteht unter den Vor⸗ 
fämpfern des orthodoren Lutherthums, und erft die jülichfche 
Erbſchaft konnte ihn dazu bewegen, mit der calvinifhen Union 
in ein näheres Berhältniß zu treten; Johann von Zweibrüden, 
raſcher und feuriger, hatte fih mit Iebhaftem Eifer dem Calvi⸗ 
nismus frühe zugewandt, und war in allen Tirchlichen Dingen, 
in den Borbereitungen znr Union, in den Reidhetagshändeln 
ber treue und rührige Gefährte unferes Kurfürften gewefen, in 


— — 


97) Dan erinnere fih, daß Pfalzgraf Stephan C+ 1459), Befitzer 
der vereinigten fimmerfchen und zweibrädifchen Lande, eine Theilung unter 
feinen Söhnen Friedrich und Ludwig vornahm; dadurch ward jener Etifter 
der fimmerfchen, viefer der zweibrüdifchen Linie. 
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m Armen er auch farb (1604) 9%). Sein Sohn, or 
n IE. ®°), von guten Anlagen und einer forgfältigen treff« 
m Bildung trat in des Vaters Spuren; bis auf die Namen 
b die zweibrüdifche Politif unverändert. 

Es Täßt fi) denfen, wie groß Friedrichs IV. Berlegenbeit 
e; dem ältern Agnaten, dem lutheriſchen Pfalzgrafen von 
wturg, ſprach Gefeg und Herfommen die Vormundſchaft und 
Bierung zu, für den jüngern ſprach aber die Neigung und die 
igiöfe Anficht des Kurfürften. Offen und billig wie er war, 
mdte fich Friedrich fchon 1601 geradezu an Philipp Ludwig, 
Birte ihm, die Bormundfchaft folle an ihn fommen, nur folle 
Ah verpflichten, weder in der Erziehung, noch in ter Regie- 
ig kirchliche Veränderungen vornehmen zu wollen. Philipp 
Big trug Bedenken, ſich darauf einzulaſſen, wiederholte Vers 
belungen (Juni 1602) brachten ihn nur zu der Meußerung, daß 
a autes Recht ihm die Bormundfchaft unbedingt zufichere 100), 
-Berbindlichfeit ging er nicht ein.!). So entichloß ſich denn 
rich, um feine Schöpfung nicht zu gefährden, den Tutheris 
Better auszuſchließen; das Teftament vom 6. Dez. 1602 
immte dem jungen Pfalzgrafen Johann die Dbervormunds 
und "Landesverwaltung. 

} $riedrich ließ einftweilen feinem Nachfolger buldigen; zu⸗ 
bemühten fih beide Partheien, den Kaiſer für ſich zu 
m; der Verſuch einer gütlichen Vereinbarung war noch⸗ 
gefheitert. Der Kaifer neigte fih mehr auf die Seite 













| 


Wy Auf einem Beſuch, den er dem Kurfürften zu Germersheim machte, 
12. Aug. 1604. 

99) Geb. 26. März 1584. 

100) S. den kurzen Bericht von Churfürftlicher Pfalz Teſtamentlicher 
Mmundſchaft Amberg 1610. ©. 3. Die einzelnen Verhandlungen, na⸗ 
Hi von Zuni bis Dit. 1602 findet man bei Meier Londorp Conti- 
tas I. 2. p. 83-60 

1) Seine Antwort vom 29. Oft. 1602 (Meier ©. 89) beruft fich aus» 
Mi auf Die aolone Bulle und die andern Gründe, welche ihm die 
mundſchaft unbedingt zuficderten. 
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Neuburgs 2), erft ald Friedrich Cfeit 1605) wiederholte An⸗ 
firengungen machte und den gewandten Chriftian von Anhalt 
nad Prag fhidte, gab ihm Rudolf eine ſchwankende Verſiche⸗ 
rung, die wenigſtens nidyt offen feindlih war. Friedrich fand 
fi jegt beruhigt; um ganz fiher zu feyn, ließ er Johann von 
Zweibrüden zu fih fommen und übertrug ihm furz vor feinem 
Ende die Borinundfchaft perſönlich. 
So war Johann im Befige, ald Friedrich ftarb, und man 
‚  fonnte in Neuburg nichts thun, als yproteftiren und fih mit 
Befchwerden an den Saifer wenden. Das Protefliren half 
nichts, da die Pfälzer alle Urfache hatten, mit der Regierung 
des Bormunds zufrieden zu feyn; die Vermittlung befreundeter 
Fürften, namentlih des Yandgrafen Moriz, war vergeblich; 
die Beſchwerden beim Kaifer erhielten eine ausweichende Ants 
wort (8. Nov.), aus ber hervorging, daß der neuburgiſche 
Prätendent der jülichſchen Erblande beim Kaifer feinen Schutz 
zu erwarten hatte. Im folgenden Jahre (Juli 1611) ſprach 
der Kaifer dem Befiger die Vormundſchaft einftweilen zu, bis 
Reuburg ein beiferes Recht beweife. Dennoch verfudhte man es 
nad) deuticher Art mit dem Schreiben und Debueiren; bie bes 
deutendſten StaatsSmänner und Juriften beider Theite erfchöpfe 
ten ihre Selehrfamfeit und ihren Scharffinn, aber Johann blieb 
im Beſitz. Läugnen ließ ſich nicht, dag Philipp Ludwig die 
goldne Bulle, eine Verordnung Siegmunds, das alte Herfoms 
men und das Hauggefeg für ſich hatte; allein die Anwälte bed 
Adminiftratord beriefen fih auf dad natürliche Recht des Va⸗ 
ters, feinem Sohn einen beliebigen Bormund fegen zu fönnen, 
und fo bewegten fich beide Theile in dem engen Kreife ihres 
Schluſſes, ohne fih je einander zu nähern. Es ward eine 
ganze Literatur zufammengefchrieben 3) und die literariſche Con⸗ 


2) ©. feine Antworten von 1603 bei Meier 1. 2. p. 101 F. 

3) Bei Lünig Deductionsbibliothek I. 261 ff. find über 20 Schriften 
barüber verzeichnet, wovon ein großer Theil und vorliegt. Die Argumen- 
tation dreht fi in allen um die angegebenen Punkte. Bgl. auch Pfälz. 
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verfe dauerte glüdfich fort, bis ber junge Kurfürſt mündig 
ed (1614) und fo dem Streite ein Ende madıte. 
. Dem Pfalzgrafen Johann blieb indeffen der Genuß der 
dmundſchaft ungeflört, und auf dem Kurfürftentag zu Nürns 
IB (Dft. 1611) führte er die pfälzifche Kurſtimme. Die Lage 
®& Dinge war fo geworden, daß die Pfalz in ihrer kurfuͤrſtli⸗ 
m Stellung und in ihrem Verhältniß zur Union einer ener- 
üben Bertretung beburfte, und Pfalzgraf Johann blieb hinter 
Pfer Forderung ber Zeit nicht zurüd. Die jülichſche Erbfrage 
me durch die SHerbeisiehung Sachſens in ein neued Stadium 
Breten, Kaifer Rudolf durch feinen eignen Bruder in feinen 
wblanden bedroht, in Böhmen wüthete fchon der innere Kampf, 
5 die Anfänge des dreißigjährigen Kriegs vorbereitete, drum 
Mine in diefer allgemeinen Zerfallenheit eine Verbindung wie 
} Union mit ihren miltäriihen Kräften Teicht den Ausfchlag 
. Dan fühlte das, und auf dem Unionstag zu Rotenburg 
i 1611), wd Pfalzgraf Johann ald Director anwefend war, 
‚der Bund eine bedeutendere Stellung ein, als je zuvor. 
t entzweiten Fürften des Hauſes Habsburg, der Kaiſer felbft, 
Erzherzoge Matthias, Marimilian und Leopold, fehidten 
ndte bin, die Nepublifen Venedig, Schweiz, Holland ber 
Sten den Bund, und die Unirten verwandten ſich in entſchie⸗ 
„, beinahe gebieterifcher, Haltung für die proteſtantiſchen 
ke; Aachen und Cöln wurden aufgefordert, ihre proteftan- 
Bärger nicht zu bedrängen, die Achtung der Stadt 
chweig warb nicht anerfannt und in einzelnen Reichs⸗ 
ten die Verdrängung der Jeſuiten gefordert *). 

Mitten in diefer Spannung, die einen nahen Ausbruch ah⸗ 
ließ, farb der bedrängte Kaifer (Yan. 1612) und Pfalze 
af Johann war dadurch zugleich Reichsverweſer und Führer 
T Union geworden. Das alte Reichsverweſeramt, das ber 
in zu Earlörupe (-Perſonalien“, „Reichsvicariat“, „Regeniſchaft“), wo 
a die Mehrzahl der Originalakten befindet. 

4) Häberlin⸗Senkenberg XXIII. 414. 
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pfälzifchen Kurwürde in ben weftlichen, der ſächſiſchen in den 
öftlihen Gegenden des Reiche zuftand, war diesmal die Duelle 
zu einer Kette von Streitigkeiten; das Kammergeriht machte 
formelle Schwierigfeiten, mehrere Reicheglieder wollten die Füh: 
rung nicht anerfennen, andere beichwerten fih über einfeitige 
richterlihe Entfcheidungen der beiden proteftantiihen Reichsver⸗ 
wefer, zumal des reformirten Aominiftratord der Pfalz. Auch 
der alte Streit mit Neuburg befam frifhen Auffhwung; denn 
damit die Verwirrung vollftändig werde, benahm ſich auch Phis 
lipp Ludwig ald Reichsverweſer; und gleichzeitig erneuerte auch 
Bayern einen alten Streitpunft mit der Pfalz... Es hatte näm⸗ 
ih der prälzifche Publizift Freher in einer Debduction gegen 
Neuburg darauf hingewiefen, day die Kurwürde an der rheinis 
schen Pfalz, nicht an Bayern hafte; dagegen erhob fich. jetzt Ger 
wold in einer Streitfchrift, um das Gegentheil zu beweifen und 
der Schhriftenwechjel dauerte bis 1621, wo Gewold noch einmal 
feinen Commentarius de Septemviratu vermehrt herausgab 5). 
Wir haben früher zu erweilen gefucht, welchen Antheil .an ver 
Entftehung der pfälzifhen Kurwürde einerfeitd das rheiniſche 
Dfalzgrafenamt, andererfeits fowohl die fränfifche als die bay 
tifhe Herzogswürde gehabt haben mögen; wir erwähnen befe 
halb des Streited nur, weil er zehn Jahre nachher durch die 
Kataſtrophe Friedrichs V. eine praftifche Bedeutung befam. 

Dies ganze Treiben mit Formen und Formeln gibt ein 
traurige Zeugniß von der Erftorbenheit des dentſchen Volls⸗ 
und Nationalgeiftes; in dem Augenblide, ale ſich die Elemente 
zu dem furchtbarften aller Bürgerfriege fammelten, und vie 
Lebensfrage der deutſchen Zukunft ihrer Löſung entgegen ging, 
zerfplitterte fi das Sntereffe und die Thätigfeit an einem Klein, 
Iihen Zwift um erftorbenen Sormelfram. 


x 14 
23 


5) Die ſechs Schriften findet man in der Repracnontatio reipub. 
Germ. Norimb. 1657. Einen Theil davon hat auch Meicr Londerp. 


Contin. 1. 3. p. 67 ff. Bol: auch Pfälz. Archiv zu Carleruhe „Rein 
bicariat"). 
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r So nahte die Zeit. der Kaiferwahl heran. Das Beftreben 
ankreichs, dem Herzog von Bayern die Krone zuzuwenden, 
BB feinen Anklang; auch der Wunfc des Landgrafen von 
Ben, den neuen Kurfürften von Sadjen gewählt zu fehen, 
gt Feine Fürſprache; man verblieb bei dem Haufe Habsburg, 
5 über die Perfon war man nidt im Reinen; Erzherzog 
gti, der Schügling der ſpaniſch-katholiſchen Parthei ward 
den Proteftanten zurüdgemwirfen, Marimilian, auf den Pfalz 
Sachſen anfangs ihre Augen warfen, bezeugte feine Luft, 
ablieben zulegt dem älteften Bruder Rudolfs, tem König 
nithias, der ſich auch eifrigft darum bewarb, die meilten Chan⸗ 
des Erfolges. Proteftanten wie Katholifen betrachteten ihn 
} einen Lüdenbüßer, um zu einer gelegenen Zeit, die bei 
m 55jährigen Kaiſer nicht lange ausbleiben fonnte, ihre ents 
denen Wünſche durchzuſetzen. Die Hauptſache auf. tem 
hltag zu Frankfurt (Mat 1612), den auch der junge Fried⸗ 
V. an der Hand feines Vormunds beſuchte, war die Wahl⸗ 
ktulation; denn die Fürften der Union hatten längft ihre 
fuung darauf gelegt, bier alle Zweideutige und Schwans 
de fihern zu fönnen. Die Anwefenheit von Baden, Würtem- 
, Heften und Anſpach mit ihrem anfehnlichen Gefolge wart, 
Fnady altem Herfommen. nicht geduldet; fie mußten Frank⸗ 
Rverlaffen und umlagerten in verbädtiger Haltung mit Kla⸗— 
und Beſchwerden die Stadt der Wahl. 

R ‚Die Hoffnung auf die Wahlcapitulation erwies fi ch als 
B; die Privilegien und Rechte der kurfürſtlichen Oligarchie 
| Reden gehörig. verbürgt und erweitert; aber der Dauptpunft 
das Reich, die Gleihftellung beider Confeſſionen im Reiches 
—* wofür ſich Pfalz und Brandenburg dringend ver—⸗ 
Andten °), fiel durch, da Sachſen, anfangs einverftanden, ſich 
achher zu den Katholiken ſchlug. Indeſſen vereinigten fi alle 




















| 6) Die entſchiedenſten Anträge ftellte Kurpfalz; etwas gemilvert trat 
Bandenburg bei, Sachſens Antrag ift noch matter. ©. die handſchriftl. 
achrichten in Wolfe Marimilian III. 299 ff. 
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Stimmen auf Matthias (Fun); die Wahl und Krönung fand 
unter den gewöhnlichen Feierlichkeiten und mit all dem geiſt⸗ 
fihen Punkte der byzantinischen Hoforbnung flatt, die mit dem 
allmähligen Ableben des alten Reichs in fo grellem Contrafte 
fand. 

Ernfte Angelegenheiten drängten diefe Tänbeleien der Eitel« 
feit bald in den Hintergrund. Die Spannung zwiſchen den 
Partheien war gewachſen; einzelne Bebrüdungen, von denen 
feine Seite freizu'prechen war, dienten als Anlaß zu erneuerten 
Befchwerden, und die Lage des neuen Kaiſers war um fo kri⸗ 
tiſcher, als die Proteftanten mit großen Hoffnungen und Ans 
fprüden fih ihm in den Weg drängten, die Katholifen mit 
fcheuem Mißtrauen jeden feiner Schritte bewadhten. 

Die Union hatte (März 1612) unter pfälzifher und wärs 
tembergifcher Vermittlung ein Bündniß mit England geichfoffen ), 
mit Hofand war man in lebhafter Verhandlung, die noch in 
demfelben Jahre zum Ziele führte 3) und auch in Deutfchland 
ſelbſt ſuchte man fortwährend neue Mitglieder zu werben. Auf 
dem Berfammlungstag zu Rotenburg (März 1613), den der 
pfäfzifche Adminiftrator berief und leitete,"Tieß man abermals auf⸗ 
fordernde Schreiben an Heflen: Darmftadt und Kurſachſen er- 
gehen, aber die frühere Yauheit in ihrer Gefinnung hatte fich 
jegt mit nody größerer Vorſicht umhällt, und ed war feine Hoff 
nung vorhanden, fie je für ein energifches Auftreten zu gewin⸗ 
nen ?). Verhängnißvoll war ed, daß in demfelben Augenblid, 
wo der neue Kaifer feinen erfien Reichstag ausfchrieb, beibe 
Partheien offen ihre Verfammlungen hielten und die Waffen 
gegenfeitig fehmiebeten; denn furz vor dem Tag zu Rotenburg 
hatte auch die Liga eine Zufammenfunft zu Frankfurt gehabt. 

So fam man (Aug. 1613) zu Regensburg zum Testen 
Neihstag, der vor dem breißigiährigen Bürgerkrieg gehalten 

7) England follte 4000 Dann ftellen, im Fall die Union angegriffen 
würde. Bgl. Rymer T. XVI. 2. p. 179 f. 

8) Londorp 1. 109 f 

9) Bal. Häberlin-Sentenberg XXIII 547. 
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d, in unglüdverheißender Stimmung zufammen. Die Pro: 
ten, wie fie die Union repräfentirte, wollten jegt durd ein 
giſches Verfahren die noch fehlenden Rechte erflürmen, die 
holiken, hauptſächlich durch die geiftlichen Fürften vertreten, 
In Gegnern aud das was fie fhon befaßen, als unrechtes 
n zum Theil abringen. Pfalzgraf Johann felbit, wie die 
Ren weltlichen Fürften war abweſend, aber fein Geſandter L. 
merarius, erfente ihn ganz fo, wie feine eigne proteftantifche 
Mnnung ed wünfdte. Kaum batte der Kaifer die Punfte 
t Berhandlung, die Reform des Juſtizweſens angefünbdigt, 
Kraten die Unirten (19. Aug.) mit einer Beſchwerde hervor 19), 
Alles erhielt, was ber eifrige Proteſtantismus als Kränfung 
ner Rechte betrachten fonnte. Die von den Katholiken ſtillſchweigend 
stannten Mißbräuche an den höchſten Neichsgerichten 11), bie 
Baeutlich in allen firhlichen Dingen antiproteftantifh handelten, 
Berfürzung einzelner Reichsſtände in ihren politifchen Rech— 
die Kränfung anderer in Ausübung ihres Glaubens, der 
‚ der in geiftlihen Staaten trotz des Religionsfriedens 
den Proteftanten lafte, wurde an einzelnen Faͤllen mit aller 
iedenheit nachgewiefen; man drohte am Schlufle, an Feiner 
ubung Theil zu nehmen, ehe biefe Beſchwerden eriebigt 
Des Kaiferd ausweidhende und Yage Antwort beruhigte 
icht; bei aller Höflichkeit in den Formen ward bie drohende 
ng am folgenden Tage wiederholt. Zwei Monate lang 
die Debatte zwifhen ihnen und dem Kaiſer; es bes 
Pirte ſich, daß ihre Drohung, die Berathungen zu hemmen, 
Mich gemeint fey. Der Kailer gab endlich (Ende Sept.) 
F meiften Punfte der Verhandlung ganz auf und befchränfte 
) auf die Bewilligung der Türfenfteuer; da erfchienen (3. Oft.) 



















10) Londorp I 119 ff. 

11) Diefe Mißbräuche, wogegen felbft die Katholiken Feine Einwen- 
ug erhoben, waren allein fhon Grund genug zur Beſchwerde; es be= 
fie der donauwörther, cölner, aachner u. a Händel nit. Es gehört 
ker eine mehr als deutiche Geduld dazu, fie wie 8. A. Menzel VI. 58 
t, „theite unerheblich , theils wenig dringlich“ zu finden. 
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die Unirten in der Verhandlung, aber nur um durd dad Drgan 
von Kurpfalz zu erflären, daß fie nichts bewilligen würden, 
bevor ihr Berlangen erfüllt fey. Die Majorität der Verſamm⸗ 
lung entſchied fih für die Faiferlihe Forderung, die Unirten 
verwahrten fih; die Majorität entwarf einen Reichsabſchied 
(22. Df.) im Namen aller Berfammelten, die Unirten protes 
flirten dagegen, und man fchied mit Erbitterung und Zwietradt. 

Beide Partheien ftanden fich jegt mit aller Schroffheit ent⸗ 
gegen; denn auch die Katholiken regten eine Menge von Beichwerden 
an, welde. die firdlichen Rechte betrafen. So wie die Protes 
ftanten gerechte Klage erhoben über Bedrüdung ihrer Glaubens⸗ 
genoffen durch geiftlihe und weltliche Fürften, durch Faiferliche 
Richter und ftädtifhe Regierungen, fo fonnten aud mit Redyt 
die Katholifen Flagen, durch Eingriffe proteftantifcher Herrn ges 
fränft zu ſeyn; das unfelige Recht der Randesfürften, nad Be 
lichen zu reformiren, war bie Duelle alles Uebels. So trat 
jegt, um eines von Vielem zu erwähnen, der Bilchof von Worme 
gegen Kurpfalz Fagend auf; nicht allein die alten Beſchwerden 
wegen Neuhaufen und Sinsheim waren da wiederholt, aud 
nene Webergriffe, die fich die Pfalz in Gegenden des gemeinfamen 
Defiged erlaubt habe, Begünftigung von Proteftanten, Beeins 
trächtigung von Katholifen und Aehnliches waren bitter gerügt. 
Zur Einigfeit und Ausföhnung der verfchiebenen Anfichten trugen 
alle diefe Verhältniffe gewiß nicht bei; man ſchied mit verbal 
. tenem Ingrimm, und es ſchien ald wenn man fortan nicht mehr 
auf dem Weg friedlicher Debatte fi verftändigen würde. Kaifer 
Matthias war durch die hartnädige Oppofttion der unirten 
Proteflanten allmählig in die Reihen der Fatholifhen Parthei 
zurüdgedrängt worden; Liga und Union fanden fi fo ents 
gegen, daß es biegen mußte oder brechen; mit dem einzigen 
Refultat fhied man vom regensburger Reichstag. 

Um diefe Zeit (1613) trat Pfalzgraf Johann die Regierung 
des Innern bereits feinem 17jährigen Mündel ab; nur die aus— 
wärtige Politik fuhr er fort, bis zur Volljährigkeit des jungen 
Kurfürften (Aug. 1634) zu leiten. Er hatte ſich im vergangen 
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Fahre mit der Altern Schwefter Friedrichs V. Luiſe vers 
k, und war fo der Schwager feined Mündels geworben: 
dreijährige Regierung Johanns von Zweibrüden binters 
eine gute Erinnerung zurüd; war er nach Außen kraftvoll 
Irührig, jo war er im Innern ein forgfamer und trefflicher 
malter. Seine Regierung galt für gerecht und fittlich; und 
Volk fah ed mit Befriedigung, daß er einen ungetreuen 
anzbeamten des verftorbenen nachſichtigen Kurfürften Fried⸗ 
8 IV., einen Herrn von Geiſpolzheim, trog feines hohen 
mdes Öffentlich hinrichten ließ. Die junge Schöpfung feines 
rgängers, Mannheim, erhielt einen bedeutenden Zuwachs; 
ı feften Thurm und Thor am Nedar lieg Johann anlegen 12). 
e Adminiftrator lebte in Heidelberg, wie er und feine Familie 
‚Zweibrüdifchen lebten; bürgerlid einfah und in cordialem 
ältnig zu Bürgern und Beamten. Wir erfahren aus bands 
iftlichen Notizen jener Zeit, daß Johann, feine Gemahlin und 
Kinder ihre Abende abwechfelnd bei dem Amtmann, Schult« 
Pfarrer oder Apotheker zubrachten, und der Ton, der ba 
chte, war noch ein [hägbarer Ueberreſt aus der patriarchalifch 
a Sitte der guten alten Zeit 1°). 
Am 16. Aug. 1614 hatte Friedrich V. fein achtzehntes 
vollendet; an demielben Tag übergab ihm Johann feierlich 
dollſtaͤndige Regierung. 










8. 2. 
rich V. Vermählung mit Eliſabeth Stuart. Züge aus 
dem inneren Leben der Zeit. 


Der junge Kurfürft hatte unter der Leitung feiner Mutter 
erfie Erziehung erhalten; mit vollendetem neuntem Jahre 


12) Tolmiivas bri Riesmann ©. 177. 

13) S. Mofers Patriot. Archiv IV. 484 t. Der Rath Bofmann lädt 
Arminiftrator mit den Prinzeffinnen zu fchlihter Hausmannskoſt ein, 
fih dabei luſtig zu machen"; ver Herzog antwortet, er hätte fich zwar 
änifer Geſch. d. Bfalz. 1. 17 | 
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befchloß der Vater ihn nad) dem Ausland zu ſchicken. Wei der 
alten Berbindung zwifhen Kurpfalz und den franzöfifchen Cal⸗ 
viniften ſchien Frankreich das paflendfte Yand, um dem fünftigen 
Regenten reinen Calvinismus und zugleich die franzöfifche Welt⸗ 
bildung der Zeit beibringen zu laffen; die alten firengen Formen 
einer nüchternen und patriarchalifchen Lebensweiſe, wie fie Fried⸗ 
rich III. und Ludwig VI. gehabt, waren ohnedies von ber 
verfeinerten Hofrultur verdrängt worben, und univerfell gebildete 
Weltfeute, glatte und feine Diplomaten, wie Chriftian von Ans 
halt, hatten an dem Hofe zu Deidelberg jegt fo große Geltung, 
wie zu Friedrichs III. Zeit ein wohlgerüfteter calviniſcher Theo⸗ 
log, Sp ward denn Friedrich V. feit dem Jahr 1605 bie 
1606 und dann wieder 1608 — 1612 an dem Hofe des refor⸗ 
mirten Herzogs von Bouillon zu Sedan erzogen; man glaubte 
dort die Nachtheile großer Höfe zu meiden, und er genoß doch 
den fhäubaren Umgang eines fo geiwandten und audgezeichneten 
Mannes, wie ber Herzog von Bonillon war 1%); felbft als fein 
Bater geftorben war, fegte er feine Studien auf ber dortigen 
Academie fort. Seine Umgebung und feine eigentlichen Lehrer 
waren indeffen Deutfche; der fpäter ald Diplomat oftgenannte 
Achatius von Dohna und der befannte heibelberger Theolog 
Heinrich Alting find darunter die nennendwertheften. Der lep- 
tere namentlih war die ganze Zeit hindurch, auch in dem 
Zwildhenaufenthalte zu Heidelberg (1606—1608), fein Lehrer; 
ihm verbanfte er feine firdlichereformirte Bildung, die auf fehr 
gründfihem Boden beruhte und die dem jungen Fürften fein 
Vebenlang, bid zur einfeitigen dogmatiſchen Befangenheit, eigen 
blieb 1°). Da der Kurfürft allmählig heranwuchs, glaubte 


auf morgen für den Schultheiß gefpart, wolle aber doch zu ihm kommen. 
„Ich habe niemandts bei Hofe, wie ihr wiffet, als Einen wafler Trinker, 
die wein Trinker tönt Ihr beftellen.“ 

14) Mem. de Loyse Juliane ©. 93. 

15) Diefen Unterricht, der fih in einer Pf. Handſchr. befindet, hat 
Lewald herausgegeben und erläutert. Heidelberg 1841. Wie gut er dog- 
matifch gerüftet war, ſelbſt in den Eontroverfen, erzählt Lingelsheim um 
Briefwechfel mit Bongars S. 300. 
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Bormuud ihm einen Hofmeiſter geben zu müſſen, und wählte 
u cinen Mann, deſſen Charafter und Verdienſte die Wahl 
gleichem Maaß rechtfertigten. Es war Hans Meinhard von 
Bönberg , aus dem rheinpfälziichen Gefchlecht der Schönberge, 
pin den höchſten pfälziihen Staatdämtern wirften, der Bater 
J berũhmten franzoͤſiſchenFeldherrn „Schomberg“. Seine ruhm⸗ 
Be Thätigkeit als Militair, wozu ibm auch fein anſehnliches 
mögen die äußern Mittel ſchaffte, und feine Gewandt⸗ 
B als Diplomat, die er in den Zeiten von 1609 — 1611 ber 
Ihrte, hatten die Aufmerfjamfeit des Adminiſtrators erregt; 
w cr machte dem noch ziemlich jungen ‘Danne 19) den Antrag 
3611), die Hofmeifterfielle bei dem jungen Kurfürften zu übers 

men. Schönberg lehnte es anfangs beſcheiden und freimüthig 
; „eö fen nicht feine Profeflion, er habe fih nie in Gedanten 
Besen, fich dergeſtalt gebrauchen zu laſſen; zudem fey es and 
ſehr gefährliches Werk, vielem Tadel unterworfen und wenig 
pnf dabei zu verdienen“; erſt auf wieberholtes Andingen gab 
jaach. Er follte, hieß es in der Inſtruction 17), vor allen 
en darauf halten, daß fi) der junge Fürſt im Gebet gegen 
it, Leſung ber heil. Schrift, Wiederholung des Katechismus 
Big übe; für Anhörung der Predigt, Uebung in allen fürft- 
ka Tugenden, guten Sitten, Sanftmuth und Freundlichkeit, 
meidung von Müßiggang mußte ber Hofmeifter wachſame 
tge tragen. Der Unterricht folle ſich hanptfächlich auf fremde 
Machen, auf Matbematif und die Hülfdfächer des Kriegs⸗ 
Hend ausdehnen; daneben das in Geographie und Geſchichte 
te wiederholt werden. Im Umgang folle er beſonders 
Tuen, „mit fremden ausländiihen Nationen wohl umzugehen 
ad deren Gunft und Affection zu erlangen“, Für alles dies, 
dzu noch bie flete Aufſicht über das Gefolge, das Hofweſen, 
© Ausgaben fam, bezog der wackere Schönberg an Gehalt — 




















_ 
16) Er war 28 Aug. 1582 geboren. Seine Biographie hat Kazuer 


Bliefert in Moſers Patriot. Archiv VI. 108 ff. 
17) Mofer VIII. 194 ff. Sie if vom 1. Nov. 1611. 
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Nichts; er hatte nur den Unterhalt für Gefolge und 9 Pferde 
anzuſprechen. 

Die Erziehung des jungen Kurfürſten war im Ganzen nicht 
zu tadeln; mit großer Strenge in kirchlichen Dingen verband 
ſich ein einfacher ſittlicher Sinn und eine fanfte, gemüthvolle 
Richtung feines Weſens; ein übertriebener Hang zu unſchuldigen 
aber toftfpieligen VBergnügungen war eine fchlimme Frucht des 
Aufenthalts im Ausland, fie warb dem Pfalzgrafen doppelt 
nachtheilig, als er mit feiner harmlofen Jugend und der Weiche 
heit feines Weſens in eine Zeit geriethb, die eine volle geiftige 
Neife und männlichen Ernft von dem Fürften verlangte, 

Das entfcheidende Ereigniß für Friedrichs Leben im Kleinen 
wie im Großen war feine Vermählung mit der brittifchen Eli⸗ 
ſabeth. Der Plan, die beiden mächtigften caloinifchen Länder 
auf dieſe Weife zu verfnüpfen, ſoll zuerfi vom Herzoge von 
Bouillon ausgegangen ſeyn; gewiß ift, dag ſchon im Anfang 
des Jahres 1612 Chriſtian von Anhalt vorfchlug die einleitenden 
Unterhandlungen anzufnüpfen, und eben jener Herzog von 
Bouillon traf mit dem englifhen Gefandten zu Paris die erften 
Berabredungen. Zwei pfaͤlziſchen Unterhaͤndler, der Graf von 
Hanau und Vollrad von Pleſſen, denen Friedrich ein artiges 
Schreiben an die Prinzeſſin mitgab 19), unterhandelten in Lon⸗ 
don (Mai 1612) 19), während ein Dritter zugleich mit den 
Holländern die Sade beſprach. Nod im Jahre 1612 war bie 
Berlobung fo weit geordnet, daß eine pfälziiche Gefandifchaft 
hinüberreiste, um auf die Berabredungen vom Mai hin einen 
förmlihen Bertrag zu fließen. Sie beftand aus Sodann 
Albert Graf von Solms, Meinhard von Schönberg, Vollrad 
von Pleflen, Blikker von Helmſtädt, Heinrih Dietrih von 


18) Aretin Beiträge VII. 140. 

19) Die Prinzeffin follte von iprem Bater 40000 Pfund Sterling als 
Mitgift erhalten und bis Bacharach gebracht werden; ihr Berlobter ver⸗ 
ſprach ihr jährlich 1500 Pfund Sterling und zehntaufend als Witthum. 
Rynıer VI. 2. p. 188. 
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ehönberg, Blikfer Landſchad von Steinach, und fegten am 17. 
top. den Ehevertrag feit 20). Noch vor Ende des Jahres war 
er Bertrag von beiden Seiten ratificirt und der fürftlihe Bräu—⸗ 
gam eilte felbit nad) England. | 
HF Sriedrich hatte fid) indeffen bei feinem Oheim Moriz von 
Deanien aufgehalten, um in der Schule dieſes ausgezeichneten 
Staatsmannes ſich für fein erſtes Öffentliches Auftreten zu üben. 
Beit März 1612 Hatte er mit Eliſabeth Stuart in Correfpondenz 
fanden; die Briefe, in den glatten und leeren Formen der 
Banzöfifchen Hofſprache geſchrieben, erheben ſich allmählig von 
pen gewöhnlichen Galanterien zu den glühenden und warmen 
Beiheuerungen des begeifterten Liebhabers 21), Die Beveutung 
Ber Heirath war zunächſt eine politifche, e8 war der Schlußftein 
DR dem engen Bunde, den die Unirten mit England gefchloffen 
en. Die Furcht ded-englifchen Puritanismug, ein katholiſches 
ement in bie fluartifche Samilie eindringen zu fehen, fchien 
durch befeitigt, namentlich glaubte man bie drohende fpanifche 
bermählung durch den pfälzifhen Einfluß für immer entfernt 22). 
i der etwas fatholifirenden Richtung Jakobs I. und nad) dem 
ft erfolgten, erichütternden Tod des von der Nation anges 
en Prinzen von Wales bedurfte die Dynaftie der Stuartd 
md ein Gegengewicht gegen die fteigende Impopularität des 
oͤnigs und feiner Familie; man fand es in der pfälzifchen 
irath und das englifche Volk erblidte darin gern eine ent« 
hiedene Erklärung des Königs, in religiöſen Dingen fortan 
ine feſte und entſchiedene Stellung einnehmen zu wollen. 
Die fatholifhe Parthei war der Bermählung um jo ab⸗ 
eneigter; fie erhielt eine Stüge an der Königin, einer Dänin, 
















20) Elifabeth follte als Witthum Neuftadt, Germersheim und Oppene 
eim erhalten, als Refivdenz die Echlöffer zu Frankenthal und Fridelsheim; 
offtaat und deflen Gehalt ward genau beflimmt. Rymer VI. p. 184 ff. 

21) ©. vie Briefe bei Aretin VII. 140-147. 

22) Hans von Schönberg war auch durch feine Inftruftion angehalten, 
em Prinzen von Wales von einer folden Heirath abzumapnen. ©. Mofer 
III. 160. 
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und an dem altbrittifchen Stolze, dem die Würde des Pfalz- 
grafen nicht hoch genug ſchien. Der pfälzifhe Gefandte Schön: 
berg hatte den ausdrüdlichen Auftrag, den Engländern darzuthun, 
dag ein deutfcher Herzog oder Fürſt etwas ganz anderes fey, 
als ein englifcher Bafall diefes Titeld, und Schönberg zog fogar 
eine beleidigende Parallele zwifchen der Würde eines Könige 
von Dänemarf und der des erfien weltlihen Kurfürften in 
Deutfhland, Das englifhe Volt fah darüber hinweg; ed er- 
blidte in dem Pfalzgrafen, deſſen perfönliches Erfcheinen für 
ihn ſehr vortheilhaft wirkte, einen Erfag für den Prinzen von 
Wales, und ed gab nur Wenige, die nicht in der Heirath ein 
glüdliches Ereigniß erblidt hätten. Eliſabeth felbft ftand ihrem 
verfiorbenen Bruder näher, als ihrem Vater; die firenge Kirch⸗ 
lichkeit, die Energie des Proteſtantismus, die der jugendlichen 
Schönheit der fiebzehnjährigen Jungfrau einen ernften Orundton 
gab, näherte fie ſchnell dem Pfalzgrafen, der feinerfeits ſich 
glücklich fühlte, eine fo Tiebenswürdige und gleichgefinnte Braut 
zu erhalten. Es war in dem Weſen der Berlobten eine merk⸗ 
würdige Uebereinflimmung , in beiden bie Grundzüge einer noch 
unfertigen Jugend; forglofer Leichtfinn und Freude an Pracht 
und Glanz neben calvinifher Nüchternheit und kirchlicher Strenge; 
in beiden das offene, zwanglofe ſich Dingeben an das Leben und 
doch der ernfle Dintergund eines: Düftern Verhängniffes des Haus 
ſes Stuart, das, wie die Tragödie der Alten dichtet, „ohne 
Unterlaß der rollenden Woge des Meeres aähnlich dem Unglüd- 
lichen von Geſchlecht zu Geſchlecht nadeilt“. So ſchloſſen denn 
die beiden Verlobten fi) eng an einander und das war bag 
einzig Slüdlihe an dem Ehebund; alle Berechnungen der Pos 
litiker find fehlgefchlagen und in arges Unheil ausgegangen; 
nur das imnige Einverſtäaͤndniß zwifchen Friedrich und KElifabeth, 
das ſtille Familienglüd und eine mit Kindern reich gefegnete 
Ehe bat beide für ein hartes, thränenvolles Loos entſchädigt. 
Was in diefem Augenblid die Gemüther allein befdäftigte, 
waren nach der Sitte der Zeit die Feſte und Vergnügungen. 
Im Gegenfag zu ber Iangweiligen und öden Pradt an den 


6. 1. Friedrich V. Bermählung. yu8 


Sfen Spaniens und andrer Länder, oder zu der unfeinen Eß— 
D Trinkluſt an vielen deutfhen Höfen hatte in England die 
anzöſiſche Sitte Fuß gefaßt; und es war das die jchlimmfte 
kitgift, die Friedrich V. nad) feinem pfälzifchen Lande zurüde 
Bingen konnte. Was für Feftlichfeiten waren nicht in den vier 
Boden vorgefommen, die der Kurfürft zu feiner Neife von 
eitelberg (17. Sept.) nach Yondon brauchte, und wie wurden fie 
ur die in England nod) überboten, wo felbft der Tod des Prin- 
von Wales in der Entfaltung des eiteln Glanzes nur einen 
Btzen Stillftand machte. Cine Lordmayorswahl in Yondon, die 
Bekleidung Friedrichd mit dem Hofenbandorden, Feierlichkeiten 
Rn Weihnachten, große Austheilung von Geſchenken am Neus 
hrstag, Banfette am Hofe und bei den weltlihen und geift« 
* Bafallen wechſelten mit einander ab, und doch ſollte das 

es vertunfelt werden durd den Glanz der Feftlichfeiten, die 
die Bermählungsfeier felbft (14. Febr.) beftimmt waren ?°). 
Der 11. Februar war durd ein glänzendes Feuerwerk, ber 
9 vor der Bermählung durch ein Seegefeht auf der Themfe 
iherrlicht; am Morgen des 14. fand die Einfegnung des Paa- 
ſtatt. Die Kapelle und die Gänge ringeum waren prächtig ver- 
fe, eigene Tribünen und Gallerien waren errichtet worden, 
den glänzenden Hofftaat, die hoben Kronbeamten, die frem⸗ 
in Gäfte und Diplomaten aufnehmen zu können. Um 11 Uhr 

ien der Bräutigam, begleitet von Heinrich von Naſſau, von 
tzliſchen und pfälzer Edelleuten; fein Kleid war von weißem 
Has, mit Silber durchwirft und mit Hermelin gefüttert; der 
toße Orden mit der Diamantenfette hing ihm um den Hals 


[0 
















23) Bgl. „Beſchreibung der Reiß: Empfabung deß ritterlichen Ordens: 
ollbringung des Heyraths ıc. des durchleuchtigſten hodhgeborenen Fürften 
xd Herrn Friedrichen deß Künften Pfalz bei Rhein 2c. mit der auch durd- 
uchtigften, hochgebornen Fürſtin, und königlichen Prinzeffin, Elifabethen ıc. 
tie Schönen Kupferfiüden gezieret. In Gotthardt Vögelind Verlag. Anno 
13. Bol. auch die in holländifher Sprache erfchienene Schrift: „War- 
diich Berhael van de Ceremonien ghefhiet in Engelandt.“ Gravenhang. 
13 
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und fein Hut war mit Federn gefchmüdt, die durch eime reiche 
Agraffe von firablenden Diamanten zufammengehalten waren. 
Die Braut, von ihrem Bruder und dem Grafen von Northamp⸗ 
ton geführt, erfchien ebenfalld in weißem Atlas, der mit Silber 
Durchwirft war; ein blendender Perlenſchmuck und eine Dia- 
mantenfrone flocht fih dur ihre reichen Loden. Nach dem 
Brautpaar folgte der ganze Hofflaat. Kirchengelang eröffnete 
bie Beier, der Bifhof von Wales hielt eine Predigt über die 
Hochzeit zu Canaan, dann erfolgte die. feierlihe Einfegnung. 
Der Biſchof hielt noch ein Gebet; die Kirchenmuſik begann von 
Neuem, dann trat der König herzu und wünſchte den Vermähl⸗ 
ten Glück; Konfelt und Wein warb den fürftlihen Perfonen 
gereicht, und ber Herold riefs Glück, Heil und Wohlfahrt über 
dad neuvermählte Ehepaar. Unter lautem Jubelruf des Volks 
verließ man die Kapelle und alle Geladenen begaben ſich jetzt 
zur Tafel. Die Zahl der Gäſte war ſehr anſehnlich; ſogar die 
Königin, ſonſt der Vermählung abhold, war an dieſem Tage 
prächtig gefhmüdt erfchienen; nur die Gefandten von Spanien 
und bed Erzherzogs Ferdinand fanden ed im Intereſſe ihrer 
Herrn, an dieſem Tage franf und verhindert zu feyn. 

Nah dem Gaftmahle erfchienen Masken mit allegorifcher 
Beziehung und ed warb ein Tanz begonnen, der bie mitten in 
die Nacht hinein währte. Ringelrennen, Masdfenzüge und Tänze 
drängten fi) an den folgenden Tagen, raſch auf einander; das 
Figenthümlichfte war eine dramatifche Darftellung, wo Tanz und 
Geſang, Chöre und Ballet mit einander wechfelten. Der Ges 
genitand war eine Allegorie; in der Aufführung war mande 
Eigenthümlichkeit der füdlihen Komif und zugleich die große 
Fertigkeit des englifhen Dramas der Zeit wieterzufinden. 

Nachdem von Feftlichleiten alle Arten erfchöpft waren, bes 
fuchte Friedri die Univerfität Cambridge, wo man ihn mit 
gelehrten Feierlichkeiten ehrte und in einer lateinifhen Anrede 
auch der alten pfälzifchen Univerfität rühmend gedachte; dann 
ging er nach Drford, wo er fih in das Album ber Univerfität 
eigenhändig einzeichnete ; überall bot das brittifche Volk Alles auf, 
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m erften proteftantifhen Reichsfürſten Deutſchlands gebührend 
L ehren. 
» Dod fing Friedrich an, an die Rüdfehr zu denfen; denn 
mier allen den Feierlichkeiten war aud fo manches Störende 
we Widrige, dag dem jungen Fürften der Aufenthalt von Tag 
BTag drüdender ward. Der Anblid des Königs, deffen felbft- 
wläliges Wefen mit der gränzenlofen Unbedeutfamfeit alles deffen, 
was er that, in lächerlihem Gegenfag fand, das Getreibe fei- 
ur Lieblinge, der abftoßende Hochmuth der Königin, Fonnten 
wa Pfalzgrafen an feine Schwiegereltern nicht Jange fefleln; 
we unzarte Benehmen des königlichen Ehepaares war eine 
pübe Borbedeutung defien, was fie ihm ſpäter ald Stüge und 
nung bieten follten. Raum war durch die verfchwenderifche 
Baht der erfien Wochen, die beinahe 100,000 Pfund Sterling 
chlungen hatten, dem monardifchen Hochmuth Genüge ger 
et, fo trat die ganze Armieligfeit eines ftetd gelpbedürftigen 
ale haushälteriſchen Hofes ind rechte Licht; die Beſchrän⸗ 
gen im Hofftaat des Schwiegerfohnes, der Mißmuth auf 
Geſichtern gab mehr ald verblümt zu verftehen, daß man 
Beſuches überdrüffig ſey. 
So begab ſich denn (20. Apr.) der Kurfürſt mit ſeiner Ge⸗ 
lin zur See; ein prachtvolles noch unbenutztes Admiralſchiff, 
x Prince Royal, ein Triumph damaliger Schiffsbaukunſt, 
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Ben Ehepaares harrten. Im Haag, in Utrecht, überall 
de Friedrich von feinen Verbündeten aufs herrlichfte bewir- 
ke; nachdem er nod einige politifhe Angelegenheiten mit ben 
olländiſchen Staatsmännern und feinem Oheim befprochen, 
fennte er fi, um die Vorkehrungen zu treffen, von feiner Ges 
dahlin (8. Mai) und eilte nad Heidelberg, wo er am 1), 
fam. | | 
Eliſabeth befuchte indeffen, von Moritz von Dranien und 
nem vornehmen Gefolge begleitet die bedeutendfien Städte 
ollands, befondere Harlem, Amfterdam, Utrecht und fam (24. 
Rai) bei Cöln an, wo ihre holkändifche Begleitung fie verließ. 
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Zwiſchen Edln und Bonn warteten ihrer die pfälzifchen Schiffe, 
die von Heidelberg den Nedar und Rhein hinab gefahren wa« 
ten, um die Kurfürftin zu empfangen; ed war darunter na⸗ 
mentlich eines, das durch prächtige Verzierung von Außen, und 
dur Vereinigung von Glanz und Bequemlichfeit im Innern 
allgemeine Bewunderung erregte. Drei prachtvolle Gemaͤcher, 
mit glänzenden Tapeten mit rotbem und blauem Sammet ver 
zieret, eine Silberfammer, eine Rüffammer, im Ganzen fieben 
Zimmer, enthielt dies Schiff, das die junge Fürftin aufzunehs 
men beftimmt war. 

So fuhr fie den Rhein herauf, allenthalben mit Feſtesſal⸗ 
ven begrüßt und von den meiſten benachbarten Fürften perſoͤn⸗ 
ih empfangen; in St. Goar und Bacharach famen ihr die er- 
ften pfälzifhen Beamten entgegen, in Bingen erfchien eine furs 
mainzifhe Gefandtichaft, die. Fürftin nah Mainz einzuladen. 
Sie nahm die Einladung an, auch ihr Gemahl war ihr bis 
Bingen entgegengefommen und fie nähberten ſich jest dem rhein- 
pfälziichen Gebiete. 

Am 2. Juni zogen fie in Oppenheim ein, und fliegen in 
dem Haufe Wolfgangse von Dalberg ab. Der Stadtrath bes 
ſchenkte das fürftlihe Ehepaar mit einem goldenen Pocale, 12 
vergoldeten SKonfekifchafen, 1 Fuder Wein, 25 Säck Haber, 2 
Gentner Fifh, der Landfchreiber Dr. Agricola bielt eine Feſt⸗ 
rede und zwei prachtvolle Triumphpforten waren an der Krä- 
mergaffe und am Marfte aufgeftellt. Auf dem einen war in 
den fymbolifchen Figuren, der Tugend, Tapferkeit der Hoffnung 
und des Glückes, das Berdienft Friedrichs und feine gelungene 
Werbung angedeutet; zierlihe Iateinifhe Bere befangen bie 
Borzüge der Vermählten; die Treue und Eintracht, als Hü⸗ 
terinnen des Ehebandes, landen in den Niſchen und oben erhob 
fih, von einer Kette und verfchlungenen Händen umzogen, das 
vereinigte Wappen von Kurpfalz und Großbritannien 20). Die 
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24) Bol. Beſchreibung der Reife ©. 99 ff., wo fi auch die ſehens— 
werthen Abbildungen dieſer Triumphpforten befinden. 
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adere Triumphpforte brüdte Die Sreude aus über bie enge Ber- 
migung des brittiihen und pfälziichen Fürftenhaufes; Dritten 
ad Pfälzer begrüßten fich dort ald Freunde, die Wappen bei- 
er Staaten erjchienen abermals verbunden und von einer trefs 
Baden Inſchrift umgeben; an den Seiten wandten fi zwei 
Biofiale Roſengewinde hinauf, die zulegt in einander verwuch⸗ 
Pa, um den endlich verfühnten Kampf der rothen und weißen 
Reie, der Häufer Yancafter und York, finnreich anzudeuten. Auf 
Br Rüdfeite ftanden die Statuen der vier pfälzifchen Kurfürs 
en, die den Namen Friedrich führten, und in Inſchriften wie in 
Bymbolen war auf die Gefchichte Oppenheims und feiner Ver⸗ 
Btniffe zur Pfalz kurz hingewiefen. | 

x Noch glängender war das, was (.% Juni) zu Frankenthal 
r wartete 25). Die junge Stadt mit ihrem neu aufblühens 
a Wohlſtande, die ihre ganze Eriftenz der gütigen Sorgfalt 
kieriche III. und feiner Nachfolger verbanfte, hing mit au⸗ 
rdentlicher Hingebung an dem reformirten Fürftenhaufe, und 
jegt Alles auf, diefe Geſinnung recht glänzend zu bethätt« 
u: in begeiftertem Wetteifer fuchten Alle, auch die Gering: 
h, zum freudigen Empfang des Fürftenpaares, ihren. Antheit 
utragen. Es bildeten ſich eigene Truppencorps, die Herrs 
ften zu empfangen; eine Schaar von 60 Bürgern war in 
u und Goldgelb gekleidet, die Röde mit weißen Schnüren 
Arkrämt, und von ihren grünen Hüten wogten grüne Federn; 
dere waren ald Mobren, andere als Afiaten, andere ald In⸗ 
baner gekleidet, es follten alle vier Welttheile dargeftellt feyn; 
dr allen Häufern ber Stadt waren Maien aufgepflanzt, fie 
ar „Tieblih grün wie ein Wäldlein anzufchauen“, und bie 
ragen waren vom wormfer Thor an mit Rofen und wohl⸗ 
ehenden Blumen dicht beftreut. An dem Markt erhob fid 















25) Bol. außer den angeführten Werken die „Kurtze und eigentliche 
efhreibung alles deflen, was bei dem einritt des durdl. ıc. Friedrichs 
hurf. mit derfelben Königl. Ehegemahl Frau Eliſabeth zu Frankenthal 
ageſtelt und gehalten worben.” Zrantenthal 1613. Folio. 
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eine mit Grün reich geſchmückte Triumphpforte, an der fich die 
Epheublätter „wie Fiſchſchuppen“ in einander fügten; Pomerans 
zenbäume mit hängenden Früchten prangten als eine Zierrath 
des fernen Südens. Zwiſchen den Säulen des Triumphbogend 
erhoben fih die Statuen aller Friedriche, die die pfälzifche Ges 
fchichte Fannte, und darüber die Bilder ihrer verdienten Hands 
lungen; Friedrich I., wie er die Furften gefangen nahm, Fried» 
rich II., wie er das Mönchöwefen verbrängte und das Luthers 
tbum an die Stelle fegte, Friedrich LIE in dem Augenblid, wo 
er die Berbannten des Auslandes, die um der Neligion willen 
Berfolgten, in feinem Lande herzlid, willfowmen heißt, Friede 
rih IV., wie er die Fürften des Proteftantidmug in der „Union“ 
vereinigt. Und ald das junge Fürftenpaar heranfam, z0g ih⸗ 
nen eine Schaar von SO Knaben entgegen, grün gekleidet und 
bewaffnet, um in einem zierlichen Gedicht aus dem Munde der 
Nachkommen den Danf der holländischen Flüchtlinge auszufpre= 
den, die einft vor 50 Jahren durd die Milde eines pfälzis 
fhen Fürſten aufgenommen, diefe Stadt bevölfert hatten. So 
dauerten die Feierlichkeiten bis zum 6. Juni fort. Feuerwerke, 
die Einnahme Troja und andere militärifhe Schaufämpfe folg⸗ 
ten auf einander ; und doc follte alles das noch überboten 
werden durch die Feierlichkeiten in der Reſidenz, wohin Fried⸗ 
rich V. (7. Juni) vorangeeilt war. 

In Heidelberg war bereit von vornehmen Gäſten ein ges 
waltiges Gedränge, ed waren über 2000 fremde Gäfte dort 
angefommen. Die meiften Fürften und Fürftinnen der pfälzi- 
fchen Linien waren angelommen, die Marfgrafen von Brandens 
burg, von Baden, der Herzog von Würtemberg, die anhalts 
chen Fürften, die Grafen von Mangfeld, Solms, Hohenlohe 
und eine Menge anderer mit zahlreihem Gefolge. Da zugleich 
alle Amtsfnechte, Förfter, Jägerburſchen unter Anführung ihrer 
Vorgeſetzten in ‚militärifher Kleidung und Waffen erfchienen, 
war ed ein ganzes Kriegeheer, was fih am 6. Juni aus Hei⸗ 
delberg berausbewegte, um die Kurfürftin zu empfangen. Gie 
lagerten fid) an der Bergfiraße und am Nedar, bie am andern 
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torgen von der ladenburger Straße ber die Erwartete ankam; 
s militärischen Ehrenbezeugungen, Kanonenfalven ließen es die 
ätter und Reifige nicht fehlen, das Gewaltigſie war aber ber 
mge Zug von Fürften, Grafen, und Bewaffneten, der die 
envermählte unter dem bröhnenden Schall der Geſchütze, die 
* Thälern wiederhallten, gegen Heidelberg hin geleitete. 
Auf dem Nedar war ein munteres Treiben; gegen ſchwim⸗ 
Beade Häuschen, in denen Geflügel war, und Feine Feſtungen 
hard von Bürgern ein Kampf ausgeführt, der zum Theil feucht 
Drug abging; denn, wie der Berichterftatter fagt, „bie waſſer⸗ 
tigen Ritter hatten zuvor aus Furfürflier Begnadigung 
lich in die Weingläfer geftochen.” An der Brüde war ein 
iumphbogen von der Stadt errichtet, an dem Marft wieder 
ner, die ganze Stadt in Blumen und lachendes Grün gefleis 
und auf dem Weg zum Schloſſe ftanden vier Triumphpforten, 
denen alle vier Fakultäten der Univerfität die Fürſtin zur Des 
fung erwarteten, der Prorector hielt eine Anrede, ein Knabe 
eichte im Namen der Univerfität einen Korb mit Südfrüch⸗ 
und begleitete das Geſchenk mit einer zierlihen franzöftfchen 
ſaſe. Sp Fam Elifabety allmählig auf das Schloß, wo fie 
neue Triumphbogen und durch die feftgeichmüdten Reihen 
Fürftinnen und Edelfrauen einzog. 
Am 3, Juni ward erft eine Predigt gehalten, dann ging 
zum Banfett, wo die eriten Grafen und Edelleute ber 
13 die Dienfte der Truchſeſſen und Mundſchenke verſahen; 
3 und Turnier beichloß die Feier ded Tages. Man warb 
t immer erfinderifcher in VBergnügungen, und ein reicher und 
fpieliger Genuß. verdrängte den andern. Am -% ward ein 
Broße6 glänzendes Turnier gefeiert, an dem die fremden Fürs 
Theil nahmen, am Abend wurde von dem Nedar ein Feuer⸗ 
Verk losgebrannt, deffen Zurüflungen mit Koften und Mühe 
Retroffen waren, Eigenthümliche Feierlichkeiten brachten die fols 
Menden Tag, eine glänzende Maskerade mit Turnier und 
Btitterfpiel. Die alte Götterlehre und Hiftorie war dabei fo 
gut zu Hülfe genommen, als die germanifhe Heroengeſchichte 
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und Beziehungen det Gegenwart; die griechiſchen Gottheiten 
und die Helden des Argonautenzugs erfchienen neben den Grac⸗ 
hen und neben Arioviſt; die Mufen und Waldgottheiten ber 
Hellenen neben den deutfchen Strömen Rhein, Nedar und Dos 
nau. Pantomimifche Darftellungen und eigentliche Gefechte war 
ren mit einander verflochten ; in Dem großen Turnier am Schkuffe, 
worin große Summen als Preife ausgefeut waren, waren der 
Pfalzgraf, der Herzog von Würtemberg und Cpriftian von Ans 
halt die erften Sieger. Am 48 ward im Hardwald bei Schwer 
Bingen eine große Jagd, am 43 ein Kübelrennen gehalten, jest 
reisten allmählig die fremden Gäſte ab, doch ward noch am 4 
ein Nitterfpiel und Kopfrennen abgehalten. Dazwiſchen fanden 
ungebeuere Schmaufereien flatt, und man berechnete daß täglich 
über 20 Yuder Wein verbraucht wurden. 

Es würde zu weit führen, wollte man alle dieſe Feierlich« 
feiten, worüber fi) damals eine ganze Literatur von Beſchrei⸗ 
bungen gefammelt bat, auch nur mit einiger Genauigfeit des 
Einzelnen erzählen; ed genügt bier zum Theil die Anführung, 
um den Charafter der Zeit daraus zu beurtheilen. Schon in 
Friedrichs IV. Geſchichte war ein gewaltiger Abftand des Tos 
nes von der foliden Rüchternheit Friedrichs III. wahrzunehmen ; 
und wie weit ift noch Friedrichs IV. Hofweſen von der raffı« 
nirten Erfindungsgabe der eben gefchilderten Fahre entfernt! 
Den meiften Antheil hatte daran die brittiſche Vermählung; dur 
unnüge Verſchwendung und leere Repräfentation den Wohlktand 
des Landes zu untergraben, das hatte Friedrich V. feinen ſtuarti⸗ 
fchen Verwandten abgelernt. Noch für feine Kurfürftin von der 
Pfalz war in dem Ehefontraft ein folder Hofftaat feſtgeſetzt 
worden, wie für Elifabeth; da war ein Haushofmeiiter, ein 
Secretär, ein Stallmeifter, vier Kammerheren, eine Oberhofs 
meifterin,, ſechs Hoffräulein, mehrere Pagen, ein Kaplan, ein 
Leibarzt, zwei Läufer, zwei Kammerbiener , zwei Kammerfrauen, 
ein Garderobemeifter, ein Koch, ein Keller und noch 22 andere 
Hofbediente, im Ganzen ein Hofflaat von mehr ald 50 Perfo- 
nen, wofür im Ganzen über 700 Pfund jährlihen Gehalte bes 
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GH werben mußten 26). Keine Kürflin zuvor hatte in der 
Pal; ein ſolches Nadelgeld bezogen, Feine eine eigene Kapelle 
5: allem was dazu gehörte angeſprochen; furz es Fam mit ihr 
5 alle Berhältniffe eine königliche Verſchwendung herein, die, 
we die Erfahrung zeigte, kaum England, geſchweige denn bie 
Beine Pfalz, ertragen fonnte, | 
k. Vielen Antheil hatte freilich auch die Mode der Zeit über 
Bit, und ed wäre ungerecht, der unglädlihen Elifabeth auch 
Ber alle Schuld beimeffen zu wolen; die Einfachheit fing an, 
Ir unköniglich gehalten zu werden, Beſchränkung in entbehrli⸗ 
Ben Bequemiichkeiten galt für unverträglich mit dem Wefen des 
Ronarhen. Wie einfach und ſchnell war noch Friedrichs V. 
er, bei aller Liebhaberei an Jagd und Maskeraden, gereist; 
it welch läſtigem Pompe zogen jegt felbft ärmere Fürften ein» 
R. As Friedrich V. jeine Brautreife nah England unters 
hm, waren 191 Perfonen in jeinem Gefolge, Darum war es 
Wunder, wenn er mit diefem Troß, der fich überall fpeis 
Bund fetiven lieg, von Heidelberg bie London über vier Wo- 
zur Reife gebraudht hat. Wenn der Marfgraf von Brans 
urg-Anfpach zur Hochzeit nach Heidelberg ein Gefolge von 
BP) Derjonen und A411 Pferde mitichleppte 27), wenn der Her« 
von Württemberg zu dem Wege von Stuttgart nach Heidel⸗ 
beinahe die gleiche Zahl brauchte und eine ganze Armee 
Pa müßigen Händen und Mäulern mit fi führte, oder felbft 
R kleine Fürſt Chriftian von Anhalt über 70 Perfonen im Ges 
bige hatte, da war ed gewiß nicht zu wundern, dag Elifabeth 
Bauart mit ihrem Hofftaat, Gefolge von englifhen Gefandten, 
Borunter die Grafen Lenox, Arundell, Harrington und andere, 
in Feines Heer von 374 Perfonen bildete 2°). 

Diefe Häufung von Bebürfniffen war berrfchend geworden, 
he Zeit, wo die Fürften reisten um Gelb zu fparen, war vor» 












26) Bgl. Rymer VI. b. 135. 
77) ©. den Anhang zur Beſchreibung der Reiß S. 65. 68. 71: 
28) Ebendaſ. ©. 99. | 
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über. Die Beifpiele von fparfamen Fürften waren ſchon ſehr 
felten; ein Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, der ſich 
einen Beſuch des Erzherzogs Leopold wegen ſolch übertriebener 
Luſtbarkeiten ernfllich verbat, der die Hochzeit feines Sohnes 
Tieber bei fih halten wollte alö bei dem Vater der Braut, weil 
er die Eoftfpieligen Gegenbeſuche fürchtete, oder der mit details 
firter Sorgfalt die Koften der Vermählung berechnete und aud) 
am Hofflaat feines Sohnes wohlthätige Verfürzungen vor 
nahm 29), ein folher Fürſt gehörte fchon der „guten alten Zeit“ 
an und war eine Ausnahme, Yn allen Klaſſen der Geſellſchaft 
drang jene Genußſucht ein und fing felbft an die Genügfamfeit 
des Mittelſtandes zu verbittern. Der Adel war fhon ganz dem 
Beifpiele der Höfe gefolgt und ein einzelner Fall kann zeigen, 
welh ein Umſchwung gerade in dieſen erflen Jahrzehnden 
des 17. Jahrhunderts vorgegangen it 2%). Der Bater des 
oft angeführten Hand Meinhard Yon Schönberg, einer der 
reichten pfälzifhen Adeligen, hinterlieg 31) an Baarem und an 
ausftehenden Forderungen ein Vermögen von einigen 100,000 
Gulden; fein Silbergeräth beftand in einer Kanne, einer An« 
zahl Becher, zwei Salzfäffern und 28 filbernen Löffeln. Gold 
und Juwelen befaß der fo reihe Mann fehr wenig. Bei ſei⸗ 
nem Sohne find ſchon Gießfannen, Becher, Schüffeln, Teller, 
Leuchter, Schreibzeuge, Ringfragen u. f. w. von Silber zu fins 
den, an Juwelen befaß er fchon in Ketten, Hutfchnüren, Schnals 
len mehrere Hundert Diamanten und das Berzeichniß der Pers 
Ien füllt allein 3 Foliofeiten; fo groß war der Umſchwung in 
einem Zeitraum von kaum zwanzig Jahren. Des Herrn Bas 
terd ganze Garderobe war auf 2 Blättern verzeichnet, die des 
Sohnes nahm 10 Bogen ein, und während feier ſich mit zwei oder 
drei Kleidern von Sammt und Seide begnügt hatte, fo befaß 
diefer zweinndftebzig vollftändige Mannsanzüge. Jedes einzelne 


29) Wolf Marim. IN. 542. 
30) Mofers Archiv VIN. 235 ff. | 
31) Das Inventarium ift von 1598, das des Sohnes von 1616. 
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„Rleidungsftüde batte zudem an Pracht und Verzierung aus 
wdentlich zugenommen, Atlas mit Gold und Silber geftidt 
püngte die einfachen wollenen Kleider, die Barette wurden 
6 foltbare Federhüte erjegt und felbft in der Fußbeklei— 
kam ein prunfender Lurus auf, Der alte Schönberg hatte 
piit feinen einfachen getäfelten Zimmern, großen mafjiven 
Bellen und dauerhaften Holzflühlen begnügt, der Sohn 
e in feiner Wohnung zu Heidelberg tapezirte Gemächer, 
en von Sammt und Seide, mit Borhängen, Schnüren und 
pen; ftatt der harten Holzſtühle waren bei ihm gepoffterte 
Jel mit Sammt und Stidereien zu finden. Diefer Gegen⸗ 
erfireckt fi) auf alle Räume des Hausweſens; auch in der 
hammer und im Stall haben diefe 20 Jahre eine gewal- 
B Veränderung hervorgebracht, der Vater hat fih mit einer 
fbe und 2 Pferden begnügt, der Sohn befaß einen Mars 
von 15 zum Theil fehr foftbaren Pferden mit prachtvollen 
heug. Am fhärfften tritt der Gegenſatz einer einfachen pa= 
thalifchen Zeit gegen die neu auffommende Genußfucht und 
Re Gourmandiſe in der Bibliothef hervor; des alten bie- 
N Schönberg ganze Bürherfammlung hatte aus 19 Bänden 
enden, worunter einige Nechtsbücher und Chroniken, eine 
kei, ein deutfcher Livius, ein altes Turnierbuch und Poftillen 
| Zuther und Melandthon; bei dem Sohne werden fchon 
äihe und italienifche Literatur, die Sqriften von Montagne, 
Fere militäriſche Bücher, Landkarten u. ſ. w. gefunden. 

b Diefer eine Fall mag zeigen, welch ein Umſchwung in die 
x: von 1600-1615 bhereinfällt; franzöfifhe und italienijche 
Ric brach jest. raſch herein und bie alte Generation, die noch 
a fe gehalten an der einfachen Patriarcyalität deutfcher Sitte, 
x6 mit dem Anfang diefes Jahrhunderts allmählig aus. Wenn 
ein Dann wie Schönberg, der freilich zu den reichften 
elleuten gehörte und an den tmeiften Höfen Europas geweſen 
r, die alte Befchränftheit glaubte mit folhem Luxus vertau- 
m zu müffen, wie mußte das erſt Bei feinem Herrn ſeyn, 
säufier Geih. ». Balz. 1. | 18 
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dem erften Kurfürften des Reihe, dem Schwiegerſohne eines 
mächtigen Königs! | 

Dazu kam, daß die franzöfifhe Bildung, die Friedrich zu 
Sedan erhalten, durch feine Bermählung einen neuen Haltpunft 
erhielt. Für ihn und feine Umgebung, namentlih Chriſtian 
von Anhalt, war die franzöfiihe Sprache und der feinere Con⸗ 
verfationston fhon frühe das Mittel diplomatifcher Verhandlun⸗ 
gen gewefen 22); jegt durch das Heranfommen ber englifchen 
Fürftin und ihres Gefolges erhielt die franzöſiſche Sprache auch 
im Hofleben einen Play. Die Näherftehenden mußten ſich ohnes 
dies bequemen, ein Idiom, das der fremden Prinzeffin geläu⸗ 
fig war, zu erlernen; aber auch das Volk war gezwungen, bie 
fahlen und glatten Formen der ausländifhen Converfation ger 
gen feine kräftige und ehrlidhe Sprache umzutaufchen. Als Elie 
fabeth nach Frankenthal Fam, warb fie mit franzöfifchen Verſen 
begrüßt; auch bie heidelberger Univerfität legte dem Senaben, 
ber ihr die Früchte überreichte, ein Paar buftende und gezierte 

franzöfifche Phrafen in den Mund 33), 

“ So herrſchte ziwar an dem pfälzifhen Hofe gar feine Roh⸗ 
heit und Unfitte, aber die jugendliche Etourderie und der ſorg⸗ 
Iofe Leichtſinn frangöfifhen Weſens war bei den regierenden 
Derfonen einheimifh. Das Treiben und Tändeln in den hei 
delberger Kreifen bot einen feltiamen Gegenfag zu den Fordes 
rungen der Zeitz der Hof verfhlang den Staat und mit fpies 
lender Unbefümmertheit hüpfte man über die Tiefe hinweg, bie 
das ernfte Berhältnig des Lebens dem jungen Pfalzgrafen bald 
mit Macht entgegendrängte. 

Die erften Jahre der Ehe waren ganz dem Genuffe ge 
weiht; die Genüffe waren unfhuldig aber verichlangen zum 


32) So wurde über den Reichstag zu Regensburg eine franzöſiſche 
Staatsſchrift yon der pfälziihen Diplomatie verbreitet. &. Mofer VI. 


33) Madame, la Deesse Flora et Pomona Vous saluent, et sou- 
haitent toute Benediction et Felicitde: Et von» presentent cette Cor» 
beille.‘ Beſchreibung der Reys. ©. 145. 


$. 2. Friedrich V. Leben und Gitten. 3:5 


kit Summen, die man in den ernften Augenbliden der näd: 
5 Zeit gern zurüd gefauft hätte. Die harmlofe Münterfeit 
Aungen Paares, die herzliche Liebe, womit der Kurfürft an 
r fiebenswürdigen Elifabeth hing, der feine geiftreihe Ton 
ingangs, in welchem bei aller Hinneigung zu franzöfifchem 
nichts Unedles, Unfittliches auffam, bilden eine ſchöne 
de in der Geſchichte der damaligen Höfe; das Bolf von 
Reiz diefes Lebens gewonnen und überzeugt von der edlem, 
hlichen Perfönlichfeit des jungen Kürften, überfah Teicht 
jugendlichen Keichtfinn, womit man bisweilen den ernften 
en des Lebens aus dem Wege ging. Zum Glück ftanden 
Kurfürften tüchtige Beamte zur Seite und er ſelbſt war 
frommer ehrlicher Gefinnung, fonft wäre das Treiben des 
fehiwerlich ohne argen Drud des Landes vorübergegangen. 
Zu den Toffpieligen Liebhabereien Friedrichs gehörte auch bie 
u bauen :und das Stammſchloß feiner Väter durch Zier- 
, Die dem Ausland abgelernt waren, zu verfchönern. So 
ı er den Salomon de Caus in feine Dienfte, jenen bes 
en normännifchen Techniker, der in feinem Werf ‚les 
öns des forces mouvantes‘‘ zuerfi Bie bewegende und 
be Kraft des Dampfes befchrieben ; der füllte ihm einen 
offen Yuflgarten mit Wafferfünften anlegen. Es wurde 
ganzer Berg aus Selfenmaffen beftehend abgetragen, um 
Släche zu gewinnen; es wurden koloſſale Bogen gefprengt 
darauf die Terraffe errichtet, Die nun eine Orangerie, brils 
be Gartenanlagen ih dem verftümmelten franzöflfchen Stil, 
; eine Dienge der glänzendften Wafferwerfe enthielt. Das 
erbare Werf war noch nit vollendet, als der böpmifche 
von 16% ausbrad 9*). 

" Andere Luſtbarkeiten kamen auf; ed wurden Jagden ges 
‚ die oft eine Wode Yang dauerten. Seit dem jungen 
paar (1. Zan. 1614) ein Prinz geboren war, fchien zu ih⸗ 
p Stüde nichts mehr zu fehlen. Der Kurfürit bat die Rit⸗ 
























34) ©. Salomon de Caus Hortus Palatinns. Francof. 1620. fol. 
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terfchaft vom Rhein, von Franken und Schwaben zu ‚Gevat- 
ter 35), und diefe nahm es mit chrerbietigem Danfe an. Die 
Taufe ward mit großem Pompe (März) gefeiert, Ehriftian von 
Anhalt vertrat den König von England, der Prinz von Oranien 
die Generalftaaten und man weiffagte dem jungen Prinzen, ber 
wie feine Oheime, der von Oranien und ber verftorbene Prinz 
von Wales, Heinrich Friedrich hieß, eime glänzende und glüd« 
liche Zukunft. Die Ritterfchaft vom Rhein, Franken und Schwa⸗ 
ben erhielt Feine Gelegenheit, ihm die verfprochenen Gevatter- 
bienfte au leiften; der junge Pfalzgraf von dem böfen VBerhängs 
niffe feines Haufes erfaßt, ſtarb frühe eines unglüdlichen Todes. 


8. 3. 


Politiſche Lage im Innern und nach Außen bis zum Ausbruch 
der böbmifchen Händel (1614—1619). 


Angelegenheiten fehr ernfter Natur wurden gleichzeitig in 
Deusfchland vorbereitet; die fchwüle und gefpannte Stimmung, 
die allmählig den Vollsgeiſt in Partheigeift umzuwandeln drohte, 
fteigerte ſich, und dem jungen Kurfürften, als dem Haupte der 
Union, war eine ſchwere Laſt politifcher Berechnungen, eine Verant⸗ 
wortlichfeit von größtem Gewichte aufgewälzt. Der Kaifer und die 
Proteftanten, feindfelig getrennt, die Fragen im Innern von einer 
Löfung entfernter ald je, die Berhältniffe in den öftreichifchen Erb⸗ 
landen einem Bruce immer näher gerüdt — das waren Ums 
flände der Nothwendigfeit, wofür Friedrich weder in feinen 
Bauten und Jagden, noch in. feinem kindlich harmlofen Gemüth 
eine Hülfequelle finden konnte. Um fo bedenflicher war es in 
einem ſolchen Augenblid, wenn neue Verwicklungen hinzufamen; 
denn ſchon die gegenwärtigen waren ber Einficht und Kraft des 
Handelnden über den Kopf gewachfen. 


35) ©. die Einladung bei Mofer Patr. Archiv XI. 456—462. 
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Abermals war cs der jülichfche Erbfireit, der die Gemü⸗ 
ex erhigte. Die früher verabredete Eintracht zwifchen Brans 
burg und Pfalz-Neuburg war von dem Kurfürften Johann 
dgimund und dem alten Pfalzgrafen Philipp Ludwig erträglich 
en worden; feit der junge Wolfgang Wilhelm fich feines 
Rheild annahm, hatten bald feine feden Anfprüdhe und miße . 
liſchen Forderungen, bald des brandenburgiſchen Kurfürften 
ares Temperament das gute Bernehmen geftört. Die Stims 
bag war ſchon verbittert, als man noch einmal den Verſuch 
Annäherung madte, aber Wolfgangs Fühne Forderung, 
Kurfürſt möge ihm feine Tochter vermählen und feinen 
nzen Anipruh an Jülich abtreten, bradte Johann Sieg⸗ 
and fo in Aerger, daß er fih an dem jungen Pfalzgrafen 
tlich vergriff und dadurch beide Häufer für immer ent» 
ite 36), 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 277, damals etwa 35. Jahre 
„beſaß mehr Weltbildung als Gelehrſamkeit; bei einer glat⸗ 
Außenſeite fehlte ihm die innere Tiefe, und trotz allem ke⸗ 
R Hervortreten feiner Natur war er leicht zu lenken, fo bald 
die rechte Seite anfhlug. So regte denn die Beleidigung 
8 Kurfürfien in ihm frühere Wünfche auf und er fhloß fi 
r fo enger an feine bayrifhen Verwandten an, bie ihn trotz 
P Religionsverfchiedenheit mie beleidigten, fondern mit Euger 
ergfalt und Freundlichkeit das gute Vernehmen unterhielten. 
bon im Jahre 1612 war in ihm der Gedanke aufgetaucht, 
) mit einer Schwefter Maximilians von Bayern zu vermählen, und 
s man die Religionsverfchiedenheit bedenklich fand, Tief er ſich 
an bewegen, beimlih nah Münden zu gehen und dort an 
rer religiöfen Beſprechung über die fatholifche und lutheriſche 














36) Die bezweifelte Thatſache beftätigt Rommel VII. 324. 325 aus 
riefen Johann Siegmunds an den Landgrafen. — Für das Folgende hat 
olf Marimilian III. 487—561 die beften meift aus Handſchr. entlehnten 
laterialien. 

37) Geb. Okt 1578. 
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Lehre Theil zu nehmen (April und Mai 16123. Der gute 
Pfalzgraf hielt ſich natürlich für hinlänglich gewaffnet; die Je⸗ 
fuiten erzählten fogar nachher, er fey mit der Hoffnung hinge⸗ 
gangen, daß bayrifche Fürftenhaus zum Lutherthum befehren zu 
können! Es kam aber anders; in feiner kirchlichen Ueberzeu⸗ 
gung, die auf mangelhafter Bildung beruhte 3°), machte die 
Dialektik der Gegner bald einen bedenklichen Riß; zweifelnd 
ging er ſchon weg; ein paar jeſuitiſche Bücher und der eifrige 
Briefwechſel Maxrimilians halfen nad. Schon zu Ende dee 
Jahres eröffnete er mit VBorficht feinem fireng lutheriſchen Vater 
ben Gedanfen einer bayrifchen Bermählung ??), und dieſer, ob⸗ 
wohl bisher einer Annäherung an Brandenburg geneigt, bezeigte 
fid) dem Plane nicht abhold; er erwog mit gewohnter Vorficht 
alle Bortheile des bapriſchen Bündniſſes, feine religiöte Bedenfe 
lichfeit minderte fi) bei der eitlen Hoffnung, die bayrifche Prins 
zeffin ließe fi) vielleicht zum Lutherthum befehren, In Münden 
verfuhr man mit aller möglihen Ruhe und Klugheit; es geſchah 
Alles, den mwanfenden Proteftantismng Wolfgang Wilhelms zu 
untergraben. Der Pabſt war ſchon genau unterrichtet, und Doch 
bot man alle Berfchwiegenheit und Discretion auf, den Pfalz 
grafen gegenüber der Welt und feinem Vater nicht vor der Zeit 
zu compromitiren. | 

So fand die Sache, a der Bruch mit Brandenburg 
(Frũhjahr 1613) erfolgte, und nun beſchleunigte Wolfgang Wil⸗ 
beim, was er bisher nody verzögert, Am 19. Juli 1613 trat 
er zu München, in Gegenwart ber bayriichen Fürſten, zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche über, und fchon im September unterhandelte 
ber argloſe Vater über die Vermählung mit Prinzeifin Mag⸗ 


38) „ha studiato mediocremente“ ſchrieb Marimilian über ihn an 
Sen Pabſt. 

39) In vera Briefe (Wolf II. 512) ſpricht er zwar mit Mißtrauen 
von Brandenburg, aber doch fo, daß ein förmlicher Bruch noch nicht er- 
folgt feyn konnte. Auch geht aus dem Briefe hervor, daß eine brandes⸗ 
burgifche Heirath immer noch im Werke war. | 
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Bäena. Gern verwilligte man in Münden dem alten Pfal;- 
dfen Philipp Ludwig, der nicht das Geringfte ahnte, die Scheinzu⸗ 
Mindniſſe, die er für fein Lutherthum verlangte; war man ja 
h der Hauptfache fiher und die Vermählung ward (Nov. 
B) mit großem Pompe gefeiert. | 
So fam das junge Ehepaar nach Düffeldorf; es läßt ſich 
fen, daß der Mitbefiger von Yülich, der brandenburgifche 
prinz, ihn nicht freudig empfing. Erſt folgten Feine Chi⸗ 
en, dann offener Zwift, woran beide Theile Schuld trugen, 
» eine ſolche Erbitterung, daß ein fFriegerifcher Ausbruch 
Bhte, und ter Kurpeinz feine Reſidenz nach Cleve verlegte. 
Bö Altes drängte den Pfalzgrafen zur offenen Erklärung; fo 
fend ihm Das Gefühl war, mit feiner Familie und feinem 
fen Bater für immer zu brechen, fo entichloß er fich doc, 
weideutige Spiel aufzugeben, und am 25. Mai 1614 trat 
BP Düffelooif Öffentlich zum Katholicismus über. Der alte 
Hipp Ludwig war außer ſich; erſt wenige Wochen zuvor was 
'serbächtige Gerüchte zu ihm gebrungen und er hatte drin⸗ 
de Ermahnungen an den Sohn gerichtet; bie jegt plöglich erfolgte 
firophe nahm ihm alle Faſſung. Er erließ heftige Erkläs 
gen an feine Untertanen und an auswärtige Yürften, es 
Brden im Neuburgiihen Gebete angeftellt für die Erhaltung 
B Proteftantismus *0), aber ehe noch etwas Entfcheidended 
buchen, unterlag ber alte Dann dem erſchutternden Eindruck; 
Farb am 12. Aug. 1614. 

Das Ereigniß machte gewaltigen Lärm in der proteftanti- 
ben Welt; kaum hatten die Lutheraner fih von dem Schlage 
Bolt, den ihnen der kurz vorher erfolgte Mebertritt Johann 
biegmunde von Brandenburg zum Calvinismus veriegt hatte, 
)-.fam dieſer zweite viel berbere Stoß. Der jefuitifhe Hof: 
kediger Wolfgangs, Jakob Reihing, pries es in einer pompr 
aften Schrift als „einen ſeltenen Vogel, ein herrliches Bei— 
wel, das viele nad ſich ziehen ſollte, daß ein ſo trefflicher, 
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40) Bal. Struve pfälz. Kirchenhiſt. ©. 544. 
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ausgezeichneter Fürft, von Jugend auf im Lutherthum erzogen, 
fih zur Fatholifhen Lehre wende. Damit aber der ernten 
Sache auch die Fronie des Schidfals nicht fehle, fah man feche 
Jahre nachher denfelben Jakob Reihing, als befehrten Luthera⸗ 
ner zu Tübingen lehren und fein Biograph pried ed parodirend 
„als ein herrliches Beifpiel, dem Biele folgen follten, daß ein 
Zögling Loyolas fih zum Lutherthum befehrt habe!“ 

Während beide Prätendenten der jülichſchen Erbihaft in 
feindfelig Tauernder Stellung einander gegenüberfianden und im 
Intereſſe des Einen holländiſche, für den Andern ſpaniſche Trups 
pen am Niederrhein eindrangen,, war durch den Tod des alten 
Pfalzgrafen von Neuburg für die proteftantifhen Bewohner des 
Yandes der entfcheidende Moment gefommen. Als fein Vater 
die Nothgebete für Erhaltung des Proteftantismus angeordnet, 
hatte Wolfgang Wilhelm feine Fünftigen Unterthanen öffentlich 
verfihert, „in ihrem hergebradhten Klirchenerercitio und Predigs 
ten“ fie nicht heinmen zu wollen. Auch war in den erften Mos 
naten nad Philipp Ludwigs Tode nichtd gegen. das Lutherthum 
gefchehen; aber am 21, Febr. 1615 fam der Pfalzgraf in fein 
neuburgifche® Land und begann felbft die erften Schritte zu einer 
Reaction. Die lutheriſche Hauptlicche ward den Zefuiten eins 
geräumt, Bibel und Kirchenordnung dem bisherigen Hofprediger 
Heilbronner zugeſchickt, und weder bie Vorfteflungen ber Mutter, 
noch die Rüdficht auf das noch uneröffnete Teftament des Bas 
ters hielt den Glaubenseifer Wolfgang Wilhelms zurüd. Die 
firhlihe Polemif und ein unterbrochenes Religionsgefpräh zu 
Neuburg, das Heilbronner mit einem münchner Sefuiten begann, 
erhigte die Gemüther noch mehr, und ald nun (Dez. 1615) ein 
Decret erfchien, das den Katholifen ganz die gleiche Stellung . 
mit den Lutheranern einräumte, fo war das für die befchränfte 
Anſicht jener Zeit, die Feine Duldung fannte, faft fo arg, ale 
eine gewaltfame Belehrung. Wolfgang Wilhelm geftattete: in 
jenem Edict allen Katholifen die freie und unbedingte Reki⸗ 
gionsübung, fammt Umzügen, Proceffionen und Wallfahrten, 
und feine Obrigfeit durfte dieſe Uebung in irgend etwas bes 
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fhränfen; das alte Blodengeläute, das drei Mal täglich ſtatt⸗ 
fand, warb zurüdgebracdht und der neue gregorianifche Kalender 
eingeführt. Alle Polemik auf den Kanzeln ward verboten, Ehen 
in unerlaubten Graben aufgehoben und an Faſttagen burfte an 
öffentlichen Tifchen Fein Fleiſch gereicht werden. 

Wäre es dabei geblieben, fo hätte man zufrieden feyn füns 
nen. Aber zuerft fuchte Wolfgang Wilhelm audy auf die Fleine- 
ren Landestheile von Sulzbah und Hipoltſtein, die feine Brüder 
Auguft und Johann Friedrich befaßen, fein landesherrliches 
Recht des religidfen Reformirend einzudrängen, dann wurde aus 
der gedulbeten Tatholifchen Lehre eine herrſchende; fpätere Reli⸗ 
giongedicte wurden immer ungünftiger gegen das Yutherthum, 
und Wolfgang Wilpelm begann allmählig in feinen Erblanden, 
was nachher feine beiden Enfel, zur pfäkifchen Kurwürde bes 
zufen, in der reformirten Aheinpfalz mit offener Gewalt durch⸗ 
geführt haben. | 

Alle dieſe Geſchichten übten auf die pfälzifche Politik fchon 
deßhalb mächtige Rüdwirfung, weil in ihr die Union ihren 
Mittelpunkt. fand. Der junge Kurfürft hatte ganz den Weg feir 
ned Vaters und feines Bormundes betreten, und bie Männer 
der bisherigen Regierung fuhren fort, das Vertrauen des jun: 
gen Regenten zu genießen. Den größten Einfluß behielt Chri⸗ 
fian von Anhalt, den Friedrich V. als Bater behandelte und 
nannte; durch ihn warb die franzöfifch verfeinerte Hofeultur, 
die Diplomatifche Weltbildung am pfälzifchen Hofe vollends herrr 
fhend. Einen tüchtigen Staatsmann befaß man an dem reichen 
Meinhard von Schönberg, der bis zu feinem Tode (1616) in 
allen diplomatischen Gefchäften mit dem Auslande vorzüglich und 
dabei ganz uneigennügige Dienfte geleiftet hat; er befaß zugleich 
fhon jene theoretifche Kriegsbildung , die feine Nachkommen bes 
rühmt gemacht hat, und bie ausgebehnteren Befeftigungen von 
Mannheim waren fein Werk +1). Andere Staatsmänner aus 
der alten Regierung und folde, die neu hinzugekommen waren, 
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41) Moſer VII. 194. 
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ſtanden den angeführten zur Seite; bie beiden Brüder von 
Dohna, Rusdorf und der unermüdlide Ludwig Camerarius 
find die bedeutendflen und werden und im Laufe diefer. Gefchichte 
noch oft begegnen. 

Seit die Berhältniffe im Reich fih brohender verwidelten, 
war unter ben pfälzifchen Staatemännern der Gedanfe an aus⸗ 
kändifche Verbindungen lebendiger geworben; mit England war 
wan ſchon verbunden und fuhr fort in regem Zufammenpang 
zu bleiben; der Bund der Union mit Holland, durch Friedrichs V. 
perfönliche Anweſenheit befchlennigt, ward (Mai 1613) ebens 
falle abgeſchloſſen +2); mit andern Staaten, mit ber Schweiz, 
Sranfreih, Dänemark, Schweden wurben theild durch die pfäls 
ziſche Diplomatie, theild durch den fletd thätigen Moriz von 
Heffen Verhandlungen angefnüpft +2). 

Der Bund befland aber aus zu ungleichartigen Efementen 
und feine Leitung in einem großen gemeinfamen Intereſſe war 
zu fhwer, als bag er für die Zufunft eine dauernde Schug- 
wehr geboten hätte, Die Einfichtevolleren unter den Lenfern 
machten fih darüber ſelbſt Feine Illuſionen; ein Eurpfätzifcher 





42) Der Bertrag (am 43: Mai 1613 abgeſchloſſen und im Sept. 1614 
von ber Union ratifieirt) findet ſich ſammt ven Attenflüden bei Londory I. 
p. 112. 113. 116 ff. Beide Theile unterfüßten fi im Falle des Angriffs; 
Holland ſtellte 4000 Mann, die Unirten zahlten jährliche Subfivien von 
516,000 brabantifchen Gulden. Diefe Gelder waren im Anfang fo ver⸗ 
theilt , daß 


Rurpfal - © > 2. . 105839 
Kurbrandenburg . . . 94,469 
Malz Neuburg . . . 39,483 


Dfalz-Zweibrüln . . 13,005 
Markgraf von Culmbach 26,665 
Markgraf von Ansbach 26.665 
Würtemberg - . » . 94,469 


Heffen-Eafll . . . . 59,689 
Baden . . 2 2 02. 38,669 
Anhalt . . 2 2. 11,175 
Dettinden -»- 7,133 


brabantifhe Gulden bezaplte. 
43) Bol. Häberlin XXIII. 681. Rommel VI. 380 f. 
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Diplomat meinfe ſchon damals, man müſſe durch Simuliren 
und Drohung das Schwert ber Gegner in ber Scheide halten; 
fonft würde die Danfäkligfeit der Union gemerkt werben, und 
ben Pfaffenfnechten der Muth wachen ?*). Die Liga war gar 
ia der Auflöfung begriffen, und fo warb burd das Gefühl der 
eigenen Schwäche und die Furt vor dem Gegner der Friebe 
nod erhalten. Beide Bündniffe mieden- abfichtlich jeden Aulap 
zu fihrofferem Hervortreten; der Kaiſer hoffte auf einem Kurr 
fürftentag, wo ihm bie Mehrheit ficher war, die Beſchwerden 
der Unirten erledigen zu Fönnen, aber Das lehnte mau von 
piälzifcher Seite natürlich ab. Doc begann am Ende des Jah⸗ 
ses 1614 der Kurfürft Friedrich +5) mit Kurmainz eine weit 
laufige Correfpondenz, worin jeder Theil fein Recht zu werthei- 
digen ſuchte und die freitigen Punkte noch einmal mit aller 
Breite verhandelt wurden. Da jeder Theil um die eigentlich 
faulen Stellen feiner Sache vorſichtig herumging, fam es zu 
feinem beſtimmten Abſchluſſe; nur geht aus den wiederholten 
Berficherungen. der Friedendliebe und aus dem gemäßigten Tone 
hervor, daß weder ber erſte Fatholifche noch der erfte proteflam 
tiſche Reichsfürſt den Zeitpunlt für gelegen hielten, die Span⸗ 
zung noch zu vergrößern. Ä 

Auch die Berfammiungen der Unirten waren friebfertiger 
Ratur. Huf einem Kongreß der betheiligten Kürften zu Stutt- 
gart (Anf. 1614) wurden nur die Verbindungen zur Sprache 
gebracht, Die man mit Frankreich, der Schweiz und Schweben 
angelnüpft hatte; der Unionsteg zu Heilbronn (Sept. 1614) 
berietb wieder darüber, wie man auf friedlichem Wege den für 
lichſchen Hänbeln eine günfige Wendung geben koͤnne. Es blieb 
aber Alles, wie es war; der därftige Troft, einige Reichs⸗ 
Bädte berbeigugiehen und von Schweben aus freundliche Ver⸗ 
füherungen zu erhalten, war der eimige Erſatz dafür, daß 
alle Angelegenheiten teog ver Bemühungen der Unirten ihren 


44) Schreiben bei Londorp I. III. 
45) Bei Häberlin⸗Senkenberg XXIV. 705—725. 
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eigenen Gang nahmen. Einem Wunſche von Vonedig und von 
Savoyen, fih in deren Händel einzulaffen, war der Bund Flug 
genug nicht zu entiprechen (1616); dad Syſtem des friedlichen . 
Widerſtandes ward feftgehalten. So fam man auch (Apr. 1617) 
zu Heilbronn zu einem Bundestag zulammen, um fih abermals 
über die Mittel zu verabreden, wodurch man zu feinem vor» 
enthaltenen Rechte gelangen könne; eine Aufforderung des Kai⸗ 
ferd, die Union möge fich auflöfen, die Liga werde ein Gleis 
des thun, ward unter Hinweifung auf die friedliche Haltung 
und Die gerechten Anfprücde der Lnirten #6) in ſehr milder 
Weife abgelehnt und befchloffen , den Bund! der im Mai des 
folgenden Jahres abgelaufen war, zu erneuern, 

Neben dem politifchen Partheigeift war inbeffen auch bie 
kirchliche Verfolgungsſucht aller Confeffionen unermüdet thätig, 
den Riß in dem Leben ber Nation zu erweitern. Ein Blid auf 
bie inneren Zuftände der Pfalz mag dies erläutern. 

Das Jahr 1617 brachte die erfte Jubelfeier der Refor⸗ 
mation; aber nur in wenig Theilen von Deutfchland begnügte 
man fich mit der friedlichen Anerkennung des erlangten Gutes, 
beinahe überall ward die Feier zum Qummelplag für die wilde 
Polemik theologifcher Zeloten. Wenn Sachſen aud bier ben 
Ruhm bat, im Iutherifhen Fanatismus die Prämie erlangt zu 
baben, fo fuchten die Pfälzer ihrerfeitd mit aller calvinifchen 
Härte und Bitterfeit, fi der alten Kirche feindfelig zu zeigen; 
die heidelberger Reformationgfeier vom 31. Oftober bie 4. 
November macht nur den uneranidlichen Eindrud theologifcher 
Klopffechterei. Da warb über das Thema disputirt: Wer da 
will felig werden, muß vor allen Dingen das Pabſtthum meir 
den; Predigten wurden gehalten über das Elend der alten 
Tathofifchen Kirche, und es entfpann fih dann noch zum 
Schluſſe eine wüfte kirchliche Fehde, da die Fatholifche Theolo⸗ 
gie zu jenen Angriffen natürlich nicht ſchwieg +7). Die refor- 


46) Häberlin XXV. 126 f. 
47) Struve ©. 548 f. 
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mirte Richtung hatte bisher den Ruhm gehabt, fi dem Ge- 
danfen der Duldung am erften zu nähern; jegt warb auch jie 
von dem Geiſt der kirchlichen Enge und finferer- Kegerriecherei 
fo ergriffen, daß fie, mit ihren eigenen Erklärungen im Widers 
ſpruch, eine verfluchende Glaubensinquifition zu errichten bes 
müht war. In Holland war die ealvinifche Lehre von der 
Prädeftination bis zu einer troftlofen Schroffheit getrieben wor⸗ 
den, die viele Gebildeten zu milderen Anfichten hindräugte; po⸗ 
litiſche Zwifte kamen hinzu und bald flanden die Partheien der 
finfteren Gomariften und der milder denfenden Arminianer (Re⸗ 
monftranten) in feindfeliger Haltung fi gegenüber. So wie 
Prinz Moriz von Oranien die ihm gefährlichen Häupier ber 
arminianifchen Anficht politifch verfolgen ließ, fo kam jegt (1618) 
zu Dortrecht eine Eirchlihe Verfammlung zu dem Zwede ber 
Berdammung zufammen. Unter den calvinifchen Theologen 
aus Deutfhland, die dort hinfamen, flanden die pfälzischen, 
Abr. Scultetus, H. Alting und Paul Toffanus, oben an; wäh 
rend aber die übrigen mit richtigem Takte füh bei dem Ver⸗ 
dammungswerfe zurüdhielten, ließen fi bie pfälziſchen bazu 
brauden, die Berfluchungsarte mit zu unterzeichnen. Daß fie 
felbft das Unrecht zum Theil einfahen, das man den Arminia- 
nern zufügte, und dod mit ihrer Autorität den Gewaltſtreich 
unterügten, macht ihr Unrecht nur größer; für die Pfalz hatte 
zwar der Verbammungsfprudh feine wirkende Kraft, aber es 
laftete doch auf den pfälzifchen Theologen der Borwurf, an 
dem büfterfien led der reformirten Kirche, ihren Antheil zu ha- 
ben. Der Heine Triumph, den heibelberger Kqtechismus ale 
Spmbol der holländifhen Kirhe angenoınmen zu fehen, war 
dafür fein Erſatz. 

Sonſt waren bie inneren Zufände der Pfalz während die- 
fer legten Jahre vor dem großen Bürgerkrieg durch Feine Stoͤ⸗ 
zung bezeichnet; die Verwaltung hatte Friedrich V. aus feines 
Vormunds Händen in einem trefflihen Zuftande erhalten und 
ed fam nicht vor, was dieſen Zuftand hätte verwirren fönnen. 
Seinen Nahbarn und den andern Reichsfürſten gegenüber ers 
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warb ſich Friedrich mehrmals das Verbienft des Friedensſtifters 
und Bermittlers; fo hatte ein langer Streit zwifchen dem Her- 
308 und der Stadt Braunfchweig durch feine Bemühung ein 
frieblihe® Ende erhalten; und in einer andern Sade hielt er 
mit rühmliyer Energie Gefeg und Ordnung aufrecht. Es regte 
fih damals in verfchiedenen Städten ein Zwiſt zmifchen ber 
chriſtlichen Bürgerfchaft und den Juden; in Frankfurt war es 
(1614) zu einem wilden Aufftand und zur VW lünderung der Ju⸗ 
ben gefommen, und in Worms hatte nur die Dazwiſchenkunft 
Friedrichs einen Waffenftillftand erreiht, bie die Klagen vor 
den Reichsgerichten erledigt wären, Dennoch brachen die Bür⸗ 
ger ihr Wort und erlaubten fih (April 1615) Gewaltthaten 
gegen die jüdifche Bevölferung. Friedrich ermahnte fie erft, den 
zugefügten Schaden wieder gut zu machen; als das vergebens 
war, machte er von feinem alten Rechte ald Schirmherr von 
Worms Gebrauch; ſchnell ſchickte er Meinhard von Schönberg 
und Pleikhard von Helmſtädt mit 4000 Mann und Geſchütz 
gegen Worms und ftellte die Ruhe bald wieder her. Verfol⸗ 
gung der Rechtöfrage überließ er dem Kaifer und den Gerichten. 

Die Familiengefchichte unſeres Kurfürften warb in diefer 
Zeit durch freudige Ereigniffe bezeichhet; feine ältere Schwefter 
ward fchon früher mit feinem Bormund Johann von Zweibrü⸗ 
een verheirathet (1612); jegt (1616) ward bie jüngere, Elifa- 
betb Charlotte, die man dem jungen Guftav Adolf von Schwe⸗ 
den zugedacht hatte, mit‘ dem Kurfürften Georg Wilhelm von 
Brandenburg vermählt; man baute darauf große politifche Hoffe 
nungen, die denn freilih, wie viele andere, dem pfälzifchen 
Haufe ih als eitel erwiefen haben. Bon einer Bedeutung, bie 
damals fchwerlih Jemand ahnte,. war ein anderer pfälzifcher 
Ehebund; er hat dem wittelsbadhifhen Stamm im fernen Nor- 
beh einen Thron erworben und das alte Geſchick der Mächti⸗ 
gen, Glanz und Verfall, in einem wunderbaren Grade an bem 
pfäßzifchen Fürftenhaufe erneuert. Des pfälzifchen Adminiſtra⸗ 
tors, Johanns von Zmweibrüden, dritter Bruder, Johann Cafi⸗ 
mir (geb. 1589), hatte nur ein Meines Drittheil von dem’ an’ 
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ſich ſchon Heinen zweibrüdifhen Erblande erhalten; feine Nefi- 
denz war ein Dorf in einem Thale der Bogeien, Kleeburg 9), 
von dem Wenige willen, daß es die Wiege eined gewaltigen 
Königsgefhhlechtd geweien. Johann Caſimir verließ fein kleines 
Gut und ging nah Schweden, wohin ihn Briefe des Landgras 
fen Moriz von Heffen empfahlen; der junge Pfalsgraf geftel 
dem großen Schwebenfünig; bald fein vertrauter Freund und 
Begleiter ward er (1615) mit Guſtav Adolfs Halbſchweſter, Ca⸗ 
tyarina, vermählt +7), und and diefer Ehe entiproß ein Sohn, 
Carl Guſtav, der Erbe von feined Oheims Krone und Ruhm, 
vor deffen gewaltigem Helvenichritt der ſcandinaviſche Rorden 
erbebte. Herslih und groß waren die Thaten ber Fleeburger 
Palzgrafen auf dem ſchwediſchen Thron; die drei Könige, der 
jehnte, eilfte und zwölfte Karl, festen Europa in Erflaunen; 
aber ihre Heldengröße konnte fie vor dem biutgierigen Rache⸗ 
geiſt ſchwediſcher Ariftofratie nicht ſchützen, und der Iegte männ- 
lihe Sprößling, Earl XII., farb ein Jahrhundert nad ſei⸗ 
ned Urgroßvaters Bermäplung duch die Hand eines Meuchel⸗ 
mörders. 

Solche Ahnungen künftigen Glanzes oder die große Aude 
ſicht, daß eine Tochter Friedrichs V. den Königen Großbritan- 
niens, eime Enkelin ben Beherrſchern Frankreichs, eine Uren⸗ 
felin dem lothringifchen Kaiſerhauſe in Deutfchland die Stamm 
mutter werden würde 5°), Iagen Damals in der Zufunft noch 
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48) Jetzt im franzöffepen Unterelfuß, eine Stunde von Weißenburg 
entlegen. | 

49) An Johann Gafimir felbft hatte Friedrich V. nachher einen war⸗ 
men und thätigen Freund, wie der Briefmechfel zeigt in Moferd Neuem 
Yalr. Archiv 1. 

90) Friedrichs jüngfte Tochter, Sophie, war die Mutter des erften 
guelfiihen Königs von. Großbritannien, George 1.; Friedrichs Entelin, 
Elifabeth Charlotte, {ft die Mutter des Herzogs von Orleans, der die 
Regentſchaft unter Ludwig KV. führte und won dem die jeßt regierende 
Königslinie abkammt. Ihre Tochter ward die Mutter des Franz Stephan 
von Lothringen, von dem das jetzige öftreichiiche Kaiſerhaus ſtammt. 
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ebenfo verhüllt, wie der nahe Sturz des Hauſes; forglos wiegte 
man ſich in den Genüffen des Augenblidd, und ed gab in Eu- 
ropa feinen fo muntern und barmlofen Hof, wie der pfälzifche 
zu Heidelberg war. 

Eine trübe Zufunft bereitete fi indeſſen vor. Die Stek 
fung zur Union riß jegt den Pfalzgrafen in ein anderes Lehens⸗ 
verhättnig hinein und die kirchliche und politifhde Schwüle, bie 
über Deuiſchland lag, ſchien ſich allmählig in einem gewaltigen 
‚Unwetter entladen zu wollen. Lutheraner und Calviniſten was 
ren noch immer in beftiger Fehde entbrannt, zumal. feit der 
Uebertritt Brandenburgs allen Leidenfchaften Nahrung gab; wie 
heftig der Haß zwiſchen dem jefuitifchen Katholicismus und den 
Proteftanten geworden war, fehen wir aus den Pamphleten ber 
Zeit, in denen eine Parthei die andere mit fürdhterlichen Schmä« 
hungen überhäufte, oder gar den liebreihen Wunſch der Ver⸗ 
tilaung ſich gegenfeitig zufpridt. Die Galviniften warnten in 
heftigen Schriften vor den Umtrieben ber fpanifhen und pähft- 
lichen Parthei und riethen den Katholiken, fi) von dem rö« 
miſch⸗paͤbſtlichen Intereffe zu trennen; die andern fuchten bafür 
die Galviniften mit greulihen Karben zu ſchildern und in gleis⸗ 
nerifcher Rede den Bruch zwifchen Reformirten und Rutheranern 
zu erweitern. Nicht immer. waren die Warnungen übertrieben; 
es Tamen auch Pamphlete zu Tag, die im Ernft eine Vernich⸗ 
tung ber Keger verlangten, und ein wüfter, denuncirender Ton 
drängte fi in dieſe ganze Polemik ein 51). Der Firchliche 
Zwiefpalt fand zugleich fo viele äußere Eden des Anſtoßes, 
dag ſelbſt eine forgfältige Umgehung der Prinzipien nicht die 
fireitigen Thatſachen aus dem Weg räumte; fehr oft war darin 


das politiihe mit dem firdlichen Intereſſe fo eng verflochten, 


daß immer von einer Seite her die Quelle des Zerwürfniſſes 
wirkſam blieb. | 

So war es in dem Streit wegen Udenheim. Zwiſchen 
Kurpfalz, dem Bisthum und der Stadt Speyer war feit alten 





51) Diefe Schriften im Auszug bei Londorp 1. p. 222 ff. 899 ff. 
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Zeiten ein nur felten geftörted nachbarliches Verhältniß gewefen; 
drum war es bedenflih, daß ber jegige Biſchof, Philipp von 
Sötern, in Udenheim Bauten vornehmen ließ (1617), die mit 
einer Feſtung die unzweideutigſte Aehnlichkeit hatten. Für dag 
pfälzifhe Yand war, wie fih nachher im franzöfiihen Kriege 
fehr bitter ergab, die Lage Udenheims gefährlich, drum hatten 
fi) die früheren Kurfürften das ftete Durchgangsrecht durch den 
Ort erhalten, und für die ftädtiiche Freiheit der Stadt Epeyer 
war die Anlage einer Feftung jo bedenklich, daß fie das alte 
Privilegium hatten, drei Stunden im Umkreis feine Feſtung 
dulden zu müffen 53). Auf die Anfrage des Kurfürften erklärte 
der Bifchof, es ſey nur, um vor etwa plöglich dringender Ges 
fahr fich feld und feine Kanzlei zu fhügen, fuhr aber fort, 
ganz in der Weile einer Feſtung weiter zu bauen. Der Kurs 
für, unterflügt von dev Stadt Speyer, wiederholte feine Bes 
ſchwerde (Frühjahr 1617); Sachverſtändige beftätigten die Bes 
fürchtung , daß es eine Feſtung werden folle, aber der Bifchof 
beharrte auf alle Anfragen und bei verfchiedenen Zujammens 
fünften auf feiner früheren, etwas unbefliminten, Erklärung. 
Auch die Union nahnı jegt Kenntnig davon, fie beforgte, es folle 
ein Waffenplag für Katholifen und Spanier werben, aber aud 
ihre Borftellungen erhielten die frühere Antwort. Man hatte 
jegt fchon über ein Jahr verhandelt und der Bau fihritt immer 
weiter; drum entſchloſſen ſich einige Unirte, namentlich Baden, 
Pfalz, Würtemberg und Brandenburg durch einen rafhen Hante 
fireich die Sache zu beendigen. Chriftian von Anhalt war eben 


’ 


52) S. die „Kurze und gegründete Ausführung, aus was erheblichen 
Srfahen, der durchleuchtigſte Pfalzgraf Friedrich ıc. bewogen worden, den 
Rewen Veſtungsbaw zu Vdenheim verfinten, abthun und niverlegen zu 
laffen.” 1618. Die beichwerlide Gegendeduction Jurtitia caussae ex- 
structionin Idumäne. 1625. (bei Londorp 1. 383 — 410) hat durch die 
Altenſtücke Werth, verräth aber deutlich, vaß fie nach dem Falle des Geg⸗ 
ners gefchrieben ift. 

Häuffer Geſch. dv. Pfalz. m. 19 
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noch mit dem Bifchof in Unterhandlung gewejen 5°), als diefer 
Entſchluß gefaßt und raſch ausgeführt ward. Am 44. Juni _ 
rüdten ypfälzifhe und badifhe Truppen gegen Udenheim vor, 
bejegten den Ort und zerftörten die neuen DBefeftigungen. Ein 
Reichsprozeß, den der Bilhof anfing, hatte erft Erfolg nad 
dem Unglüd Friedrichs, und ed gelang dann doch dem Bifchof, 
was der Kurfürft hatte zu verhüten fuchen. 

Sn den Reichsverhältniffen war indeffen eine bedenkliche 
Krifis eingetreten; ber Kaiſer fränfelte und die Nachfolge war, 
da er und feine Brüder Finderlos waren, für das Haus Habs⸗ 
burg ernftlich gefährdet. Erzherzog Marimilian fam daher auf 
den Gedanken , feinen Better Ferdinand von Steyermarf, ber 
eine reihe Nachfommenfhaft verfprah, zum Nachfolger des 
Kaifers zu erheben und ihm zugleich den Befig der Erblande 
fhon jest zu verfihern. Das Project ward mit großer Lebhaf- 
tigkeit betrieben (1615 und 1616); Marimilian felbft reiste 
herum, der Sache heimlih Anhänger zu gewinnen; nur ber 
Kaiſer ſelbſt zögerte und fein Rathgeber, Cleſel, war dem Plane 
offen abgeneigt. Durch diefe Verzögerung, vielleicht auch durch 
Cleſels eigned Zuthun, ward die Sache allmählig befannt; ein 
Gutachten Erzherzog Marimiliang vom 19. Febr. 1616 fam in 
die Hände von Kurpfalz und machte bald feine Runde durch 
bie proteftantifhen Höfe Deutfchlande. Es erregte die größte 
» Bewegung unter den Unirten 5%); man fprach von gewaltfamer 


53) Die erträglichen Bedingungen, zu denen Speyer fih verftehen 
wollte, bei Londorp p. 405 ff. 

54) In einer Schrift des Erzherzogs vom Zahr 1616 hieß es auf: 
„mit Unterflüßung der Höfe von Drüffel und Madrid müfle man 
unter dem Oberbefehle Ferdinande von Steyermarf eine wohlgeord- 
nete Heeresmacht auf des Reiches Boden aufftellen, um tie 
Ungehorfamen zu ſchrecken, die Partheilofen zu Erweifung ihrer Schuldig- 
teit zu bewegen und. die Gehorfamen zu ſtärken.“ (Wolfe Marimilian 
IV. 56). Die Unirten hatten alfo nicht ganz Unrecht, wenn fie von einer 
ſpaniſch⸗katholiſchen Thätigkeit im Reiche fprachen. Auch in dem Gutachten 
vom 19. Febr. 1616 war das Wahlrecht etwas Teichtfertig behandelt und 
offenbar mehr das -öftreichifhe Hausinterefie als die Sache des Reiche ine 
Auge gefaßt. ©. vaffelbe aus Mes. bei Wolf III. 654. 
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Beihränfung des Wahlrechts, und wenn man ohnedies fchon 
das Haus Habsburg ungern am Ruder fahb, fo war man ber 
Wahl eines Mannes doppelt abgeneigt, der nur als Jefuitenzögling 
und Verfechter der gemaltfamen religiöfen Reaction bisher genannt 
worden war. Selbft die Ratholifen wollten davon nichts hören; 
Marimilian von Bayern war zu fehr Yandesfürft, um einer folchen 
Gefährdung diefer nächften Intereſſen ruhig zuzufehen. Die pfäl- 
sifchen Staatsmänner gaben fih alle Mühe, die Staatsfchrift in 
Deutfchland zu verbreiten ; Ludwig @amerariug reiste nach Dresden, 
und obwohl der Erzherzog einen Verſuch machte, das Iutachten 
zu desavouiren, ‘fo zweifelte doch Niemand an der Aechtheit; 
felbft an den Iutherifchen Höfen erregte es bei allem Anfchein 
der Ruhe bedenkliche Empfindungen. Durch die Veröffentlichung 
war die projectirte Kaiſerwahl einftweilen gefcheitert, wenn man 
gleich im Verborgenen thätig genug blieb; daß Ferdinand (Juni 
1617) in Böhmen, bald darauf auch in den übrigen Erblanven 
ald Nachfolger des Kaiſers anerkannt ward, das konnten freilich 
weder Kurpfalz noch die Unirten hindern. 

Aber die Nachfolge im Neich befchloffen fie in ihrem Sinne 
zu lenken und die pfälzifhe Politif war feit dem famöfen Guts 
achten dafür mit großer Lebhaftigfeit wirkſam. Die ehrgeizigen 
und fühnen Freunde Friedrihe, der Prinz von Anhalt, Dra« 
nien, der Herzog von Bouillon hielten den Moment für pafs 
fend, das Haus Habsburg von der Kaiferfrone wegzudrängen; 
man hielt Zufammenfünfte mit der englifhen und holländiſchen 
Diplomatie und fuchte nad einem Candidaten für die Kaifers 
würde. Wie weit man dabei ernitlich an den König von Franfs 
reich gebacht habe, wagen wir nicht zu beftimmen; dem Herzog 
von Lothringen wurden Anträge gemacht, ‚die er ablehnte 55), 
fo richtete denn Friedrich feine Gedanfen nah Bayern. Der 
Gedanfe eines witteldbahifhen Familienbundes, der feit drei 
Jahrhunderten feindfelig gelpalten war, hatte Anziehendes ge- 
nug, und Friedrichs offene, arglofe Natur gab ſich der Idee 








39) Khevenp. VIII. 2151. 


293 Drittes Buch. V. Abſchnitt. 


gern bin, da er gegen feinen Eugen Better in München eber 
Achtung und Zuneigung, als feindfelige Empfindungen hegte. 
Die pfälziihen Staatsmänner wußten zugleich, daß der Herzog 
mißſtimmt war über Manches, was von feinem Nachbar, dem 
Erzherzog Marimilian, ausgegangen war; er hatte ſich fogar 
von der Liga zurüdgezogen, wie nah lag alfo die Hoffnung, 
ihn zum Haupt der antiöſtreichiſchen Parthei zu machen, bie 
Liga dadurch völlig zu fprengen und dem Haus Habsburg einen 
Candidaten zur Kaiferfrone entgegenzuftellen, gegen den auch 
die Katholifen nichts würden einzuwenden haben. Friedrich 
baute Biel auf diefen Plan; er machte ſich gegen Ende bes 
Sahres 1617 felbft auf den Weg, um die Höfe zu Berlin und 
Dresden zu gewinnen, und wenn fie auch Feine beflimmte Zus 
fiherung gaben, fo ward doch einfiweilen ber Wahltag zur Wahl 
Ferdinands in die Ferne gerüdt. 

Seit dem Jahre 1616 war mit Marimilian unterhandelt 
worden und bie Union trug ihm förmlich die Leitung ihres 
Bundes 55) an, da fie fühlte, daß die Laft für den jungen 
Kurfürften zu groß fey; man fuchte nur Bürgſchaften dafür zu 
erhalten, daß bie kirchlichen Angelegenheiten der Proteftanten 
unter dem eifrig katholiſchen Herzog feine Beeinträchtigung er⸗ 
hielten. Marimilian hatte weder zugelagt nocd abgelehnt; ber 
biplomatifche Verkehr zwifhen den Höfen zu Heidelberg und 
Münden dauerte fort, aber felbft Des Herzogs Bruder, der 
- Kurfürft von Cöln, erhielt, ald er (Sommer 1617) nad Mün⸗ 
chen kam, feine beftimmte Antwort. Seit Ferdinand von Steier- 
marf in den Erblanden anerfannt war, machte Kurpfalz den 
offenen Antrag, Bayern möge die Kaiferfrone annehmen und 
Marimilian zog die Sade wenigftens in Ueberlegung. Seine 
Käthe warnten ihn zwar vor der „calvinifchen Schlinge”, und 
Marimilian felbit hielt vielfache Bedenklichfeiten entgegen, allein 
er feste die Unterhandlungen, die während des Sommers (1617) 
durch die pfälzifche Diplomatie, im Herbſt durch eine branden- 


56) Das Einzelne bei Wolf IV. 99 ff. 
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burgiſch⸗ anſpachſche Geſandtſchaft unterhalten wurden, immer 
noch fort 57). Seine Bedenken wurzelten hauptfächlih in der 
Abneigung gegen den proteftantifhen Schug, den man ihm an- 
trug, in der Freundſchaft für Ferdinand von Steiermarf und 
in der Berechnung, als Freund Oeſtreichs mehr Eirchlichen und 
weltlichen Bortheil erringen zu können, als durd den Bund mit 
der Union. Marimilian war ehrgeizig aber nicht eitel; der 
leere Pomp der faiferlihen Dornenkrone hatte für ihn nicht 
Reizendes genug, feiner Politif eine ganz neue, vielleicht falfche 
Stellung zu gebeu. 

So war fhon im Nov. 1617 die Hoffnung beinahe aufge: 
geben ; nur der Rath Chriftiand von Anhalt vermochte die pfäl 
zifche Politik, noch einen leuten Schritt zu thun 8); der junge 
Kurfürft von der Pfalz follte felb nach München reifen. Es 
geſchah; am 3. Febr. 1618 traf Friedrih in München ein und 
fand in den fünf Tagen feines Aufenrhalts bei Marimilian die 
freundfichfte Aufnahme, aber den Herzog zu einer beftimmten 
Erflärung zu vermögen, gelang ihm trog alled Bemühens 
nicht 5°). 

Die Spannung der Berhältniffe nahte ſich indeſſen dem be= 
fürdteten Bruche; es waren Vorfälle raſch auf einander ge⸗ 
folgt, die lange gehegte Beforgniffe in eine ſchreckliche Nähe 
brachten. . Die "Wahl Ferdinands in Böhmen Hatte dort die 
Proteftanten mit Furcht erfüllt; zweideutige und ſchadenfrohe. 
Aeußerungen der päbftlichsfatholiichen Parthei liegen das Aergfte 
ahnen, und die unruhige Stimmung erhielt an dem beleidigten 
Haupte der proteflantifchen Ariftofratie, am Grafen Thurn, eine 
Stüge. Alle die einzelnen Ereigniffe, die wir hier nur berühs 
ren dürfen, die kirchliche Beeinträchtigung des Proteftantigmug, 


57) Wolf IV. 104 ff. 

58) S. Andalts merkwürdigen Brief bei Wolf IV. ©. 119 ff. 

59) „Er könnte wegen der Wichtigkeit der Sache fih nicht erflären, 
indem dieſe eine weitere And reifere Deliberation erfordere. Wolle dem⸗ 
nad Gott und Zeit Alles befehlen.” . 
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der wachſende Zwiefpalt mit dem Faiferlihen Hofe, das unkluge 
Berfahren der Regierung, endlih der erfte Ausbruch einer ge⸗ 
waltfamen Empörung, wie er in den Ereigniffen bes 23. Mai 
1618 liegt, folgen mit einer Schnelligkeit, die verfündete, daß 
man ſich im Zuftande einer Revolution befand. 

Die Union glaubte, jegt fey ihre glüdliche Zeit gefommen; 
die Führer, namentlih Chriftian von Anhalt, fchloffen ohne 
Borwiffen der Bundesglieder einen Vertrag mit Savoyen, durch 
ven ſich Friedrih V., der den Namen dazu leihen mußte, im- 
mer tiefer in dieſe unfeligen Händel verwidelte. Man verab- 
redete fi wegen einer Theilung der habsburgiſchen Monardie 
und entwarf Plane, die im günftigen Kalle zu einem allgemeis 
nen Brud führen, im ungünftigen die Pfalz erbrüden mußten. 
Savoyen umd die Union mietheten den nachher vielgenannten 
Ernft von Mangfeld, einen Mifvergnügten, der die kaiferlichen 
Dienfte verlaffen hatte und aus dem Kriege ein Handwerf 
machte. 

Indeſſen griff die böhmiſche Revolution mit furchtbarer 
Raſchheit um fih; die Rebellen fegten fi auf den Kriegsfuß 
und beftellten Mangfelde zu ihrem Feldherrn. Er hatte den 
Krieg (Nov. 1618) mit der Einnahme von Pilfen bereits be- 
gonnen, Alles drängte unaufhaltfam auf einen gewaltfamen 
Bruch hin, als Kaifer Matthias (20. März 1619) im Momente 
ber größten Spannung farb. Damit ward bie böhmifche Ver⸗ 
wicklung zugleich eine deutfche Angelegenheit. 


$. 4. 
Friedrich U bis zur böhmifchen Rönigswahl (Ang. 1619). 


Es Tag eine ſchwüle Stimmung auf ‘der Zeit und man 
ahnte den Anfang eines verhängnißvollen Umſchwungs. Alte 
Prophezeihungen wurden hervorgeholt und ein furchtbarer Krieg 
verfündigt; „ein geringes Land, hieß es, werbe mächtige Thas 
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ten verrichten und einem großen nordifchen Löwen Alles ges 
lingen“ 60), 

Die Lage des Haufes Deftreih ſchien die größten Verän⸗ 
derungen zu erleichtern. Böhmen, fagt Khevenhiller 61), war 
außer Budweis von den Rebellen eingenommen, Ungarn übers 
zog Bethlen Gabor, die Ober: und Ilnteröftreiher wollten nicht 
huldigen und zogen mit Hülfe der Böhmen vor Wien, ihren 
Erbherrn zu belagern. Die Erblande hielten mit den Rebellen 
zufammen, in feiner Burg war Erzherzog Ferdinand nicht ficher, 
fein Einfommen hatten die Gegner inne und führten damit 
Krieg, die Neutralen fingen an zu wanfen, die Treuen ten 
Muth zu verlieren. 

In diefer Bedrängnig 309g Graf Thurn, der Führer der 
empörten Böhmen, gegen Wien (Ende April, wo eine heftige 
proteftantifche Parthei den Erzherzog hart bedrängte und dag 
Kriegsvolf, wie Khevenpiller fagt, unwillig, gegen den Feind 
ju gering und ohne Sold und Eſſen war. Die Größe des 
Haufes Habsburg hing an einem Haar, ohne Ferdinands feften 
Einn, ohne das unfluge Zaubern Thurnd, das dem Grafen 
Dampierre noch Zeit ließ, eine fleine Macht in die bedrängte 
Stadt zu werfen 62). Auch jest war Wien immer noch ge: 
fährdet, aber Mansfelds Niederlage bei Cremau zwang den 
böhmischen Grafen, fih nad Prag zurüdzuwenden, und ers 
dinand war für den Augenblid gerettet. 

Die Wichtigkeit des Momented gab der bevorftehenden 
Raiferwahl eine erhöhte Bedeutung. Es ſchien, ale follte bie 
Krone dem Haufe Habsburg diesmal wirklich entwunden werden, 
und die Staatsmänner der Union fahen die Leitung der Wahl 
bereits in ihren Händen. Der Reichsvicar, Kurfürft Friedrich V., 
erließ eine eigne Proclamation 69), voll freundlicher Verſiche⸗ 


— — — — — — 


60) Vgl. die woldenkwürdige Weiſſagung von Joh. Capiſtrano. 1610. 4. 
61) Annal. Ferdin. IX. 336. 

62) S. Khevenh. IX. 336. 398. 

63) Londorp 1. 573. 
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rungen und mit ſo unzweideutigem Hinweiſen auf die Verwick⸗ 
lungen der Zeit, dag man das Beſtreben der pfälzifchen Politik, 
die Ieitende Rolle jest felbft zu übernehmen, nicht mehr ber 
zweifeln fonnte. Einen folden Gedanfen durchzuführen, dazu 
ſchienen die Verhältniffe der Zeit gleichfam aufzufordern; aber 
Friedrich V. war weder durch feine Perſon noch durch feine 
Stellung berufen, den Entfheidungsfampf gegen die hierarchiſchen 
Formen des alten Reiches audzufämpfen. Es beherrſchte ihn 
nicht der Ehrgeiz großer Naturen, der Die Ränge des begonnenen 
Kampf und die Stärfe der Waffen mit gleich feftem Maßſtabe 
ausmißt, fondern es belebte ihn zum Theil die Fleine Ambition, 
bie feine diplomatifhen Mentor in ihm groß gezogen hatten, 
zum Theil der Glaube, ven feine kirchliche Erziehung und Um- 
gebung in ihm nährte, er fey berufen und befähigt, für bie 
proteftantifhhe Sache die entfcheidende Lanze zu breden. Er 
hatte bis jest im Leben mehr gefpielt und getändelt, als gedacht 
oder gehandelt; drum war ed um fo fchlimmer, wenn eine pos 
litiſche Intrigue den mit vielen Tugenden eines Privatmannes 
ausgeftatteten Fürften in eine Verwicklung hineindrängte, der er 
unterliegen mußte. 

Ferdinand von Steyermarf, dem in diefer peinlihen Lage 
die Aufgabe geworden war, den ererbten Beſitz feined Hauſes 
nicht finfen zu laflen, hatte eine ernftere Schule durchgemacht; 
die angeborne Beflimmtheit und Energie feined Weſens war 
von feinen jefuitifhen Erziehern fo ausgebildet worden, daß bie 
fchroffe, unduldfame, Tatholifche Richtung an ihm den treueften 
und ımerfchütterlichften Verfechter gewann, Neben ihm ftand 
Marimilian von Bayern, bei ähnlichen Charafteranlagen ähnlich 
erzogen; feiner politiihen Betrachtung waren die entfcheidenden 
Derhältniffe der Zeit nicht entgangen 6) Sein Einfluß war 
es, der auf allen Seiten den Beftrebungen der proteftantifchen 


64) Schon im April 1619 hatte fein Gefandter Breyfing mut Ferdi- 
nand über die Lage der Dinge verhantelt. ©. Aretin Bayerns ausw. 
Verh. 11. 38. | 
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Union entgegenwirfte; der Pabft, Spanien, die beutfchen Ka» 
tholifen wurden in Bewegung gefegt, und es gelang ihm, bie 
Zrümmer der Liga zu neuem Leben zu rufen. Während die 
öftreihifhe Macht unterzugehen ſchien, die Volitifer der Union 
bereitö. die Rändertheilung verhandelten, hatte der bayrifche Her⸗ 
zog fi die Hülfsmittel zu einem politifchen Einfluffe gefammelt, 
der die Faiferlihe und die Unionspolitik in gleichem Grade bes 
wältigen ſollte. | 

Drum hing jest fo Bieled von dem Wahltage ab; das 
fühlten alle verichiedenen Partheien. Die Directoren der böhs 
mifhen Regierung hatten (1. Juni) an Kurfachfen ein Schreis 
ben erlafien 65), das gegen die Zulaffung Ferbinande zum 
Bahlcollegium proteftirte; feine angebliche böhmifche Kurftimme 
ſey ufurpirt, fein Wahlreht ungültig, Während Sachſen die 
Proteftation an das Kurcollegium verwies, fand die böhmiſche 
Erklärung natürlid an Kurpfalz einen warmen Fürfprecer. 
Man follte, ſchrieb Friedrich V. feinen Collegen, wenigſtens 
den Wahltag auffchieben; die Friegeriihen Berhältniffe des Aus 
genblidd, die Revolution in Böhmen, dag beftrittene Recht Fers 
dinands veranlaffe zu der Betrachtung, ob eine fo fchnelle Wahl 
nicht fürwigig ſey. Diefe Vorftellung hatte feinen größern 
Erfolg, ale die Bemühungen des Landgrafen von Heflen und 
eine Eingabe der Böhmen an Kurmainz und an das Kurcollegium 
hatten; gleichzeitig war auch auf der andern Seite ein Vers 
mittlungsverfuch der Kurfürften zwilchen den Böhmen und Fer⸗ 
dinand unglücklich ausgefallen. Einen Augenblid fcheint Sachen 
geihwanft zu haben, ob die Wahl nicht aufzufchieben fey bie 
zur Beilegung der böhmiſchen Händel; wenigftend ſchrieb Gas 
merarius an Chriftian von Anhalt 66): „Gott gebe, daß fie bei 
diefer Nefolution beharren, fo mürde die Wahl nody wohl ein 
Weit differirt bleiben.” Bald war aber die Hoffnung wieder 
entfhwunden, und man fchrieb es dem englifhen Einfluffe zu, 


65) Londorp I. 657. 
66) Londorp I. 697. 
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dag Sachen fpäter bei der Kaiferwahl auf die Bahn der Iegi- 
timen und monardifchen Politif zurüdfehrte, ftatt, wie Pfalz 
that, die demofratifhe Sache der revolutionären Böhmen zu 
vertheidigen. 

Die pfälzifchen Staatdmänner waren indeffen nicht müßig 
gewefen; Chriftian von Anhalt, Gamerarius, Dohna waren die 
Lenker, der junge Kurfürft Tie Figur, welde man vorfchob. 
Unter allen proteftantifhen Fürften war ein Einziger, der den 
Gedanken einer großen proteftantiihen Scilverhebung, einer 
Vernichtung der habeburgifchen und papiftifhen Macht in Deutſch⸗ 
land mit Ernft überdacht hatte; das war Landgraf Moriz von 
Heffen. Er allein befaß auch dazu die geiftigen Mittel; feine 
Bildung, feine flaatsmännifhe und diplomatifche Erfahrung, 
feine Charafterenergie erhoben ihn über die Maffe hinweg. Mit 
ihm batte L. Camerarius ſchon im Frühjahr eine Zufammenfunft 
gehabt, und feitbem war er bei feinen Nachbarn mit aller Rüh⸗ 
rigfeit und Nachdruck für die gemeinfame Sache thätig 67). 
„Die Union reiche nicht hin für die Entſcheidung; man müffe 
einen. Generalconvent aller Proteftanten veranlaffen; die Lauen 
und Zweideutigen fünnten dann nicht umhin beizutreten“. Kurs 
pfalz wollte foweit nicht gehen; ein Uniondtag fey hinreichend 
und für die Yage des Augenblidd geeigneter als die längere 
Verzögerung, die aus einer allgemeinen Berfammlung entiprins 
gen müſſe 6°). Der Vorfchlag des Yandgrafen ward felbft nach 
- wiederholter dringender Borftellung abgewiefen und man ſchlug 
den unglüdfeligen Weg einer halben Politif ein. Dan wollte 
das Größte und Gefährlichfie erfireben und fühlte doch nicht 
den Muth, die großen und gefährlihden Wege dazu zu betreten. 

Der Unidndtag fam (Juni) zu Heilbronn zufammen. Wie 
da eine böhmijche Gefandtfchaft erfhien, Fonnte man fih nicht 
dazu bringen, fie abzumeifen, und fühlte doch auch niht Muth 
genug ,. fie offen und kraftvoll zu unterftügen. Man bürgte für 





67) Vgl. Rommel Geſch. von deffen. VII. 351. 
68) Londorp 1. 695. 
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ein Geldanlehen, man fagte den Böhmen „freundliche Eorrefpons 
denz” zu, aber man wagte nidyt, ein entſchiedenes Zeichen des 
Bruches mit Ferdinand zu geben. Doc feste Moriz von Heflen 
ed durch, daß man fih zu einem Generalconvente entſchloß; es 
follte derfelde am 22. Aug. zu Mühlhaufen ftattfinden, und 
außer den bdeutfchen Protekanten auch die Böhmen, Schweiz, 
Holland, England, Dänemarf und Schweden eingeladen werben. 

Noch Mandyes hatte der Landgraf mit Friedrich V. zu ver- 
bandeln; er. hatte deßhalb mit ihm eine Zufammenfunft zu 
Mannheim (Juni). Dort drang Moriz abermals auf die Bils 
dung eines großen und Fraftvollen Widerftandes; man müffe 
deßhalb auf jede Weife den Wahltag verihieben und-den Ge⸗ 
neraleonvent befchleunigen. Beide Fürften verftanden fich aber 
nur wenig; Churafter und geiftige Kräfte waren zu verfchieden, 
ald daß der junge Friedrich fi mit dem gereiften, . männlichen 
Yandgrafen hätte vereinigen fünnen. Man fchied, eher in Ent- 
fremdung, als genähert 6%). Während nun Moriz feine Plane 
efrigjt verfolgte, war Friedrih V. dem ungewiflen Schwanfen 
einer Politif ohne Princip und Beftimmtheit preidgegeben. 
Bald dachte er daran, dem Herzog von Bayern die deutfhe 
Krone zuzumenden, bald regte ſich in ihm felbft dag Gelüft nad 
der böhmifchen Königskrone; hier fiheute er fich, die entfchiebene 
Bahn des Landgrafen von Heffen zu betreten, dort that er 
Schritte, die ihn mehr als alled andre compromittiren mußten. 
Moriz warb für den großen Generalconvent; Kurpfalz vers 
langte auf einmal einen Aufihub und meinte, ein Unionstag 
jey wichtiger als Alles CAnf. Aug.) 79). © verftrich mit Reden 
und Schreiben die koſtbare Zeit. 

Da der Bahltag nicht mehr ferne war, mußte die pfälzifche 
Politit fih eilen, wenn etwas gefchehen ſollte. Es Tag ihr vor 


- 69) ©.- die Briefe bei Londorp ı. 696. 697, worin fih Camerarius 
bitter über den Landgrafen beffagt. 
70) Roh am 26. Zuli hatte noch Camerarius die hervorragende Wich- 
tigfeit des Seneralconvents anerkannt. S. Londorp I. 698. 


300 Drittes Bud. V. Abfchnitt. 


Allem daran, Ferdinand von Steyermarf, den gefürdpteten Je⸗ 
fuitenfreund, den gewaltfamen Bekehrer feiner proteftantifchen 
Unterthanen, um jeden Preis von der Krone ferne zu halten; 
aber einen Gegencandidaten finden, war fdhwerer ald man 
dachte 71). Schon früher war man mit Savoyen in Unter, 
handlung getreten und ed warb ein umfaflender Plan ents 
worfen, wie man Deftreich ftürzen, Earl Emanuel von Savoyen 
zum deutichen Kaifer wählen, die geiftlihen Kurfürftenthümer 
theilen und die böfmifche Krone an Kurpfalz bringen wolle. 
Friedrih V. hatte ſich gerade mit Ehriftian von Anhalt und 
Joachim Ernft von Brandenburg zu Crailsheim über die Vers 
bandlungen befprochen, als die Nachricht von des Kaiferd Tob 
anlangte 72); man gab die Unterhandlungen nicht auf, aber 
man näherte fih mehr Bayern. Friedrich felbft trat mit dem 
Herzog, Camerarius mit deffen Diplomaten in Correfpondenz, 
und im Mai ward fogar ein pfälzifcher Gefandter, Dietrich von 
Schönberg, bewegen nad Münden gefhidt. Dort zog man 
zwar die Sache in Weberlegung, aber nur um den Antrag ab⸗ 
zulehnen; war ja doch zu derfelben Zeit Marimilian mit ers 
dinand von Steyermarf bereitd in enger Verbindung 73) und 
für die Vereinigung aller katholiſchen Kräfte unermüdlich thätig 
geweſen. | 
So mußte man denn an einen andern Ausweg benfen. 
Bom fünften bis achten Juli beriethen fich die pfälziſchen Staats⸗ 
männer, mas jegt zu thun ſey; der Kurfürft ſelbſt, der Graf 
Solms, der Kanzler von der Grün, Gamerarius und Pleflen 
nahmen daran Theil 7%. Man fchwanfte zwifchen drei Aus⸗ 
wegen. Sollte man entweder geradezu den Andern beiftimmen 


71) Für das Folgende f. außer den gewöhnlichen Quellen befonvers 
Wolf Geſch. Marimilians. IV. ©. 1% ff. 

72) ©. Friedrichs Brief bei Londorp I. 909. 

73) ©. Aretin Bayerns ausw. Berhält. IT. 38. Das Tagebuch von 
Preyfing. | 

74) ©. den geheimen Bericht in Moſers Patriot. Archiv VI 81-9. 
Aus der in München befindlichen hofchr. Collect. Camerar. entnommen. 
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und wenn die Uebrigen Ferdinand wählten, ihm auch die pfäl- 
she Stimme geben? Oder follte man fi auf die Wahl gar 
nicht einlaffen und durch Abwefenheit ftillfchweigend proteftiren ? 
Oder endlih zwar der Wahl beimohnen, aber nur um gegen 
die Wahl Ferdinands zu proteflireni? Gegen das Erfte fprachen 
die Bejorgnifle, die man vor Ferdinands Perfönlichfeit begte ; 
Sriedrich meinte: man fünne dag Gewiſſens⸗ und der Poſteri⸗ 
tät halber nicht thun. Der zweite Ausweg fchien eher zu bes 
hagen; Friedrich äußerte ſelbſt „er möcht fich fchier lieber abs 
fentiren“, aber man fürdhtete den ſchlimmen Eindrud, den -eine 
folhe Trennung auf die Öffentlihde Meinung machen werde, 
So entſchloß man fih denn zum dritten und ſchien zu hoffen, 
Ferdinand werde bei der Wahl abtreten, um bie freie Bes 
Iprechung über ihn nicht zu hemmen. Das Botum folle dahin 
gehen: „man wünſche ein Oberhaupt, das bie Gerechtigfeit 
handhabe, den üblen Zuftand heile und andre Obliegen richtig 
mache”; man habe feine Augen auf Bayern gerichtet, wolle 
aber den Entſchluß der Majorität nicht hindern, 

Die Einwendungen, die man gegen Ferdinand vorbradte, 
waren zum Theil fehr begründet. Außerdem dag man die Erb« 
lihleit der Krone, die Schuldenfaft des Prätendenten fürchtete, 
die Berwidiung in die Türfenhändel in Ausſicht ftellte, legte 
man namentlih Nahdrud auf die gefährlihe Wendung, welche 
bie böhmifchen Händel für Deutſchland nehmen Fönnten, unb 
auf Ferdinands Perfönlichkeit, deſſen einfeitig katholiſche undulte 
fame Richtung in diefem Augenblide des überreizten Partheis 
geifted nur unheilbringend wirken konnte. Die Wahl eines 
Droteftanten deutete man nur an und ſchien dabei Sachſen oder 
Dänemark im Auge zu haben, 

Inzwiſchen war die Zeit der Wahl berangefommen. Es 
war eine ſchlimme Vorbedeutung, daß in Böhmen gerade jetzt 
Alles eine ſehr extreme Wendung nahm und im Reich die beiden 
Partheien ſchon mit den Waffen an einander gerathen waren, 
Ein Heines Hülfscorps Ferdinands hatte, ohne das Geleit er⸗ 
balten zu haben, durch das Gebiet des Marfgrafen von Anfpach 
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durchziehen wollen und war von Truppen der Unirten aus 
einandergejagt worden; ein Zwifchenfall, der nicht verfehlte, 
Auffeben und Erbitterung zu erregen 75). 

So fam man im Juli 1619 zu Aranffurt zufammen; Fer⸗ 
dinand faum dem Angriff der Böhmen entronnen, die pfälzifche 
Holitit dur Anhalt, Solms, Dohna, Camerarius geleitet. Nur 
die geiftlichen Kurfürften waren entfchieden für Ferdinand 76), 
Sadfen und Brandenburg fchienen mit Pfalz ganz einverftan- 
den, daß man vor Beendigung der böhmifchen Händel nicht 
wählen dürfe. Doch war Sadfen andern Eingebungen nicht 
unzugänglihd und Pfalz ſelbſt hatte ja ein Votum befchloffen, 
das im beften alle nur als eine papierne Schanze angefehen 
werben konnte. Indeſſen drängte fih in Böhmen Alles auf 
eine raſche Entfcheidung, zu Frankfurt felbft gaben fi in der 
Bürgerſchaft bedenklihe Zeihen der kirchlichen Erbitterung 
fund 77), und in der nächſten Umgebung der Stadt weilte Lands 
graf Moriz, aufs eifrigfte bemüht, die verhängnißvolle Wahl zu 
hemmen oder aufzufhieben 78). Die Lauheit der Einen, die 
Rathlofigfeit der Anden machte Alles ſcheitern; Moriz gerieth 
außer fih; „Schande für Deutichland, rief er, den flüchtig ges 
wefenen König der Böhmen zum Kaifer anzunehmen, pfui allen 
denen, welche Kurfürflen und Ständen zu fo Unverantwortlichem 
vathen und helfen“. Noch am achten Auguft fhrieb er von 
Rödelheim aus an die Gefandten der weltlichen Kurfürften und 
ftelte ihnen dringend die unwiederbringliche Wichtigfeit des Dios 
mentes vor Augen, aber es war zu fpät, denn bald famen die 
Inſtructionen, wornah Sachſen und Brandenburg von der Oppo⸗ 
fition ganz zurüdtrat 79), Jetzt war das ganze fehwierige Ges . 


75) Londorp I. 690 ff. 911. 

76) S. Moſer Patr. Archiv VII. 105. 

77) Ebendaf. ©. 107. 

78) Rommel VI. 363 f. 
7) Ueber die Berathungen, die indeffen zu Dresden flattgefunden, 
vgl. Müller Forfchungen auf dem Gebiet der Geſch. III. 233 ff. Auch 
Dohna war während der Zeit zu Dresden gemwefen. 
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haft auf die ſchwachen Schultern der pfälzifchen Politifer ges 
wülst. 

Die böhmijchen Gefandten, weldye gegen Ferdinands Wahls 
ſtimme proteftirt hatten, waren zurüdgewiefen worden; Ferdinand 
dagegen zugelaffen. So wählte man am 38. Augufl. Xrier 
und Cöln zuerit befragt, erklärten fi für Ferdinand; dann lag 
ber pfälziihe Sejandte, Graf Solms, eine Erflärung feines Kurs 
fürften vor, die mit jenem früher gefaßten Beichluffe überein» 
ſtimmte 80). Friedrich V. legte vor Allem Verwahrung für dag 
freie Wahlrecht ein, nannte auch ale tauglide Bewerber, 
Dänemarf, Sadfen, die öftreidifchen Erzherzoge, Bayern und 
Savoyen. „Weil ic) aber, fuhr er fort, ein Oberhaupt wünfche, 
unter welchem gleichmäßig Recht und Gerechtigkeit vermaltet, 
tem gegenwärtigen übeln Zuftand im Reich abgeholfen und dag 
Reich nicht in fremde Kriege verwidelt werben möge, fo habe 
ih meine Gedanken auf den Herzog von Bayern gewandt, ale 
einen erfahrnen, verfländigen und friedfertigen Fürſten, der fein 
Land in frieblidem Zuftand hat und in feinen Krieg verwidelt 
iſt“. Doch habe ih, ſchloß die Erklärung, feine „widrige 
Affection“ gegen Deftreih und follte die Mehrheit auf Ferdinand 
fallen, „fo habe ich feine Urfadhe ed einem zu mißgönnen, fons 
dern gedenfe mich auf ſolchen Fall aller Gebür zu bezeugen”. 
Hierauf ſtimmten Sachſen und Brandenburg für Ferdinand, und 
diefer erklärte, die Wahl mit Danf annehmen zu wollen. Gegt 
fügte fih auch die pfälziiche Stimme der Majorität; das war 
das ganze Nefultat aller der Verhandlungen und Schreibereien, 
womit die pfälzifchen Diplomaten feit ſechs Monaten die Welt 
erfüllt hatten. ° 

Das Kurcollegium that mit diefer Wahl einen entjcheidene 
den, verhängnißvollen Schritt, deſſen ganzes Gewicht von ihm 
nicht eriwogen worden iſt. Nicht nur, daß der neue König eine. 
gefährliche Revolution in feinen Erblanden dem Reid als Mit- 
gift brachte, es lagen auch in feiner Perfon Dinderniffe genug, 


80) Mofer VII. 99-- 102. 


304 Drittes Bud. V. Abfchnitt. 


bie aufforberten, bebädhtig zu Werfe zu gehen. Die frühern 
Borgänge, die Erziehung, die Eirchlihe Gefinnung des neuen 
Reichsoberhaupts waren fo beihaffen, daß es ein fehr gefähr- 
licher Verſuch war, ihn in einem Augenblid, wo die Erbitterung 
der Partheien aufs höchſte flieg, an die Spige des Reichs zu 
fielen. Einen Katholifen fonnte man wählen; ob aber einen 
Mann, der treuer Sefuitenzögling war und als Partheihaupt 
der Fatholifchen Ultras gelten konnte, das war eine ganz andere 
Trage. 

Bon wie Wenigem fcheinen oft die Geſchicke der Menfchen 
abzuhängen; oft find ed nur Momente, an die fih eine welte 
biftorifhe Verwicklung mit allen ihren Folgen anknüpft. So 
war auch die Wahl Ferdinands II. kaum geſchehen, als fi ein 
Gerücht verbreitete, welches, ein Paar Stunden früher befannt, 
die Kaiſerwahl mindeflend aufgefchoben hätte. Wie die Wapı 
geſchehen war, verbreitete fih das Gerücht, die Böhmen hätten 
den pfäßzifchen Kurfürften zu ihrem König gewählt. 

Sn der That waren dort indeffen die Sachen zur Entfcheis 
bung gefommen, und auf die fchriftlihen Verhandlungen über 
die gegenfeitigen Rechte, in denen fi Ferdinand und die böh- 
mifhe;Revolution bis jegt bewegt hatten, waren bedeutungsvolle 
Ereigniffe gefolgt. Man hatte die Iosgeriffenen Provinzen durd) 
eine Unionsverfaffung vereinigt 81), Grundgefege für den neuen 
Staat entworfen und den König Ferdinand förmlich abgefegt. 
Es handelte fih nun um die Wahl eines Nacfolgers, und zwar 
in demjelben Augenblide, wo man zu Frankfurt ſich in ähnlicher 
Berlegenheit wegen der Wahl eines Reichsoberhauptes befand, 
Nun war zu Prag von dem Herzog von Savopyen, aber nur vor⸗ 
übergehend, als Candidaten die Rede; auch von dem König von 
Dänemarf fprad man, Fam aber bald wieder von ihm ab, „weil 
er ein Herr fey, der nach einem abfoluten imperio ſtrebe“; fo 
blieb man denn zulegt bei den Häuptern ber beiden proteftanti= 
fhen Richtungen in Deutſchland fliehen, bei Kurfachfen und Kurs 


&1) Londorp I. 635—643. 
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pfalz. Für Johann Georg von Sachſen ſprach, weniger feiner 
Perfon, als feiner Stellung wegen, manches Günftige und ein. 
Theil der Ariftofratie, dic Grafen von Schlick, Budowiz, Ruppa, 
war eifrig für ihn thätig; aber man fürchtete theild feine über- 
legene Macht und feine Iutherifche Befchränftheit, theild war er 
feibR wenig geneigt, fich für die böhmifchen Händel zu: interef- 
firen. So hatten denn die pfälzifchen Diplomaten freies Spiel. 
Schon im April war Adatius von Dohna in Prag angefommen, 
hatte die Stimmung der Einflußreicheren audgefundfchaftet und 
war zum Aerger des fähfifhen Agenten ziemlich unverblümt mit 
feiner Bewerbung herausgerückt 82). Dohna gehörte zu der 
diplomatiſchen Schule, die Anhalt und Gamerarius anführten; 
fie drängten den Pfalzgrafen zu einem Fühnen, entſcheidenden 
Schritt, vor dem er felbit in ruhigen Momenten zurückbebte. 
So wandte ſich allmählig die Stimmung ganz zu Gunften des 
pfätzifchen Kurfürften; am 4$ten Auguft fam man in der Lande 
unbe zu Prag zur Wahl zufammen. Bon den Directoren gaben 
vier ihre Stimmen dem Kurfürften von Sadfen, zwölf fielen 
auf den Palzgrafen; vom Ritteritand flimmten Alle, bis auf 
zwei, für ihn, die bürgerlihen Deputirten wählten ihn einftims 
mig. Die wenigen Stimmen der fächfifhen Parthei hatten noch⸗ 
mals ihren Candidaten empfohlen; aber die Andern hoben den 
Malzgrafen hervor, rühmten, „daß er ein fehr vernünftiger, 
fttfamer Herr von großen Qualitäten, auch unterfchiedlicher 
Sprachen fundig fey; daß er ein mächtiges, wohl abgerichtetee 
Bolt habe und mit großen Mächten bes Auslands, England, 
Holland und der Schweiz im Bunde fiebe”. So ward Friedrich 
um König von Böhmen gewählt; ein feierlicher Gottesdienſt, 
das Geläute aller Glocken und Eriegerifhe Salven verkündigten 
das bedeutungsvolle Ereigniß. 

Das war die große Neuigkeit, die am Abend des Wahl⸗ 
tages ſich als Gerücht in Frankfurt verbreitete. Wie ganz an⸗ 


82) ©. die Berichte in Müllers Forſchungen 111. 208 f. 
Hänfier Geich. d Pfalz. N. 20 
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ders war die Sache aber jegt geworben; Friedrich V., wenn er 
die Wahl annahın, fand im Kampfe um das zweifelhafte Recht 
der böhmifchen Krone nicht mehr dem Erzherzog von Deſtreich 
als Rival gegenüber, fondern es war ber von ihm ſelbſt gewählte 
Kaifer, mit dem er den Streit um den Thron in Böhmen darch⸗ 
zumachen hatte. Ferdinand hatte durd das Wahlrefultat vom 
28. Augaf einen Borfprung erreicht, der für Friedrichs boͤhmiſche 
und pfälzifche Exiſtenz gefährlich werben fonnte. 


6. 5. 


Sriedrich V., König vou Böhnen, bis zur Schlacht anf Dem 
weißen Berge (8. Nov. 1620). 


So raſch Hatte die Enifcheidung Niemand erwartet. Noch 
am 25. Auguf hatte die katholtſche Partei unter dem Borfige 
Bayernd einen Bundestag zu Eichftädt gehalten; ed war zwan 
dort für den Fall, daß die Union fich für Böhmen erkläre, eine 
Bewaffnung der katholiſchen Mächte beichloflen worden, alfein 
Keiner der Anwefenden bielt ed für wahrſcheinlich, daß Ferdi⸗ 
nand in Böhmen fo fehnell einen Nachfolger erhalten würde °3), 
Auch die zu Frankfurt verfammelten Wähler waren überrafcht 
und erfehredt; fie richteten fogleich an den pfälzifchen Kurfürften 
ein abmahnendes Schreiben, worin das Gefährliche der Annahme 
ernft und dringend bargefiellt war 8%). „Was Em. Liebden“, 
hieß ed ahnungsvoll in diefem Schreiben, „werben au verhoffen 
haben, bas dürfte der Ausgang vielleicht zu fpät lehren; ja «8 
it zu beforgen, dag wir den Ausgang biefes blutigen Kriege 
nicht mehr erleben werden, fondern Ew. Liebden den jungen 
Herrichaften einen mächtigeren Feind und fehr ſchweren Krieg 
verlaffen möchten”. | 

Friedrich ſelbſt war durch die Politik feiner Rathgeber in 
eine Verwicklung geftürzt worden, die er zu entwirren nicht die 


83) ©. Wolf Geld. Maximilians IV. 233 ff. 
84) S. Londorp I. 718, 
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Kraft deſaß; das begriff er ſelbſt mit beklommenem Gefühl, als 
die Entfcheibung gelommen war. „Ich hätte nimmermehr ges 
meint, daß es fo weit kommen würde”, hatte er bei der Abs 
fetung Ferdinand gerufen, „Gott! wenn die Böhmen mich er- 
wählten, was wollte ich da thun ?“ 26) Solche Aeuferungen 
bezeichnen ihn ſelbſt und fein Schranken am beften; er ließ 
feinen Agetiten in Prag für bie Erwählung thätig feyn und wir 
doch über die’ Nühnpeit: feines eignen Wagniſſes betroffen, als 
die verhängnißvolle Wahl gefheben war. Er war zur Zeit der 
franffweter Kaiſerwahl nach Amberg gegangen; dorthin kamen 
Die - Berichte des pfalziſchen Diplomaten in Prag; fie fießen den 
Ausgang, wie er nachher erfolgt ift, ziemlich ficher ahnen. Man 
war in Amberg auf die Entfcheidung gefaßt und Chriſtoph von 
Dobna war bereits nach England abgegangen, um dort die 
Stimmung zu fendiren, aber fo ſchnell hatte mar die Wahl 
dech nicht erwartet, kaum gewünſcht. Der Markgraf Joachim 
Ernſt und Ehrifian von Anbalt waren gerade bei Friedrich V., 
als die Nachticht anfam; ed wollte feine rechte Freude auftau— 
den, die Stimmung war eher gebrädt mmd beflomnen. Weber 
ein Sfädwünfihungsfchreiben war das Dintenfaß geſchüttet wor⸗ 
den; der Rurfärft zeigte ed dem Fürften von Anhalt mit bes 
denklichen Mienen; es bedeutet wohl, meinte der, daß dad Ganze 
me Träbfai nicht abgeben kann, man farm aber die Schrift 
noch wohl Iefen. Es wollte aber Fein rechtes Vertrauen bei 
dem Kurfürſten einfehren; Anhalt munterte ihn auf; „Em. 
Liebden“, fagte er, „ſetzen fi nur in den Stuhl; wer wirb 
Dieſelben fo bald wieder heraustreiben”“. 

Das erfte, was geſchah, war die Berufung ber Unirten. 
Am 2, September famen fie zu Rotenburg a. d. T. zuſammen; 
aber auch fie maren überrafcht und in ihren Anfichten fehr ge⸗ 
Weit; Während Baden, Anfpach und Anhalt es für eine Pflicht 
bes proröftantifchen Autfütten erflärten, fi der Sache anzu⸗ 
nehmen, regten ſich bei Würtemberg eine Menge Eirchlicher und 


85) Geheimer Bericht bei Mofer VII. 41. 
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politifcher Bedenken. Moriz von Heſſen hob mit Recht hervor 8%), 
dag man durch die Politif der letzten Zeiten ſich felbR gebunden 
babe; Kurpfalz hatte ja auf dem franffurter Wahltag Ferdinands 
böhmifche Kurſtimme anerfannt,, ihn ald Kaifer begrüßt und fam 
doch jest in die Lage, ihm nad) der böhmischen Krone zu greifen 
und zugleich gegen den gewählten Kaifer den Schild zu erheben. 
Während man berietb, kam eine officielle Botſchaft aus Böhmen, 
welche die Wahl officiell verfündigte; das ſcheint auf Friedrich 
Eindrud gemacht zu haben. Er ging nach Heidelberg, um bort 
mit feinen politifhen Nathgebern, denen er die Sache nad 
Frankfurt gemeldet hatte, ben entſcheidenden Saris in Erwä- 
gung zu ziehen °7). 

Sn Heidelberg traf er das Guꝛachten feiner. Rathe ſie 
führten vierzehn Punkte dagegen, nur ſechs für die Annahme 
an. Als Gegengründe hoben fie hervor, daß Friedrich ſelbſt 
den König Ferdinand anerkannt habe; jedenfalls ſei er auch 
(durch oberpfaͤlziſche Beſitzungen) ein Vaſall Böhmens und könne 
ſich nicht ohne Felonie den Lehensverbindlichkeiten entziehen. Auch 
ſei es ohne Beiſpiel und müſſe die Katholiken ernſtlich beſorgt 
machen, wenn Kurpfalz durch Annahme der böhmifchen Krone 
zwei Kurſtimmen vereinige; ed würde eine gefährlihe Reaction 
und eine Vereinigung erfolgen, gegen die Friedrich nicht ſtark 
genug fei, feine Erblande und Böhmen zugleich zu beſchützen. 
Des Neuburgers Wolfgang Wilhelms Gelüfe nach der Kur (an 
Bayern dachte man nicht!) Fönnten dann befriedigt werben. Die 
Koften würden fo bedeutend feyn, daß die Pfalz verarmen und 
Böhmen unfähig ſeyn würde, nad langer Erfhöpfnng auch noch 
biefen Krieg auszuhalten. Böhmen felbft fei zudem ein Wahl« 
reich, für Friedrichs Familie alfo ohne fihere Ausficht, während 
er doch felbft die Ruhe feines Lebens dafür aufs Spiel fege; 
denn in Böhmen werde man auf die pfälzifche Macht rechnen 
und bie pfälziihe Macht werde an den beutfchen Lutheranern, 


86) Rommel VII. 369. 370. 
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ich Sachſen, wenig. guten Willen, gefchweige denn Hälfe 
d:Sreundfchaft finden. Auf Sranfreih, Lothringen, Savoyen 
sicht zu rechnen; von der Hülfe der Unirten werde der Kurs 
felber wiflen, was zu hoffen fei. Das fei aber um fo mehr 
nfen, als ein allgemeiner Religiondfrieg zu beforgen ftebe; 
m vier proteflantifche Kurfimmen im Reiche feien, würde 
m meinen, er wolle aud die Kaiſerkrone erringen, und das 
irde alfe Katholiken in Bewegung bringen. 
Huf der andern Seite freilich, fo Iauteten ihre Gründe für 
Annahme, feien die Länder, die zur böhmifchen Krone ge= 
ten, ein herrlicher Beſitz, den Friedrich nicht fo ohne weiteres 
m ſich weifen dürfe. Mit Englands und Hollande Hülfe feien 
leicht Die Hinderniffe zu überwinden ; aud Dänemark, Benes 
5, die Schweiz, Brandenburg, die Proteftanten in Frankreich 
mfe man wohl etwas in Rechnung bringen. Zudem dürfe man 
u Böhmen in ihrer firchlihen Gefährdung nicht ohne. Hülfe 
Ben; könnte eine andere Macht, z. B. Siebenbürgen oder gar 
R Türkei, fich der Umflände bemädhtigen und dadurch auf bie 
eine ſchwere Berantwortlicfeit gewälzt werden. Nach 
, fo fchließt das Gutachten, könne der Kurfürft fih noch 
Pat beſtimmt für oder gegen enticheiden, fondern man müſſe 
fa Rath von England, Holland und anderer befreundeten Maͤchte 
wozten. | 
5 Rur einer der: Räthe, Meinharb von Schönberg, war für 
Iesedingte Annahme; die Uebrigen, Johann von Naffau, Al 
tt von Solms, von ber Grün, Samerarius, Pleffen, waren, 
ie das Gutachten zeigt, in der. Berlegenheit, dem Kurfürften 
geradezu abrathen zu wollen, während fie doch ihr gefunder 
m auf das. ganze ‚gefährlihe Wageſtück, das die Annahme 
Bihielt, hinweiſen mußte. Vollrad von Pleſſen ſchlug vor, bie 
hmen follten aufgefordert werben, die Berträge mitzutheilen, 
ie zwifchen ihnen und Defterreich beftänden; Achatius von Dohna, 
t auch den Auftrag dazu erhielt, feheint fi) aber mit der Aus⸗ 
brung nicht befonders beeilt zu haben. Friedrich ſelbſt war 
och immer ſchwankend; noch am erften Oftober, als bie endliche 
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Entſcheidung fehr nape gerückt war, ſchrieb er an den Landgrafen 
Moritz in der unſichern, zweiſelhaften Weife, die u bei, ſeinen 
wichtigſten Entſchlüſſen begleitete. 

An Abmahnungen anderer Art fehlte es wicht; wenn: (eb 
bie politiſchen Leiter des bisherigen Syſtems fo bedentlich, fo 
ſcheu fich äußerten, wie jenes Gutachten that, was mußten erſt 
die Andern thun, die von Anfang an dem ganzen Treiben mis 
Deforgni und Abneigung zugefehen hatten. Kine der bebeut« 
fomften Warnungen, wenn fie Friedrich zu beuusen verfland, 
war die Marimiliand ven Bayern; mit ihm war der Pfalzgraf 
fortwährend im Briefwechfel geblieben über Die böhmiſchen Hän⸗ 
bel 88); Friedrich hatte den Rath des „hochverſtaͤndigen mb 
altenthafben refpestirten“ Regenten gern gehört, und Martmilien 
batte ihm zurüdhaltend aber freundlich geantwortet. So war 
auch jetzt (22. Auguſt) der Graf von Sons von Amberg aus 
nad München gefchicdt worden, theild um über die Rüſtungen 
der Union beruhigende Erklärung zu geben, theild um Muximi- 
lians Meinung über die böhmiſche Angelegenheit zu hören. Zu 
des Antwort, die Mearimilian, von dem pfalziſchen Diplomaten 
befragt, fchriftlich eingab 9%), rieth er feinen: jungen Verwandten 
offen ab. Er wies ihn anf Pie Gefahr hin, welche feinem eige 
nen Haus dadurch erwacfe, auf bie bedenkliche Stimmung, 
welche durch die revolutionären Schritte Böhmend ar allen wie 
narchiſchen Höfen erregt werben müßte, und: auf die Mechte- 
gründe, womit Ferdinand feimen. Beſitz der böhmiſchen Krume 
vertheidige. Ferdinand, fügte Maximilian hinzu, werde wielfeicht 
mit mehr Erfolg als Matthias die böhmiſchen Händel beitegem, 
jedenfalls ſich die Krone nicht. oune Kampf entziehenlaſſen. 

Friedrichs Antwort, 26. Sept. (6. Obt.), erkeunt zwar die 
Offenheit des bapriſchen Fürſten dankbar an, käßt aber doch 
den Wunſch nach der Krone durthblicken; wenigſtens glaubte ber 


88) Londorp I. 909 ff. 
89) Londorp I. M2. 
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HHalzgraf in der ganzen Eonftellation „bie fonderbare Borfe- 
ang Gottes“ fehen zu dürfen. Eine wiederholte Abmahnung 
Marimitiand, die er durch einen eignen Gefandten anbringen 
Reg 91), war eben fo fruchtlos, Friedrih war ba ſchon feſt 
entichloffen, fich felbft, fein Yand und fein Haus in das ſchwankende 
ſurmumbrauste Fahrzeng der böhmifchen Krone einzufegen. Sein 
Brief vom 17. Oft. (n. St.) meldete dem bayrifchen Herzog 
ben feßen Willen, die Krone anzunehmen und bat zugleich um 
Marimilians Neutralität. Natürlich lehnte das der Führer der 
figa ab (26. Dft.), und das Teste ſchwache Band zwifchen ben 
beiden Linien des Haufes Wittelsbach war von nun an zerriflen; 
ſtatt durch Eintracht ſtark zu ſeyn, machten fie jegt durch gegen 
feitige Bernichtung Andere groß. 

Friedrich V. hatte fich zu tief eingelaffen; ftatt den erſten 
politifchen Fehler durch einen vorſichtigen Rüdzug gut zu ma⸗ 
den, beging er einen zweiten viel größeren; er begann einen 
Kampf mit den Grundfeften der alten Reichshierarchie, geftütt 
auf das bünme, zerbrechliche Königsſcepter Böhmens, das leider 
fein Zauberftab war, unbefannte Kräfte, Geld und Armeen 
and der Exde zu entloden. Den foftbaren Moment zur Erhe⸗ 
bung ver proteflantifhen Sache — vor der Kailerwahl, hatte 
man verfännt; was jet weiter geſchah, konnte nur tiefer ver« 
ſtriden, nicht aber das verfchlungene Netz, worin ſich die pfäls 
ziſche Politik verfangen, glücklich löſen. 

Man hat oft und viel darüber geſtritten, wer den unglück⸗ 
lichen Pfalzgrafen zu dem verhängnißvollen Entſchluß beſtimmt; 
man ſchien vorauszuſetzen, daß Friedrichs unſicheres, ſcheues 
Schwanken jedenfalls eines lenkenden Eiufluffes bedurfte. Ges 
wöhnlich hat man feine Gemahlin befchuldigt, vergaß aber, daß 
ihre Neigung mehr auf harmlofe Tändelei und glänzende Vers 
gnügungen ging, als auf hochfliegende Entwürfe des Ehrgei— 
8 92). Als Friedrich mit ihr früher ſich brieflih über die 

91) Boll iv. S. 266. 


) Ein gewichtiges Zeugniß gibt Eliſabeths Enkelin, Eliſabeth Gar. 
fotte von Orleans; fie fagt (Briefe herausg. von Menzel S. 7): Die 
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Sache beſprach (fie war in Amberg), fo antwortete. fie: „weil 
Gott Alles dirigirt und fo gejchict hätte, fo ftelle fie ihm au 
beim, ob er die Krone anzunehmen für rathſam finde; fie fey 
dann bereit, dem göttlihen Berufe zu folgen und dabei zu leis 
ben, was Gott verordnen würde, ja aud auf den Nothfall 
ihre Kleinodien und was fie ſonſt in der Welt hätte, zu ver 
ſetzen.“ 

Entſchieden haben dagegen auf Frietrichs Entſchluß der 
Prinz Moriz von Oranien und der Herzog von Bouillon ein⸗ 
gewirkt; diplomatiſche Abenteurer, wie Chriſtian von Anhalt, 
Dohna, Schönberg, vielleicht auch Camerarius waren ihre Or⸗ 
gane, und auch die theologiſchen Eiferer, wie Scultetus, mögen 
nicht unthätig geblieben ſeyn 92). Doch ſchwankte Friedrich 
lange; noch ganz kurz vor der Entſcheiduug (Anf. Oft.) ſchrieb 
er an Moriz von Heflen, er jey noch nicht mit ſich im Reinen, 
und erft ald die Böhmen in einem dritten Schreiben. auf eine 
entfcheidende Antwort drängten, erklärte er: er halte es für 
eine Eendung Gotted und in deſſen Namen nehme er bie 
Sade an. 

Es find wenig Entihlüffe in der Gefchichte gefaßt worden, 
wo der Unffugheit fo bald und ſchonungslos die Strafe gefolgt 
if. Friedrich V. eröffnete den Kampf gegen eine halbe Welt und 
feine Hülfsmittel waren fo unbedeutend, daß er fi) faum ges 
gen einen Prätendenten der böhmifchen Krone hätte behaupten 
fönnen. Kurſachſen mahnte ab, Bayern und die Mehrheit der 
Kurfürften ebenfalls; Brandenburg gab zwar eine ermunternde 
Erklärung ?*), aber wer dort die Verhältniſſe Fannte, durfte 
darauf nur wenig Hoffnung bauen. Frankreich hatte die Politik 


Königin hatt Kein Wordt davon gewußt und nur damahl an commedien, 
Buletten undt Roman leßen gedadıt. — Ueber die gewöhnliche Erzählung, 
Eliſabeth habe ihren Gemahl zur Annahme gebrängt, f. Sentenberg XXI!V. 
370. 371. 

93) Scultetus ſpateres Leugnen (ſ. feine Autobiographie in Gerdes 
Miscellan. Groning. VII. 2. 268) fcheint uns ohne großes Gewicht, wenn 
man die nachherige unglädlide Wendung der Dinge erwägt. 

94) Samerarius bei Lonvorp I. 862. 
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Heinrichs IV. verlaffen, die Schweiz 95) fonnte im beften Falle 
ar Durchzüge fremder Truppen hemmen und Eugland, worauf 
man alle Entfchlüffe gebaut, gab endlich, nachdem Friedrich V. 
den enticheidenden Schritt; gethan, eine gefchraubte und matte 
Erkläärung. „Der König”, bie es, „habe noch keinen Ents 
fhluß darüber gefaßt, verlange erfi nähern Bericht über den 
Stand ter Dinge; er ſey zwar nicht gegen die Annahme, wolle 
ber auch nicht als Rathgeber dafür angelehen werben.” 

Friedrich hinterließ den Pfalzgrafen Johann von Zweibrü⸗ 
den als Regenten in der Pfalz; mit religiöfen Feierlichkeiten 
md Gebeten brachte er die legten Stunden in dem Lande feiner 
Bäter zu, das er fortan nur ald Lünderlofer Flüchtling wieder⸗ 
eben follte. Sah ihn das Bolf mit gepreßten Gefühlen abzie- 
ben, fo war feine Butter, die geiftreiche Juliane von Dranien, 
mit den fehmerzlichften Ahnungen erfüllt. Die Nachricht, daß 
er ich entichloffen habe zur Annahme, warf: fie aufs Kranken⸗ 
lager; als er fein Stammſchloß verließ, brach fie in die ver⸗ 
füngnigoollen Worte aus: Ah! nun zieht die Pfalz nad 
Böhmen! 

Am A. Oktober war Friedrich in Amberg; theils in krampf⸗ 
bafter Ungeduld fuchte er die Dinge zu befchleunigen ?®), theils 
mit kühnen Hoffnungen fich felhft zu betäuben. „Pfalz macht 
fh die Sache fehr leicht, ſchrieb Camerarius, und feget Alles 
auf Gott und gute Hoffnung.” Bom 6. und 8. Öftober an ers 
folgten die officiellen Erflärungen an die befreundeten Höfe?7); 
damit war der Tette entfcheidende Wurf: gefallen. Gegen Ende 
dee Monats begab er fi auf den Weg nach Böhmen; in Be⸗ 
gleitung feiner Gemahlin , feines Bruders und feines älteften 
Sohnes erwartete er zu Waldfaffen die böhmifchen Gefandten. 


95) Die Aktenſtücke, welche die Berbindung mit der Schweiz betreffen, 
ſind neulich abgedruckt worden in dem Archiv für Schweizer. Geſchichte 
L 206 ff. 

96) S. den Brief bei Londorp I. 860. 

97) ©. Londorp 1. 720. Archiv für Schweiz. Geſch. J. 216. - 
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Graf Schlick und Wilhelm von Ruppa fanden an der Spitze 
der feierlichen Deputation (4. Oft.); der König und bie Kö⸗ 
uigin beantworteten ihre Huldigungsreben mit freundlicher und 
gewandter Rebe 99). Nach dem feierlihen Empfang begab man 
fich zur Kirche, wo Scultetus über den herrlichen zwanzigften 
Pſalm predigte *%) und am Mittag gelobte Friebeich nochmals 
feierlich die Erhaltung der ſtaͤndiſchen Privilegien in Böhmen ’%%), 

Am 31. Oft, zog der neue König in Prag ein; die Direc⸗ 
teren, die Landtagsbeputirten und drei Compagnien Reiter, in 
Hau und weiß gelleidet, waren ihm entgegengelommen, eine 
große Menfchenmenge in freubiger Spannung brängte fi dem 
neuen König entgegen und man fand Gefallen an dem freund⸗ 
lichen jungen Fürſten, der fo leicht und anmuihig und munter 
feinem neuen Berufe zufchritt. Nachdem er im Luſtgarten, zum 
Stern genannt, die Mahlzeit eingenommen, bewegte ſich der 
Zug nad der Stadt 1). Eine Schaar von vierhundert ansges 
wählten Böhmen, die fih Ziskas Vertheidiger nannten, zog in 
ber Kleidung der alten Huſſiten voran; böhmifche Truppen. und 
pfälziihe, der Hofſtaat, die böhmifhen Herrn folgten, dam 
ber König, die Fürften, die mit ihm waren, und die Königin. 
Drei Stunden lang dauerte der Zug in die alte böhmiſche Kö⸗ 
nigſtadt; Alles war in ber freudigften Bewegung und man deu⸗ 
tete die Erfcheinungen des Tages als günftige Borbedeutungen. 
Ale Böhmen Hofften auf eine neue Zeitz; der berühmte Martin 
Dpis, damals Student in Heidelberg und ald Schiefier Fried⸗ 
rich Unterthan geworden, f&hrieb eine zierlihe Anrede vol der 
ſtolzeſten Hoffnungen an ſeinen neuen Landesherrn. 

Am 4. November fand die feierliche Krönung ſtatt. Im 
der Wenceslauskapelle warb er mit dem königlichen Schmuck 


98) Bericht eines Augenzeugen bei Londorp I. 722, 

99) Sie if gedrudt Heid. 1619. 

100) Der Revers war fhon am 20. ausgeftellt. Londorp I. 717. 

1) gl. Londorp I. 725 ff. und den Processus im ceronaedo rege 
Bohemiae Friderico. 3619. 
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befleidet, das Länten aller Soden, bie Speifung des Volkes, 
den man auch Münzen auswarf, verkündete dem feftlichen ‘Dos 
ment, wo das Haus Wittelöbady den ezechiſchen Thron beſtieg. 
Schr unter diefen Feſtlichkeiten fonnte man den Ernſt der Zei 
ten nicht ganz aus den Augen verlieren; man mußte Profla- 


matisaen uab öffentliche Rechtfertigungen verbreiten, denn jetzt “ 


galt es erſt, den Befig der Krone gegen das Hans Habsburg 
m erobern. Die Theilnahme und Liebe der prager Bevöllerung 
war zwar fehr groß, aber bie Hülfsmittel des Krieges, das 
kb man bald ein, fonnte man aus Böhmen nicht fchöpfen ?). 
Zıbers. befand man fi) bei Erörterung der Rechtsfrage in der 
ügenthümlichen Tage, daß der Mitbewerber um die bohmiſche 
Krome zugleich Friedrichs Oberhaupt und Kaifer war, und bdiefe 
ſchiefe Stellung Tonnte ſelbſt das geſchickte Manifeſt, das Ca⸗ 
nerarius in dieſen Tagen verfertigte, nicht verdecken. Wie 
verderblich fie dem energiſchen Auftreten ßriedriche werden mußte, 
ſollte ſich aläbald erweiſen. 

Im November fand bie Berfammlung der Union zu Nürn« 
berg ſtatt. Dort follte entjchieben werben, was Ber. Convent 
zu Mühlhaufen hatte entfcheiden ſollen; darum waren : darauf 
isst alle Hoffnungen gerichtet. Ein. Aufruf an alle evangeliſchen 
Stände „zur Berathung über die heiligen Intereſſen, die theuer 
gewordene Freiheit und Religion“ warb durch die Präftige Thaͤ⸗ 
tigkeit des Landgrafen Moriz unterftützt, aber beides: war nicht 
inreichend, dem ſchwerfälligen Gebäude der Union Leben und 
Iofihwung zu geben. Die Einen machte die Annahme ber 
böhmifchen Krone bebenflih, Andere waren durch lutherifche 
Ahneigung gegen die calviniſche Pfalz gefeflelt, und Manche 
son dieſen, befonderd Kurfachfen, arbeiteten dem Entwurfe der 
zroteſtantiſchen Bereimigung geradezu entgegen. Es gelang ihe 


2, Bgl. Oratio ad Seren. ac Potent. Principem Fridertcum Regem 
Bohemiac. Heid. 1619. Außerdem ten Triumphus bobemicus und 
Ldondorp I. 723. 861. 

3) S. Eamerarius bei Londorp T. 860. R6l. 
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nen; denn flatt eines proteftantiihen Gonvents ſchwand das 
Ganze zu einem gewöhnlichen Uniondtag zufammen. Die Für- 
ften von Sacfen-Weimar, Brandenburg Anfpah, Würtemberg, 
Heſſen⸗Caſſel, Baden- Burlah, Braunfchweig, bie pfälzifchen 
Agnaten, die NRitterfchaft und die Neihsftädte waren es, deren 
Vertreter gegen Ende November in Nürnberg zuſammenkamen. 
Gleich im Anfang (4. Dez.) erſchien ein Faiferliher Ges 
fandter, Graf Johann Georg von Zollern, um die Union in 
freundlich gemwinnendem Ton von jeder energifchen Thätigfeit 
abzumabnen. Er erfuhte die Berfammlung im Namen bes 
Raifers, „die aufrichtigen und milden Erflärungen, Erbieten 
und den wahrbaften Bericht Seiner Kaiferl. Maj. in guter 
Obacht zu halten und Ihren Worten und Berfiherungen mehr 
Glauben zu ſchenken, ald andern widerwärtigen Bermuthungen 
uud Informationen, infonderheit aber follten fie fich nicht vom 
den Böhmen oder fonft jemand anderem einnehmen und beives 
gen laſſen.“ Wenn der faiferlihe Diplomat die Union einfchlä- 
fern und den Pfalggrafen feiner Verbündeten berauben wollte, 
fo war das Mittel vortrefflich; mit fchmeichelnden Reden vers 
hüllte er die Seindfeligfeit der Gefinnung und gab den Schläfs 
sigen und Zurdtfamen einen Vorwand, ſich in völlige Untha⸗ 
tigkeit zurückzuziehen. 

Die Verſammlung wiederholte indeſſen dem Geſandten im 
Allgemeinen ihre früheren Beſchwerden und bat den Kaiſer in 
matter Weiſe, „Boͤhmen nicht weiter durch Kriegsmacht in Un⸗ 
gelegenheit zu ſetzen“; der Beſitz Friedrichs ward alſo aner⸗ 
kannt, aber in ſo demüthiger Haltung, daß das Gefühl der 
Schwäche ſich jedem Unbefangenen aufdraͤngte. Noch deutlicher 
zeigte dies der Abfchied *) „Man ſehe mit Beſorgniß, wie 
bie Katholiken immer flärfer rüſteten, wolle ſich daher auch in 
ſtarke Kriegsverfaſſung ſetzen. Noch einmal ſolle mit der katho⸗ 
liſchen Liga unterhandelt, auch die lutheriſchen Fürſten bearbeitet 
werden und den Truppendurchzügen müſſe man ſich widerſetzen; 


4) Londorp I. 873 ff. 
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m Bezug auf Böhmen habe man dafür gehalten, daß dem 
ganzen evangelifhen Wefen viel daran gelegen fey und daſſelbe 
deßhalb in gute Obacht genommen werden ſolle.“ 

Es iſt zwar ſehr wahrſcheinlich, daß man in geheimen Ver⸗ 
abredungen über dieſen ſchwankenden und unklaren Beſchluß 
hinausging, allein den Gedanken eines offenſiven Verfahrens, 
den z. B. Badendurlach anregte, lehnte man entſchieden ab. 
Ein pfälziſcher Diplomat meinte ſogar, nicht einmal die gewöhn⸗ 
liche Unionsbeiſteuer würde zuſammenkommen, und wenn man 
das viele Schreiben und das unbedeutende Thun miteinander 
verglich, mochten dergleichen Befürchtungen wohl in Einem aufs 
feigen. Immer noch hatte man den Gedanken der Unterhand⸗ 
bmg nicht aufgegeben, und an Bayern ward (2, Dez.) eine 
Rote übergeben, voll von den friedfertigften Verficherungen, die 
halb entjchuldigend, halb bittend eine Erklärung über die bay 
tifchen Kriegsrüftungen verlangte. 

Maximilian legte das Schreiben der Tatholifchen Riga vor, 
die fich gerade um diefe Zeit (5. Dez.) in Würzburg verſam⸗ 
melte; was man da entſchied, war bebeutender, als alle die 
Schreibereien, womit bie Union ihre Zeit ausfüllte. Die frhnelle 
Zurüftung eined Heeres von 25000 Mann war das Erſte, aber 
wicht das Einzige; denn es gelang dem bayrifchen Herzog zu. 
gleich, alle Eingelrüdfichten und Stimmungen, die ein gemein- 
fames Wirken erfchweren Fonnten, in den Hintergrund zu dräns« 
gen und fich ald den Mann der Nothwendigfeit binzuflellen, 
defien man als unumfchränften Führers beburfte. Was früher 
unmöglich gefhienen, bot ſich jest von ſelbſt; mit einer viel 
srößeren Macht, ald der münchner Vertrag früher bot, drang 
mar dem Herzog den Befehl jegt beinahe auf. Er nahm ihn 
an, denn man hatte ihm Mittel gegeben, raſch und wirkfam zw 
handeln >). 

Während fih fo die Kräfte beider Partheien maßen, geſchah 
in Prag Nichts, was die Sache Friedrichs V. verftärfen konnte; 


5) Wolf IV. 279. 
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vielmehr war man in dem Moment des entfcheibenden Handelns 
mit Heinen confeffionellen Bedenklichkeiten befchäftigt. Der pfäls 
zifhe Calvinismus, der in Ariedrihe Umgebung vorn Einfluß 
wor, begann eine wahre Bilderſtürmerei; die Kirchen wurden 
geleert, Bilder, Erucifire, koſtbare Gefäße weggenommen, die 
Altäre abgebrochen, hochgehaltene Reliquien verächtlih wegges 
worfen, überhaupt der ganze Eultus mit puritanifher Schroff- 
beit vereinfacht. Dem Bolfe wie der lutheriſchen Geiſtlichteit 
gab daB Aergernig genug; man bielt fi bitter auf über vie 
Art, wie der neue König das Abendmahl feire, und als Friedrich 
das Kreuz von ber Brüde wollte wegnehmen laflen, mußte 
man ed aus Rückſicht auf die Volksſtimmung unterlaffen ©). 

Auch fonft war Manches anders, als es hätte feyn ſollen. 
Zwar wurde das fürftliche Paar mit Liebe vom Volke betrach⸗ 
tets des Königs freundliche Gutmäthigfeit und die liebenswür⸗ 
dige Anmuth der Königin, die ſich mit einer gewiffen imponis« 
renden Würde verband, gefielen den ernften Böhmen gleich 
wohl. ‚Aber fowohl Zriedrih als Elifaberh fühlten ſich den boͤh⸗ 
miſchen Sitten fremd; Manches erfhien als altväteriih und 
laͤcherlich, was von dem czechiſchen Volke mit nationeller Ans 
dacht als alte Sitte beibehalten ward. So bradten an dem 
Namenstag der Königin die prager Bürgerfrauen eine eigene 
Art von Gebäck ald Angebinde, und die guten Leute mußten 
ſehen, wie der leichtfertige Hofſtaat mit dem Geſchenk unedlen 
Sport trieb. Die Königin, verftändiger als ihr Hofftaat, gab 
in brittiſcher Weife den Leuten die Hand und ließ ihnen in bee 
Landesfprache danfen; wie fie dann bald darauf nieverfum, 
brachten: fie eine prächtige Wiege mit brabantifhem Tinten und 
De Bürgerfchaft ein filbernes mit Münzen gefülltes Beden. 
Aber ſolche Züge, in denen fich der Gegenfa der fremden mid 
einheimifchen Sitte ausfpracdh, blieben bem Bolfe in unangeneh⸗ 
mer Erinnerung. 





6 Damals gab auch Scultetus feine Schrift gegen die Bilder heraus: 
Kurzer aber ſchriftmäßiger Bericht von den Götzenbildern. Heid. 1620. Es 
fehlte natürlih an Entgegnungen der Lutheraner nicht. 
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Der Prinz, den bie Königin im diefen Tagen gebar (27. 
Dezember), war Pfalzgraf Ruprecht, deſſen vielbewegtes Reben 
mit der engliſchen Geſchichte eng verflochten iſt. Sein Großvater 
Yatob J. that jeht gewaltige Verſprechungen, aber feine begon⸗ 
nenen Räftungen flellte er auf die Borftellungen des fpanifchen 
Gefaudien ſehr ſchnell ein, Die Zukunft hat die Verſprechungen 
Jakobs, die er dem Neugebornen gab, ſeltſam umgewandt; durch 
eine merhvürbige Verkettung ber Umſtaͤnde hat derſelbe Prinz, 
den er jetzt ſtolz zu ſchuͤzen verſprach, als Jüngling und Mann 
fine Kraft anwenden müſſen, den wankenden Thron ber Stuarts 
mt feinem Schwerte zu ſchuͤtzen. 

Die Regierung in Böhmen war mit allem den Schwierig« 
kkiten verknüpft, welche ein revolntionärer Zuftand von mehreren 
Sahren hervorruft. Anarchie und Zuchtlofigfeit herrſchten in der 
Haupiſtadt ſelbſt und im übrigen Lande waren noch alle wüften 
geidenfchaften der Habſucht und Zerſtörungswuth in Thaͤtigkeit. 
Friedrich Raub durch Sprache und Sitte den Böhmen fern; bie 
feanzöfefche Erziehung und die Leichtigfeit des Tones, wie er 
ihn von Deidelberg mitgebracht, Rand in auffallendem Gegenſatz 
za dem ſchwerfälligen Ernſte ihrer altväterifchen Sitte. Man 
war gewohnt einen feierlihen, majeſtätiſchen Deren zu Haben; 
jest Sam auf. einmal ein gutmüshiger, harmloſer Jüngling, der 
Jedermann freundlich anredete, ohne Gefolge fpazieren ging, 
tangte, zitt und fi jogar wie andere Menſchenkinder im vffnen 
Waſſer babete. Den fparlamen Böhmen fiel auch. die Pracht 
auf, womit der Hof gehalten ward; man fah. mit Mißfallen Die 
leichte, galante Hoffitte und die Freiheit in Tracht und Beneh⸗ 
men, wie 23 die fremden rauen führten; bie altlicchlichen 
Huffiten bemerkten mit Aerger, wie ſelbſt in der Zeit kirchlicher 
Feſte die Bälle nicht eingeftelt wurden. Die böhmiſche Ariftos 
fratie, welde die Revolution gemacht und gehofft halte, den 
kitenden Einfluß zu bewahren, ſah fi) durch die fremben Staat 
männer darin verkürzt und mußte den jungen König durch Gar 
merarius, Anhalt und Andere geleitet fehen. 
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Was aber feine Stellung am meiften erfchwerte, waren bie 
religiöfen Verhältniffe und die peinlihde Stimmung, welche ge 
zade in Böhmen die einzelnen Confeſſionen feindfelig trennte; 
Wir haben oben berichtet, wel übeln Eindrud ſchon der form» 
Iofe, alles Feierlichen. entbehrende Eultus der Neformirten auf 
die Böhmen gemacht hatte; man war dort immer an den äußern 
Formen, dem Gepränge ber alten Kirche feftgehangen und felbft 
das Lutherthum hatte in Böhmen und den angränzenden Yäns 
dern dieſe Kinflüffe in feine äußere Erfceinung ‚mit aufgenomr 
men. Sept Fam auf einmal ein junger Fürſt mit feinem mun« 
tern, leidhtfertigen Hofe und behandelte, fo fchien ed den Böhmen, 
das Religiöfe mit derfelben Frivolität, wie das Profane. Es 
war nicht nur ein Unrecht, daß Friedrich und: feine fireng refor⸗ 
mirte. Umgebung Bilder und Reliquien, in denen fie freilich. von 
ihrem Standpunft nichts ale einen inhalislofen Goͤtzendienſt fahen, 
auf tumultuarifche Weile zu entfernen fuchten, fondern noch dazu 
fehr unpolitiih, Formen, an denen. die Maffe fefthängt, die ihr fogar 
Alles find, dem Hohne und der Verachtung preiszugeben. For⸗ 
men und Nationalitäten in ihrem Rechte laffen, außer ihrem 
Kreife ſtehen und fie doc forgfam achten, das ift freilich nur 
Wenigen felbft in freier entwidelten Zeiten gegeben; wie viel 
weniger. einer Zeit der ſchroffſten Gegenfäge und bittern Parthei⸗ 
ſtimmung. | 

Einen Borwurf wird man Friedrich und feiner Umgebung 
um fo mehr daraus machen fönnen, als er in der Conföderas 
tionsacte gleihe Duldung aller Confeſſionen verfprochen hatte, 
fo fchwer e8 war, das zu halten. In .einer Zeit, wo Alles 
Partheifahe war, und in. einem Lande, mo bie Partheien 
ſich mit den. feindfeligiten Augen anfahen, Toleranz und: Eul« 
tusfreiheit verfprechen, mußte freilih mißlingen, felbft. wenn 
nicht die bezahlten Diener Gottes aus allen Kräften bei⸗ 
getragen hätten, den Unfrieden des Teufels zu nähren. Das 
zeigte fih namentlich in Schleſien 7). Dort unter den Luthera⸗ 


TR A. Menzel VI. 380 ff. 


6. 5. Friedrich V. in Böhmen. 1619. sei 


sern blieb Friedrich Feine Wahl, als feine ihm theure veligiöfe 
Ueberzeugung zu verläugnen ober durch Verbreitung deffen, was 
er für wahr erkannte, fich mit feinem Volke zu entzweien; er 
that das letztere. Der Conföderationdacte gemäß nämlich räumte 
er den breslauer Reformirten ein Local ein und geftattete ihnen, 
äne Gemeinde zu bilden (März 1620). Einen Glauben, den 
fe verfluchten und verdammten, fich gleichgeftellt zu fehen, mußte 
die Lutheraner ſchon erbittern; daß aber noch dazu Kinfünfte 
und Gebühren durch die jegt verlornen Gemeindeglieder ihnen 
entzogen wurden, dad wurde von den auch für das Weltliche 
recht eifrig beforgten Dienern des Herren eben fo wenig über- 
chen. Das gute Bolt, das für feinen Glauben zu Fämpfen 
meinte, ward wie immer im Intereſſe der Priefterberrichaft und 
des Priefterbefiges fanatifirt; und wie drei Monate zuvor die Res 
formizten in Prag die Iutherifchen Bilder und Heiligthümer in 
den Staub gezogen hatten, fo wußten jegt die breslauer Luthe« 
taner ſich dadurch zu rächen, daß fie den Gottesdienft der re- 
formirten Gemeinde flörten und deren Prediger öffentlich beleis 
Bieten. Auf wen fiel aber aller Haß zurüd? Auf die neue 
Regkerung und den armen Friedrih, dem ale Partheien das 
Mißlingen ihrer Hoffnungen zufchrieben. 

Denn aud politisch war Friedrich blos zur Figur beflimmt 
von ehrfüchtigen Partheiführern. So namentlih in Schlefien. 
Dort hatte fi beim Ausbruch der böhmifchen Revolution eine 
Ariftofratie, aus Städten und Herren beftehend, der herrſchenden 
Bolfsftimmung bemächtigt, den Fürſtbiſchof von Breslau, Ferdi⸗ 
nauds II. Bruder, zur Entfernung wenigſtens mittelbar genöthigt, 
und das Gleichmachungsſyſtem begonnen, das bie Gewaltfchritte 
ujurpirender Corporationen immer begleitet: Man Hatte die 
geiftlichen und Ordensgüter zum Theil eingezogen, den Befig 
und Die Rechte der Krone auf den unbedeutenden Schein einer 
Gewalt reducirt und die machthabende Dligarchie fand fich recht 
wohl im Genufle der fo wohlfeil erlangten Güter. Als Name 
und Schattenfönig dafür follte nun Friebrih dienen. Er fam 

Hiuffer Geld. v. Prag. ı1, 21 
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(Februar 1620) nah Schleſien und man ließ ihm gern den 
Prunk äußerer Ehre, huldigte und fubelte ihm entgegen, hoffte 
auch, der unerfahrene Jüngling werde, von dem Ganze ge 
blendet, leicht das Reelle vergeffen und mit dem Flitter eines 
Schattenfönigd fih begnügen. Friedrich oder feine Rathgeber 
ermangelten aber nicht, wie man glaubte, des richtigen Blicks; 
der junge König gab ihnen Far zu verftehen, wie er Werth und 
Unwerth feiner Wahlfrone vecht wohl begriffe. Die berrfchende 
Ariftofratie der Stände antwortete ausweichend; balb darauf 
aber, wo der König eine ernftliche und bedeutende Geldunter⸗ 
ſtützung verlangte, war ihre Antwort fehr Mar und bündig (10. 
März). Eine befiimmte Steuer, bie Friedrich verlangte, flug 
man ihm ab und fuchte ihn mit einem Geſchenk son 64000 Tha⸗ 
lern abzufinden, das felbft geringer war, ald das, was die 
frühern Könige in gewöhnlichen Zeiten empfangen hatten. Gleich⸗ 
zeitig damit zogen die Stände für fi Steuern ein, gegen deren 
Gefammtbetrag das dem König gewährte etwas ganz Unbedeu⸗ 
tendes war. 

Auch in Böhmen felbkt fah es nicht viel glänzender aus, 
Die alte Unzufriedenheit über den Hof, feine kirchlichen und 
politifhen Neuerungen, ftieg jetzt, da es and Bezahlen ging 
und Friedrid die Krone, die man ihm geſchenkt, auch geſchützt 
haben wollte. Doch muß man den Ständen das Recht wiber: 
fahren Taflen, daß fie mehr guten Willen und thätige Hülfe bee 
wiefen, als ihre fchlefiihen Eollegen. 

Um biefe Zeit, wo man bereits zuvor (13. Jan. 1620) 
mit Bethlen Gabor eine Allianz gefchloffen, ſuchte man auch mit 
dem türkifchen Sultan Einverfländniffe anzufnüpfen 8). Solche 


8) Das Nähere über viefe Einverkänbniffe fiehe bei Khevenhilfer IX. 
©. 941 fe Das mit Bethlen Gabor gefchloffene Bündniß warb Januar 
1620 in allen Kirchen unter Dankgebet verkündet. Die Alte ſelbſt findet 
fh bei Londorp MH. S. 49. Sonft find die Nachrichten über ein tärkifches 
Bündniß mit Borfiht zu gebrauden, da ja Frietrich nachher in der größe 
ten Roth jeden Bund, den ihm der Sultan anbot, ablehnte. Auch in 
Paris wurden damals Berfuche gemacht. Ein anhaltifcher Edelmann nnd 
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Bündniffe waren, fowie fi nachher zeigte, ganz ohne Nutzen; 
fhabdeten aber der böhmischen Sache in der öffentlichen Meis 
mung gewaltig, Die unangenehmfte Erſcheinung dabei ift aber 
jedenfalls Scultetus und die Art, wie der veformirte Fanatifer 
in der Predigt vom 15. April das Bündniß wit dem Erifeind 
der Chriſtenheit zu rechtfertigen ſuchte. Was cr vun Einem ge- 
meinfamen Erlöfer, Einem. Glauben an einen Höchſten, und 
Einer gemeinfamen Grundlage ſprach, war in federn undern 
Munde und in feder andern Zeit eine große, herrliche Wahr⸗ 
heit; von ihm geſprochen, war es ein yfäffficher Kniff, Die 
eigne Inconſequenz zu bemäntem und die Stimme der Beflerh 
za mißleiten, Auch die Lutheraner ließen es an Zügen eines 
seenliden Fanatismus nicht fehlen; während bie taloinifhen 
3eloten bewieſen, daß ein Bund mit dem Türken nichts Gehäfe 
figes fey, predigten die lutheriſchen, daß man fi Lieber mit 
dem Türken, als mit einem Calviniſten vereinigen folle Daher 
fam es denn, daß bie Anhänger ver fächfifehen iind Tchweizert 
fhen Reformation jetzt ganz verichiebene Wege gingen; bie Lu⸗ 
theraner hielten Die böhmiſche Angelegenheit für eine Sache, die 
fie nichts anginge und glaubten ber Verfiherung bes Kaiferd, 
daß er den Proteftanten „kein Härlein frümmen werde” 97, 

Ss land es mit Friedrich und feinen Hälfsmitteln. Wie ganz 
anders wär man anf katholiſcher Seite Thätlg, einen comparten 
Widerſtand zu organifiven! Dort hatte ber Kaifer feiite Stefs 
fung als Reichsoberhaupt bereits gegen den Pfalzgrafen benützt; 
ein Decret vom 29. Jan: 1620 väffizte die Wahl und mahnte 
die boͤhmiſchen Bafalen ab, dein neügewählten Fürſten zu ge- 
horchen. Auch war es Ferbinand gefungen, das Uebelwollen 
der antiöftzeichifchen Partbei am ſpaniſchen Hofe zu überwinden 


Reſident, Börſtel, ſucht wem franzöſiſchen Hof vie Bortheile vet boͤhmiſchen 
Allianz einleuchtend zu machen. (Londorp II. ©. 70). 

9) Londorp I1. 93: Ebendaſ. ©: 87 If} auch kine Probe der wüthen- 
ben Polemik, welche die Intperinipen Terroriſten gegen Ihre catoiniſchen 
Collegen losließen · 
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und den fiebenbürgifgen Fürften in feinem Eifer erkalten zu 
maden. In Italien hatte der Pabſt durd eine eigne Steuer 
Beiträge wie zu einem Kreuzzug erhoben und in Deutichland 
war die Union in Unentfchloffenheit fetgehalten, die Liga zu 
nener Erhebung gelangt. 

Die Theilnahme der Iutherifchen Fürſten an der Sache des 
calvinifchen Rurfürften ſchien nicht zu befürchten; namentlich war 
man Sachfend ziemlich verfidert. Johann Georg war vom 
Anfang des böbmiſchen Auffandes her lau gewefen gegen die 
Revolution; er hatte mit Beforgniß, aber ohne jede Direkte Theil⸗ 
nahme, den Gang der Ereigniffe verfolgt, und nod vor der 
Erhebung bed reformirten Pfalzgrafen war er nur Beobachter, 
feineswegd aber Freund der dortigen Bewegungen gewefen. 
est, feit er bei ber prager Wahl auf etwas empfindliche Art 
unterlegen war, die Pfälzer an der Spige der Union und ale 
mädtige Nachbarn fi näher gerüdt fah, Hatte fich feine Politik 
entfchievden von Friedrich abgewandt. Der fanatifche Hofpredis 
ger Hoe, der an wilder Glaubenswuth wie an politiihem Eins 
fluffe, feine Collegen zu Wien und Prag, Lamormain und Scul 
tetus, möglichft noch übertraf, fonnte daher mit leichter Mühe 
die veligiöfe Verſchiedenheit benügen, das flarre. Lutherthum in 
ihm gegen den eindringenden Calvinismus in Bewegung brins 
gen und feine orthobore Beforgtheit vor zwinglifhem Irrthume 
zu einer gefährlichen Flamme des Haffes anfachen. Belannt 
find die Worte, die Hoe an den Grafen Schlick fchrieb: o wie 
große Schad umb fo viel edle Länder! daß fie alle dem Calvi⸗ 
nismo follen in den Rachen gefledt werden; vom occidentaliſchen 
Antihrift fih losreißen und den orientaliichen dafür bekom⸗ 
men 10), ift in Wahrheit ein fchlechter Vortheil! Diefe Worte 





10) Die Worte finden ſich bei Lonvorp I. ©. 932. Dazu gehört dem 
das „wohlmeinend Miffio an Herrn Dortor Hoen“ ebendaf. S. 933, das 
neben dem bitteren und ſchneidenden Zone, in dem die Pamphlete der Zeit 
alle gehalten find, den rechten Punkt gut bervorhebt: „Das Pfaffenregi- 
ment hat in weltlichen Dingen nie guts gebrami” (S. 934) und zugleich 
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seien, was von dem ſächſiſchen Hierarchen zu erwarten war. 
Aus der Fühlen Antwort, die der Kurfürft (Febr. 1620) den 
böhmischen Gefandten zu Theil werden ließ, geht die Mißſtim⸗ 
mung ſchon recht deutlich hervor 11), und das nicht Tange vor- 
ber erfolgte enge Anſchließen der ſächſiſchen Herzoge erneſtini⸗ 
fher Linie an ten König von Böhmen mochte in dem gereizten 
Rurfürften bereits feindfelige Gedanken auffeimen machen. 
Alles das blieb den Fatholifchen Fürſten nicht unbefannt; 
auf Dem würzburger Convent hatte man ausdrücklich befchloffen, 
zu wiederholen, was Bayern fchon früher durch eine eigne Ges 
ſandtſchaft verfucht. hatte; man wollte den Kurfürften für Die 
fatbolifhe Sache oder wenigftens zur Nentralität bewegen. Als 
Unterhänpdler dazu gebrauchte man den Yandgrafen Ludwig von 
Heffen , deffen Habfuht man zum feindfeligen Bunde gegen ſei⸗ 
nen Better Moriz batte zu gewinnen willen; berfelbe machte 
(Anf. 1620) eine Reife nad Dresden, um Johann Georg per- 
fönlich zu überreden. Der Meifter im Unterhandeln, Herzog 
Martimilian, fannte die vermwundbare Seite des Kurfürften recht 
wohl. Ed war ihm um die Erniedrigung der pfälzifch-calvinie 
ſchen Sade, die Sicherung feiner zum Theil gefährdeten Beſitz⸗ 
thümer, die Erwerbung neuer Linderftriche aus der Beute bes 
böhmifchen Königreichs zu thun. Wie aber jede politifche Bes 
rechnung ein Prinzip an die Spige ftellt, fo mußte bier der 
„Behorfam gegen den Kaiſer“, die „Sache der Religion”, bie 
„Ruhe des Reichs“ der Sache des Chrgeizes ald Palliativ - 
bienen. | | | 
Was Johann Georgs Hauptbedenklichkeit war, betraf die - 
eingezogenen Kirchengüter, die man, nad) dem Edift von 1606, 


der ganzen Clique reformirter, katholiſcher und lutheriſcher Glaubenstyran⸗ 
nen und Privatpäbfte eine Reihe unläugbarer, noch jetzt wohl zu beherzi« 
gender , Wahrheiten derb unter die Augen hält. 

11) Do hatte er noch einen Monat vorher gegen Friedrich, der fi 
in Mähren huldigen ließ, fich ziemlich freundlich und wohlmeinend erflärt; 
vgl. Londorp I. S. 987, wo Camerarius von Brünn aus an von ver 
Gruen ſchreibt. Die Antwort vom Januar findet fih bei Londorp II. 6. 
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Gefahr lief, duch eine Reſtifution zu verlieren. Hier mußte 
ihn alfe der Unterhändler zu fallen ſuchen 12). In der That, 
ſo ungern Ferdinand und die andern, bie noch eifrigere Katho⸗ 
Hifen als Polisifer waren, don Kirchengütern entfagten, konnte 
man fie doch) bewegen, wenigſtens burg) eine gefchraubte, ſchwan⸗ 
kende Erklärung, die man zur Noth ſpäter anders deuten Fonnte, 
Johann Georges augenblickliche Beſorgniß zu flillen. Das Weis 
tere follte jebt: anf einex Zufammenfunft befprochen werben, die 
dit. März 1620) uch Mühlbaufen in Thüringen auberaumt 
ward, Die Erzbiihöfe von Cöln und Mainz, der Landgraf 
Ludwig, Kurfürſt Georg erſchienen in Perfon, Herzog Maris 
milian und der Kaiſer waren durch Bevollmächtigte vertreten. 
Es waren dem Surfürften bereits geheime Verſprechungen von 
Seiten Ferdinandd gemacht worden 18), die feinen Eifer für 
die Faiferliche Sache lebhaft anfeuerten und ihn Flarer als je 
non dem Recht derſelben überzeugten. Es war freilich fein ers 
baulicher Anblick, die Leute, die fih für Beſchützer des Rechte 
und ber Ordnung erklärten, dem Genuß ergeben und meift be- 
trunfen ſich dort berumtreiben zuf ſehen, und es if charafteri« 
Rifh für Johann Georg und feine Politif, daß er und feine 
Umgebung über die wichtigſten Fragen der Nation beinahe im: 
Rauſch berietben ?*). Der Mann, der auch bier ohne Partheis 
fucht auftrat, war wieder Landgraf Moriz. Sein Beyollmäch⸗ 
tigter, Dietrih von Werder, warnte in ſehr würbigem aber 
ernſtem und dringenden Tone den Kurfürften yor dem Berrath 
der gemeinfamen Sade; er erinnerte ihn an alle fhlimme Koks 
gen, die aus des Getheiltheit proteftantifiher Intereffen ſich ers 
geben müßten. Diefe Abmahnungen, wie bie anderer Staaten, 
z. B. Dänemarfd, waren vergeblid; Sachſen entfernte fih von 
den proteftantifhen Fürſten und ſchloß fih an bie Faiferlich-ligis 


12) Bl. darüber Wolf IV. ©, 322 ff. | 
13) Bayern ward. beinahe dorüber eiferfächtig ober verlangte wenia- 
ſtens Aehnliches. ©. Wolf IV. ©. 330. 


14) Bgl. Bommel ©. 384. Bol. 385. Anm 409 
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Kühe Politif an. Es machte ſich verbindlich, mitzuwirken, daß 
der Kaifer wieder feinen Befig erhalte und die Union erft Durch 
friedliche Bemühungen, dann durch die Waffen zum Schweigen 
w bringen. Nur eines lehnte der Kurfürft noch ab; ald Fers 
dinand IL. bei ihm anfragte, was er davon halte, einige 
Reichsfürſten, die ihn höchlich beleidigt hätten, zu ächten, ſo 
ließ ſich Sachſen darauf noch nicht ein. 

Doch hatte man Aehnliches ſchon auf anderer Seite ver⸗ 
ſucht; Bayern, der Erzherzog Albert und Kurmainz wurden in 
demſelben Sinne bearbeitet, wie der Graf von Zollern den Kur⸗ 
fürſten von Sachſen dafür günſtig ſtimmen ſollte. Im Sommer 
1620 wurden die Unterhandlungen, die zur Aechtung Friedrichs V. 
führen ſollten, mit außerordentlicher Rührigkeit betrieben, und 
es war unwahr, was Ferdinand fpäter erklärte, „man habe 
viele Monate gewartet, ebe man zu diefem Schritte feine Zus 
fluht genommen,“ Nun war zwar Sachſen gegen eine Achts⸗ 
erflärung (14. Juli), gab aber doch zu, dag man feinen Kur 
fürfentag deßwegen balten und erſt nah geſchehenem Urtheil 
die Veröffentlichung erfolgen fole. Für Ferdinand war damit 
die Hauptſache gewonnen; die gefeglihen Formen bes beutichen 
Sürftenrechtd fonute er umgehen und dem Wunſche Sadfeng, 
die Acht noch nicht eintreten zu laffen, begegnete er durch den 
Borwand, die Negierung in den Niederlanden und Spinola 
drängten ihn, da die Acht zum Gelingen ihrer Unternehmungen 
nothwendig ſey 15). 

Durch dieſen Kunſtgriff erreichte die Politik Ferdinands II. 
einen mächtigen Vortheil; die Partheiſache der beiden böhmiſchen 
Prätendenten ward in eine Rechtsfrage des deutſchen Reiches 
umgewandelt, und Friedrich V. vor ein Gericht gezogen, wo 
ſein Gegner und Ankläger zugleich Richter war. Man konnte 
über die gegenſeitige Berechtigung der beiden böhmiſchen Prä- 
tendenten jedenfalls ftreiten, denn Friedrich verdanfte feine Er⸗ 
bebung dem anerfannten Wahlrecht. der böhmifchen. Nation, eine 


15) Bol. Lonborp IT. 12 ff. 192 194. 
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uffene Verwirrung der Begriffe war ed daher, in einem Streit, 
den der Erzherzog von Oeſtreich mit dem Pfalzgrafen bei Rhein 
durchzukämpfen hatte, die kaiſerliche Autorität in der Hand einer 
ber beiden Parthien agiren zu laſſen. Schon im Anfang bee 
Jahres 1620 hatte man fi indeffen zu Wien und Münden 
verfländigt, auf diefe Weife den Pfalzgrafen zu lähmen; bie 
Acht war bereitd ausgemacht, bie Kur an Bayern zugelagt 16). 
Das Zögern Kurfachfeng verfchob bie Ausführung noch, aber 
man war entichloffen, fih daran auf die Dauer nicht zu binden. 

Es geihahen die vorbereitenden Schritte; die Meanifefte 
vom 29, Januar und 30, April hatten die Anklage gegen Fried⸗ 
rih V. einftweilen motivirt und das ganze Syftem entwidelt, 
wornadh man ihn mit den Waffen des Reichsrechts erdrüden 
wollte. Ein Gutachten des Reichshofraths (Juni) war natür- 
lich den Wünfchen des Kaiſers entfprechend, und man hatte jett 
nur den günfligen Moment abzuwarten. Diefem feingefchluns 
genen Netz politifcher Kombinationen fegte die Union nichts ents 
gegen, ald unermüdliche Schreibereien und fruchtlofe Verhand⸗ 
lungen; felbft die ganz abſchlägige Antwort, welche die Liga 
März) ertheilte, Fonnte fie nicht von ihrem nuglofen Treiben 
zurüdbringen. So hatten fie, ganz im Widerſpruch mit dem 
nürnberger Beſchluß, den Truppen, die vom Elfaß und Bur« 
gund ber dem Kaifer zuzogen, den Durchzug bewilligt und da- 
durch den Gegnern nur Muth gemacht, fie durch weitere Un- 
terhandlungen ohne Schwertftreih zu lähmen. Das Heer ber 
Union ftand bei Ulm, das der Liga bei Dillingen; erftered ohne 
Kampf unfhädlich zu machen, war nun das Hauptbeftreben der 
ligiftifchen Politik. 

Auf dem Unionsdtag zu Ulm (Mai 1620) erſchien ein frans 
zöftfcher Unterhänbler, der Herzog von Angoulesme, und über: 
nahm das Geſchäft des Vermittlers zwifchen Liga und Union. 
Seiner diplomatifhen Gewandtheit, der Entmuthigung und der 
Schwäche der Union und den friedlich Elingenden Berficherungen 


16) Wolf Geſch. Maxim. IV. 382 Note. 
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der Kigiften hatte man es zu danfen, daß ein Vertrag zu Stande 
fam (3. Juli) 17), über den Oeftreich und Bayern felbft übers 
tafht waren. Die Liga fellte mit der Union Friede haften, 
diefer Friede fih aber nicht auf Böhmen erfireden; in Deutfch« 
fand verließen jie alfo ihr Oberhaupt, den Kurfürften von der 
Pfalz, in Böhmen gaben fie ihn nachher Dem Heere des Herzogs von 
Bayern preis. Es war nicht dafür geforgt, daß man bie ſpa⸗ 
nifhe Hülfe von den Niederlanden aus vom Reiche abhielt, es 
war feine Bürgichaft dafür gegeben, dag man den Stönig von 
Böhmen nicht in feinem pfälzifchen Erblande angriff. Die Union 
hatte fiy die Hände gebunden und den unglüdlichen Pfalzgras 
fen, den die Hoffnung auf ihre Hülfe bethört hatte, verrathen 
and verkauft. Es war gewiß fein Wunder, wenn man die 
Häupter der ulmer Berfammlung befchuldigte, für Geld die ges 
meinfame Sache preiögegeben zu haben. 

Jetzt brach Maximilian von Bayern mit feinem bereite 
ihlagfertigen Heere auf; Oberöftreih mar‘ ſchnell unterworfen 
und am 12. Auguft fhon ftand ein Theil feiner Truppen an 
der böhmifhen Gränze. Seine Aufforderung an Friedrich V., 
ſich friedlich zu unterwerfen (25. Aug.) ward durch die Berus 
fung auf die rehtmäßige Wahl und dur die Einwendung bes 
antwortet, die böhmifche Sache Habe nichts mil der Faiferlichen 
Autorität, fondern nur mit dem Haufe Habsburg zu thun. Am 
8. Sept. hatte fih Dearimilian mit den Ffaiferlihen Truppen 
unter Bucquoi vereinigt, Ä 

Sn Böhmen fehlte es an Geld, an disciplinirten Truppen 
und an einem tüchtigen Führer; der junge König ſelbſt war 
mehr theologiſch als militärifch gebildet und hatte wenig Kennts 
ni vom SKriegswefen 1°). Man war daher entichloffen, durch 
Mangel, Krankheit und Ermüdung die feindliche Armee aufzu⸗ 
reiben, ein Plan, der durch die fehlechte Herbſtwitterung, Die 
Dede des verwüfteten Landes und die Zuchtlofigfeit, die auch 


— es 


17) Londorp II. 48. 
IR) Mém. de Loyse Juliane p. 312. 
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im bapriſch⸗ faiſerlichen Heere herrſchte, trefflich unterſtützt ſchien. 
Shen deßhalb Tag aber dem Herzog fo viel daran, ohne Zau⸗ 
dern durch eimen kühnen Schlag Alles zu beenden; ex zog gegen 
Dilfen und. als die Verhandlungen, die man dort anfnüpfte, zu 
feinem Ziele führten, bewegte er ſich gerade auf Prog au. Sein 
ausgehungertes, durch Krankheit und Defertion agichmäctes Heer 
Sam om 7. Nov. vor ber böhmilchen Hauptfladt an. 

Keined von beiden Hreren war in einem Zußande, ber zu 
Siegeshoffnungen berechtigte. Friedrich V. und feine Rathgeber 
hatten ben verzweifelten Zufland der Armee von Anfang an 
sihtig gewürdigt, aber bie Vorſchläge einer Reform, die fie au 
bie Stände brachten, blieben weiſtens auf dem Papier. Ein 
englifher Offizier, der den entiheidenden Kämpfen beigewohnt, 
berichtet und 19), der König Habe für mehr als zwei Tonnen 
Goldes Kriegsvorräthe nah Böhmen bringen laſſen, dann 7000 
Mann zu Fuß und zwölfhundert Reiter, bie ihn monatlich acht⸗ 
‚sigtaufend Gulden koſteten, auf feine Koften unterhalten und 
den böhmifihen Ständen noch mit Gelde ausgeholfen. Er fuchte 
ſelbſt Ales zu überwachen, zeigte fih auch im Felblager, wie 
der Offizier fagt, fo mannhaftig und beberzt, daß man ihn ofts 
mals bisten mußte, feine. Perſon beſſer wahrzunehmen. Den 
Geiſt der Anarchie zu bandigen, ben die Revolutiondzeit in dem 
Heere genährt, veichte aber: bei allem guten Willen Friedrichs 
Kraft. nicht aus; es werben. marfwürbige Züge von Zuchtlofigs 
feit erwähnt. Befehle des Könige wurden oft gar nicht aus⸗ 
geführt umd die Boruehmften gingen darin mit bem Beifpiele 
voran; als er eines Morgens um fieben Uhr einen Kriege- 
rath angefagt, erklärten die Herzen, fo früh Fönnten fie 
nicht Eommen, der Menſch müſſe auch ruhen, folde Strapazen 
feyen: gegen ihre Privilegien, Als es nachher zur Schlacht Fam, 
war feiner an. feinem Platze; Biele ergaben ſich im entſchei⸗ 
denden Augenblid‘ den Genüffen der Tafel, Die Bezahlung des 


19) Londorp 11. 220 ff. Für das Andere vol. Mofer Vi. 118: f., wo 
über den Heereszuftand intereſſante Altenſtücke abgedruckt find. 


5. 5. Friedrich V. in Böhmen, 1920. 381 


Soldes ward von ben Beamten trügerifch zurückgehalten, fo 
daß die Defertion täglich zunahm; Meuterei und Berbroffenheit 
woren fo einheimiſch, Daß jener englifhe Dfficter fi, wundert, 
wie Chriſtian yon Anhalt das Ganze noch fo erträglich hat zuſam⸗ 
menhalten Finnen, Im Kampfe felbft dauerte derfelbe Geiß 
fort; ein Tpeil der Reiterei wandte ſich gleirh anfangs zur 
Flucht, ein Regiment ſchoß in Die Luft, ein anderes war ohne 
Dffigiere und die wüften ungrilchen Horden fledten Die andern 
mit ihrem böfen Geiſte an. 

Da auch im ligiſtiſchen Heere ähnliche Elemente vorhan⸗ 
ven waren, blieb den Böhmen nichts übrig, als die Feinde in 
einem zähen Bertheidigungsfrieg durch fich ſelbſt aufzureiben; 
fie fonnten dann eher eine günftige Wendung ber Dinge erwar⸗ 
ten, als Pie im Feindesland abgefchnittenen, durch Witterung, 
Kranfheit und Mangel bedrängten Bayern, Dennoch war Chri⸗ 
fäan yon Anhakt zum Kampfe entichloffen; ex war (5. Nov.) 
von Rakonig gen Prag geeilt und noch vor den feindlühen 
Truppen angelangt. Er nahm feine Stellung auf dem weißen 
Berg; bier hoffte er in günfliger Lage die überlegene Macht 
der Ligiſten getroft erwarten zu fönnen 2%). Das böhmifche 
Heer, um ein Drittel ſchwächer ale die Seinde, lehnte ſich im 
Rücken an die Stadt, zur Rechten an den Föniglichen Park: zum 
Stern ; bie Linke war fleif und unzugänglich. Kine Abtheilung 
Reiter, durch grobes Gefhüg auf beiden Seiten gededt, biente 
ats Vorhut; das erfte Treffen. beſtand aus 22 Fähnlein Zuß- 
yolt und 34 Compagnien Reiter, die mittlere Schlachtordnung 
war etwas ſchwaͤcher, bie Nachhut ward burd die lange Schlachter 
reihe der Ungarn gebildet. 


— — — — — 


20) Bei Mofer VII. 140 f. iR die Zahl der Ligiſten und. Kaiſerlichen 
auf 32400 Mann zu Fuß und 7550 Reiter angegeben, doch mögen da 
mande Berminverungen flattgefunden haben. Das böhmiſche Heer war 
aur eiwa 21000 Dann ſtark. Doch meinte Anhalt: Vnd wann vnſer Bolt 
nur beiie Stand. gehalten, wehren wir mit Gottes Hilf ſtark genug gewe⸗ 
fen, bei denen Vortheilen, die wir inne hatten. 
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War diefe Anorbnung nicht gerade zu tabeln, fo fehlte es 
dod an geübten Offizieren, die den Kampf im Seinen leiteten; 
und gerade hier waren die Feinde entfchieden im Bortheil. An 
der Spige der einzelnen Abtheilungen ftanden Führer wie ‘Ma- 
radas, Tiefenbach, Colalto, Wallenflein und andere; Tilly, 
Marimilian und Bucquoi leiteten dad Ganze. In den Solda⸗ 
ten hatte man das religiöfe Intereffe geichict zu beleben gewußt; 
der Carmelitermönd) ; Pater Dominicus, trat mit dem Grucifir 
vor die Reihen hin und. entflammte in ihnen wilde Kampfluft 
gegen die Ketzer. 

Mittags um zwölf Uhr begann der Kampf. Tilly und 
Tiefenbach flürmten mit ihren Yeuten den Berg hinan, aber die 
böhmifche Artillerie richtete große Verbeerungen unter ihnen an. 
Ste ftanden feft, drängten aud das böhmifche Vorbertreffen zus 
rück, da warf fi) der junge Ehriftian von Anhalt an der Spite 
der Seinigen mit Ungeſtüm unter fie herein und ſchlug die Tier 
fenbacher zurüd. Der junge Fürft nahm einen der bayriſchen 
Führer gefangen und die Entfcheidung fing an zu fehwanfen, 
bis durch die feige Flucht einiger böhmifchen Negimenter bie 
bayrifhe Schlachtordnung hergeftellt ward. Die auderwählten 
Truppen der Wallonen unter dem Spanier Verdugo hatten wie 
Mauern geftanden; an ihrer Feftigfeit brach ſich auch der tapfere 
Angriff des jungen Anhalt und die Böhmen fingen an zu wei- 
hen. est follten die Ungarn aus der hinterfien Schladhtreibe 
hervorbrechen, aber fie flohen und alle Verfuche, das feige Ges 
findel aufzuhalten, waren vergebene. Die zweitaufend Mähren 
unter Graf Schlid, fünf Compagnien unter Bechmann hielten 
fe, aber fie erlagen dem Andrang der Maffe.  Biertaufend 
Böhmen dedten das Schlachtfeld, mehrere der Führer und die 
ganze große Beute war in den Händen der Feinde; Friedrichs V. 
Schickſal war in einer Stunde entfihieden. 

Die innere Auflöfung des Heered, wie Augenzeugen fie 
und ſchildern, die Anarchie und der Ungehorfam der Soldaten, 
die Pflichtvergeffenheit der Offiziere waren fo groß, dag nicht 
nur die Schlacht, fondern Alles damit verloren war. Wie 
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follte das gefchlagene Heer noch dem fiegreichen Feind fliehen, 
wenn es ſich vor dem Siege batte fo ſchmaͤhlich einfchüchtern 
laſſen? 


$. 6. 


Nächfte Folgen der prager Schladht bis zur Auflöſung der 
Union (April 1621). 


Friedrich jelbft Hatte der Schlacht nicht beigewohnt, er hatte 
ſchon zuvor das Heer, deflen Strapazen er bisher getheilt, ver- 
laffen, um in Prag die Bebürfniffe zur Befriedigung des Heeres 
aufzutreiben, Partheifüchtige Verfleinerungsfucht hat ihn an der 
Tafel ſchwelgen Iaffen, während man auf dem weißen Berge 
um fein Königreich focht, und die unkritifche Sorglofigfeit mo⸗ 
derner Gefchichtöforfcher hat das Mähren ſchadenfroh nad) 
erzählt 21). 

Es ift feine Frage, daß ſelbſt nad dem Verluſte der ent 
fheidenden Schlacht ein überlegener Geift wohl noch wäre im 
Stande geweien, Bicled zu reiten; es iſt aber eben fo gewiß, 
dag der Schwierigkeiten und Hinderniffe fo viele waren, daß fie 
jelbft einem mehr als mittelmäßigen ©eifte über den Kopf wach⸗ 
fen mußten. Friedrich V., fo furdtbar ihn die Nachricht bes 
treffen mußte, hatte nicht alle Faſſung verloren; er hätte fich 
auch wohl nah Kräften zu halten gejucht, allein bie große 
Frage war: womit wollte man fi halten? Bei den vorges 
fohriebenen Befeftigungsarbeiten war „auch nicht eine Schaufel 
gerührt” worden 22); weder auf dem Hradſchin noch auf dem 
Stern hatte man die nöthigen Schangen oder Nedouten aufges 
worfen, um den Rückzug zu decken. Es war deßhalb hier an 
eine kraftvolle Gegenwehr nicht zu denfen, noch weniger an 


21) Bol. Menzel VI. 487 und Rommel Geſch. von Heflen IV. 3, ©, 
399. Anm. Friedrich, dem es keineswegs an Muth fehlte, hatte alle feine 
Baarfchaft zur monatlihen Bezahlung des Peeres verwandt, wie er au 
noch von Breslau aus einen Monatſold an die böhmifhen Stände ſchickts. 

22) Bol. über diefes Mofer Pater. Archiv VII. 154 ff. 
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andern Plägen der Stadt. Auf der Heinen Seite liefen bie 
Soldaten geradezu davon und die Bürgerſchaft überbot fie noch 
durch Kleinmuth und Feigheit. Ald man dm Abend aus den 
Trümmern bed Heeres 6 Fähnlein zu fammeln fuchte, beftanden 
die einzelnen Fähnlein aus 15 bis 20 Mann; die Uebrigen er- 
flärten entfchieven, wenn der Feind anrüde, würden fie bie 
Waffen niederlegen; Einzelne hatten ſogar bereits angefangen, 
das Gepäck ihrer eignen Armee zu plündern! Und während 
überall bei den Führern DVerzagtheit und Kleinmuth, bei ven 
Gemeinen Feigheit und Berrath jeden Widerſtand erfchwerte, 
während man 3. B. auf der Heinen Seite ſchon ganz offen mit 
dem Feind um Uebergabe handelte, verlor auch der Ref der 
Kampfmuthigen die Luft, ſich für eine fo verzweifelte Sache zu 
ſchlagen. Weigerten ſich doch die Bürger, den Soldaten Quar⸗ 
tier zu geben, fo daß diefe auf der Straße bleiben mußten; ja 
die Erbitterung gegen das Heer war fo groß, daß man einen 
förmlichen Kampf zwiſchen Bürgerfchaft und Befagung beforgte. 
Auch war es nicht unmwahrjcheinlich, daß die zitternden Unters 
thanen durch Auslieferung ihres unglüdlihen Königs ſich bei 
dem Sieger Verzeihung für die mißlungene Empörung fuchen 
würden. 

Es mochte wohl ein Theil der Bürger zum Widerſtand 
enifchloffen feyn, aber man vertraute nicht darauf, und Männer, 
wie Chriſtian von Anhalt, denen der König ganz vertraute, 
riethen unbedingt zur Flucht. So wurden die acht Stunden 
Stillftand zu Beiner Art von Bertheidigung benügt und man zog 
nicht in Erwägung, daß Mansfeld nod mit mehr als zwölf: 
taufend Dann in Böhmen fland, daß ein Suceurs von Ungarn 
bereits im Anzug war und die feindliche Armee ſich in dieſer 
Sahrszeit in Böhmen nicht behaupten konnte. 

Der junge König, der auf Alle eher als auf fich felbft vers 
traute, und den die perfönliche Sicherheit feiner hochſchwangern 
Gemahlin ernftlich beforgt machte, verzweifelte an dem Erfolg 
eines Widerftandes in Prag Man berieth ſich in Gegenwart 
. des englifhen Gefandten und da waren Ale der Meinung, in 
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Prag ſey nichts mehr zu reiten 232), So exniſchleß ſich denn 
Friedrich, einen gelegenern Ort für feine Vertheibigung alfzu- 
fuhen; er hielt feine Lage Feinesivegd für verzweifelt, ſondern 
nur Prag für unhaftbar, 

Während dem batte Kurfürſt Maximilian am 9, Nov, alte 
gefangen, fi der Stadt zu naͤhern; die katholiſchen Bewohner 
(auf der Fleinen Seite) ſchickten ihm Thon Glückwünſche und 
Freudensbezeigungen entgegen, die Altſtädter und Stände baten 
vergeblih um drei Tage Waffenſtillſtand; er forderte undedingte 
Unterwerfung, Schon am Mittag des 10. verrichtete Marimie 
lian in dem Kapuzinerkloſter auf dem Hradfchin feine Andacht; 
und an demfelben Tag bewog man bie fändifchen Truppen, 
die In die Altſtadt geflohen waren, die Waffen niedeszulegen, 
am 11. huldigten die drei prager Städte dem Kaiſer, ohne daß 
Marimilian ihnen Behätigung ihrer Privilegien oder auch nur 
eine Amneftie in Augficht geſtellt hätte: Am 12, erfchlenen dies 
felben Stähbe, die wenige Monate zuvor in verineffenem Ueber- 
muth wähnten, das Haus Habsburg felbft im Befig feiner Erb: 
Iande erfhüttern zu können, weinend und demüthig kriechend, 
fprachen von Ihrer Reue und fagten unbedingte Unterwerfung 
zu, die am 13. durh den Huldigungseid förmlich vollzogen 
ward. Noch an demfelden Tage konnte Maximilian in einem 
falbungsvollen Schreiben dem Pabſt die Niederlage feines Bet⸗ 
ter3 und die Unterwerfung dev rebellifchen Keger melden und 
dem Oberhaupt der Kirche Über diefen Sieg ber guten Sache 
inbeind Glück wünfgen Am 17. verlieg Maximilian Prag, 
nachdem er feinem Freunde Ferdinand den koſtbaren Preid bes 
Stege, die Unterwerfungsurkuude der Böhmen überfandt hatte, 


3) „Beil dann das Schloß und alle drei Städte alfo bewandt ge= 
weien, dab fie in die Länge zu halten nicht vermöcht, auch uns von den 
vornehmfien Räthen und Öfficieren dazu geratpen worden“, ſchrieb Friedrich 
an Thurn. Nach dem Bericht bei Mofer ©. 157 warb es In einhelligem 
Rath für gui befunden und damik flimmt auch der Bericht des engliſchen 
Offiziers bei Londorp M. 223 überein. 
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Friedrich war jetzt nach Schleſien hingeeilt; Wege ii 
Witterung waren fo ſchlecht, DaB eine Verfolgung durch Bug 
quoys Truppen nicht zu fürchten war. So Iangte er an ii 
Nov. in Breslau an. Bon dort aus erfihien nun ein Mani. 
an die Union, das Friedrichs Sache ald die allgemeine vi: 
Unirten and Herz legte. Während die Katholifen, beißt es vo 
ihr Aeuperftes aufgeboten, um fo verſchiedene Armeen zul 
menzubringen und zu erhalten, fey auf proteflantifcyer Ei 
wenig Einheit; man möge fich den Eifer und die Energie | 
Liga zum Mufter nehmen, das gemeinfame Wohl der Unirkf 
als höchſtes Gefeg walten laſſen und Alles aufbieten, um nid 
die „Ipanifche Faction“ die Oberhand gewinnen zu laffen. Da 
Friedrich den Geift der Gegner richtig erfannt habe, zeigt } 
Prophezeibung der gewaltfamen Reaction, die er ebendafell 
ausſprach; eine Weiffagung, an die immer noch viele u 
glauben wollten, die aber in den Ereigniffen der nächften 
fernern Zufunft nur allgufehr ihre Beftätigung fand 24). 

Auch nah andern Seiten hin wurde ermahnt und die 
figen angeregt; © viele Hoffnung ſetzte auch Friedrich auf She 
fien ‚feld und die in Breslau verfammelten Stände. Ab 
fhon war ein Schreiben des Kurfürften von Sachfen (20. Rong 
an die Stände ergangen, ihnen die Gefahr der Dinge vor; 
fielen und fie von energifchem Widerftande abzuhalten. Friedrid 
Aufforderung an bie. Verfammlung, aud wenn fie anfangs be 
reitwillige Gemüther gefunden hatte, mußte jegt fruchtlos feygg, 
wo das Beifpiel des Abfalls auf allen Seiten auch Beſſerge 
finnte wanfend machte. Friedrich wandte fih an Sachſen fehl 
mit der Bitte, zu einer geeigneten Ausgleihung und Wiederd 
berftellung die Hand zu bieten und die Gründe der deutfheng 





2A) Sriedrih ſagt (Khev IX. ©. 1119): Daß fie unfere Eron B 
heimb und der conföderirten und incörporirten Länder ımter ihr Zoch gän 
fih zu bringen, fie fodarin ohne Zweifel victorioaum exercitum it 
Reich einführen, armata comitia halten, vie Gravamina mif dem Schwert‘ 
decibiren und den Evangelifhen ihres Gefallens leges präfcribiren, auf 
die Reftitution der geiftlichen Güter aufbringen u. f. w. 
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Zerwürfniß aus dem Wege zu räumen; aber Die Antwort, die 
Sachſen am 11. Jan. 1621 ertheilte, ſchlug alle Hoffnungen 
auf Hülfe von diefer Geite völlig nieder. Sie enthielt einen 
ſchroffen Tadel aller bisher getbanen Schritte und rieth unbe- 
dingte Unterwerfung, fonft „dürfte vielleicht dasjenige erfolgen, 
was Churpfaltzens Churf. Gn. vielleicht nicht vermepnen, und 
berojelben Perjon, Land und Leuten hochnachtheilig feyn würde.“ 

So war auch hier Alles verloren; die Graͤnzen waren ges 
gen Einfälle von Böhmen her nicht gedeckt; die Laufig von den 
Sachen oecupirt, die Mähren hatten ſich mit außerordentlicher 
Eiffertigfeit den Kaiferlichen unterworfen; Geld war feines da 
und die Soldaten entbehrten theild der Kriegsvorräthe, theilg 
fehlte ihnen jeder moraliſche Muth. In Breslau felbf war feit 
dem ſächſiſchen Schreiben der Muth auch gefunfen, der alte 
Fanatismus des fchlefifchen Lutherthums tauchte wieder auf und 
tegte fich gegen Friedrichs Calvinismus, jo daß der unglüdliche 
Fürſt bald zu der Einficht Fam, wie er. hier eben fo wenig ſicher 
fey, als er in Prag gewelen war 25). Er entfchloß fich, feiner 
Gemahlin nah der Darf Brandenburg zu folgen, und verlieh 
am 3. Jan. Breslau. Bald traten die Schlefier mit dem Kurs 
fürken ſelbſt in Unterhandlung und ſchon im Februar war bie 
Unterwerfung der empörten Länder, Schlefien und Lauſitz, volle 
endet. Noch war fein Schwertftreich geichehen um bie mit fo 
großem Pomp angefündigte Erhebung, und fchon zahlte man 
Tonuen Golded, um nur. eine friedliche Unterwerfung und Am⸗ 
zefie zu erhalten. Des Königs, dem man wenige Monate 


— — — — — 


25) Vgl. die einzelnen Verhandlungen mit ven Ständen bei Menzel 
vIT 19. Seine Gemahlin war ifm übrigens fhon am 27. Rov. voraus- 
geeilt. Die verzweiflungsvolle Stimmung, womit Friedrich die Schlefier 
wanten ſah, fpricht fih in dem Briefe aus (Ebend. ©. 20). An ver 
Bendung der Dinge in Schleſien hatte Sachſen den größten Antheil, wie 
auch K. A. Müller 9. 444 zeigt, und wenn man die Gründe liest, wodurch 
Friedrich feinen Wegzug gerechtfertigt hat (ſ. Mofer Patr. Arch. VII. 158), 
kann man ihn nit, wie geſchehen if, der Beigheit beſchuldigen. 

Hänifer Geich. d. Bralz. 1. 22 
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zuvor" gefchtworen, ward faum gedacht; höchſtens bemühte man 
fih, ein Paar Vorrechte und alte Privilegien der Provinzen 
und Gorporationen aus dem großen Schiffbrudh zu retten. 

Sriedrih war während biejer Zeit nach Brandenburg ge« 
reist und erfuhr aud bier, auf wie viel Freundfhaft der Uns 
glüdliche zu rechnen habe. Die Königin Elifabeth, die vorher 
"gekommen, fand im Lande ihres Schwagerd faum einen Ort 
zu ihrer nahen Entbindung; erft nach langem Bitten gab ihr 
Seorg Wilhelm in Küftrin eine Wohnung und fpärliche Nahe 
rung, und auch Died Wenige ward durch die unfreundliche Axt, 
in der man cd gab, verkittert. So gebar fie am Weihnachtd- 
tage 1620 einen Sohn, Moriz, deffen Leben und Tod von 
demfelben Geftirn beherrſcht fchien, als der unheilvolle Moment 
feiner ‚Geburt. Bald ward aber auch diefe Zuflucht dem armen 
Königspaare verbittert; Furcht vor dem Kaifer ließ die feigen 
Seelen felbft die nächſte Pflicht, die fie als Menihen und als 
Bermandte hatten, vergeflen, und mit fchmugiger Knauferei bes 
flagte man fi in Kurzem über den armfeligen Lebensunterhalt, 
den man den Bedrängten bot. Friedrichs Anfunft Cim San.) 
verfchlimmerte die Sache noch; um dem Mangel und Hunger zu 
entgehen, mußten fie von Küftrin nad Berlin wandern, und 
auch dort Fonnte Friedrich nicht fidher verweilen. Cr eilte beim- 
ih nad Wolfenbüttel, auch da waren die Berwandten für in 
nicht zu Haufe 26). 

Dort erwartete er die Ankunft feiner Gemahlin, mit wel 
cher er m 14. April im Haag vom Prinzen Moriz empfangen 
ward. 

Sp war in wenigen Monaten der ganze drohende Aufftand 
erftidt; Schlefien und Mähren überwältigt und auch in Böhmen 
ging es mit dem Widerftand zu Ende. Dort hatte Ernft von 
Mansfeld fhon vor der prager Schlacht den Krieg ganz unab⸗ 
hängig und auf eigne Hand geführt. Cr Iehnte fih an fefte 


26) C’est une courtoisie extraordinaire, ſchreibt der gutmäthige 
Pfalzgraf an feine Gemahlin. Aretin Beiträge VII. 17. 
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Yage wie Pilſen an, bielt bald die Kaiſerlichen durch Unter⸗ 
bandlungen hin, bald fuchte er um jeden Preis wenigſtens hohe 
Eontributionen zu erzwingen, 309 aber dadurch immerhin den 
Krieg oder vielmehr feinen Aufenthalt mit dem Heere 8 bie 9 
Monate hinaus. Da der Krieg bier den Krieg ernährte, bes 
fand diefer fogenannte Feldzug mehr in einem wohlberechne⸗ 
ten Plünderungsſyſtem; bei der Demoralifation der Söloner 
blieb den bedrüdten Städten wenigftend die Hülfe, durch Ber« 
rath und Veftechung ihre Dränger los zu werden 27). In dies 
fer trofilofen Weife und ohne das Intereſſe an eine alfgemieine 
Sache auch nur zu erheucheln, trieb es Mansfelb den ganzen 
inter 1620 und das Frühfahr 1621 hindurch fort; und es 
bleibt nur das Eine räthielhaft, wie er gegen die überlegene- 
ſächſiſche und bayriſche Macht, die fidy freilich ohne alle Ener: 
gie Benahnt, fo lange das Land ausfaugen fonnte. Es mußten 
ohne Zweifel bier politifhe Gründe obwalten, ober ein allge 
meiner Kriegsplan burdaus fehlen; in jedem Falle bemühte 
man fich nicht allzueifrig, die Mansfeldſche Macht zu vernich⸗ 
ten, denn ach als (Juli 1621) ed zu einem Treffen fam, ward 
Dies mit einer Lahmheit auf beiden Seiten geliefert, bie den 
würdigen Schluß zu dem ganzen Feldzug bilde, Mangfeld 
werden wir bald nachher am Rhein finden. 

Indeſſen war aud in der Malz der Krieg losgebrochen; 
der Marcheſe Spinola fam mit einem fpanifchen Deere die Nie 
derlande herab und fing an, die Verbündeten Friedrichs V. zu 
bearbeiten. Schon im Anguft 1620 hatte Erzherzog Albrecht 
an Moriz von Heffen geichrieben und ihm im Fall der Neutra« 
tät „im Namen des Kaiſers und der Krone Spanien“ St 
Serheit feines Landes angeboten; Achnliches verfuchte Spinola 
Bei dem Marfgrafen von Baden-Durlach. Die Unirten, als fie 
von dem Heranziehen des ſpaniſchen Marchefe hörten, richteten 
in ihrer Unſchuld ein Schreiben an den Kurfürften von Sachſen 
und beriefen ſich auf Reichsgefege und gefchloffene Verträge, 


27) Müllers Forſch. IM. 1. ©. 437-443. 
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welche folch fremden Armeen den Eintritt in Deutfchland ver 
böten. Kurſachſen gab eine unbeflimmte, nichtsfagende Ant⸗ 
wort; die Beſchwerde, bie der pfälziihe Adminifirater, Johann 
von Zweibrüden, nad) Dresden richtete, war nicht glüdlicher. 
Der Kurfürft verlicherte zwar, zu Mühlhaufen weder über Spis 
nolas Erpebdition, noch eine projeftirte Achtserflärung Friedrichs V. 
fein Botum gegeben zu haben, fand es aber doch natürlich, 
„dag Deftreich nicht ftille fige.” Seine guten Lehren über das 
Geſchehene, fein falbungsvolles Sichgetröften, an der ganzen 
Berwirrung feine Schuld zu haben, war eine fchlechte Abhülfe 
für die gerechte Beſchwerde des pfälzifchen Regenten; hatte: ja 
doch ſelbbſt Kurmainz Klage erhoben über diefe Verlegung der 
.Reichsgeſetze und der jüngften Verträge 23). 

Spinola fam indeffen (Aug. 1620) von Eoblenz den Rhein 
herauf, während fih das Unionsheer, den Herzog von Würtem« 
berg, die Markgrafen von Anſpach und Baben-Durlad an der 
Spige gegen Frankfurt binzog und am Main;lagerte. Man erfuhr, 
bag Spinola auf der andern Seite fidh gegen Mainz wende, und 
bie Furcht, man möchte im Rüden bedroht und die Rheinbrüde 
bei Oppenheim genommen werden, bewog bie Unirten (17. 
Aug.) zum fehnellen Rüdzug gegen Oppenheim. Dorthin folgte 
ihnen der fpanifhe Felbherr, nachdem er Mainz befet und 
Verſchanzungen dort aufgeworfen (26. Aug). Obwohl zum 
Kampfe fertig Tagen fi doch beide Theile dort zwei Tage lang 
unthätig gegenüber, bis Spinola (29. Aug.) aufbrach und, den 
Unirten fehr unerwartet, achttaufend Mann gegen Kreuznach 
ſchicke. Der Plag war ſchwach befegt, Rath und Befagung 
ungewiß, ob Entjag fommen würde; fo reichten denn ein Du⸗ 
gend Kanonenſchüſſe, mehr zum Schreden ald zum Schaden, 
bin, die Stadt zur Ucbergabe zu bewegen (31. Aug). Min 
entwaffnete die Bürgerſchaft und ließ fie im Namen des Kais 
ferd einem Markgrafen. von Baden (von der katholiſchen Linie) 


— — — — — — 


28) Londorp 11. 172. 174. 177. 
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paldigen; auf dem flachen Yande hausten die fpanifchen Horden 
khonungstos 2°). 

Auch Alzei ergab fih und das Unionsheer gerieth in ſol⸗ 
chen Schrecken, Spinola möchte Worms beſetzen, daß es in lä⸗ 
cherlicher Eile fein Lager im Stich ließ und ſich zurückzog; jetzt 
und nachher hat nur der pfälzifche Oberfi, Hand Michel Ober⸗ 
traut, mit gewohnter Bravour die pfälziihe Kriegsehre. gerettet 
und den Spaniern in Fleinen Streifzügen viel geſchadet. Er 
fonnte aber nicht hindern, daß Oppenheim genommen warb und 
gegen Beftätigung feiner politifchen und kirchlichen Rechte dem 
Kaifer fhwören mußte, daß Sobernheim, Simmern und andere 
Plaͤtze den Spaniern in. die Hände fielen. Die Erbitterung 
über biefe Kriegführung der Union war fo groß, daß die Füh⸗ 
rer eine Bertheidigungsfchrift herausgeben mußten 30), aus der 
hervorgeht, daß fie auf die Ehrlichkeit der kaiſerlichen Politik 
und auf die Heiligkeit der Verträge mehr bauten, als dies Fluge 
Staatsmänner hätten thun dürfen. 

&ine bittere polemifhe. Schrift aus jener Zeit „der [pas 
niſche Schlaftrunf“ dedt in fchonungslofer Weife die verkehrte 
und unthätige Politit der Unirten auf ?1); aber befler wurde 
ed nicht. Der Abfall und die Defertion ward immer größer 
und das Land warb allmälig fpanifh. Auch die pfälziihe Re— 
sierung hatte daran ihren Antheil. Man baute zu fehr auf die 
Union; den brauchbaren Offizieren traute man nicht, den anges 
worbenen Soldaten gab man feinen Sold oder nur in fehlechter 
Münze. Die Mannszucht war verwahrlost; während die Kriegs» 
fat das arme Volk drängte, blieb Alles verſchont „was mit der 
Feder auch. nur einen Buchftaben Frigeln Fonnte.” Alte bes 
währte Diener fließ man vor den Kopf; ſchlug den höher an, 
„der hinterm Dfen gefeflen, eine Demoifelle zu sarefjiren weiß, 
und nichts gelernt, als in einem weichen Bette bis in lichten 


39) Theatr. cur. ©. 381 f. 
80) Theatr. cur. 883. 
31) Londorp IL. 210 f. 
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Tag zu fihlafen, oder vielleicht einen welſchen Dahn vorzule⸗ 
gen.” Es waren das die fhlimmen Folgen bes leichtfertigen 
Hof- und Regierungswefens in den Jahren vor dem Striege, 
and die Verfhwendung, die Anarchie, ein cgoiftiihes Schrei⸗ 
berregiment mochten allerdings im Augenblide ber Berwirraung fo 
grell hervorflechen, wie es die Pamphlete der Zeit darftellen 22). 

Der Prinz von Oranien fuchte vergeblid den Weg nad 
dem Rheine zu gewinnen; die Spanier hatten die hollämbiichen 
Gränzen befest, und es erfhien nur Heinrich Friedrich ven 
Dranien mit 2600 Zußgängern und 36 Compagnien Reitern, 
Er vereinigte fih zwar bei Worms mit den Unirten (Okt.), 
aber alle firategifhen Plane, welche die beiden Moriz von 
Heffen und Oranien ausdachten, feheiterten an der Muthloſig⸗ 
feit der Unirten und der pfälzifhen Regierung. Eine Flugſchrift 
der Zeit fagt, in Heidelberg fey ein folder Schreden in bie 
Leute gefahren, daß die höchſten Häupter vom Hof, aus der 
Kanzlei und Biele der Bornehmften davonliefen; gewiß ift, daß 
ohne Noth die Kurfürftin Witwe, Beamten und Profefioren 
fih flüchteten, und dadurch die Muthloſigkeit des Volkes ver« 
mebhrten. Zwar war bie Bergſtraße beiegt, aber noch hielt 
Frankenthal Stand und es war durch Fräftiges Handeln nod 
Alles zu retten. Allein Landgraf Moriz von Heflen hatte webl 
Recht, wenn er den Unirten vorwarf: Euch fchmeden Die 
wormsgauer Trauben fowohl, daß ihr der fpaniihen Pomeran⸗ 
zen vergeflet; denn Spinsla beſetzte (Anf. Nov.) den größten 
Theil der Rhein», Naher, Mofelgegenden und der Wetterau. 
Eine Neihe von Plägen, darunter Caub, Simmern, Trarbach, 
Meijenheim, Stromberg, Spanheim, Friedberg, Gelnhaufen, 
Wetzlar, Braunfeld unterlagen ihm, und die Schlauheit des ſpa⸗ 
niſchen Feldherrn fchadete den Unirten nicht weniger, als jein 
militaͤriſches Uebergewicht 22). Dies verleidete auch dem Prin⸗ 


32) Londorp 11. 215. 
33) Jetzt fuchten die Unirten ihm mehrmals ein Treffen anzubieten, 
po wußte Spinola cd immer zu vermeiden; am 14. Okt. Lagen fie ein⸗ 





» 


$. 6. Krieg in der Pak, 1629. 343 


gen Heinrich Ariedrih von Oranien fon am Ende Nov. fein 
längeres Berweilen; Mißmuth über die Unirten 3°). trug zu 
feinem tchnellen Abzug eben fo viel bei, ale die Veſorgniß, zu⸗ 
legt ifolirt und erdrüdt zu werben; die öffentliche Meinung 
bat nur die Furcht ald Motiv angenommen und beim Volkswitz 
ward die Redensart ſprichwörtlich: Er Läuft wie ein Holländer. 
In der That hatte der holländiihe Succurs nirgends Spuren 
feines Daſeyns binterlaffen, als durch die barbariihen Plünde⸗ 
mngen, wodurch er feinen Nüdzug bezeichnete. Solchen Aug» 
gang hatte der Feldzug in der Pfalz und am Rhein, als bie 
Nachricht von der prager Kataftrophe eintraf. 

Wenn ſchon der Berluf einer einzigen Schlacht auf allen 
Geiten einen fo niederfchlagenden Eindruck machte, ‚und. nicht 
nur Mäpren, Schlefien und Böhmen, ſondern auch die Fürften 
der Union, teren Scidfal eng an das Friedrichs geknüpft war, 
erzitterten, wenn ſchon bei ber erſten trüben Wolfe, die des 
Pfalzgrafen Glücksſtern verdunfelte, fein Schwager von Brans 
benburg ihn wie einen Fremdling und Derpeßeten von fich wies, 
was mußte erft gefchehen, wenn die Feinde ihres Uebergewichts 
ſich zu noch entichiedeneren Schritten bedienten. Wollte man blos 
Yöhmen dem Pfalggrafen entreigen, im Nothfall auch die Union 
auflöfen, ed war jeßt bereits erreicht, und ein großmüthiger und 
weiler Sieger brauchte jegt feinen Schritt weiter zu geben. Es 
lam jest auf die entfcheidende Probe an, ob Yerdinand für 
Deutſchland und deflen Frieden, oder für ſich und feine habsburgiſch⸗ 
römische Parthei focht; jetzt war ed noch die beſte Zeit, durch 
milde Unterwerfung des gedemüthigten Pfalzgrafen und erträg- 


— — — — — — — 


ander bei Alzei fo gegenüber, daß man eine Schlacht erwartete; Spinola 
aber, deffen Soldaten ziemlich mutplos waren, obwohl er eine feRe Stel⸗ 
lung eingenommen, machte fi unter vem Schuße der früben Dunfelpeit 
davon, während bie Unirten immer noch beriethen, wie fie ihm beifommen 
follten. Vgl. 'Theatr. cur. p. 385. 

34) Khevenh. p. 1160 fagt wenigftens: „ald Graff Henrich Friedrich 
von Naſſau ſich mit den andern Fürſten und Häubtern nicht wohl vertra⸗ 
gen können“ ꝛc 
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liche Bedingungen der Welt zu zeigen, daß man im Intel 
des gemeinfamen Friedend auch zu Opfern bereit fey, daß mi‘ 
nur den Friedensſtörer, nicht den Proteſtanten in Friedrich! 
fämpfe. Aber man hatte weitergehende Plane, und fon 9 
Greigniffe des Jahres 1620 Taffen einen tiefen Blick in die f 
litiſchen Berechnungen der habsburgiich » Ipanifchen Politik fi 
Als (noch vor der prager Schlacht) der engliſche Geſandie & 

niton beim kaiſerlichen Botichafter, Graf Khevenbiller, zu 9 
drid die Gefinnungen Ferdinande zu erfunden fuchte 35), w 
ihm eine Antwort zu Theil, die fehr unzmweideutig zu verſteh 
gab, dag man fih das Benehmen Carls V. in dem ſchmalll 
difchen Krieg zum Mufter genommen habe, und ale fpäter % 
tob I. an Ferdinand II. felbft eine Botſchaft wegen ſeit 
Schwiegerſohns richtete, erwiederte ihm der Kaiſer, man wr 
Friedrichs Verfahren „nicht ungeahndet hingehen Taflen“ ® 
Was das hieß, beuteten gleichzeitige- Schritte der bayrifchen‘ 
Iitit binlänglih an; das Uuftreten eines bayrifchen Agen 
in Madrid, des Dr. Leidhner, mit einer weitläufigen Dew 
tion über Bayerns Anfprühe an die pfälzifhe Kur, ließen wi 
ahnen, was man gegen Friedrich V. im Schilde führe W 
es noch ein Räthſel war, dem mußten Ferdinands II. M 
regeln, die er jest (Yan. 1621) gegen den unglüdlichen FR 
ften vornahm, die Augen Öffnen. Am 29. Januar erfchien 
Kaiſer, begleitet von feinem Hof und dem Marfchall, der WE 
Schwert trug, im Ritterfaal und beftieg den faiferlihen The 
Der Bicefanzler, Hans Ludwig von Ulm, hielt einen Bor 
und hänbigte dem Kaifer die ausgefprohene Achtserflärut 
gegen Friedrich V., gegen den-Marfgraf von Jägerndorf, Ch 
fiian von Anhalt, und den Grafen von Hohenlohe cin. % 
gewöhnlichen Geremonien folgten; der Kaiſer zerriß die Papid 
trat fie mit Füßen und Herolde warfen fie zum Fenſter hinum 
unter Paufen und Trompeten ward das Urtheil in der Ss 














35) Khevenh. IX. p. 472. 
36) Khev. p. 1219. 
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publicirt und eine lange Rechtfertigungsſchrift durchs Reich vers 
fandt 37). Des Verbrechens der Mafeftätsbeleidigung und bed 
Friedensbruchs war er angeflagt; den Unpartheiifchen können 
aber die Deweisführungen der kaiſerlichen Deduction von dem 
®runde eines foldhen Urtheild eben fo wenig überzeugen, ale 
die feierlichen Geremonien den Mißbrauch verhüllten, den man 
bier mit dem Rechte trich, Daß Bayern nah der Pfalz, der 
Kaiſer nach Yägerndorf lüflern war, bfieb aud) den Gutmüthis 
gen nicht verborgen, und es gab fehr Wenige, bie ſich durch 
die feudatiftifhe Comödie im wiener Thronfaal darüber vers 
bienden ließen. Die Execution gegen Friedrich V. ward Bayern 
übertragen! — Beleidigter, Kläger und Nichter in einer Perfon, 
dad war das geringfie, was man fi bei diefem Prozeffe her: 
ausnahm; ging man ja fogar fo weit, daß man flatt den Pfalz⸗ 
srafen vor ein Reichsgericht, vor die Kurfürften, zu flellen, 
wie es bie goldue Bulle verlangte, ihn durch fervile Höflinge 
politifch todtſchlagen ließ. Don den ftreitigen Punkten der böh- 
miihen Sache war feine Rede; Friedrich vorzuladen und zur 
Bertheidigung aufzufordern, fiel dem mufterhaften Gerichtshofe 
nicht ein; man hielt ed natürlich auch nicht für nöthig, anzu⸗ 
führen, daß Friedrich mit dem Kaifer ald Kaifer in gar feiner 
Fehde war 28). Es ift jegt ohne Intereſſe, die ganze Staates 


37) Bgl. namentlich Khev. 1351 f., der fih viel Mühe gegeben bat, 
dad Crimen laesae majcantie herauszullauben. Mit Recht ſagt fhon ver 
alte Sentenberg XXV. ©. 2: Ber ein Mufter eines weitichweifigen, 
langweiligen, verworrenen Auffaßes Iefen will, ver kann fih an verfelben 
beinftigen. . 

33) Schon damals ward diefer Prozeßgang beleuchtet, 3. B. in der 
bei Landorp II. p. 363 angeführten Schrift: Ein venfwürbiges Modell der 
‚ laiferlihen Hofprozefle 20. Dann Achtsſpiegel. Mannh. 1622. und einige 
andere. Wie gewöhnlich in Deutfchland half das aber nichts. — Eine 
echt gute Beleuchtung des Taiferlichen Verfahrens iſt dadurch gegeben, 
daß (Londorp II. 363 ff.) die bisherigen Schritte Ferdinands, feine Vor⸗ 
Bellungen an Mainz, Sachſen u. f. w. abgedruckt und mit ſcharf beurthei- 
Ienden Noten verfehen find. Die bedeutendſte Apologie des FTaiferlichen 
Verfahrens, die fih aber mehr der Breite als der Tiefe nach ausdehnt, 
findet ſich Lond. I. ©. 314—353. | 
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logif, die in der Faiferlichen Deduction verhüllt Tiegt, einer $ 
urtheilung zu unterwerfen ; nur bad Grellſte mußte hervorge 
ben werden, um die greulihe Verwirrung aller Rechtsbegt 
zu zeichnen. Schwerlich waren die Urheber felbft von der Re 
lichfeit und moraliihen Nothwendigfeit ihres Schrittes ik 
zeugt; aber fie fahen den Kleinmut), den Egoismus aller vg 
die fi) Friedrichs Freunde nannten; es bedurfte nur eined ei 
tanten Bruches, eines tüchtigen Schredichuffes, um das ’ 
liche Signal zum vollſtändigen Abfall zu geben. Und den Zu 
erreichte man vollitändig. 
Zwar hatte die Union noch im Dezember, alfo nad & 
prager Schlacht, auf einer Berfammlung zu Worms fid 
warm für Friedrich ausgeſprochen, Gefandte an auewär 
Fürſten abgefandt, auch fogar den Muth gehabt, auf die 4 
legung hinzuweifen, die fi) der Kaifer felbft mit den von 
Union heilig gehaltenen Verträgen erlaube, Aber es war = 
allzuſchwer, diefed Feuer zu dämpfen. Sedenfalls kann 4 
der habsburgiſchen Politif das zweidentige Lob nicht veriag 
daß fie bei diefer Gelegenheit Alles geleiftet hat, was da 
Einfgüchterung der Zeigen, durch Verdrehung ober offne ME, 
legung gefchriebener Berträge, durch gefchidte Spaltung. 
verſchiedenen Intereffen, durch trügliche VBerfprechen zu errei. 
möglih war. Als (Jan. 1621) die Union ſich zu Heilbr 
verfammelte, erſchien als Unterhändler der Landgraf Tu 
von Heflen:Darmfiadt, als Führer der feindfeligen Schritte 
gen feinen Berwanbten in Caffel, als diplomatifcher Abente 
in der Gefchichte jener Zeit viel benannt, Es galt jett zunä, 
den Markgrafen Joachim Friedrihd und den Herzog von M 
temberg, von denen namentlih der Iegtere um Mömpeigik 
flarf beforgt war, von der gemeinfamen Sache abzuzichen. I 
Randgraf wiederholte die auch anderwärts von Spinola bie f 
Ueberdruß oft ausgefprochene Verſicherung, gegen die Um 
babe man nichts Feindfeliged im Sinne, wenn fie fih nur! 
big verhalte, feste aber bedauernd hinzu, der Kaiſer w 
wohl auch die Unirten in die Acht erflären, wenn fie die MM 
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unterflägten, d. h. das thäten, was ihnen Ehre, Pflicht und 
geheiligte Berträge vorfhrieben. Das Mittel wirkte; ſchon am 
8. Gebr. erließ die Mehrzahl der zu Heilbronn Berfammelten 
ein Schreiben an den Landgrafen mit Friedensanträgen, und 
der Markgraf Joachim Ernft erflärte fchon, lieber in bes Kai⸗ 
fers Dienft eine Pife tragen zu wollen, ald anderwärts Des 
feblöhaber zu ſeyn! Der Entwurf eined Friedensantrags, der 
fih einem ähnlichen Projecte des Landgrafen felbft fehr nä⸗ 
beste 39), verſprach eine Geſandiſchaft nah Wien zu fehiden, 
den Pfalzgrafen zur Abtretung der böhmifchen Krone und zur 
Unterwerfung zu veranlaflen, verlangte aber dafür einen Wafs 
fenſtillſtand und bis zum Augenblid des Friedens follte die Pfalz 
von zwei unpartheitfchen Fürſten in Sequefter genommen wers 
den. Der Landgraf Ludwig betrachtete mit Recht fchon dies 
als ein. großes ZugeRändnig von den Unirten, um fo mehr, da 
ke naiv Hinzufügten, falls Spinola noch mehr"verlange, fie 
auch mehr bewilligen würden, und der Markgraf Joachim 
Fredrich, fo wie der Herzog von Würtemberg fogar veripras 
hen, eine Zeitlang den Kaifer im Krieg zu unterftügen. Aber 
auch dieſer Vertrag ward noch (Anf. März) auf einer Zufam- 
menfunft zu Weinheim zu Gunften des Kaiferd modifteirt; alles 
feilih nur unter Mitwirfung Joachim Friedrichs und des Der- 
096 von Würtemberg; denn die zu Heilbronn anmwefenden pfäl- 
ziſchen Gelandten, der englifche und holländische Borfchafter und 
bie Bevollmächtigten der Städte wollten fi auf Diele plumpe 
Beife die Hände nicht binden laſſen. Die beiden Genännten 
gaben aber fogar in Weinheim zu, daß die Art des Sequeſters 
Rurfachfen, dem ganz an die Politif des wiener Hofe gefnäpf- 
ien Sachſen, überlaſſen werben folle! So ward Graf Solms 
nach Wien geihisft und die Unirten waren gutmüthig genug zu 





39) Senkenb. XXV. ©. 25. Ebendaſelbſt iR auch Note n. eine Probe 
gegeben, wie Ludwig von Heſſen unterhandelte. In dem Entwurf, den 
er den Unirten vorlegte, war die Oberpfalz für den Yebensunterhalt Fried⸗ 
richs V. ausbedungen; in dem, was er noch dem Kurfürſten von Mainz 
zeigte, war es geſtrichen, weil er beforgte, dadurch in Wien zu. mißfallen. 
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glauben, damit fey die Sache abgethan. Die faiferfichen uf 
terhändler hatten aber einmal die Schwäche, Rathloſigkeit,! 
Mangel an Einheit bei den Unirten fennen gelernt; ed warf 
fodend für Yudwig von Heffen und den Kurfürften von Ne 
der Furcht der genannten Fürften nod) ein Weiteres abzuring 
Namentlid verftand es Spinola meifterbaft, durch unbeflim 
fühle Erklärungen, dur Zögern mit dem verlangten Wo" 
ftillftand die geängfteten Herren wahrhaft auf die Yolten 
fpannen, und fo gelang es Ludwig von Heffen, ſchon am 
März in Bensheim den Marfgrafen und den Herzog von ® 
temberg zu einer oftenfibeln Erflärung zu vermögen, in d 
fih ziemlich dentlih von der pfälziihen Sache trennten unt 
einer Separatunterhandlung ihre Zuftimmung gaben. Trü 
phirend fchiete Ludwig dieſes Document an Spinola, 
phirend fchrieb er nah Wien: das Uniondwefen fange nun 
allmählig fih "aufzulöfen +9). 

So war ed denn ganz natürlich, daß wenige Tagen | 
ber (;%, April) der fehmählihe Vertrag zu Mainz zu SH 
kam, in welchem Ludwigs zweideutige Bermittlungsfunft und € 
nolas ſchlaue Zähigfeit über die feige Angft der beiven gen 
ten Fürften den vollftändigften Triumph feierten. Sie verfl 
hen für die Union, ihre Truppen nicht gegen Spinola uk 
brauchen, weder mittelbar nod) unmittelbar den Kurfürſten 
der Pfalz zu unterftügen, die Pfalz zu räumen, die Union 
aufzulöfen. Für Friedrich V., den die wadern Unterhän 
nach des Spanierd Spinolas Willen, nur wegwerfend Friech 
cus Palatinus betitelten, war nichts ald das vage Verf 
hen eingefchloffen, man wolle für ihn Fürbitte einlegen; % 
doch war fein Untergang ſchon befchloffen, über fein Land fü 
verfügt! der Kaifer beeilte fih natürlich, folch einen unſch 
baren Bertrag recht fchnell zu beſtätigen. Es geſchah ſchon 
2. April. 





40) Bgl. Sentenberg XXV. ©. 33, der es aus ben Driginalien 
darmſtädter Archivs geſchöpft hat. 
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Yäge wie Pilfen an, bielt bald die Kaiſerlichen durch Unter⸗ 
handlungen bin, bald ſuchte er um jeden Preis wenigftens hohe 
Sontributionen zu erzwingen, 308 aber dadurch immerhin den 
Krieg oder vielmehr feinen Aufenthalt mit dem Heere 8 bie 9 
Monate hinaus. Da der Krieg bier den Krieg ernährte, be⸗ 
fand dieſer fogenannte Feldzug mehr in einem wohlberechne- 
ten Plünderungsſyſtem; bei der Demoralifation der Söldner 
blieb den bebrüdten Städten wenigftend die Hülfe, durch Ver⸗ 
rath und Deftechung ihre Dränger los zu werden 27). In dies 
fer trofilofen Weife und ohne das Intereſſe an eine alfgemeine 
Sache audy nur zu erheucheln, trieb es Mansfeld den ganzen 
inter 1620 und das Frühfahr 1621 hindurch fort; und es 
bleibt nur das Eine räthjelhaft, wie er gegen die überlegene- 
ſaͤchſiſche und bayrifhe Macht, die ſich freilich ohne alle Ener: 
bie bdenahm, fo Tange das Land ausfaugen konnte. Es mußten 
ohne Zweifel Her politifhe Gründe obwalten, ober ein allge: 
meiner Kriegsplan durchaus fehlen; in jedem Falle bemühte 
man ſich nicht allzueifrig, die Mansfelbſche Macht zu vernich⸗ 
tm, denn auch als (Juli 1621) ed zu einem Treffen fam, warb 
dies mit einer Yahmheit auf beiden Seiten geliefert, bie den 
würdigen Schluß zu dem ganzen Feldzug bilde, Mansfeld 
werden wir bald nachher am Rhein finden. 

Indeſſen war audy in der Pfalz der Krieg losgebrochen; 
ber Marcheſe Spinola fam mit einem fpanifchen Deere bie Nies 
berfande herab und fing an, die Verbündeten Friedrichs V. zu 
bearbeiten. Schon im Anguft 1620 hatte Erzherzog Albrecht 
an Moriz von Heffen gefchrieben und ihm im Fall der Reutras 
tät „im Namen des Kaifere und der Krone Spanien“ St 
cherheit feines Landes angeboten; Aehnliches verſuchte Spinola 
Bei dem Markgrafen von Baden-Durlach. Die Unirten, ale fie 
von vem Heranziehen des fpanifchen Marchefe hörten, richteten 
in ihrer Unſchuld ein Schreiben an den Kurfürften von Sachſen 
nnd beriefen fih auf Reichsgeſetze und gefchloffene Verträge, 


77) Müllers Forſch. II. 1. ©. 437—443. 
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Die Unterzeichner des mainzer Vertrags wurden von M 
Markgrafen von Baden offen der Beſtechlichkeit angeklagt 
Man löste ſich förmlich auf, und von allen Seiten regnete 
jest Spottfäriften und Satiren, theild von erbitterten Prü 
ſtanten, theils von ſchadenfrohen Jeſuiten verfertigt. 
Was die Unirten erreicht hatten durch ihre übereilte $ 
beit, das konnte ihnen in Kurzem Flar werben, als fie Geſau 
in demüthiger Unterwerfung nah Wien fhidten. Man nahmi 
friechenden Erklärungen mit gerümpfter Nafe auf, und ale ı 
fehr unterthänig ein Paar Worte über den Pfalzgrafen | 
brachte, wurde die Sadhe vom Kaifer fehr weit binaudgefl 
ben; er klagte über deſſen Verſuche den Krieg wieder and 
en, fprad) von Erflattung der Unfoften in Böhmen, bie n 
beiläuffg auf 100 Millionen anfchlug, und verlangte zuerft gi 
unbebingte Unterwerfung. Cinem Charakter, wie der 9 
nands war, ftandhaft und muthig im Unglück, ſtolz und 
waltfam im Glück, kann man ed wohl verzeihen, wenn ef 
eiwas hochtrabendem Tone die Gefandten eined Bundes ab 
tigte, der vor wenig Jahren noch Habsburg zittern machte u 
jest vor ihm zertrümmert im Staube lag. Welch namen. 
Unheil wäre aber von Deutfchland abgewendet worden, wi 
man jegt, flatt Trug und Gewaltthat, den Weg der Berföhnu: 
aufrichtig eingeſchlagen hätte. 1 
Daß es dem Kaiſer aber darum nicht zu thun war, zei 
ein anderer Vorfall aus jener Zeit noch deutlicher. Chriſtian IE 
von Dänemarf hatte mit den Fürften des niederfächfiifchen 24 
fes eine Zufammenfunft zu Segeberg gehabt (Anf. Marz) 9 
dort hatte man befchloffen, Chriftian folle bei Ferdinand ME 


43) Unwahrſcheinlich if fo etwas um fo weniger, wenn man m 
daß auch In Kurfachien bei den leitenden Verfonen des Kaifers Gold thil 
geweien war. Auch Senkenberg XXV. ©. 44 meint, „die einft fo hf 
Sonne der Union fey vielleicht gar vor dem Glanz einiger ſpaniſchen Di 
blonen verſchwunden“ und findet das Gerücht einer Beftechung, namenifl 
durch die Scene in Bensheim, fehr begründet. j 

‘ 43) Ihre Vorflellung an den Kaifer f. Löndorp II. 390. 
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baldigen; auf dem flachen Lande hausten die fpanifchen Horden 
fhonungelos 2°). 

Auch Alzei ergab fih und das Unionsheer gerieth in fol- 
den Schreden, Spinola möchte Wormöd befegen, daß es in läs 
Gerlicher Eile fein Lager im Stich ließ und ſich zurüdzog; jept 
und nachher hat nur der pfälziſche Oberft, Hans Michel Ober⸗ 
traut, mit gewohnter Bravour die pfälziiche Kriegsehre. gerettet 
und den Spaniern in kleinen Streifzügen viel geichadet. Er 
fonnte aber nicht hindern, daß Oppenheim genommen warb und 
gegen Betätigung feiner politiichen und kirchlichen Rechte dem 
Kaifer ſchwören mußte, daß Sobernheim, Simmern und andere 
Häge den Spaniern in die Hände fielen. Die Erbitterung 
über biefe Kriegführung der Union war fo groß, daß die Füh⸗ 
ver eine Bertheidigungsfchrift herausgeben mußten 20), aus der 
hervorgeht, daß fie auf die Ehrlichkeit der kaiſerlichen Politik 
und auf die Heiligkeit der Verträge mehr bauten, als Dies Fluge 
Staatsmänner hätten thun dürfen. _ 

&ine bittere polemifhe. Schrift aus jener Zeit „ber [pas 
niſche Schlaftrunk“ dedt in ſchonungsloſer Weife die verkehrte 
und unthätige Politif der Unirten auf ?1); aber befler wurde 
es nit. Der Abfall und die Defertion warb immer größer 
und das Land ward allmälig fpanifh. Auch die pfälziiche Ne 
sierung hatte daran ihren Antheil, Man baute zu fehr auf die 
Union; den brauchbaren Offizieren traute man nicht, den anges 
worbenen Soldaten gab man feinen. Sold oder nur in fehlechter 
Münze. Die Diannszudt war verwahrlost; während die Kriege» 
laſt das arme Volk trängte, blieb Alles verfchont „was mit der 
Feder audh.nur einen Buchftaben Frigeln Fonnte.” Alte bes 
währte Diener fließ man vor den Kopf; ſchlug den höher an, 
„der hinterm Ofen gefeffen, eine Demoifelle zu sarefjiren weiß, 
und nichts gelernt, als in einem weichen Bette bis in lichten 


39) Theatr. cur. ©. 381 f. 
80) Theatr. cur. 883. 
31) Londorp IL. 210 f. 
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Der Hauptvorwand, warum Ferdinand jede mildere all 
vermittelnde Maßregel zu Gunften Friedrichs V. von der Su 
wies, war diesmal wie fonft der Umftand, daß Friedrid wi: 
nicht im entfernteften annähernde Schritte zur demüthigen Wi; 
terwerfung thue. Nun hatte aber Friedrich bereits am f, ME 
von Gravenhaag aus ein Circulare nad) Deutſchland abgeſchi 
das allen Kurfürften und vielen andern Fürſten zu Hi 
Tam; das ganze Schreiben hat feinen andern Zwed, ale l 
der Vermittlung und des Friedens **). „Wir wollen, beißt 
dort, und Zhrer Majeftät zu unterthänigen Ehren gern bei 
men, foviel wir immer ohne Verlegung unfrer Ehren und 
‚ten Gewiſſen, weldes wir billig höher ald unfer Leib und, 
ben und alle das zeitlich Gut achten, werben thun und ei 
gehn Fönnen.” Dann: „wir getröflen und verfeben und t 
auff zu Ihrer Majeftät fie werde durch eine Generalamnd 
allem Unheil aus dem Grund abhelfen.” Dies Schreiben, 
allen Fürften verbreitet, fann Ferdinand gewiß nicht unbefa 
gewefen feyn, und doc behauptete er ben dänischen GeſandgJ 
gegenüber, Friedrich Habe noch nichts gethan zu einer un. 
würfigen Annäherung +5)! Dies war ter Erfolg, den bei J. 
dinand die Schritte zum Frieden hatten; ähnliches, das 9 
anderer Seite für Chriftian von Anhalt gefhah, war ebch 
vergeblich. | 













es zu fpät ein. Bei Londorp I. p. 171 fleht die (d. d. Madrid 8. F 
1620) Inftruction Spinolas, woraus ohne allen Zweifel hervorgeht, Wr 
es ein ſpaniſches Heer, in fpanifhem Sold und unter fyaniid 
Dperbefehl war. Selbft alle einzelnen Bewegungen find dort vorgeſch 
ben, nebenbei auch anbefohlen, „vie calvinifhen Neger zu verjagen ME 
auszurotten und an derfelben Statt reine Tatholiiche Priefter und inſond 
heit die Patren ancietatis Jesu einzufegen.” Wie falſch find bagegen | 
kaiſerlichen Berficherungen ! 

44) Londorp 11. p. 444. 

45) Wenigftens fand ed Sentenberg (XXV. ©. 73, im barmiall 
Archiv, an Landgraf Ludwig, den Raiferlichen Unterhändler adreffirt, 
Berdinand follte nichts davon gewußt haben? Bei Khev. IX. 130 ft 
es an ven Kurfürſten von Mainz apreffirt. 


Ä 


» 
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zen Heinrich Friedrich von Dranien fhon am Ende Nov. fein 
längeres Berweilen; Mißmuth über bie Unirten 3*). trug zu 
feinem fchnellen Abzug eben fo viel bei, ale die Dejoraniß, zu⸗ 
legt iſolirt und erdrüdt zu werden; die öffentlihe Meinung 
bat nur die Furcht ald Motiv angenommen und beim Volkswitz 
ward die Redensart Ipridwörtlich: Er Läuft wie ein Holländer, 
In der That hatte der holländiſche Succurs nirgends Spuren 
feined Daſeyns hinterlafien, als durch die barbariihen Plünde⸗ 
rungen, wodurch er feinen Rückzug bezeichnete. Solchen Aug» 
gang hatte der Feldzug in der Pfalz und am Rhein, als die 
Nachricht von der prager Kataftrophe eintraf. 

Wenn ſchon der Berluf einer einzigen Schlacht auf allen 
Seiten einen fo niederfchlagenden Eindrud machte, ‚und. nicht 
nur Mähren, Schlefien und Böhmen, fondern auch die Fürkten 
der Union, teren Schidjal eng an das Friedrichs gefnüpft war, 
erzitterten, wenn ſchon bei der erfien trüben Wolfe, die des 
PHalzgrafen Glücksſtern verbunfelte, fein Schwager von Brans 
denburg ihn wie einen Fremdling und Berpeßeten von fid) wies, 
was mußte erft geichehen, wenn die Feinde ihres Uebergewichts 
ſich zu noch entfchieveneren Schritten bedienten. Wollte man blos 
Böhmen dem Pfalsgrafen entreigen, im Notbfall au die Union 
auflöfen, es war jeßt bereitd erreicht, und ein großmütbiger uud 
weijer Sieger brauchte jegt feinen Schritt weiter zu geben: Es 
lam jest auf die enticheidende Probe an, ob Ferdinand für 
Deutichlaud und defien Frieden, oder für ſich und feine habsburgiſch⸗ 
römische Parthei focht; jetzt war es noch bie beite Zeit, durch 
milde Unterwerfung des gedemüthigten Pfalzgrafen und erträg- 


— — —— — — — —— 


ander bei Alzei fo gegenüber, daß man eine Schlacht erwartete; Spinola 
aber, deſſen Soldaten ziemlich mutplos waren, obwohl er eine feRe Stel- 
lung eingenommen, machte fih unter vem Schuge der früben Dunfelpeit 
davon, während bie Unirten immer noch beriethen, wie fie ihm beifommen 
follten. Vgl. Theatr. cur. p. 385. 

34) Khevenh. p. 1160 fagt wenigftens: „als Graff Henrich Friedrich 
von Naſſau ſich mit den andern Fürſten und Häubtern nicht wohl vertra⸗ 
gen können“ ıc 
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aufgeſteckt worden 50). Trotz dieſes unmenſchlichen Verfahren: 
ſtarben die Verurtheilten ſtandhaft und in religiöſer Ergebugg 
Jeſſenius betete zu Gott um Vergebung der Sünde, als m 
anfing ihm die Zunge abzuſchneiden. a 

Solch unmenſchliches Verfahren Eonnte weder in Feb 
nands II. Politit noch in feinem Charakter liegen. Er 
zwar hart, aber nicht graufam; von Fanatismus nicht 
aber nicht blutdürſtig. Es iſt gewiß nicht erdichtet, Daß er 
ter Thränen das Urtheil unterfchrieb; im Gegentheil dieſer 
bezeichnet den Mann und die Einflüffe unter denen er fang 
erfchöpfend. Es war die wüthende Rachſucht der Martini un 
Slavata, die ihn dazu reisten; es war der wüſte Sanatismef 
und die biutgierige NReligiofität eines Lamormain und eing 
Menihen wie der Kapuziner Sabinus, die in der Beichte wi 
von der Kanzel herab fol ein Blutgericht ald ein gottgefä 
ges Werk priefen 51), ed waren bie Jefuiten, deren Caſuiſ 
feine Gewiſſensbedenklichkeiten erleichtert. Die gewaltfand 
Reactionen, womit Friedrichs V. fanatifhe Rathgeber den fd 
tholifchen Cultus bebrängt hatten, hatten zubem in ver Fathe 
hen Bevölferung einen tiefen Stachel zurüdgelaffen, und 
mußten die Proteftanten im Allgemeinen an Freiheit, Gut 
zum Theil am Leben büßen, was die Scultetus und Conſo 
an Bildern, heiligen Gefäßen, Kirchen und Reliquien in 
ſter Zerſtörungswuth gefündigt hatten, 

Nicht ganz zu überfehen ift gewiß der finanzielle Gef 
punkt; denn mit der blutigen Hinrichtung hatten die Gonf 
tionen gleihen Schritt; man hat den Werth der jegt eonfiki 
ten Süter auf fünf und eine halbe Million böhmifche | 
angefchlagen 52). Ein um fo mächtigerer Sporn für ben fir 
























50) Das Einzelne ſ. Eondorp I. ©. 431 ff. und Kpev. IX. p. 130 
51) Bgl. Sentenberg XXV. ©. 58 Anm. Die Predigt des Gabing 
it bei Londorp II. p. 225 ff. abgeprudt. Kür das Obige vgl. namentäl 
S. 229, wo er nad altteftamentlichen Beifpielen die Rache empfiehlt 
52) £ondorp 11. 433, 
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hen Terrorismus! Schon zwei Donate nad) ber prager Schlacht 
hatte man den proteflantifchen Geiftllihen Bedingungen aufers 
legt, durch deren Erfüllung fie aufhörten Proteftanten zu feyn; 
bald nahm man die Kirchen umd vertrieb die Calviniſten und 
Vikarden gewaltfam,. Unter dem Borwand der politifchen Re⸗ 
bellion ward gegen Reformirte und bald aud gegen Lutheras 
ner ſchonungslos gewüthet; es entſtand eine Reaction, die fich 
mit den Proferiptionen Sullas und der blutigen Sophiftif der 
bominicaniichen Inquifition oder der jacobinifchen Schredengzeit 
hat meffen fönnen 53). Zu wundern war e6 freilich nicht une 
ter einem Fürften, der in feinem Teflament die Abweichung vom 
römischen Katholicismus als eine flete Duelle von Empörung 
und Ungehorfam bezeichnete, und der an den König von Spas 
zien fchrieb: „die Calviniſten fcheuten für ihren Zwed feine 
Lüge, fein Berbrechen, feine Heiligkeit des Eides und des gus 
ten Rufes gelte bei ihnen 5*).“ 


| | 8.7. 
Friedrich V. bis zum Waffenftillftand vom Juli 1622. 


Nachdem wir jo Friedrichs V. tragifchen Fall und die uns 
glüdlichen "Folgen der prager Schlacht im Zufammenhang er» 
zähle haben, wollen wir Friedrichs perfünliche Thätigfeit wieder 
näher ind Auge faflen und dann indbefondere hervorheben, 
welchen Schug und welde Hülfe ihn das verwandte England 
in der äußerſten Noth gewährte, 

Seit feiner Flucht nad) Holland war Friedrich nicht müde 
geworben in dem Beftreben, ſich neue Freunde zu erwerben, 
oder die alten lau gewordenen aufzumuntern. Wie er aber fchon 


53) Da wir darauf nidt eingehen können, verweifen wir auf das fehr 
Iehrreihe Buch von Peſchek: Die Gegenreformation in Böhmen 1844. 
Dort ift I. 379 genau erzählt, wie die pfälzer Reformirten in den katho⸗ 
lien Kirchen zu Prag gehaust haben und zugleih ©. 408 ff. eine aus⸗ 
führliche Geſchichte der katholiſchen Reaction gegeben. 

54) Senftenberg XXV. 107. 2ondorp II. 495. 
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in Berlin und in Braunſchweig bei feinen Verwandten gefehen 
hatte, auf wie viel Freundſchaft der Unglüdliche bauen fönne, 
fo mußte er jegt in ihren verſchiedenen Stufen erft Gleichgültig⸗ 
feit, dann völlige Muthlofigfeit, zulegt offenen Abfall erfahren. 
Unglüdfeliger Weife hegte er ein allzufefted Vertrauen auf feine 
Berbindungen, namentlid England, und ftügte ſich fo auf 
Schreibereien, Ermahnungen und Aufmunterungen. Beſſer hätte 
er fih, da es ihm an perfönlihem Muthe nicht fehlte, in das 
Kampfgewühl felbft Hineingeflürzt; die Sachen wären dann wes 
nigfteng nicht fchlimmer ergangen, als fie nachher gingen. In 
ber völligen Hülflofigfeit, die nach der prager Kataſtrophe folgte, 
hieß ed damals, hätte auch der Sultan auf einem Pergament 
mit goldenen Buchſtaben ihm Hülfe angeboten und, wenn er es 
verlange, 200,000 Mann ihm zuzuführen verfprochen. Friedrich 
foll es mit einer ihm fehr rühmlichen Gewiſſensbedenklichkeit abs 
gelehnt haben; wie er denn zu feinem Unglüd in der Wahl 
feiner Mittel ferupulöfer war, als feine Gegner. Gewiß ifl 
dagegen, daß er feinen thätigften Partheigänger, den Grafen 
Mansfeld, in einem Schreiben vom 2. Februar zu ausdauern⸗ 
dem Handeln ermunterte und gegen ihn bie fichere Hoffnung. 
ausſprach, in furzer Zeit alled Verlorene wieder errungen zu 
haben. So fehr verbiendete ihn noch die trügeriihe Hoffnung 
auf die Union und auf England. 

In fortdauernder Berührung ftand Friedrich auch mit Beth⸗ 
len Gabor. Seinen Aeußerungen nah zu fchließen gehörte er 
zu den wärmften freunden der böhmifhen Sade, und er hatte 
ja nad dem Abfall der Mähren jenes fulminante Manifeft an 
fie erlaffen, worin er aufs beißendfte ihnen ihre Feigheit und 
deren Folgen vorrüdte. Er ſchrieb nun au (23. Apr. 1621) 
an Friedrich 55), forderte ihn auf, ſich nicht durch religiöfe Bes 
denflichfeiten von einem Bunde mit den Türfen abhalten zu Laffen, 
erinnerte ihn daran, daß die Sache zum Aeußerften gefommen 
fey; verfihert ihm aber auch zugleich, alle Gerüchte über feine 


—— — 


55) Lond. II. 434. 
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Unterhandfungen mit dem Kaijer und eine Annäherung an Oeſt⸗ 
reich feyen falfch und fordert ihn auf, wenigftens einige 1000 
Mann nah Sclefien zu fhiden, um von dort aus einen neuen 
Haltpunft zur Führung des Kriegs zu gewinnen. Dies Schreis 
ben fam an Friedrich ſehr zur ungelegenen Zeit. Er hatte zwar 
noch im Mai von Gravenhaag aus ein militärifches Beftallungs- 
patent an den Markgrafen von Jägerndorf erlaffen, worurd 
demfeiben die Kriegsführung in den fchlefifhen und mährifchen 
Kändern übertragen ward; er hatte aud dem Kaifer die ers 
wünjchte ®elegenheit dadurch gegeben, in einem eigenen Manis 
feft gegen Friedrih, als einen unverbefferlichen Rebellen, eine 
ganz rüdfichtslofe Erecution anzuordnen 55), allein jetzt, in 
dem Augenblid, wo er Bethlen Gabord Brief erhielt, bildete 
der Eindrud der leuten entmuthigenden Ereigniſſe einen doch 
zu grellen Gegenſatz mit den Planen und Aufforderungen des 
febenbürgifchen Fürften, ald daß feine Antwort nicht ziemlich 
fleinmüthig hätte ausfallen müflen. Der Berrath von Pilfen, 
der Krieg in der Oberpfalz, die Verheerung der Unterpfalz, 
die feige Unterwerfung der Unirten, der Abfall auf allen Sei⸗ 
ten, die wohlberechnete Politif des Kaifers, ihn völlig zu ver- 
nidhten, das Alles machte einen zu trüben Eindruf auf ihn, 
als daß er Bethlen Gabors Anforderungen hätte genügen kön⸗ 
nen. Die verlangte Hülfe fonnte er ihm nicht fenden; er Fonnte 
nur verjpreden, daß er den einmal eingegangenen Bund treu 
balten wollte, und daß er, in der Hoffnung auf englifhen und 
nordiſchen Beiftand, noch nicht völlig verzweifle. 

Dies führt und auf die vielberühmte englifche Hülfe und 
deren Bedeutung für Friedrich. Bon Anfang des Strieges an 
waren Jacobs Zufiherungen ſchwankend und zweideutig gewer 
fen; e8 liegen Briefe vor ung, die er im Juli 1619 an feinen 
Schwiegerfohn und an die Unirten fchrieb, und aus denen ohne 
große Scharflichtigfeit der ganze reelle Werth von Jacobs Uns 


56) Lond. I. ©. 488. 
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terſtützung zu entnehmen ift °7). Hatte er ja doch bei Frich⸗ 
rihe V. Flucht den Kaifer demüthig gebeten, er möge es den 
Kurfürften von Brandenburg nicht übel nehmen, daß derſelbe 
die fliehende Fürftenfamilie aufgenommen 5%)! Schon um 
Mitte des Jahres 1620 hatte Jacob I., als er damals di 
Bildung einer böhmifchen Armee mit Geld unterftügte, a 
auf dem Wege der Bermittlung bei Ferbinand eine Beendi 
gung der Angelegenheit zu Stande zu bringen gefucht 59); 4 
war erfolglos geweſen. Jegt wurde in England offen für 5 
rich geworben und Jacob ſchien thätigen und zugeflandenen 
theil an der pfälziihen Sade nehmen zu wollen. Aber bi 
fpanifche Politif verfkand es, ihn bei feiner ſchwachen Seite zu 
faffen, der fpanifche Gefandte, Graf Gondemar, gebrauchte Dig 
nachher fo glüdlih angewandte Borfpiegelung, „wenn Jatob 
fi neutral verhalte, folle der Pfalsgraf nur aus Böhmen v 
drängt, alled Uebrige ihm gelaflen werden,“ und in der 
ließ Jacob die öffentlichen Rüſtungen einftellen; des pfaͤlziſcheh 
Agenten Dohna Bemühungen, eine befiere Stimmung zu bewich 
fen, waren vergeblid. Als er dann freilich zu Ende des 3 
red erfuhr, wie die Spanier in der Pfalz hausten, ward 
über den Trug erbittert und nahm einen Augenblid t 
Antheil. Dohna warb Volk, Jacob felbft ermunterte die Uni 
bie Pfalz ausdauernd zu vertheidigen, und jenes Heer, das fi 
unter Heinrich Zriedrih von Naffau ein Paar Wochen in 
Dfalz gezeigt hat, war zum Theil aus Engländern und 
engliihem Gelde geworben 6%). Doch gefiel Jacob 1. i 
nody die Bermittlerrolle, und bald finden wir ihn von Ne 
beichäftigt, in einer Sache diplomatiſch zu helfen, wo in bei 

















57) Auf der mändner Bibliothel (Cod. bav. 2631) befinden fich mehren 
Solianten mit eigenpändigen Briefen aus dem vreißigfährigen Krieg, diu 


zwiſchen Friedrich V., feinen Sreunden und Agenten gewechfelt worden ſun 
Vorliegendes Vol. III. fol. 5 f. 


58) Ebend. III. fol. 12. 
59) Khev. IX. p. 1218. 1219. 
60) Khev. IX. p. 1224 ga. 
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Argenblid nur mit dem Schwerte etwas zu erreichen war. Der eng⸗ 
liſche Geſandte in Madrid, der dem Faiferlichen Botichafter da⸗ 
ſelbſt, Graf Khevenhiller, lange feinen Beſuch gemacht hatte, ers 
fhien plöglih und fragte wieder an, wie die Sade mit Fried⸗ 
rich auszugleichen ſey. Er ſoll aud hinzugefügt haben #1), es 
ſey dem König von England gleihgültig, wenn Friedrich V. 
aufgegeben würde, nur müſſe Ferdinand dann Eliſabeth heira- 
then und fie. zur Kaiferin mahen! Mit fol plumpen Alfan- 
zereien, die man auch in London beim Grafen Gondemar vers 
ſuchte, wollte man ins Innere der habsburgiſchen Politik eins 
bringen und machte dadurd die Diplomatie des Iondoner Hofe 
ebenfo lächerlich, als die Eriegerifche Hülfe deſſelben verächtlich 
geworden war. 

Wenn es den Spaniern und Deftreihern nicht ſchon jetzt 
Har geweien wäre, was Kriedrih von feinem Schwiegervater 
für Hülfe zu erwarten babe, dann mußte die officielle Erklä⸗ 
rung jeden Zweifel benehmen, die (Oft. 1620) Budingham an 
den Grafen von Gondemar erließ *2). Dort wird des weiteren 
ausgeführt, warum Jacob nie im Sinne gehabt, das böhs 
mishe Weſen zu unterftügen; ſchon feine Religion, die ja Ges 
horfam gegen die Fürſten lehre, verbiete cd ihn, noch mehr 
aber das böfe Beifpiel, das er als legitimer König durch Uns 
terflügung einer Revolution geben würde. Auch erlaube es ihm 
feine Ehre niht, da er dem König von Spanien ver- 
fproden, in der Sache eine vermittelnde Neutralität zu bes 
wahren! Das war Jacobs I. mächtige Hülfe, deren pofitive 
Leiſtungen fih auf die matte Verſicherung beichränften, es Tiege 
ibm viel daran, daß feine ZTochterföhne (alſo nicht einmal 
fein Tochtermann!) nicht ihrer ererbten Länder beraubt würden. 
Sein Muth ging nicht einmal fo weit, den Spaniern ihre eige- 
nen trägerifchen VBerfiherungen in Bezug auf Spinolas Einfall 
vorzuhalten. 

— — 


61) Khev. IX. p. 1238. 
62) Lond. II 217. 
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Im Anfang des folgenden Jahres kam das Parlament zu⸗ 
fammen, und es fonnte dem König nicht verborgen feyn, daß 
bie Vertreter der Nation, gleichwie die Nation felbft, eine kräf⸗ 
tige Unterftügung des königlichen Schwiegerfohned dringend 
wünschten. In feiner Thronrede bradte er nun auch die pfälzis 
ſche Angelegenheit zur Sprache und erflärte, „wenn nicht güb 
liche Unterhandlungen ausreichten, feinem Scmiegerfohne die 
Pfalz wieder zu verfchaffen, fo wolle er Krone und Yeben 
daran fegen, auch fein und feines Sohnes Blut nidt ſchonen.“ 
Das lautete gut, aber — Jacob brauchte Geld, er legte den 
beiden Häufern die Noth dringend and Herz, um auf dee are. 
men Friedrichs Namen ſchnell A0,000 Pfund zu erhalten. Das 
Parlament bewilligte ed, aber im Unterhaus trat Eduard Sad» 
field auf und ſtellte die Noth der Pfalz in lebendigen Karben 
der Berfammlung vor, mit der dringenden Bitte, die Hülfe ja 
nicht zu verzögern. ALS im Juni das Parlament vertagt ward, 
erliegen die Gemeinen am 4. Juni eine Erflärung, in der e6 
bieg: Nachdem fie die Lage der Föniglichen Kinder im Aus⸗ 
lande und den Zufland der Proteftanten beherzigt, könnten fie 
in ihrem und des ganzen Königreihd Namen nur ihr tiefftes 
Herzeleid und Bekümmerniß ausſprechen. Um fo mehr fühlten 
fie fi) gedrungen, fall der König vergeblich unterhandle, ih⸗ 
ren Beiſtand mit Gut und Blut zu verſprechen. 

Die Unterhandlungen mit dem Kaiſer wurden jetzt ange⸗ 
knüpft. Weiter ging Jacobs Energie nicht. Als man Ferdi⸗ 
nand II. fragte, was wohl Jacob zur Achtserklaͤrung Fried⸗ 
richs V. ſagen werde, erwiederte er ſpöttiſch: „er wird mir ei⸗ 
nen Geſandten ſchicken 62).“ Daß Jacob ſich fo eifrig um bie 





63) Im April 1621 ſchreibt Jakob an ſeinen Schwiegerſohn, der Erz⸗ 
herzog Albrecht habe ihm verſprochen, wenn Friedrich Böhmen entſage und 
ſich dem Kaiſer unterwerfe, ſolle er ſeine Erblande erhalten. Friedrich 
antwortet (26. April) in einem ſehr würdigen und feſten Tone, er wolle 
Böhmen entſagen, nur bitte er um Amneſtie für ſeine Freunde und um 
freie Religionsübung daſelbſt. Schmähliche und entehrende Bedingungen 
dagegen werde er nie eingeben. (Handſchr. Correſpondenz Ill fol. 17 ff.) 
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Gunk des mabrider Hofs bewarb und dafür das Nächftliegende 
opferte, hatte jet den einfeitigen Bortbeil, daß Spanien durch 
feine Borftellungen fich bewegen ließ, eine vermittelnde Note zu . 
Gunften des Pfalzgrafen einzureichen **) (20. Zuni). Auch 
Albrecht, der fo eng an Spanien gefnüpft war, hatte noch kurz 
vor feinem Tode einen ähnlichen Schritt gethan. Jacob felbft 
ſchickte aber ald außerordentlihen Gefantten den John Digby 
nah Wien, und diefer trat nun (Juli) dem Kaifer mit folgen» 
den Borfchlägen entgegen: Seine Majeftät möchte den Pfalz- 
geafen in die Erblande reftituiren, die Acht aufheben und ihm 
wo moͤglich geftatten, nach Heidelberg zurückzukehren; einftweis 
len ſolle ein Waffenftilftand gefchloffen werden. Dafür ver- 
ſpreche man feinerfeitd, den Pfalzgrafen zur Unterwerfung zu. 
bewegen 6°). Darauf antwortete (19. Juli) der Kaifer in un⸗ 
beftimmten, ausweihenden Ausdrüden, vol Artigkeiten und 
Sreundfchaftsverfiderungen gegen Jacob, aber ohne den Punkt, 
uam den es fich handelte, zu berühren. Als Digby entichiedener 
auf eine Beantwortung feiner Vorſchläge, namentlich ded Wafs 
fenftilltandes,, drang, gab ihm (31. Juli) der Kaifer die Ante 
wort, er fünne eine fo wichtige Angelegenheit nicht allein ent⸗ 
feiden; er habe zu dem Ende einen Reichstag nad) Regens⸗ 
burg ausgefhrieben, dort follte e8 zur Sprache fommen. Den 
Waffenſtillſtand betreffend, fo fey ja in der Unterpfalz ſchon ei⸗ 
ner geſchloſſen, und in der Oberpfalz hätten des Pfalzgrafen 
Führer, namentlih Mansfeld, den Krieg ohne Anlaß begonnen. 
Da jedoch Digby auf einen günftigeren Beſcheid eifrig drang, 
glaubte Ferdinand, den auswärtigen Höfen gegenüber, denen 
fd auch Sachſen mit einer Vermittlung für den Pfalzgrafen 
angefchlofien hatte, ein Opfer bringen zu müſſen und erflärte: 
ihm fey der Zuftand der Dinge in der Pfalz nicht ganz befannt, 
er könne daher auch nicht beurtheilen, inwiefern ein Waffenftill> 
fand möglich fey; nur das eine wiffe er, daß z. B. Horace 


64) Lond. I. 485. 
65) Londorp IT. 485. 
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de Beer an der Spite von pfälzer Truppen im fpeyrer d 
biet immer noch Streifzüge made. Um diefe Schwierigfri 
los zu werben, gedenfe es der Kaifer dem Herzog von Bay 
zu überlaffen; an ihn und bie Snfantin Eugenie in Bruf 
wolle er dem Lord Digby Briefe mitgeben, und dieſelben | | 
mächtigen, „fallö feine wejentlidhe Gefahr dabei fey, den BE 
fenftilftand abzufchließen 66). 
- Man mag von diefer Antwort halten, wae man will, 
wiß iſt, daß Ferdinand dadurch feine Abſicht erreichte; ben a 
wärtigen Fürſten gegenüber hatte er den Schein gerettet ı 
ben läftigen Gefandten Englands war er los geworben. FW 
Digby ward gewaltig fetirt, der Kaifer fchenkte ihm ein gof 
nes Gießbecken, defien Werth man auf 12,000 Gulden hä 
und entließ ihn. Die Briefe an Marimilian, an die JInfauil 
und Spinola wurden abgeihidtz es fonnte dem englifchen T 
plomaten aber nicht mehr lange verborgen bleiben, was ; 
dem Wege erreicht werben würbe. Denn ald Digby nad I 
Oberpfalz gereist war, und dort Marimilian feine Borfhiäk; 
machte, erwieberte ihm ber unter vielen Umfchweifen und Do 
zügen (27. Sept.), aus dem Waffenftiliftand könne nichts wi 
den. Mansfeld den man vergebend hatte zu gewinnen ſuchen ®; 
und der Markgraf von Yägerndorf machten eine friedliche A 
näherung für jest unmoͤglich. Ob es in der Unterpfalz teil, 
lich ſey, müffe die Infantin beſtimmen; er für feine Perfon 
nicht dagegen. Er denke in allen Fällen nur an das, w 
dem gemeinſamen Wohle und dem Kaiſer fromme*! 
Vergebeus befand Digby auf den zu erfüllenden Zufagen F4 
dinands, vergebene erinnerte er an den verfprochenen Reid 
tag und Friedrichs Wunſch fih zu unterwerfen, vergebe 


66) Londorp Il. 487. j 

67) Handſchr. Briefw. II. fol. 87. 

68) Eine Stoffe bei Londorp IT. 489 Hat ſchon zu diefer Phraſe be: 
merkt: translatione nempe Electoratus Palatini in ipsum Bavarım 
Haec cura est reipubl. scilicet ! 
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wandte er ſich mit einer dringenden Vorftellung nad) Wien, 
(6. Oft.) den Kaifer an feine Verſprechen erinnernd; die Ant- 
wert, die von Wien Fam, wiederholte, was ihm Marimilian 
bereits geſchrieben hatte 59). Später erhielt dann Digby 
von Marimiliand Hand die Erläuterung von dem, was der 
Raifer gemeint hätte, und auch der Kaifer lieg fih (27. Oft.) 
freundlich herab, dem Lord zu fehreiben, der Herzog von Bayern 
babe feine Meinung volllommen verftanden 7%). Es Tieß fi 
wohl denken, was Digby in Brüſſel bei der Infantin für eis 
uen Befcheid finden würde; auch fie erwiederte (8. Nov.) mit den 
Erklärungen Marimiliand und Ferdinands übereinftimmend 71); 
ia fie berief fih geradezu auf Marimilian, der fich umgefehrt 
auf fie berufen hatte, 

Damit war diefe diplomatifche Comoͤdie beendet; die wies 
ner Politit hatte koſtbare Zeit gewonnen und Tonnte nun mit 
ihren Bernichtungsplanen gegen Friedrich offener hervortreten. 
Daß in berfelden Zeit, wo man mit dem englifhen Gefandten 
dies unwürdige Spiel trieb, bie römifche Curie unbedingt dars 
auf beftand, jeden Waffenftilftand abzuweifen, und vor Allem 
die Unterpfalz Fathofifch zu machen 72), kann Keinem, der Roms 
Politik auch nur wenig Eennt, befremdend feyn; zur Charakteri⸗ 
ſtik des Kailerd und des Herzogs von Bayern mag für jetzt 
aur die eine Thatfache hervorgehoben werden, daß in denſelben 
Tagen 72) als fie dem Lord Digby gegenüber verfühnliche Ger 
finnungen gegen Friedrich zeigten und vorgaben, nur ber Friede 
Deutfchlande fey ihr Zweck, von denfelben Leuten Alles verjucht 
ward, ben Pfalzgrafen und feine Nachkommen ihres angeflamms 
tin Erbes auf immer zu berauben. Wir kommen auf die Ge» 


69) ©. Theatr. enr. p. 580 und Londorp IT. 507. 

70) Marimiltans Brief f. bei Londorp II. p. 4935 Ferdinands II. 
Schreiben findet fi dafelbft zweimal, Iateinifch p. 499 und deutſch p. 308. 

71) Londorp II. p. 500. 

72) ©. das Schreiben des Cardinals Lubovifius an den Nuntius in 
Oräffel, Londorp 11. 496. 

73) Der Datum beider Briefe fällt ganz nahe zufammen‘ 
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fchichte diefer Verhandlungen nun zurüd; für jegt wollen 
die Thätigfeit Englands weiter verfolgen. 

Digby war unverridhteter Sache nad England zuri 
fehrt und Jacob I. mußte ruhig zufehen, wie der Krieg inf 
Ober⸗ und Unter» Pfalz, troß den kaiſerlichen Yriedend 
fiherungen, mit Entfchiedenheit fortgefegt werde. Def 
wandte er fih (43 Nov.) perfönlih an Ferdinand, berief: 
auf die früheren Unterhandlungen, bot abermald vie Un 
fung feines Tochtermannd an; bderielbe folle fogar fupiä 
Abbitte thun und allen weiteren Anſprüchen entfagen, nur | 
man ihm feine ererbten Ränder zurüderftatten 7%). Erfolg 
ed fo wenig wie alles frühere. 

Ald aber das vertagte Parlament am Ende des 
wieder zufammen fam und eine thätige Hülfe für die dei 
Proteftanten nidyt bat fondern forderte, zugleich auch den $ 
rathsplan mit Spanien laut tadelte und Reprefialien gegemf 
Katholiken in England verlangte, da brad) dem König FE 
ber Faden feiner Geduld. Man hatte feine königliche Auf 
tät angegriffen, man hatte Dinge getadelt, die ihm feit Je 
Lieblingsplane gewefen waren, jest mußte die Sache des Mi, 
grafen ed mitempfinden, daß die demofratifchen Nepräfent 
Englandd es gewagt, die göttlihe Macht des Königs an 
fen. In einer leidenſchaftlich heftigen Erflärung nahm a, 
radezu Parthei für die habsburgiſche Politif, tabelte ‘ 
Schwiegerfohn aufs bitterfte wegen der Annahme ber böhm 
Krone und verfiherte, die ganze Sache ſtehe mit der Reli 
auch nicht in entfernter Beziehung 75). u. 

Der verfolgte Pfalzgraf Eonnte hier unzweidentig fol 
was von Weftminfter für ihn zu hoffen fey; in England | 
ward aber jene unfluge Erklärung mit Beranlaffung zu « 
fhen Schritten des Parlaments und zu Stürmen, bie san! 
nen weltbiftorifhen Charakter annahmen. 





74) Londorp II. 517. 
75) Khev. IX. 1563. 
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In Deutfchland ging der Krieg feinen Bang fort; am 
Rhein war ſchon im Jahr 1620 der größte Theil der pfälzifchen 
Dberämter verloren gegangen, in der Oberpfalz dagegen war 
Mansfeld erfchienen, um den Krieg ald Handwerk fortzufegen. 
Tilly und eine Abtheilung würzburger Kreistruppen fanden ihm 
gegenüber, ale er bei Waidhaufen fih (Juni 1621) verfchanzte, 
Die Heinen Gefechte, die in der Nähe von Mangfelde Lager 
in den nächſten Wochen vorfielen, entfchieden fich zu feinem 
Bortheil; am 3, Juli verloren die Feinde ein blutiges Schar: 
mügel, in welchem audy der Anführer der würzburger Truppen 
ſiel. Er hatte bei der Einnahme von Prag Friedrichs V. präch⸗ 
tig gefchmüdtes Schlachtroß erbeutet; jegt als er gefallen war, 
rannte Das Thier ohne Reiter ins mangfeldifche Lager und ward 
dort aldbald erkannt 76). Am; Juli verfuchte man, unter Bermitt« 
lang des oberpfälziihen Statthalters, des Grafen von Solms, zu 
mterhandeln, aber ohne Erfolg; der Fleine Krieg fegte fich wie 
wie bisher fort 77), und die Mangfelder Titten nicht nur an 
$roviant feinen Mangel, fondern es geleng auch, an feindlis 
dem Transport und Kaufmanndgütern gute Beute zu machen. 
Schlechtes Wetter brachte aber in beiden Lagern anſteckende 
Rranktheiten hervor, und fhon Ende Juli farben täglich gegen 
en Dusend, im Anfang Auguſt gar zwiſchen zwanzig und drei⸗ 
fig. Darum wollte aud in biefer Zeit der Krieg, den man 
führte, nicht viel heißen; auf Feiner Seite geſchah etwas Des 
dentendbed, und wenn gleich der Kaiſer fein Achtmanifeft gegen 
Ernſt von Mansfeld erneuerte und feine Officiere zum Abfall 
aufforderte, fo war doch auch hier eine weientliche Veränderung nicht 
zu bemerfen. Erſt als fi) im Spätjahr der Herzog von Bayern 
jelbft des Krieges annahm, nahm die Sache eine andere Wendung, 


76) Theatr. cur. p. 582. 

77) Zn viefe Zeit fällt die etwas myfteriöfe Geſchichte von einem Meu- 
helmörder, ven Tilly gegen Mansfeld befoldet haben fol; die Lehren ver 
Jeſuiten follen ihn zu ſolchem Gefchäfte groß gezogen haben. Theatr. p. 
538. Tilly Ieugnete e8; nad Khev. IX. p. 1397 handelte der Staliener 
aus eignem Antrieb. _ 
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Marimilian hatte ſchon im Juli den Kampf gegen Meg 
feld als eine fehr ernfte Sache betrachtet und religiöfe Juten 
fen damit zu verfnüpfen gewußt; ed war „alles Saiten 
und üppiges Wefen im Lande abgeftellt“ 78) ein allgemeine 
Bettag eingerichtet worden, und bei Straubing fammelte P 
eine zahlreiche Armee. Nachdem auch das Geſchütz und: 
Munition von Münden aus auf der Ifar und Donau war 
bin gebracht worden, erfchien er felbft, und am Anfang a 
tember rüdte er fchon in der Oberpfalz ein und nahm nad 
nem 10tägigen Widerftand die tapfer vertheidigte Stadt Chamb' 
Vorher hatte er von Straubing aus (29, Auguft a. St.) ı 
langes Manifeft an die Oberpfälzer erlaffen, in deffen!&ingg 
er feine bieherigen Schritte zu rechtfertigen fuchte und ſich 
kaiſerlichen Commiffarius anfündigte, Den Oberpfälzern wi 
babei angedeutet, nur Mansfeld hemme den bereits un 
delten Frieden; fie follten ihn nicht länger unterflügen, fte 
ten von ihm nur Abwendung größeren Unheils und die fa 
liche Gnade zu gewärtigen.” Das wirfte; bie Dberpfäte,f Ä 
ben Grafen von Mangfeld bisher ſehr thätig unterftügt hatt 
wurden gefhhredt und in ihrem Widerflande lauer. Der M 
z0g nahın Neuburg und Waldmünden; die Mehrzapl ber } 
terfchaft und viele Städte unterwarfen fih ohne Widerſta 
So war Mandfeld in eine ernſtliche Gefahr gebracht; eine ük 
legene Kriegsmadt fand ihm entgegen, er mußte ben A 
feiner Soldaten fürdten, was blieb ihm übrig, ald Unterhe 
lungen einzugehen? Man kam wirklich überein, daß er in li 
ferlihe Dienftle gegen die Türken treten folle; für fein PM 
behielt er fih eine Geldfumme und für den Pfalzgrafen ei 
billigen Frieden vor. Man hatte fchon die Geifeln zum vl 
gen Abfchluß des Friedens ſich gegenfeitig gegeben, ald Mad 
feld durch einen Brief Friedrichs, dem eine englifche Gelbiel 
dung folgte, gewarnt warb und ein aufgefangenes Schreibt 














78) Theatr. p. 531. 
79) Londorp MH. 503 ff. 
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Marimiliand ihm Aufihlug gab über die Zweidentigfeit ber 
feindlichen Politif. Jetzt blieb ihm nichts übrig als die Flucht, 
und mit großer Gewandtheit entrann er nach der Rheinpfalz 8°). 

Damit hatte Marimilian aud) ohne Vertrag feinen näch⸗ 
fen Zweck erreiht. Schon am 29. Oftober entließ er von Neu⸗ 
markt feine Commiffäre‘, den Kanzler Joachim von Tursperg 
und den Rath Wilhelm Fugger nah Amberg; ließ die Ober» 
pfäßer ihrer bisherigen Untertbanenpflicht entbinden 
und ſchwören: dem Herzog von Bayern in Schug und Gehor« 
fauı ſich zu ergeben, und demfelben treu, hold und gewärtig zu 
feyn, auch auf feinerlei Weife einem andern (Cd. h. ihrem rechts 
mäßigen) Herrn und beflen Kriegsvolt Schug und Schirm zu 
verleihen 91). Das geſchah beinahe im Angefiht des engliichen 
®efandten, dem man Frieden und Berföühnung gelobt hatte. 
Bas ſich an diefe Unterwerfung noch weiter anſchloß, und wie 
von dieſem Augenblid an die katholiſche Reaction in der Obers 
pfalz verfuhr, barüber wird fi fpäter noch eine Gelegenheit 
geben, einige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Auch in der Unterpfalz hatten die Waffen nicht geruht 82). 
Spinola hatte zwar einen Stillftand gefchloffen und war felbft 
nad den Niederlanden gezogen, um bort den Krieg zu führen, 
ober der Stillſtand war abgelaufen (Aug. 1621) und Spinola 
hatte in Ferdinand Gonfalvo von Cordova einen Nachfolger 
erhalten. Die Truppen der Pfälzer beftanden theild aus ges 
worbenen, meift englifhen Schaaren, unter der Führung des 
dritten Horace de Beer, theild aus den Reſten geborener 
Pfälzer, an deren Spise der wadere, ritterlihe, auch von 
ben Keinden geachtete Oberſt Obentraut ſtand. Kaum war bie 
Friſt des Waffenfiillfiandes "abgelaufen, fo begann der Krieg, 
ganz in der barbarifchen Sitte jener Zeit. Die Pfälzer fielen 


80) Bol. Aretin Bayerns ausw. Berhältniffe 1. 177. 11. 130 f. Söltls 
Religionstrieg I. 252. 

81) ©. die Alte bei Londorp 14. 510. 

82) Ueber pas Folgende ſ. Theatr. cur. SS8 fl. 


4 


388 Drittes Buch. V. Abfchnitt. 


über das fpeyrifche Gebiet her, plünderten Forſt, Ruppertsben 
Deidesheim, Maykamm und eine Menge anderer bifhöftfl 
Drte am Hartgebirge. Die Spanier dagegen die Kellerei Srd 
die Rheintürfheim gegenüber auf einer Infel lag, und v 
ren gegen die umliegenden Orte mit Brand und Berwüf 
Die Pfälzer ihrerfeits hausten in dem wohlhabenden Bürfd 
einem pfälzifhen Orte, wie Barbaren; alled warb geplündd 
die Früchte aus den Scheunen, die Pfähle aus den Weinb 
gen weggeführt, Kühe und Schweine niedergefhoflen, und! 
verdienten fürwahr, dag man fie ftatt „Landesvermehrer 
der „Pfalz Berheerer” nannte. Freilich machten die Spa 
es an ber Bergftrage um nichts beſſer; fie fcheuten fich ai 
nit, neutrale Orte, wie 3. B. Kaiferslautern, das mit U 
Kriege in Feiner Beziehung fland, anzugreifen und einzum 
men. Don Corduba wandte fi jest gegen Sranfenthal, 
Befagung und Bürgerfchaft gleih muthig waren, nahm di. 
vorher Oggersheim. Hier wird und die artige Anecbote |: 
zählt, daß die Bewohner mit ihren Habfeligfeiten fich meift J 
Mannheim geflüchtet und bei dem Andringen der Spanier WE 
Lambsheim her auch die legten 24 davon gelaufen waren, 
der Schafhirt, Hans, Warſch, in der Stadt zurüdblieh. Der ik 
dann in der Noth den guten Einfall gehabt, mit dem fpanifi 
Trompeter über die Uebergabe des Platzes zu unterbandeik 
und fi feine Religion, feinen Befig und feine perſönliche 9 
cherheit verfprechen laffen. Don Eorduba hätte dann fein W 
gehalten und fey bei dem Hirten nicht nur Gevatter gertandi 
fondern habe ihn aud an feiner Tafel fpeifen laſſen. 4 

Nicht fo Teicht ward es den Spaniern zu Sranfenthal. DE 
hatten die Bewohner, zum Danf für die freundliche Aufnahl 
ihrer verfolgten Väter, eine Pietät gegen die Pfalz und der 
FSürftenhaus bewahrt, die fie in diefer Zeit des Abfalls uf 
ber Theilnahmlofigfeit zu einer beinahe einzigen Erfahrung mat 
Es Tag eine tapfere Befagung unter dem Engländer John Bel 
res in der Stadt, die de Beer von Mannheim aus jüngft nee 
verſtärkt hatte; aber bie Beſatzung ſelbſt, fo ruͤhmlich fie ihr 
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Mit that, ward durch den Kampfesmuth und die Mun⸗ 
terfeit in dem blutigen Geſchäft, wie die Bürger fie zeigten; 
noch überboten, Gleih ale am 19. September die Spanier in 
drei Colonnen ſich der Stadt näherten, ſchlug eine viel gerin- 
gere Anzahl von Bürgern fie mit großem Berlufte zurück. Erſt 
m den legten Tagen des Septembers fonnten die Spanier ihr 
Belagerungsgeſchäft beginnen, aber ohne großen Erfolg, bie 
Kugeln gingen meiſtens über bie Stadt weg; Sie thaten zwar 
fit Anfang Dftober wefentlihen Schaden, doch waren ihre 
verttärften Angriffe ohne Erfolg, und als fie am 9. Oktober an« 
fingen mit Feuerkugeln in. die Stadt zu ſchießen, trafen die 
Bürger vortrefflihe Vorkehrungen und dämpften die Brandfus 
gein mit frifchen Ochfenhäuten. Regenwetter, das eintraf, machte 
ke ohnedies ungefährlidh. Es läßt fih denfen, welche Aufnahme 
die ſpaniſche Aufforderung zur Uebergabe fand, die am 13. ers 
folgte. Sehr trogig wies die Befagung das Anerbieten freien 
Abzugs und guten Duartierd ab, „da fie mit ihrem Quartier 
wohl zufrieden ſeyen;“ der Punft wegen Erhaltung der Privis 
Iegien und freien Religionsübung ward mit bitteren Bemerkun⸗ 
gen über fpanifche Treue und Ehrlichfeit beantwortet. Die Spa⸗ 
nier follten aber noch früher abziehen, ald fie ahnten. Noch in 
derſelben Nadıt brachen fie aus ihrem Lager in aller Eile auf, 
liegen noch Kranfe und Berwundete zurüd, weil fie vernahmen, 
dag der Graf Mangfeld heranziehe. Dreitaufend Mann hatte 
ihnen die dreimöchentlihe Belagerung gefoftet, der Stadt nur 
100 Soldaten und 9 Bürger, | 

Mansfeld war indejfen aus der Oberpfalz über Nürnberg, 
Windsheim, Rotenburg auf den Rhein losgerüdt, von den er: 
fhredten Bewohnern mit Bebürfniffen hinreichend unterftügt, 
und hatte fi bei Mannheim mit den Truppen de Veers und 
Dbentrauts vereinigt. Es waren gegen 20,000 Mann, die jegt 
gegen Frankenthal zogen, die Stadt zu entiegen; deßhalb 
der fchnelfe fluchtähnfiche Abzug der Spanier. Die Stadt be- 


wies ihre Erkenntlichkeit durch Bezahlung von 12,000 Gulden, 
Hiuffer Beih. d PBialz. 11. 24 
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um Mansfelds Reiterei zu befriedigen. An eine geor 
und planmäßige Kriegführung warb indeſſen in dieſem An 
blicke nicht gedacht, vielmehr zog ed Mansfeld vor, plünder 
Streifzüge zu unternehmen und mit hohen Gontributionen Freu 
und Feinde zu bedrängen. Zunächft ward der Bifchof vou Spe 
auf Diefe Weife heimgefucht; der Brurkein occupirt und 
dort aus verheert und gebranbihagt; dann bie Gegenden, 
Hardgebirge bis an die Lauter hin in mangfelnifcher % 
durchzogen. | 
Während dem kam zur Berfärkung der faiferlipen € < 
Tilly mit feiner Armee 89%) den Taubergrund und Die Pig 
ſtraße berabgezogen, und auch feine Truppen. hinterlichen; 
Freunden und Feinden ein gleich trübed Andenfen. Bon Be 
beim, Weinheim aus wandte er ſich gegen ben Nedar, u 
Ladenburg, ſchlug dafelbft eine Brücke und befeftigte bei Ra 
burg das Dorf Nedarhaufen durch einen Brüdenfopf oder Shall 
fhwärmte. dann den Nedar aufwärts bie gegen Eberbach J. 
Mosbach, berührte auch Nedarfeinah, Schönau, und fon. 
in dem herrlichen Nedarthal als in dem Odenwald ward fi. 
Ankunft durch Plünderung bezeichnet. Noch war aber Dis 
beim, die Hauptvefle, van de Beer und feinen Truppen J 
ſchützt; noch war Heidelberg, die pfalzgräflihe Reſidenz, J 
fihert. ' 
Der Probe wegen, die ja anderwärts wohl gelungen ı J 
forderte Tilly die Stadt Heidelberg in einem höflichen Schrei 
zar Uebergabe auf (48 Okt) °*) fhwerlih in der Hof‘ 
bied zu erreihen. Die Regierung antwortete ihm (32 
ſehr ruhig, „ein ſolches Berlangen »ertrage ſich nicht mit 
Pflicht gegen ihren vehtmäßigen Herrn, nur beffen Befehl Ki 
fie zu anderen Schritten veranlaffen.“ Der Commandant der 
fatung wies das Begehren des bayriichen Feldherrn nicht ı 
rund ab, fondern ‚erklärte fich auch bereit, die ihm anvertug 


88) Theatr. eur. S4l. | 
81 Alle viefe Briefe bei Londorp IL. 517. 518, 
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Stadt bis auf den Tepten Blutstropfen zu vertheidigen. „Sollte“ 
fügte er trogig Hinzu, „der Herr General Luft Haben, dies zu 
derfuchen, fo werde er erfahren, daß die heibelberger Beſatzung 
ker Frankenthaler an Muth nicht nachſtehe.“ | 

Der Krieg auf diefem Schauplag gehört in feiner weiteren 


Entwicklung erſt der Geſchichte des folgenden Jahres an; ie 
- ganz Deutfchland bereitete ſich indeflen die wüſte Soldatenanarr 


hie im furdtbarften Grade vor, Gleichzeitig rüftete in Nieder⸗ 
deutſchland der einungwanzigjährige Herzog Ehriftian von Braun⸗ 
ſchweig eine ähnlihe Schaar von Abentenerern zu Ounſten des 
Königs Friedrich von Böhmen, wie ed Mangfelb gethan hatte, 
Das Unglück der fchönen Eliſabeth Stuart ſoll ihn hauptſäch⸗ 
lich zu dem Schritte bewogen haben; er trug einen Handſchuh 
von ihr am Hut und hatte geſchworen, dies Symbol nicht eher 
abzulegen, als bis er Friedrich V. und feine fhöne Gemahlin 
wieder in ihre Lande zurüdgeführt babe. So zog er jetzt 
durch Weſtphalen mit feinen zufammengerafften Horden nad 
dem Helfifhen, um wo möglih nach der Pfalz vorzudriu- 
gen und fih mit Mansfeld zu vereinigen (Nov). An Land: 
graf Mori; fand er natürlich feinen Feind; trog ben bringen- 
den Abmahnungen feined Betterd Ludwig, geftattete ihm biefer 
den Durchzug und er gelangte bie in die Wetterau; Dort ward 
er aber im Bußeder Thal, durch eine bayerifche Geerabtheilung, 
wit welcher fih Darmftäbter, Mainzer und Würzburger verei⸗ 
wigt hatten, (20. Dez) geſchlagen und mußte ſich nach Weſt⸗ 
yhalen zurüdwenden. 

So wüthete der Krieg in den meiften Theilen Sübdeuiſchlands. 
Am Niederrhein und Mittelrhein, in der Wetterau und am Main, 
am Nedar und ander Donau, nirgende war man vor den bluti⸗ 
geh Horden fiher, bie ans Anarchie und Gewaltthat ein Hand⸗ 
werf machten. Auch im Oſten Deutichlande fah es nicht glüde 


licher aus. In Schleſien war der geächtete Markgraf von Jaͤ⸗ 


gerndorf, zum Aeußerſten getrieben, ähnlich aufgetreten, wie 
Mansfeld und Chrifian im weftlihen Deutfchland; er hatte 
namentlich den Eindrud der prager Blutjcenen zu benutzen ges 
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fucht, um die Maffe gegen den Kaifer mit Mißtrauen und‘ 
bitterung zu erfüllen. Aber beruhigende Erklärungen Sad 
und des Kaiſers felbft vereitelten feinen Plan, und ſchon 
Oktober fand nicht nur die Huldigung der Schleſier gegen 
Kaifer ftatt, fondern die Stände bradten auch Geldopfer, | 
mit fie ihren verfolgten König eilf Monate zuvor hätten 
leicht nach Prag zurüdführen fönnen. | 
Damals fhrieb noch DBethlen Gabor einen Tategorif 
Brief an die Schlefier, worin er ähnlich wie früher bei 
Mährern Entfchiebenheit bei der gemeinfamen Sache forderte $ 
aber auch feine Stunde war gefommen. Obwohl feine TA 
pen in Ungarn nicht unglüdlih waren, ja fogar feit Bucd 
(Juli) bei Neuhäufel gefallen war, entfchiedene Foriſch 
madten, fo fheint doch auch ihn der allgemein werbende 2 
muth, eine verzweifelte Sache länger zu vertbeidigen, a 
zu haben, und auch er zog einen fiheren Frieden einem unſig 
Erfüllen befhmworener Verträge vor. In den legten Tagech 
Jahres 1621 ging er den Frieden von Niclashurg ein, m. 
er gegen die Abtretung 7 ungrifher Gefpannfchaften und & 
ger fchlefifher Befigungen den Königstitel in Ungarn um 
Sade feines unglücklichen Verbündeten aufgab. 
So warb das Jahr 1621, an Erfolgen für die babe 
gifhe Politik fo reich, auf die entſprechende Weife bee 
und der Vebermwältigung Böhmens, Schleſiens, Mährend,F. 
Bernichtung der Union, der Einnahme der Oberpfalz, der, 
fegung der rheinifhen Pfalz, dem Eril des geächteten „S 
kelkönigs,“ ſchloß fi ein Friede an, in dem der hartnäd 
und ältefte Feind Habsburgs deſſen Suprematie ebenfall 
erfannte. 
Nah dem Sturze der Union war natürlich die Frage 1 
flanden, ob man nicht fegt dem Wunſche der Gemäßigten # 
Iprehen und durch Wiedereinfegung des Pfalzgrafen in | 
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Erblande jeden Anlaß zu weiterer Zwietracht abfchneiden folle 88), 
Der Kaiſer felbft und Spanien waren dem nicht abgeneigt, aben 
der Kaiſer war durch die Berpfündung von Oberöfterreih an 
Bayern verhindert, allein zu. handeln, und Bayern hatte fi 
im Batican einen mächtigen Halt zu verfchaffen gewußt. Paul V. 
namentlich war der eifrigfte DBeförberer von Marimilians Pla⸗ 
nen. Nachdem er (Yan. 1621) geftorben und ihm Gregor XV, 
gefolgt war, fhien die Sache langſamer zu geben. Marimilign 
ließ deßhalb um fo dringender den römiſchen Hof an die geges 
benen Beriprechen mahnen, verſprach feinerfeits völlige Ausrots 
tung ber Proteftanten in Deutſchland, nur folle man thätiger 
in Erfüllung feiner Wünfche feyn 87). Zu dem Ende hatte 
der Pabfi den Pater Hyacinth nah Wien geſchickt, um eine 
gänftige Vereinigung mit Friedrih V. aufzuhalten und Here 
zog Marimiliand Intereffen zu vertreten; der Pater fanb aber 
feine allzumwillige Aufnahme und das fpanifche. Cabinet, durch 
England ja vielfad bearbeitet, nahm fi diesmal der Sache 
des PM alzgrafen an. Der fpanifche Geſandte in Wien, Graf 
dOgnate, ftellte abfihtlih die großen Schwierigfeiten eines 
weiteren Krieges dringend vor und meinte, wur wenn Rom 
ſelbſt mit mächtiger Unterftügung eingreife, d. h. etwa die 15 
Tonnen Goldes bezahle, die Ferdinand an Bayern fhulde, 
ließe fi) abhelfen 8°). Der fpaniihe Diplomat Fannte Rom. 
zu gut, ald daß es ihm mit diefem Vorſchlag hätte wirklid Ernft 
ſeyn follen, wußte aber, daß Rom durch nichts leichter abzu⸗ 
ſchrecken war vor weiteren Kriegsabfichten, als durch Entgegen- 


86) Alles Folgende ift nach ven piplomatifchen Aktenftüden vargeftellt, 
die ſich bei Londorp II. c. 67. 68. 69. 71 — 78. 80. 83. 85. 105. 106. 
finden. 

87) Handſchr. Nachricht bei Söltl I. 246. 

883) Etwas fpipig bemerkt d'Ognate, da ja der Pabſt in der Engeld- 
burg das Geld in Maffe todt liegen habe, könne er wohl am leichteften 
beifteuern (la assegurara con todo lo demas del Imperio y destar el 
dinero que V. S. dad tiene en el castello S. Angel, no sc le sigur 
interesse ninguno, ni gora se ofrece cosa que cantradigna esta sum 
amistad y socorso). 
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haltung ſolcher Schwietigkeiten. Die römifhe Politik verſit 
ihn auch recht wohl, und ſowohl der Cardinal Ludoviſi als 1 
pabſtliche Nuntius Caraffa ſprechen fih mit großem U 
über diefe „„Träumereien” des fpanifchen Gefandten and! 
Wenn Bayern durchaus Geld wolle, fo könne ja Spam 
bezahlen; im Uebrigen, glaubt Cardinal Ludoviſi, werde Bay 
mit Ertheilung ber Kurwurde und der Pfalz, oder wenigftend ei 
Theils derfelben, ſich wohl zufrieden ftellen laffen. Um fo 
dringt aber die römische Politik auf yöllige Berjagung des $ 
grafen, weil er ein Proteftant ſey; geſchehe es nicht, fo fe} 
katholiſche Religion, das Reich und das Kaiſerhaus in 

großer Gefahr 9°). | 

Um Spanien umzuflimmen, und ed für Uebertragung 

Kurwürde an Bayern zu gewinnen, müßte Pater Hyaeinth 
Madrid reifen, von Ferdinand II. mit Empfehlungsfhriik 
an Bhilipp IV. und Balthafar Zuniga dringend unter: 
DE.) Eine ausfährlihe Staatsihrift mußte Die Beweggri 
darthun, weßhalb man den Pfalzgrafen fürgen wolle. & 
fih Gehäſſiges in religiöfer Beziehung gegen die Calvin 
überhaupt und gegen Friedrich insbefondere fagen Tieß, mi: 
zufammengebrängt, fogar das ward nicht vergeffen, daß einf 4, 
Borfahr Friedrichs V. den empörten Niederländern Hülfe gg, 
Spanien geſchickt. Allen Bedenklichfeiten ward im Borand 
gebeugt, die Zuftimmung des Reiche für ficher erklärt und 
proseftantifchen Kurfürften, namentlih Sachſen, das ehrenn 
Zeugniß audgeftellt, daß jene ſich zwar opponiren aber nieı 
deßhalb zu den Waffen greifen würden. Bon fich ſelbſt geil 
Ferdinand, „daß er ſich längft durch wiederholte Berfprechung 
fo an Marimilian von Bayern gefnüpft habe, daß eine Ef 






89) ..Ia pomme, io ho il tutto per Chimere et inventione & 
solo Conte d’Ognate‘“, fhreibt Caraffa am 2. DHL 1621 (Londorp | 
p. 492). 

Y0) Quocirca longe consultius esset manero, Palatinum om 
medo oppressum et perditum ; et augeri Cathelicerum viren, ei ii 
micos minus potentes habeant“, fchreibt Ludopiſi an Caraffa. 
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leng jener Zufage umvermeibli ſey 91), Frrilich hatte ſchon 
am 22. September der die Kurwürde förmlich an Bayern zu 
übertragen zugefagt °°), und das in demfelben Augenblide, 
wo durch Freundfchaftsverfiherungen die Einfalt der englifchen 
Politik betrogen und zu dem Wahne gebradht ward, man wolle 
den Pfalzgrafen reiten. Dieſe Unserbandlungen wegen eines 
Waffenſtillſtandes, die wir oben erzählten, hatte man mit fe 
täufchender Ehrlichkeit betrieben, dag man felbft in Nom zu 
fürchten anfing, es möchte Ernſt werben, und die päbftlihen Di- 
plomaten dringende Aufforberungen zur Fortſetzung des Krieges 
sach Deutſchland ſchleuderten 22). 

Jene ganze Unterhandlung warb aber noch geheim gehal—⸗ 
ten, und der Kaifer traute dem Erfolg nod fo wenig, Daß er, 
um fich nicht preidzugeben und weil Sachſen noch nicht gehörig 
bearbeitet war, ſowohl alle die Depeſchen nad) Madrid eigen« 
händig jchrieb, als auch mit Pater Hyacinth und Caraffa nur 
gerfönliche Konferenzen hatte ?*). Daß Marimilian damals fo 
ſchnell Die Oberpfalz eroberte, erhöhte noch feine Gunſt in Rom 
und Wien; der fpanifche Gefandte blieb aber abgeneigt, wie 
zuvor. Dan glaubte zulegt, Spanien würde nur dann zuftim- 
men, wenn man ihm felbit die für feine Kriege in den Nieder⸗ 
landen fo wichtige Unterpfalz abtrete, wozu die päbftlidhe Politik 
nicht gerade ungeneigt war; „denn befige fie dieſer ober jener, 
suft Caraffa aus, went es nur ein Katholik if 95).” In ber 
That ſchien Spanien um folhen Preis eher zum Nachgeben bes 
veit; immer noch verſchanzte es fich aber hinter den zu erwar⸗ 


91) „Ut nullam viam aut modum repceriam mutandi hoc propo- 
itum, sine offensione nominis divini, et laesione honoris mei“, ſchreibt 
Ferdinand (Londorp Il. ©. 494). 

92) Aretin Bayerns ausw. Verh. I. 174. 

93) „Ut armorum suapensio modis omnibus excludatur‘‘, rät 
ber Cardinal Ludoviſi dem päbftlichen Runtius in Brüffel, ein Priefter ben 
andern! Tantum religio potait suadere malerum ! 

94) Rah Caraffas eigner Verſicherung bei Londorp II. 497. . 

95) Schreiben Earaffas vom 20. Oft. bei Lonvorp AI. p. 498. 
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tenden Widerſpruch Sachſens, weßhalb ter Kaifer feinen &g 
der nah Dresden ſchickte. Bon Dort erwartete man e 
günftige Antwort, und man glaubte über die A Hauptemd 
ſchon einig zu ſeyn: 1. Bayern tritt Oberöfterreih ab, 2. ei 
dafür die Kur- und die Oberpfalz, 3. Spanien die Unterpf 
4, die Liga, der Kaiſer und Spanien fchließen ein Df- ı 
Defenfivbündnig 96). 004 
Es ift nicht ſchwer einzufehen, worauf das Beſtreben 
Eyalition ausging; wem ſelbſt die ſpaniſche Diplomatie zw 
gernd erichien, was ließ fich von einem ſolchen Bunde erwarten? 
römifcher Cardinal, ein Kapuziner, ein päbflliher Nuntius ı 
ihre Potitif find die Lenker. Der Proteftantismus follte ve 
nichtet, mit &iR und Gewalt das feierlich Befchworene Mi 
wieder genommen werden. Deßhalb ließ man lieber Fremde 
ein deutſches Land, deßhalb follte um jeden Preis Friedrich n 
drängt werben, deßhalb ſchickte man auch nach andern Fand 
jefuitifche Miffinnen, um durch Zwietracht, Entzweiung, Bürg: 
frieg bindurh auf Tauſenden von Leihen Die geträumte 6 
heit der Kirche wiederberzuftellen. 
Daß diefe Entwürfe ſchon jept im Keime Tagen, ha 
aus unferer Darftellung ergeben; auch ſahen die Katholiken & 
reits die Rückkehr der Ketzer in die alte Kirche als ganz m 
bevorftebend an, und rietben ihren Freunden wohlmeinend, 
Schritt recht bald zu thun 97). Ferdinands guter Genius bewail 
ihn jest noch vor den gewaltfamften Schritten; aber zulegt fie 
jene Politik doch. Als das Neftitutiongebict erfchien und 
Reactionen rüdfichtlos betrieben wurden, fahen die ruhigen 
Proteftanten doch ein, daß die Vorherſagungen der Poll 
nicht zu ſchwarzſichtig geweſen feyen. In den beiden letzten M 
nifeften, die Sriedrih aus Gravenhaag nah Deutfchland 
fandt hatte 28) fprah er den entihiedenen Willen aus, fi 
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96) Schreiben Caraffas bei Londorp 11. ang. 
97) ©. den Brief bei Londorp II. 595. 
PS) Londorp II. 325. 
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durch trägerifche Unterhandlungen nicht Tänger täufchen zu Tafs 
fen, fondern fi mit alier Energie der Bertheidigung feiner 
Erblande anzunehmen. 

Dort war der Krieg ganz in derfelben Weile fortgefett 
worden, wie wir ihn im vorigen Jahre beginnen fahen; eins 
zelne Streifzüge, mehr um zu plündern ala um beflimmte firas 
tegiiche Plane zu erreihen, Vermeidung von Hauptfchlachten, 
Berennen feſter Pläge, und im Fall fie fich nicht ſchrecken ließen, 
erfolglojer Abzug, dad war der wefentliche Charakter des Feld» 
zags im Spätjahr 1621 und in den erſten Monaten von 1622. 

Während Cordova fi bei Alzei, Creuznach, Oppenheim 
aufbielt, Tilly die Nedarpfalz bedrängte, trieb fi) Mansfeld 
in ben .fpeverfchen Beftsungen bes Elfaffes herum, überrumpelte 
Hagenau und verfuchte daffelbe mit Elfaßzabern. Dort gelang 
es ihm nicht, felbft nach einem Beſchießen von zwölf Tagen 
zeigte ſich die Befakung unter Graf Salm feft entichloffen, fich 
bis aufs Aeußerfie zu wehren. Mansfeld bielt fih, nach der 
fhauerlichen Kriegefitte jener Zeit, durch Plünderungen ſchad⸗ 
los, er 309 brandſchatzend und verheerend nach dem OÖberelfaß, 
während auch der ofterwähnte Obertraut den Breisgau in der⸗ 
jelben Weife durchftreifte. Der Zuftand der armen Bewohner 
war fürchterlich; viele Meilen weit irrten die Bauern mit ihren 
Weibern und Kindern in der harten Januarkälte umber, ohne 
Nahrung und Obdach; das Vieh, das die Feinde verfhont, 
farb in den Ställen Hungerd und die Theuerung aller Lebens⸗ 
bedärfniffe fleigerte fi) zu einem immer höhern Grab. Die 
wiederholte Achtsevflärung gegen Mansfeld, den man body gleich 
nachher durch die glänzendften Bedingungen wieder zu gewinnen 
ſuchte, verfchaffte den jammernden kandleuten weder Kleidung 
noch Brod. 

Als im Elſaß nichts mehr zu holen war, wandte ſich Mans⸗ 
feld nach dem Harbtgebirge und den fpeyerfchen Befigungen zus 
rück, belagerte die Mabenburg, wiewohl ohne Erfolg, überfiel 
Raiferdlautern, wo er Einverftändnifie hatte, gelangte aber nur 
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in die Borflabt, und zog dann in die Gegend von Tan 
und Germersheim. | 
Indeſſen hauste Tilly am Nedar ähnlich, wie von Meg 
feld am Oberrhein geicheben war. Schon im Januar hatte 
bapriſche Feldherr die Feſte Osuberg genommen, und fi m 
Umgegend durch Raub, Brand und Verheerung ebenfo unfid 
lich gemadt, wie Mangfeld im Elfaß; wm Heidelberg p 
masquiren, griff er dann zu dem graufamen Mittel, erft 
umliegenden Dörfer anzugreifen, zu plündern und wo ihm: 
thig fchien, auch abzubrennen So warb der Elſenzgau, 
mentlih Hilspach, verheert, und bie fi wehrten, getoͤdtet; 9 
ward (4. Apr.) Nedargemünd mit Sturm genommen, und 
ſich die Befagung nicht ergeben, fondern ihre Pflicht getban be, 
wurde fie, fammt vielen Bürgern, deren Weibern und Kimi; 
meiftend niebergehauen und ausgeplündert 29). Eine Sf, 
von Nedargemünd erhob ſich auf einem fteilen Bergkegel . 
pfälzifche Veſte Dilsberg, damald unter dem Befehl des UI, 
tholomäus Schmidt von Sedan. Bor ihr erfchien (6. 9 
Tilly, wählte in der Nacht die auderlefenften feiner Man 
aus und begann. um Mitternacht zu flürmen. Fünf Ste 
dauerte der furchtbare Angriff, und viermal lieg Tilly 
Schaaren die Ermatteten ablöfen; ed war vergebens, alles 
Tilly am Morgen erlangte, war ein Waffenftillftand, feine % 
ten zu begraben. Nachdem der abgelaufen, begann man 
Neuem, und die Bayern eröffneten ein achtflündiges Bon 
dement gegen bie Befte, bis fie Breſche gefchoffen hatten. 
bie Aufforderung Tillys, fi gegen günflige Bedingungen 
ergeben, bat fih Schmidt 3.Tage Bedenkzeit aus, die ihm 2 
au bewilligte. Er ſchickte nun den Feldprediger David | 
geon nach Heidelberg und Mannheim, ob wohl Hoffumgt 
Entfag ba wäre. Forgeon kehrte am 14. April nicht nur 
ber froben Botfchaft des Entſatzes zurüd, fondern bradte a 
bie unerwartete Nachricht, Kurfürft Sriedrih V. fey wieder‘ 
—— 
99) Theatr. eur. 621. 
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Bande. Das fleigerte den Muth der Belagerten, und bie wies 
derholte Aufforderung Tillys, fi zu übergeben, ward nun tros 
gig abgewiefen; der Kampf fand bald fein Ende, denn als im 
baprifchen Yager die Nachricht von des verbannten Kurfürften 
Rückkehr anlangte, Heßen fie Vorräthe und alles Andere im 
Stih, Redten ihr Yager in Brand und zogen fih eilig gegen 
Sinsheim zurüd, 

Friedrich V. Hatte feine Zufage erfüllt und war fehr zur 
rechten Zeit in feinen Erblanden erſchienen. Noch zur Winterds 
geit hatte er Gravenhaag verlaffen, war nad Franfreich bins 
übergefchifft, und nach Paris geeilt. Seine Bemühungen, Lud⸗ 
wig XII. für feine Sache zn intereſſtren, waren vergeblich, 
und in den erſten Tagen bes April reidte er unerkannt von 
Yaris ab 290), Nur zwei Bertraute, der böfmifche Edelmann 
Michalowig und ein Kaufmannsdiener, Dulbier, begleiteten ihn. 
&o gelangte er nad Loshringent in Bitſch gerieth er mitten 
unter die kaiſerlichen Heerhaufen hinein, warb aber nicht er: 
fannt 1). Er aß mit feinen Yeinden und mußte fogar auf das 
Gelingen ihrer Sade trinfen. Bon dort eilte er nad Zwei⸗ 
brüden und dann nad Landau, mo er ſich zuerfi dem Grafen 
Georg Ludwig von Löwenftein zu erfennen gab. Er fam ges 
ade recht, um großes Webel zu verhüten. Mansfeld befand 
fih abermals in Unterhandlungen mit den Raiferlihen und dies⸗ 
mal hatte man ihm fo glänzende Verfprehungen gemacht, daß 
ed nur zu wundern if, wie der Abentheurer nicht ſchon Tängft 
nachgegeben hatte. Man bot ihm die Landvogtei Hagenau, die 
Reichsfürſtenwürde und die confiseirten Güter des Prinzen Mos 
riz von Dranien an. Dan verfpradh ihm ferner, fehr” bedeu⸗ 
tende Entfhädigungsfoften für die Anwerbung ber Truppen 
auszuzahlen; dann ſollte er mit 13,000 Kronen monatlihem 


100) Brief bei Aretin VI. 182. 

1) Zwei Sranzofen von Adel waren ihm vorher begegnet; der eine 
erlannte ihm und rief: Mordieu voyla le Roy de Bohtme! Pareus 
© 384. 
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Einfommen in fpanifche Dienfte treten und Niemanden unterges 
ordnet fepn ale Spinola. Ueber diefe Iodenden Punkte war 
Mansfeld mit einem anmwefenden Agenten gerade in Unterhand« 
lung, als Friedrih V. erfhien. Man denke fi die Freude 
der Truppen und des wadern Pfälzervolfes, ald (12, Aprif) 
ber vertriebene Fürft plöglich in Mansfelds Lager anfam. Jetzt 
wurden die Unterhandlungen abgebrochen, der Pfalzgraf und 
Mansfeld luden den fpanifhen Agenten fröhlich zur Tafel, und 
auf dem linken wie auf dem rechten Rheinufer erregte die Nach⸗ 
richt von des Kurfürften Anmefenheit allgemeine Freude unter 
den Pfälzern; man fann wohl fagen, daß feine Ankunft allein 
das Gewicht einer gewonnenen Feldfchlacht Hatte. 

Am 14. April, alfo an demfelben Tag, wo bie Bayern 
Dilöberg verließen, rüdte nun Mangfeld bei Germersheim über 
den Rhein und fand an einem alten, treuen Freund Friede 
richs V. eine tücdhtige Unterſtützung. Der Marfgraf Georg 
Sriedrih von Baden: Durlah nämlich, außer Moriz von Heffen 
dad einzige Mitglied der Union, defien Ehrgefühl mächtiger 
war, als Furcht und Gewinnſucht, hatte ſchon gleich nach dem main» 
zer Vertrag offen und derb feine Mißbilligung darüber geäus 
fert, und wie wir bereits erwähnt haben, die Kürften die ihn 
abſchloſſen, gerade zu der Beftehung befchuldigt. Er erklärte 
ganz entfchieden, er hätte nichts mit dem trügeriihen Ders 
trage zu ihun, er wolle Alles aufbieten, die Sache des Pfalz⸗ 
grafen zu retten und werde nicht eher ruhen, ale bis die cal- 
vinifche Religion gefichert, Die Spanier aus Deutichland verfagt 
feyen, und er fih an den Urhebern der ganzen Verwirrung, 
Bayern und den geiftlihen Kurfürften namentlich, gerächt habe. 
Durch Friedrihe V. Unglück gewarnt, wollte ev aber der fais 
ferlihen Politit und ihren Waffen vorbeugen, und damit man 
nicht ftatt an ihm wie bei dem Pfalzgrafen fi an feiner Fami⸗ 
tie ſchadlos halte, übergab er feinem Sohn Friedrid die Res 
gierung und führte den Krieg als Privatmann auf feine Kauft. 
Mit einer beträdhtlihen Heeresmacht, die man auf 15,000 Mann 
angab, ftieß er nun zu Mangfelb; vereinigt rüdten beide gegen 
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Wiesloch, in deſſen Umgegend Tilly feine Standauartiere hatte. 
Der bayrifche Feldherr Tag zwifhen Mingolsheim und Wied» 
loch im Wald auf den Höhen ziemlich ſtark verfchangt, aus dies 
fer Stellung fuchte Mangfeld ihn herauszuloden. Es gelang 
ihm dadurch, daß er den Bortrab bei Mingolsheim angreifen 
ließ (44 April), die Bayern durch eine verftellte Flucht über 
dag Dorf binausführte und den Ort in Brand fledte. Die 
Heinde geriethen in Verwirrung und das mansfelbfhe Geſchütz 
tichtete eine arge Verwuſtung an. Nach einem hartmädigen 
Kampf blieb Mansfeld Sieger; man fchlug den Verluſt ver 
Feinde auf 2000 an, während die Pfälzer nur etwas über 100 
einbüßten und mehrere vornehme Dfficiese der Bayern gefan⸗ 
gen nah Mannheim abführten 2). | 

Jetzt fielen Sinsheim und Eppingen den Pfälzern wieder 
in die Hände; Mansfeld rüdte gegen Ladenburg, wo ber Oberft 
Adolf von Einetten mit einer fpanifhen Befagung lag. Die 
Aufforderung zur Uebergabe war ohne Erfolg, da begann denn 
Mangfeld ein tüchtiges Bombardement und ließ von Mannheim 
grobes Geſchütz und Mauerbrecher fommen, um die Brufiweh- 
zen niederzumwerfen. Auf die wiederholte drohende Aufforderung 
Mansfelds ward eine Unterhandlung angelnüpft 2); Mangfeld 
gewann einen Theil der ſpaniſchen Beſatzung deren Abfal den 
Oberſten zur Uebergabe zwang. 

Gleichzeitig damit gelang es aber den Bayern, ihre Nies 
derlage auf einer andern Seite gut zu maden. Der Markgraf 
von Baden und Mansfeld hatten fi) nad dem Mingolsheimer 
Treffen getrennt, fey es weit fie fich einzeln flarf genug glaub⸗ 
ten, fey es weil fie fih nicht gut zuſammen vertrugen, ber 


2) So das Theatr. cur pag. 625, Bgl. ven Brief bei Aretin 
VII. 192. 

3) Mansfeld hatte gedroht, im Fall eines längern Wiverftandes das 
nd im Mutterleibe nicht fehonen zu wollen, worauf ihm Einetten erwie⸗ 
dert: er habe Gottlob Fein Kind im Leibe; doch fey er nicht ungeneigt, zu 
mierhanbfln. Theatr. eur. p. 626. 





308 Drittes Bach. V, Ibſchnitt. 


Marlgraf war mit fünf Regimentern Infanterie, zwahiig C4 
net Reitern, 20 Stüd Geſchütz und nahe an 1800 Wägen ar 
den Rear Hin gezogen, und lagerte fi zwiſchen Wimpfen u 
Heilbronn (25. April). Indeſſen Hatte fi ober, ohne ü 
Markgrafen Wiffen, Tillp mit Cordopa vereinigt und die be 
riſch⸗ſpaniſche Armee befegten den Wald und bie Höhen, wei 
das markgräfliche Lager umkraͤnzten. 4 

Am 26. April (6. Wai), gleid) und) Sonnenaufgang, | 
gann der Kampf; das vortreffli bediente Geſchütz der Feif 
tishtete in den markgräflihden Reihen sine große Verwüſtung 
ohne jedoch den Kampf zu entiheiden. Die Neiterei ger 
hart aneinander, auch das Fußvolk kämpfte Mann an ME 
und der Markgraf verfuhte Alles, die Feinde aus ihrer Ei 
lung zu verbrängen; es war vergeblich, In ihrem Rüden 
ber Bald, wo fir fih im Schatten erholen und burg Speiſe P 
frifchen konnten, währen» die Truppen des Marfgrafen i6 
Sonne und des feindlihen Geſchütz ohne Zuflucht preisgesit 
in der Ebene Banden. Am Mittag machte man eine Paufe Wi 
einigen Stunden, ſchon um zwei Uhr beganı der Kampf M 
Neuem. Ein Angriff auf Die Poſition der bayrifchsfpaniid 
Armee ward zurückgeſchlagen, uud die beiben Feldherrn, Me 
und Cordova, rüdten nun mit ber ganzen Mafle, mit fe 
Regimenter Infanterie und 80 Eornet Reitern auf das Lager | 
wo fih Georg Friedrich hinter feiner Wagenburg verfhal 
hatte. Er warf Die Feinde mit Erfolg gurüd; fie voieberhof 
ihren Yngriff und gwangen dem größten Theil der Reiterei 
Flucht. Doch Hand das Fußvolf wie eine Mauer; drei fe 
lie Regimenter wurben zurüdgawerfen und zerſtreut; in W 
beften feindlihen Corps, dem neapolitanifchen Regiment, ri 
tete das Geſchütz des Marfgrafen eine gewaltige Todescrnte 
Zulegt flürzten die Neapolitaner mit verzweiflungsnollen DIE 
auf das Geihüg los und es gelang ihnen, daffelbe zu nehme 
Mitten im heißeften Treffen waren aber fünf Pulvermwägen i 
imarfgräflihen Lager angezündet worden und hatten zwei Mm 
gen Held weit eine ſchreckliche Verwüſtung unter Menſchen un 
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Bieh angerichtet. Für Die Schlacht gab ed mit den Ausſchlag; 
das markgraͤfliche Heer löste ſich jegt völlig auf und der Mark 
graf felbft mit feinen zwei Söhnen war in Gefahr gefangen 
zu werben. Da bildeten um ihn 300 junge Bänner, der Bürs 
germeifter von Pforzheim, Berthold Deimling, an der Spige, 
eine Mauer von heidenmüthigen Bertheidigern; fie ſchlugen fi 
gegen die Uebermacht ber Feinde, bie ihr geliebter Fürſt gerets 
tet war. Sie dedien, wie fpartaniiche Helden, mit ihren Lei⸗ 
deu das Schlachtfeld, aber der Markgraf war in Sicherheit: 

Die Schlacht Hatte His 8 Uhr Abende gedauert und 5000 
Mann veiiten Das Schlachifeld ; Darunter mehrere Kürften. Acht⸗ 
Jundert Mann, Fahnen, das Schöne Befhäg, Gepäd, Borräthe 
und Kriegskaſſe gerietb in feindliche Hände; die Spanier ges 
Banden aber feld, wenn man ſich ein Jahr zuvor fo geſchla⸗ 
gen hätte, wären fie nicht weit nach Deutſchland vorgedrungen. 
Markgraf Georg Friedrich Joh nad Stuttgart zu feinem Nach⸗ 
bar und Verwandten, dem Derzog von Würtemberg, aber es 
gelang ihm nicht bei ihm thätige Unterftügung zu finden; dev 
ſelbe wer ja durch den mainzger Bertrag gebunden. 

Maxgfeld war während biefer Zeit auf eine glücklicht 
Weiſe thaͤtig; das von Erzherzog Leopold belagerte Hagenau 
entſetzte er (Mitte Mai) +), ſchlug die Saiferlichen mit gro⸗ 
Gem Erfolg zurück und das arme Elſaß mußte den Drud ſei⸗ 
nes und Obentrauts Schaaren zum gweitenmal in biefem Jahre 
erdulden. Dann wandte er ſich gegen Tannheim zuräd und 
eniſchloß ſich zu einem Angriff auf das barmfädtiiche Gebiet, 
deſſen Landgraf, Ludwig, wie wir wiffen, die ganze Zeit hins 
duch im Sinne ber wiener Politif diplomatiſch gewirkt hatte, 
und der auch jegt wieder im gegründeten Verdachte war, eis 
nem Bund gegen bie pfälziiche Sache beigetreten zu feyn °), 
Sp machten ſich Mansſeld und Friedrich V. in der Nacht des 
22. Mai in aller Stile mon Mannheim auf den Weg; man 


4) Bol. au Nretin Beitr. VII. 193. 
5) Serarius in Johann, Rer. Mogunt. I. 926. 
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verſprach den Soldaten, fie auf eine fette Weide zu führen uhr 
ihnen Alles preiszugeben, nur Morben und Brennen ward. 
nen fireng verboten 6). So eridienen fie den andern Mo, 
vor Darmſtadt und bie erſchreckten Bürger öffneten die Sie; 
ohne Widerftand, Es blieb. die Stadt felbft zwar von Pi 
derung verfchont, aber in der Umgegend hausten die Mani, 
der fürdterlih, und bis gegen Frankfurt dehnten ſich die 
preffungen aus. Am graufamften war das Verfahren gy 
die armen Bauern, denen man ihre Vieh Heerdenweife weg, 
‚und die nachher, wenn fie es wieder haben wollten, genöf, 
waren ihr eigenes Gut mit Geld wieder einzulöfen. Der Pak 
fang, auf den man gerechnet hatte, Landgraf Ludwig, ward: 
ber Einnahme feiner Reſidenz entflohen, gerieth aber nebſt 
nem Sohne den babifhen Borpoften bei Büttelborn in die Hay 
die ihn dann dem Markgrafen nah Wolfskehlen überliefech 
Die Nachricht, dag die Feinde im Anzug feyen, bewog bie Wi 
zer zum Schuß von Mannheim zurüdzufehren, und fie bra 
(30. Mai a. St.) am Himmelfahrtstage aus dem heffi 
Gebiete gegen Mannheim auf, Auf diefem Rüdzug erlit 
pfätzifche Nachhut am. lorſcher Wald einen ziemlich beträdhtli 
Berluft; von Obentraut gededt gelangte fie indeß glüdtid @ 
Mannheim, und führte mit fih den gefangenen Landara 
Diefer Leptere ward jedoch ehrenvoll behandelt und in NEM 
beim täglih an bie pfalzgräfliche Tafel gezogen; Friedrich 
gleitete ihn aud mit gewohnter Gutmüthigfeit einmal 
dem Eſſen in feine Wohnung, zu fehen, wie er bort einger 
tet fey 7). | | 
Während alles dies in der Nheinpfalz fich ereignete, 
men auch die früher in ihrem Entftehen erwähnten Unternchul 
gen des Herzogs von Braunſchweig eine enticheidende Wentaf 
Derſelbe hatte fih von feinem Rüdzug am Ende des vor 
Jahres erholt, und war mit einem nenen Heere erſchien 







6) Theatr. eur. p. 6°. 
7) Bal. Khev. p. 1726. 
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fein wildes, regelloſes Treiben fortzufehen. In Zeiten, wo 
wie damals ſich die Bande aller Ordnung löfen, zeigt fich der 
himmelftürmende Uebermuth gegen das Beftehende bei einzelnen 
Raturen befonderd grell, und ed arten urfprünglich frifche Kräfte 
entweder in planloje Zerftörungswuth aus, oder fie fuchen auf 
dem Wege der Anardie und des Verbrechens fich felbft zu Rich 
teen der gefunfenen Zeit aufzuwerfen. Die moderne Welt, an 
gewaltfamen Revolutionen bes focialen und politifchen Lebens 
reich. genng, hat eine Reihe folder Charaktere aufzumweifen, die 
in der wüften Begrifföverwirrung ihrer Zeit über Leichen und 
Berwäflung eine neue Weltordnung glaubten aufbauen zu Fön» 
nen. In diefe Reihe gehört aud Chriſtian von Braunfchweig, 
und unfere Zeit, die fo oft ochlofratifhe Horben für „Freiheit, 
legitime Morbbanden für „Thron und Altar” hat wüthen fer 
ben, könnte fih am erften in ben Ideenkreis biefes wilden 
Abentheurers hineinverfegen. Wilde Graufamfeit und eine ge⸗ 
wife Theilnahme für das Höhere, Raub, Zerftörung, und doch 
ein fihhtbares Streben, aus biefem Chaos eine neue Ordnung 
hervorgehen zu ſehen °), wilder Hohn gegen alles Kirchliche, 
und dach bieweilen Achtung gegen einzelne Vertreter der Kirche 9), 
durchkreuzen ſich bei ihm und alle feine Handlungen tragen Dies 
Gepräge. So erfhien er zu Anfang dieſes Jahres in Weſt⸗ 
phalen, und das ganze Gebiet von Münſter und Paderborn, 
die Orte Lippſtadt, Soeſt, Brilon waren durch feine Ankunft 
von der Wuth feiner gräulichen Horden bebrängt. Mit Feuer 
und. Schwert ward. gehaust, weder rauen noch Kranke ges 
ſchont, Geiſtliche und Juden gebrandfchagt, und in Paderborn 
wit:frehem Hohn die Kirchen beraubt. Die 80 Pfund ſchwere 


v 3 Bel feinen Brief an den Bifhof von Würzburg bei Khevenp, 
IX. 1682 

9) Ss ließ er bie in Münfter. gefangenen Jeſuiten, die er mit ſich 
führte, ſehr „ſtattlich und ehrlich” behandeln, ein Benchmen, das in jener 
Zeit nicht allzuhäufig iſt. Theatr. eur. P 681. 

‚Häuffer Geſch. d. Biatz, li. —— 25 
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Bildſäule des h. Liborius aus maffisem Golde entrihß ern 
der Kirche auf eine ähnliche Weife, wie einſt Dionyfins den Ram 
des Zeus, und fein Wahlſpruch: „Gottes Freund und ber Mi j 
fen Feind,” fand wenigſtens in ihrer letzten Hälfte die pint 
lichſte Anwendung. In Soeft allein flug man das gerail 
Geld, das Geiflihen gehörte, auf mehr als 200,000 Rei 
thaler an 19), der bedeutenden Erprefiungen nidyt zu geben 
denen der Clerus und bie Ritterfchaft: ringsum ausgeſetzt we 
Er ſelbſt ließ jegt eine Münze prägen, auf deren einer SU 
eine Hand mit einem Schwerte aus den Wolfen bervortanl 
mit der Inſchrift: Ehriftian, auf ber anderen. Seite bie befum 
Devife: „Gottes Freund und der Pfaffen Feind“. An ben! 
fchof von Würzburg erließ er einen feltfamen Ermahnungstt 
für Wiederherſtellung ber Friedens und der „dentfchen Ft 
heit’ zu forgen und drohte ihm, im andern Falle ihm mit & 
felben Maße zu meften, wie feine. Truppen den armen Bi 
Unterthanen gethan. Died Treiben dauerte mehrere M 

fort; ed waren zwar koͤlniſche Truppen gegen ihn ausgezog 
hatten auch einzelne glüdliche Ueberfälle ausgeführt, allen % 
Herzogs drüdende Anwefenheit in Weftphalen währte bib4 
den Mai hinein, wo er mis 20,000 Mann endlich bei Hözter 
die Wefer ging, und durch das Fuldifhe und die Wetterau 
gen Frankfurt hinzog 11). Dort erfchien er (Anf. Juni), nd 
Höchſt und hauste in gewohnter Weife in der Umgegenb i 
Frankfurt. Der zitternde Erzbifchof von Mainz wandte ſich 
Tilly, bis diefer, mit Cordua vereinigt, ben bebrängten Mad 
gegenden zu Hülfe 309; feine Macht war ver des Braunſchu 
gerd bedeutend überlegen 12). Das Klügſte wäre jetzt gei 


10) Theatr. eur. p. 680. | 
11) „IR diefer Zeit ein groß Flehnen in die Stadt Frankfurt i 
Mayn zu Waſſer und Land geweſen.“ Theatr. eur. 629. Man ve 
mit allem, was man wegtragen Yonnte, lieber ſeinen Wohnort, ee | 
fih dieſen Horden preisgeben wollte. 
12) Was nach dem Theatr. eur. p. 688 die bayriſchen Offiziere (d 
agten, es feyen drei Mann gegen einen geflanden und ſechs Befchäse 4 
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fen, ſich ver den Hei: Ridda gelagesten Ligiſten über den Main 
zarückzuzichen, um fo mehr ba eine bei Höchft gefehlagene Brüde 
Died ſehr erleichterte. Chriſtian hätte fi dann gegen die Berg⸗ 
Seafe hin ziehen und, mit dem herankommenden Mansfeld ver, 
einigt, Tillys und Corduas Heer die Spitze bieten können. Aber 
ſoich ſtrategiſche Vorſicht dümfte dem: ritterlichen Ehrgefühl Ehris 
ſtians ſchmachvoll; er blieb ſtehen und erwartete ben Andrang 
der Seinde, die (48 Juni) 18) von: Rödelheim gegen Höchſt 
Hin zogen. Das. braunfchweiger Fußvolk wehrte fi ausge⸗ 
zeichnet tapfer, aber. ed. gebracy dem ‚Deere an Artillerie; van 
ihren drei Stüden: war nur eines brauchbar, während die feindlis 
den achtzehn Stüde in’ trefflicher Stellung . vie ’braunfchweiger 
Reiterei. hart bebrängten. . Dennoch dauerte die Schlacht 
ſechs Stunden; dann aber: löste. ſich das Hrer in wilder Flucht 
auf; ein Theil rettete. ſich über die Schiffbrücke bei Höchſt, ein 
Theil ertsanf im Ham oder. blieb im Moraft: fielen, andere, 
unter. ihnen der Herzog: felbft, ritten glücklich an. einer feichten 
Stelle durch den Fluß. Die: Ligiſten verfolgten zwar nicht: ſehr 
eifrig, aber doch war. der Berluft fehr groß. Das Gepäd war 
verloren, das Heer zur Hälfte aufgerieben‘, wiele Offiziere, bar 
runter Graf Caſimir von Loͤwenſtein, geblieben, und bie Fiſcher 
am Mein bereiiherten :fih damald an: den Reichen ber. Ertrun⸗ 
lenen, die fie: aus dem. Main aquffiſchten. Dev Herzog eilte.ber 
Bergfrapergu: und vereinigte: fih mit: Mansfeld; ald er ba dem 
Reh feiner Truppen fammelte und muflerte, fol er noch etwa 
138,000 Mann gehabt haben 4*)... Die in. der Wetterau und 
am. Main zerſtreuten Sarnifonen. wurben einzeln überfallen und 
für: ven Webermunh, womit ſie bisher: fi benommen, hart. ges 
ſtraft; freilich Die Ligiften ſelbſt machten es in Freundesland 
nicht beſſer, als die Braunſchweiger es im Gebiet des Feindes 
getrieben hatten. 


om eins, in vielleicht cbonneterz nr waren, L —2* Sion Heer 
ihr überlegen. Zu: Ä 1, 
mi a8). Thepte- MAN. AR... " a en lan 

14) Theatr. eur. p- 688. ad 
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Gleich nach der Schlecht ward. ber. gefangene Laudg 
Ludwig von Heſſen entlaſſen; man hatte: ſich vergeblich bemüt 
ihn zur Herausgabe feiner: Veſtung Rüſſelheim am Brain wi 
‚zur Anerkennung: des böhmithen Königstiteld "zu. bewegen, Ai 
Borftelungen der Zürften ‚für ‚femer Befreiung: waren fo vol 
gend,. daß Friedrich: ihn: zulegt unter. milderen Bedingungen u 
ließ Sie gelobten ſich gegemfeitiger Reutralität, Ludwig m 
aber verfprehen, bei.dem Kaifer und bei Abſchluß eines af 
meinen Friedens zur. Erhaltung. ber pfälziſchen Integrität- 
Wiederherſtellung der ‚Erblande Alles beitragen zu wollen 34 
TTroß ber Schlacht bei Höchſt war, die pfälziſche Sacheaf 
uͤberwaͤltigt; Chriſtians Heer, das bisher plündernd umhen. 
ohne Nutzen für das Gemeinſame, mar. num mit Friedride 
Mansfelds Truppen verrmigt: und das Geſanmtheer denE 
ren Tillys nnd. Korduas mindeſtans gewachſen. Auch el 
Armee jetzt (Juli) / den Pfalzgrafen, Mansfeld und: Ki 
an der Spitze, nach dem Elſaß, und die Gegenden. um ‚Ci 
burg, die Orte Mutzig, Wolsheim, Rosheim, Oberehnh 
mußten ihre Anwefenheit bitter: empfinden: Mansfeld un) Ei: 
ſtian waren gerabe beiehäftigt, Zaberit zu beingern*%), as 
Befehl des Dfalzgrafen .anlangte, die Belagerung aufzuf 
Der. Pfalzgraf war nämlich der Spietball einer Shui 
vollen: Diplomatifhen Cabale geworden, und bie Politih 
wiener Cabinets hatte endlich durch Unterhandlungen errei 
was ihr mit den Waffen nicht glücken wollte. Daß Friedrich 
Sache ſeit ſeiner Anweſenheit in der Pfalz einen feſten F 
gewonnen hatte, geht ſchon daraus hervor, daß ſelbſt bie. 
Miederlagen bei: Wimpfen: und Böck: Feine: weſentliche Bei 
derung hervorbrachten; zw. dem 'enncenfvirte füch jetzt dad N 
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15) Theatr. eur. 688. Senkenberg XXV. ©. 139. - - 
16): Rach dem ganzen: Zuſammenbhang uß es Eifaßzabern ‘ 
nicht Bergzabern, wie Söltl I. ©. 267 fagt. — Sonft könnte Khev.:EX N 
1731 nicht fagen, Mansfeld fey nach feiner Enttaffung gegen Peak 
nnd Luͤtzelſtein gezogen. SE Bee TEE u Ber 
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zer Heen, während. das bapriſch⸗ſpaniſche eher venmindert ward. 
Zwar fing es an, in den Städien an Proviant, bei dem Deere 
an. Geld zu fehlen 27), aberdoch war der Pfalzgraf in feinem: 
Stammlande, wo das Volk ihm warm anhing, ſchwer zu beſie⸗ 
gan, und der Kampf Fonnte: ſich lange hinausziehen. Eo muß« 
ten deßhalb andere Mitteki ergriffen: werben, um. feinen .Wibers- 
Raub: zu brechen. .: Mittetbar bet "dazu Friedrich felbft Gelegen⸗ 
beit, indem er fortwährenn durch Geſgudte und Bermittler um 
Aufhebung ver Acht: anhaelt und: die Hand zum Frieden. bot. 
Darauf bin waren. ſchan im: Mai, als Ferbinand'fich auf dem 
Reichsag⸗ zu Oedenhurg befand, däniſche Geſandte erſchienen 
und hatten für den. Malzgrafen um Machſicht gebeten, autch rauf 
bie immer ſteigende Bemwisrung aller, Zuſtaͤnde hingewieſen . 
Ein, ähnlicher Vermittlungsverſuch, wiewohl nur: zum Scheiu 
erhenchelt 19), ging: von: Kurſachſen 1aus, und. cd Tier. 
wisflih, als wenn der Kaiſer Diesmal minder. firengen Sinnes 
wäre. Er beklagte zwar das Geſchehene, zeigte ſich. aber pn 
Usterhandblungen, ſehr, bereit; nur ſollten die Feindfeligkeiten in 
ver Pfalz und die Verheerungen eines Braunſchweig und Danke 
ſeld aufhören. Imi:der That ging auch der Graf Schwarzen⸗ 
berg ‚al: kaiſerlicher Botſchafter nach London ab, wo Jakob 
ſchon am Ende des verftoaffeuen Jahres erklärt hatte, der Uns 


— — 





Br Brief Sriedrichs dei Wrefin VI. Ass. 

18) Sowohl im Tihegtr. eur. 634, als bei. Londorp u. 599886. 7 
19) Bgl. ‚bei Lond. II. 605. Schon Senkenberg hat aber bemerkt; 
daß bei Khev. IX. 1763 der Faiferliche Gefandte, Graf Hohenzollern, d. d. 
18: Juli von Dresden ans fchreibt: „Alſp fol Euer kaiſerl. Maj. ich hie⸗ 
mit iv aller. unferthänigfiev. Geheimb au Dero Nachrichtung nicht verhalten, 
was dißfalls hochermelter Heren Churf. zu Sachſen Intention, ift nembli⸗ 
ben, daß fie wünfben und in Herzen gern fehen wollten, 
dag der Kayfer Ihre von Bott verliehene ftattlike Victo- 
rias ohne Berfaumbung einiger Zeit mit allem Ernft pro« 
fegairen, ſich durch ſoviel vergebenlide und von dem Ge— 
gentheil allein. zu feinem Vortheil geſuchten tractrtun 
nicht Davon ab oder auffpalten ließen, Damit der Churf. 
von Heimelbergnoh vor dem angeſtell teß Cönveonta, ‚ink 
lid aus dem Sattel gebebt würde ıc. 
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terhanblimgen made zu ſeyn. Er hatte Damals verficgert, ei 
giſch auftreten zu wollen, und im Zuſammenhang damit Audi 
Gamerarins biplomatifche . Rundreiſe im. pröteftantifchen Re 
deutſchland um einen großen Bund zu veranlaffen (Ian, 162 
Dennoch verfuchte man jegt von Neuem, ihn zu fangen ? 
man trieb die Comödie fo weit, in Beaflel eine Unterhandl 
zu beginnen, und ber einfältige König Jakob I. war au d 
mal der gutmäüthig Betrogene. Die Taiferliche Politik Hatte ı 
noch das Schwierigſte zu thanz es galt jeut, den Pfalzgrai 
durch trügeriſche Verſprechungen ganz: ſicher zu machen und Gi 
zur gutwilligen Einſtellung der Feindſeligkeiten zu vermög 
Nun ließ .fih Jakob gebrnuchen, ſelbſt getäufeht, auch 
Schwiegerſohn zu täufchen, und ſchickke Brief über Brief, 
Drohungen, denfelden zur Nieberlegung der Waffen zu vorn 
gen ?1); auch Dänemark war verblendet und fuchte Friedrich 
zu überzeugen, daß es Kur des einen Schrittes bebürfe, gN 
ben .erwünfdhten Frieden zu erlangen. Da war ed denn 
Bunder, wenn der in: Welt und. Menſchen ganz unerfahn 
Süngling fih bethören ließ und nachgab; wir koͤnnen es 
aber ſchwerlich fo theuer anrechnen, wenn: ſein offenes, tra 
fee Gemüth ihn hier zum Opfer dipiomatiicher Feinheit mad 
was vor ben. Menſchen unklug und verfehrt ſcheint, iſt wor & 
oft weife und richtig. | 
Sp fanden die Saden im Sommer 1622, als Fried 
feinen Zug ins Elſaß machte; in Brüſſel ſaßen die kaiſerli 
Bevollmächtigten und der engliſche Gefandte Wefton beiſam 
bis der Zwed erreicht war. Friedrich bob nun, wie wir 
zählt haben, die Belagerung von Zabern auf, und erklaͤrte 
gleich feinen Hauptleuten, fie Hätten {hm zwar tren gebient, 





- 20) Handſchr. Correſpondenz (Coll. Gamerar.) IIE fol. 99, 98. 8 
31) Je auis bien tourmante par l’anıbasssdeur de a peurt di 
Majcsıe, ſchreibt Friedrich (3/13. Inni) von Mannheim aus an W 
Gemahlin. Aretin VII. 183. Daß die fpaniihe Kriegsmacht in gi 


Roth war, ſchreibt Die Iufendin erh © dardſor. Collect. Ca 
III fol. 166. 


. 7 Krieg von 1622, 304 


ſey aber fürder nicht mehr rathſam, diefe Dienfte fortzufegen; 
er entlafje fie deßhalb, fie mödıten ihr Glück anderswo fuchen 22), 
So war eine zahlreihe Armee mit einem Worte aufgelöst, 
der Widerftand ber pfälziihen Sache ohne Schweriſtreich ents 
wafnet, und das arme Land bem Feinde preisgegeben. Fried» 
ad aber meinte gutmüthig, aus diefem Opfer von feiner Seite 
werde als erfie Frucht — ber Friebe hervorgehen! 

&r foßlte nur: zu bald enttäufcht werden. In Brüffel hatte 
man erft durch Sörmäichfeiten, durch den Anftoß, den man an 
dem ‚Titel. „Kuarfürſt“ nahm, die Sache hinausgezogen ?°), bis 
man ihm erklärte, der Friede fönne Doch eigentlich nicht in 
Vrüffel geſchloſſen werden, da er das Reich angche. Jetzt warb 
Fakob I. betroffen; er ließ ſehr energiſche und bittere Vorſtel⸗ 
tungen Darüber abgehen, allein während der Zeit hatte Fried⸗ 
rich fein Heer .entlaffen, und es half dem eniblößteen Lande we⸗ 
nig, daß Se. großbritannifche Majeſtät ed in feinen Schuß 
nahm! Die. Eroberung. durch Bayern und Spanien fonnte nun 
ohne Hinberniß vollendet werben. Friedrich V. war nad Sedan 
zu feinem Berwandten, dem Herzog von Bouillen, gegangen 
und ſchrieb, nod ehe bie brüffeler Unterhandlungen ihr Ende 
gefunden, an feine Gemahlin: „er glaube, daß es ein leeres 
Spiel fep 28 a). 


22) Die Urkunde ber Entlofiung ſteht bei Lond. II. p. 826 und ifl 
vom 13. Juli 1622 datirt. Ebendaf. das Billet des Grafen Mansfeld au 
Titly d. d. 15. Juli. 

'38) Theatr. eur. 643. 

232) Wie verächtlich Ferdinand 11. den einfältigen Jakob 1. behandelte, 
jeigt ein Brief vom 21. Aug. 1622 (Handſchr. Collect. Camerar. II. fol. 
148), worin er ven Pfalzgrafen befrhulvigt, den Landgrafen Ludwig („quem 
sub amicitine velamento viaitatum venerat“) durch elende Lift gefan⸗ 
gen zu haben, vem Markgrafen von Baden vorwirft, er habe gegen ge⸗ 
aebenen Eid Sch mit Mansfeld vereinigt u. vgl. Wie wenig mußte man 
ben achten, dem man folche Geſchichten aufbinven durfte?! 
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1] - 
Eroberung der Nheinpfalz durch Tilly bis zur Webertragug 
der Rurwürde an Bayern (1623). 


Der Abfchied, den Friedrich feinen Seldherru gab, m 
ber entjcheidende Schritt zur Auflöfung der pfaͤlziſchen Kriege 
madt; was half ihn Die. bauernde Anhänglichkeit des tre 
Volkes, wenn die. gemietheten Bertheidiger . die fürfliche Sal, 
einmal aufgegeben und ihr Glück anderswo geſucht hatten. 
13. Zuli hatte der Pfalzgraf die. Berabfchiedung: erlaffen, h 
fhon am 15. ſchrieb Mansfeld ein Billet an Tilly, ihm 
Abdanfung anzuzeigen und feine Dienfte ber: Barferlichen Sc 
anzubieten. Es hatte feinen Erfolg, und ſo mandten fie ſich def 
nad) dem Herzogthum Bouilfon, wo Mansfeld und Chr 
ben Pfalzgrafen trafen. Dort bot man den beiden wohlbefug 
ten Haudegen von vielen Seiten Dienfte an. Die franzöfiii 
Hugenotten und Ludwig XIII., die fpanifche. Zufantin fo m 
die holländiſchen Rebellen, bewarben fih um Freundſchaft 
‚beiden Männer, die immer noch 25,000 Mann erprobter Tr 
‘pen mit fih führten; zulegt entichieden fie fi für die. Hold 
der. Auf ihrem Wege nad den Generalſtaaten warfen fih % 
nen, als die Soldaten ermübet und fampfunluftig waren, € 
dova und Verdugo (29, Auguft) bei Fleuri entgegen, fonnt 
aber nad) einer blutigen, lange unentfciedenen. Schlacht ni 
hindern, daß die Tapferkeit ber Mansfeld⸗Braunſchweigiſchen I 
ben Weg eröffnete. Chriftian von Braunfchweig hatte in Dick 
Schlacht eine Wunde am Arm erhalten; da er fie. vernad 
figte, kam der Brand hinzu, und er ließ fi munter und oßg 
Klage den Arm abnehmen. „Den Feinden, fagte er, folle W 
andere noch genug zu fhaffen machen;“ ein „Eunftreicher Bazf 
aus dem Maasland“ fepte ihm nachher einen Fünftlichen og 
ben er bewegen und rühren Fonnte, Einer der treueften Ar 
hänger Friedrichs V., der alte Markgraf Georg Friedrich vi 
Baden, hatte ſich ſchon vier Wochen zuvor genöthigt geſehei 
den Kampf aufzugeben und bie „heilige Sache in Gottes Han 


i 
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zu befehlen.“ Es fehlten ihm die Mittel, feine Truppen zu be⸗ 
zahlen; fein Land hatte er feinem Sohne übergeben, und .diefer 
Iegtere, nebft feinem Schwager, dem Herzog von Würtemberg, 
war ernftlich beforgt, des Markgrafen Antheil möchte ähnliche 
taiferliche Maßregeln hervorrufen gegen das badensburlachifche 
Dans, wie gegen bie. Pfalz. Diefe Noth und Beforgniß bes 
ſtimmte dann den Markgrafen, dem Intereffe feiner Nachkom⸗ 
men ein Opfer: zu bringen; er hoffte Dadurch, zunächſt in ber 
Erbſchaftsfache des Eduard Fortunatus, feiner Linie eine güns 
ſtige Enticheidung zu fihern, aber noch in demfelben Jahre 
ſollte er jo gut enttäufcht werben, als Friedrich V. durch die 
brüffeler Unterhandlungen. 

Die Pfalz war aber fegt enblößt, und Til fonnte die Er⸗ 
oberung vollenden. Rod waren es aber drei Pkäte beſonders, 
die, Bisher unerobert, der pfälzifhen Sache als Stützpunkte ges 
dient hatten. Die Hauptſtadt Heidelberg, wiſſenſchaftlich durch 
ihre Univerftät und herrliche Bücherfammlung, politiſch als 
alter hochberühmter Sig der Pfalzgrafen ſehr wichtig; dann 
Mannheim, die. er: neulich gegründete Feftung, am Zufammens 
Anfle zweier bedeutender Ströme gelegen -und von der Natur 
am. Waftenplage einzig begünftigt, endlih Frankenthal, der 
jugendliche Sig eimer tapfern und eifrig reformirten Bürger: 
Khaft: aus hugenottiſchem Blute, an Treue und Ergebenheit je⸗ 
ber andern vergleichbhar. 

Mansfeld hatte die Pfalz verlaffen, der Markgraf von Ba⸗ 
den war den Weutralen beigetreten, auch Braunſchweig hatte 
fh entfernt; außer den Garnifonen in den Städten, fehlte dem⸗ 
nach. dem: Lande feder kriegeriſche Schub. So nahm Tilly ohne 
Schwierigkeit Ladenburg ein, und rüdte bann gegen Heidelberg, 
in deffen Rähe er am 1. Juli (n. St.) anlangte ?*). Er nahm 


24) Für’ die Belagerung Heidelbergs if außer den gewöhnlichen Quel⸗ 
len die Relatio historica postuma obnidionis heidelbergeneis. Frankf. 
1622. vorzugsweiſe benutt worden. Die angeführte Schrift ifi von dem 
Bonverneur von der Merven ausgegangen. Als Ergänzung und Gegenſab 
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fein Hauptquartier zu Handſchuhſsheim, und fushte vom dert ı 

der Stadt gegenüber fefte Pofttionen au. gewinnen. Auf vg 
heiligen Berg waren verfchanzte Vorwerke gewefen, die we 
aber verfallen und feit Monaten verlaffen, das am Fuße Wii 
Berges gelegene Dorf Neuenheim lag bis auf ein paar Man 
in Alche, fo daß der bayerifhe Feldherr ohne Widerſtand ij 
Höhe befesen und fi) der Stadt gegenüber, nur durch ben WE, 
dar getrennt, aufftellen fonnte. Bon dort aus begann er 
die Stadt und ihre äußerſten Borwerfe zu beſchießen, ' 
auch einen Verſuch auf die verfchanzte Nedarbrüde, aber voı 
hend, Am 4. machte eine. auserwählte Schaar der Belt 
einen glüdfichen Ausfall, ftellte fich wie bei einem Treibfagen ki 
förmig auf, und fagte dann burd die wohlbefannten Gebü 
und Felder den Feind. über den heiligen Berg zurück. Wh 
fonnte fih diefe Heine Schaar nicht gegen die Uebermasti 

Bayeın außerhalb der Stadt behaupten, allein auch Tilly ig 
tete nichts aud, und am Freitag Morgen. (8. Zuli) verlich 

plöglih die Stadt, zog fih nach Tadenburg unb dort über‘ 
Nedar, um Heidelberg auf dem linken Ufer des Fluſſes « 
greifen. Sein Fußvolk flellte er bei Rohrbach und in der U 
gegend auf, das Gefhüg und das Hauptquartier war in: 
men; die Linie von Wichlingen über Schwesingen nach ZA 
loch hin war von der Reiterei gededt. Das Mangelbafte und $ 
fplitterte damaliger Kriegsführung, und dabei die fürrchteri 
Barbarei und Schutzloſigkeit der Schwachen, tritt Hier recht 1 
hervor; während Tilly von Leimen aus die Stadt angriffi 
Scarmügel und Ausfälle fich täglich wiederholten, wurden 
gleich alle umliegenden Dörfer graufam ausgeplündert, 9 
Früchte auf dem Felde in Brand geftedt, und feine X 
serei, bie bei Wiesich fand, führte auf ihre Fauſt ci 
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dazu gehört: „Kurze und doch gründliche Verantwortung ber Chur⸗ 
Reſidenz-Stadt Heidelberg Einwohner wider die in jängfier Herb 
Anne 1622 ausgangene vermeinte Hiſtor. Relation ıc. entgegengeiebt 1 
P: P. an ben Stadt⸗Rath zu Heidelberg. (Lond. IE. 743753.) 
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Heinen Krieg. Freund und Feind wurden dabei gloich wenig geſchont; 
das würtembergifche Land, wie dad Gebiet des Markgrafen von 
Baden⸗Durlach, beide neutral, wurden hart heimgeſucht; ja ein. 
zeine Schaaren verloren ſich plündernd und verbeerend gegen ven 
Bodenfee und weiter, bis die Schweizer Bauern fie todrfchlugen: 
Unter ihnen zeichneten. ſich namentlih Croaten und Gofaden 
darch zweckloſe Zerſtbrungwuth aus; fie trieben nicht nur Bieh 
und alles Bewegliche plündernd weg, ſie ſchlugen den Fäffern 
Die Boden ein, riffen die Betten auf und zerfireuten bie Fe⸗ 
dern; Rindern ſchnitten fie die Köpfe ab, Erwachſene wurden 
grauſam verſimmeit 280). 

Indeffen fiel auch die Pfalz auf dem linken Rheinufer wie⸗ 
ver. in feindliche Hände. Erzherzog Leopold konnte Hagenau 
und "Germersheim wieder befegen und die Dillyſchen nahmen 
Landau, Nenſtadt an d. H., Kirweiler, Deidesheim und andere 
YMige am Hardigebirge weg. Auch dabei bewiefen fie jede Art 
von Grauſamkeit. Ohne die gewöhnlähen Verwähungen zu er⸗ 
wähnen, heben wir nur einen einzigen Zug hervor; in Ger» 
mersheim wurde Alles, was an Bürgern und Soldaten, : Wet 
bern und Kindern ſich noch vorfand, vun den Croaten nieber⸗ 
sehauen und erſt ein. drobender Befehl: Erzherzog Leopolbs 
jeben Mörder mit. bem Tode m betrafen, machte dem Bluibat 
ein Ende. | 

Bon den Truppen bed Erzherzogs hatte ſich ein Zeit wit 
Tilly vereinigt (Don Eorbun war dem Diansfele und Braun⸗ 
ſchweig nachgezogen), und fo konnte ver bayeriiche General: jet 
an eine. ernfliche Belagerung’ denfen 26). Heidelberg war we⸗ 
niger durch Befefigung der Stadt ſelbſt ober deren Lage gefähr⸗ 





4285) Theatr. eur. p. 845 und Kayſers hiſtor. Schaupl. ©. 364. 

26) Nah Khev. p. 1732 war Tillys Hrer damals 15000 Mann ſtark. 
Geine Angaben find aber in Namen und Zahlen gerade in diefem Theil 
Ver Arbeit durchaus nachläſſig. So machte er p. 1731 aus dem Totprin- 
Alpen Kinflingen (Renentrange), em Simftingen, aus dem fpäter zu nen« 
nenden , fonft oft erwähnten Eichelftein bei Mannheim ein Eichelberg, und 
aus rer Mühlau daſelbſt einen Ort, Namens Muntavic. 
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lich, als durch Die: Vorwerke, die fie auf allen Seiten bei 
ſen27); das. obere Thor, wie Die Nedarbrücke waren durch © 
zen gedeckt, das fpeyrer Thor. von A tüchtigen Bafleien u 
ben, auf dem Berge aber, an den ſich die Stabt anl 
war nicht nur das herrliche, weitausgebehnte Reſidenzſchloß 
Tpürmen und Redouten verſehen und. einzelne Theile, 3.3 
Iafanengarten, ganz in. Schanzen umgewandelt, fondern ı 
halb des Schloffes: lag: ein drohendes Bollwerk an der € 
wo. das alte Schloß geftanden hatte, und auch dieſes war 
ber. durch drei nahe gelegene Redouten geſchützt. Am Geit 
aber dehnten fi gegen Weften die befannten Forts, der 2 
bayer-und Trugfaifer, aus, und neben .ihnen lagen zwei Ele 
Schanzen, dad Krähenneſt und das Hornwerf, Leider u 
aber bei allen diefen Befefigungen Die höchſten Punkte, naı 
lich der Königsſtuhl, frei,gelaflen, und deßhalb die Moͤgli 
aur zu nahe gerüdt, von den Berghoͤhen aus die Stadt y 
hießen. und zu erflürmen. 2 

Auch war in der Stabt das Bernehmen zeichen Di 
und Beſatzung nicht dag freundtichfte;. die Soldaten waren, 
afle in biefer Zeit, zügellos, und ber. Gouverneur ſcheint eı 
der nicht den. feſten Willen ober nicht die. Macht gehabt: zı 
hen, dem Unmefen zu flenern. Die Soldaten Fränften:ibre £ 
berrn in DBefig und perfönlicher Sicherheit; fie trugen ı 
ben Wein in Kübeln aus dem Keller, warfen oft die ihnen 
geletzte Koſt weg, nahmen den: Kindern: die Betten im Ü 
weg, und follen. die. .chrbaren Bürger gezwungen haben, gei 
Derfonen im Haufe und am Tiſch zu dulden 27a). Die 

Rellungen beim Gouverneur fcheinen wenig gefruchtet zu b« 
vielmehr befchuldigte man denfelben, die Anarchie zu fö 
und ſich mit offenlundiger Verachtung eines rohen Sol 





27) Bol. zu dem Tolgenden namentlich (außer ber Abbilde 
Theatr. eur.) die an bie relatio historica ete. angehängte gleid 
Zeichnung. 

37a) Londorp II. ‚349, 
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gegen Stadt⸗ und Univerfitätsbeamte- zu aͤußern; man fagte 
ihm wach, er Hätte fie Öffentlich „elende Schreiber“ genannt 
und fein militärifches Uebergewicht gegen bie waftentofen ( Givu⸗ 
behoörden auf freche Weiſe mißbraucht. | 

‚Seit dem 20. Auguſt ward der Kreis: der Keinde um bie 
Stadt enger. Tilly nahm fein: Hauptquartier in Wieblingen, 
ein Theil. ber. Bayern: lagerte ſich auf dem Stiſt Reuburg, auf 
dem Harlaß, an ben Fiſcherhütten zum Hausader; Andere fin 
gen ſchon an, auf den Bergen hinter'dem Schloß Laufgräben 
aufzuwerfen, unb am: 25. fpielten die erfien Falconette und Kar⸗ 
thaunen vom Geisberg herab, doch :ohme Schaden. .: Am: 26. 
ſchidte Tilly eine Aufforderung zur Usbergabe, der Comman⸗ 
dant wies ihn an den Gouverneur von Mantıheim und: das 
war fo gut als: eine. Abweifung.-. Fegt: fing Tilly an, die Stadt 
zu beichiegen. und zugleich den Angriff auf den TIrutzkaiſer zu 
esöffnen; doch richtete. er. in den drei Tagen: des Bombarde⸗ 
ments (jeit. dem 28.) feinen wefentlichen Schaden: an ,- als: daß 
die heil. Geiſtlirche von ein paar Karthaunenlugeln gettoffen 
ward,.von denen eine dur den Chor: drang, die aubere Das 
Grabmal Kurfürſt Vudwigs, die andese - einen: Pfeiler: an der 
Außenfeite zerſchmetterte. Getöbtet wurde in dieſer ganzen Zeit, 
wie eine gleichzeitige Duelle verfihert 2°), niemand, :ald eine - 
Katze und zwei Hühner, Erf am: 34. wırden ein Paar Sul 
daten in ber Kettengafle getödtet, aber entſcheidend wurde der 
Kampf weder an diefem noch an: ven fünf. folgenden Tagen. 
Ihre :Angriffe .auf ven: Trugbayer : und Trutzkaiſer wurden a 
geichlagen (5..Sept.), und obſchon fie: bereits . vom. den Höhrn 
bes: Geisberges und bes Kaiſerſtuhls, wo fie ſich verſchaugt hau⸗ 
ten, die Vorwerke der. Stabt bedrohten, fo wollte ſich doch auf 
feiner Seite: ein. wefentlicher .Bortheil für fie ergeben: Bis zum 
Abend des 8.:Sept. waren aber. [hon. 308. Schüffe aus. grobem 
Geſchütz auf die Stadt geſchehen. Die Heine Schanze beim 
Trugfaifer, das Krähenneſt, ward. (10. Sept.) von den Bayern 


28) Relat. hist. p. I3. 
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mußte. Auf dem Boden verſteckt, ward Afting durch einen Tuk 
fürftlichen Koh, ber Tillys Tafel. beforgte, mit Speiſe verig 
ben, und kam wenigftend mit: beim Leben davon. 
Der Gouverneur von der. Merven hatte fi während } 
mit wenigen Bewohnern der: Stadt auf das Schloß zurüdg 
zogen, als am 17. der. Oberfi Montagne von Tilly anlıng 
und ihn fragte, was er vorhabe. Sein Borhaben, erwicbeg 
von. ver Merven,. jey: das Schloß noch. 10 Jahre zu verth 
digen, doch möge er fih, wenn er unterhandeln wolle, an @, 
neral de Beer in Mannheim wenden. Es geſchah; Beer’s 
wort war aber wenig tröfllih; Merven Hatte nicht nur fa 
Ausficht auf Entſatz, fondern es fehlte auch an Vorräthen . 
Munition, und die Soldaten waren muthlos 32); fo entſhl. 
fi der Commandant zu unterhandeln; die Stadt hatte J. 
zweimal (am. 17. und 19. Aug.) erfuchen. Laffen,. bei den Un 
bandlungen ihrer nicht zu vergeflen und fie.vor. Plünderung; 
fihern; auch möge er dafür forgen, daß die Religiong 
gewahrt, Jedem ber Abzug aus der Stadt freigelaffen, bie 1 
amten und Corporationen. bei ihren Rechten. beftätigt, die © 
von Eontributionen verfchont, und die Archive und Bibliotha 
nicht. beraubt werden mögen 22). Alle diefe Punkte Durchzuiee 
war,. wie jeber einfieht, in ber damaligen lage unmöglich; all 
der Gouverneur: fheint troß des gegebenen. Verſprechens es: 
thun, auffallend wenig Notiz bavon genommen zu haben, m 
der Borwurf der Stadt war nicht unbegründet, daß. von. 
Merven bei ber Unerpanblung nur an Au und feine Soldal 
geaqht habe. 


di mı {ff 4: 


32) „end in’ Samma allerhand mehr Bedenken, die hier nicht | 
melden“, fagt die relat. hiet. p. 19. In der von den Bürgern herac 
gegebenen Gegenichrift „Verantwortung der heivelb. Bewohner“ ıc. Frau: 
1623. wird von der Merven dagegen angellagt, die Schuld ver {dur 
Hebergabe liege vorzugsweiſe an ihm. | 4. 
33) Bol. „Kurze Verantwortung“ ©. 752. Der Gowvernear in ſeu 
„Relation“ ſucht über dieſen delikaten Punkt dadurch bimweagulommen, 16 
er gar kein Wort davon ſagt. 
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Tilly verlangte Abzug aus dem Schloß und dem ganzen 
gende, Zurüdlaffung aller Mobilien, Waffen und Vorräthe, 
und das Berfprechen, nicht gegen den Kaifer zu dienen. Der 
Gouverneur dagegen erklärte, bei folden Anträgen fidy lieber 
bis auf den legten Blutstropfen vertheidigen zu wollen?*), und 
verlangte wenigftend Sicherheit und ungehinderte Eultusübung 
für Alle, vie fih in die Stadt begeben wollten, für ſich aber 
freien Abzug und ficheres Geleit nah Mannheim oder Franken⸗ 
that, Freilaffung ber Gefangenen und Bewahrung alles befien, 
was der Kurfürftin Eliſabeth als Eigenthum zuftände. - Ueber 
diefe und einige andere minder wichtige Punfte ward hin und 
her unterbandelt, bi8 am 19. September die Sapitulation noch 
unter erträglichen Bedingungen zu Stande fam. Das Schloß 
mit allen Kriegsvorräthen, Mobilien, Urkunden, Documenten 
und Kleinodien mußte zwar an Tilly ausgeliefert werden, bie 
anf das, was er zu verabfolgen verwilligte, allein die gefangenen 
Ausländer wurden ohne Löfegeld ausgeliefert, die Soldaten 
ſollten mit Hingendem Spiel und fliegenden Fahnen ausziehen, 
auch all ihr Eigenthum mitnehmen dürfen; fie follten fichered 
Geleit haben und einen Paßzettel, wohin fie fich jetzt begeben 
wollten ; ein Gleiches follte auch den Kranken und Berwundeten 
nah ihrer Genefung zu Theil werben. 

Die ganze Kriegsmacht in den Mauern Heidelbergs foll 
(don am Tage des allgemeinen Sturmes auf 1500 Mann zu= 
fammengefchmolgen gewefen feyn 23), und die Bayern felbft heißt, 
es, hätten beim Abzug der Befagung geäußert, es fey eine 
Schande, daß fie fih von einem Häuffein Leute fo lange hätten 
aufhalten Laffen. Dann war die Sapitulation binlänglich ges 


34) Die Geſchichte aller dieſer Unterhanbfungen f. Relat. histor. 
p 19 ff. | 
35) Relat. hist. p. 27. Nach der „kurzen Berantwortung” p- 749 
waren diefe Angaben übertrieben ; wer hier recht hat, iſt ſchwer zu ent- 
ſcheiden. 

Häniier Beih. d. Pia. I. | 26 
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rechtfertigt; allein es hätte wentg gefehlt, fo wäre fie nicht 
mal erfüllt worden. Die übjiehenden Truppen waren 
Seiten ber zügellofen bayriichen Solvatesfa den gröbften | 
handlungen ausgeſetzt; der Gouverneur war nicht " einmal 
Beraubung fiher. Erft als Tiäy felbft mit bloßem Sg 
ihnen Bahn machte und über die Zügelloſen ſummariſche 
hielt, Fonnten fie ohne Gefahr abziehen, doch mußte er fü 
Bergftraße hinauf begleiten; fo wenig half Geleitsbrief 
Capitulation bei feinen eignen Leuten! Bon ben Gefang 
wurden nur die Ausländer freigelaffen; Aber bie andern, 
Unterthanen des Reiche, blieb die Verfügung dem Kaifers 
behalten. | 

Ehe wir Heidelbergs weiteres Schickſal erzählen, mi 
wir den rafhen Gang der Eroberung der Pfalz burd 9 
im Einzelnen verfolgen. Es galt jegt, nach dem Kalle He 
bergs, zunächſt dem fungen aber durch feine Rage frifl 
Mannhein, Die Stadt felbft, in der fpätern Ausdehn 
war zum Theil nur abgeſteckt und der unbebeutendfte Theil ı 
gebaut, dagegen galt die in der Mitte gelegene Zitadelle, 
Friedrichsburg, mit Necht für einen fehr feiten Punk. 4 
war bie natürliche Lage der Stadt durch tüchtige Vorwerke 
mehr verbeffert; am Zufammenfluß des Neckars mit dem N 
lag die Sternfchanze, und eine Fleine Strede oberhalb ver S 
ragte beinahe in den Rhein hinein die alte Veſte Eichelf 
feit frühen Zeiten als fiherer Drt genannt und durch diei 
fangenfhaft Pabſt Johanns XXIII auch weiterhin 5 
Trotz dieſer vortrefflihen Lage war die Stadt nicht zu 
e8 fehlte nicht nur an Geld, Soldaten und Vorräthen, fi 
ein auffallend trodener Sommer hatte auch die meiften 
gräben ausgetrodne. Gommandant war ber unerfd 
Britte, Horace de Veer, ſchon von feinen Thaten im holländif 
Kriege Her befannt, ein Mann, der auch jegt Alles that, 
Untergang einer ſchon beinahe verlorenen Sache aufzuhalten 


36) Vgl. Aber alles Dies Theatr. eur. p. 648 ff. 
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Am 0. September erfchien Tillys Heer und verfihanzte ſich 
vor der Stadt; bie ernftliche Belagerung ward erft am 29. mit 
der Beſchießung des Eichelftein begonnen. Da e8 an Truppen 
zur Bertbeidigung fehlte, ließ de Beer dad Belagerungsgeräthe 
fhnell in die Feftung fchaffen, die Truppen ſich zurüdziehen und 
Eichelftein in Brand fteden. est warfen die Bayern ihre 
Verſchanzungen am Rhein und am Nedar auf, überfielen 
9. Oft.) die Mühlau und drangen am folgenden Tag über 
die trodenen Laufgräben und den niederften Theil des Walls, 
der ihnen verrathen worden war, auf den Stadtkirchhof vor. 
Da war die eigentliche Stadt nicht mehr zu halten, und ale 
am 18. Oft. das Bombarbement heftig begann, ließ de Beer 
den Theil der Stadt, der unmittelbar an die Citadelle anftieß, 
ia Brand fteden und die Bewohner in die Friedrihsburg flüchten. 
Am folgenden Tag waren die Feinde in der Stadt und dadurch 
war auch die Citadelle gefährdet. Bon dem neuen Vorwerk 
am Rhein aus konnten fie dieſelbe beftreichen, und von der 
Stadt aus konnte man den Teftungsgraben troden legen 97). 
In der Friedrichsburg felbft war aber die Noth fehr groß; Die 
Soldaten waren muthlo8 geworden, da auf Entfag nicht zu 
hoffen war; auch batten fie fo fchlechte Nahrung, daß viele 
franf wurden, und das Ausgehen des Pulvervorraths konnte 
man ſchon ficher berechnen; Geld hatten fie ohnedies feit län⸗ 
gerer Zeit nicht mehr. Es war aber der ganze enge Raum 
zu dem noch mit den geflüchteten Bewohnern der Stadt erfüllt; 
Rranfe gab ed genug, ſchon durch die [hädliche Ausdünftung; auch 
war feine Arznei da, der Winter vor der Thüre und drüdender 
Holgmangel. Deßhalb fing de Beer am 30. Dftober an zu une 
terhandeln, und ſchloß am 2.November die Kapitulation, die der 
Befagung freien, ehrenvollen Abzug und ſicheres Geleit, den 


37) Es waren nämlich in den vielen Neubauten Gewölbe zu Kellern 
angefangen, von dieſen aus gelangte man in den etwas höher gelegenen 
deſtungsgraben der Friedrihsburg, aus dem man dann das Waffer in bie 
Rellergruben abließ. 
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Während fih fo die Verfechter des Proteflantismus | 
tigen und haltlofen Entwürfen erichöpften, hatten Ferd 
Maximilian und bie päbfliche Politik ihr Ziel beftimmt 
ficherer im Auge behalten. Den Pfalsgrafen für immer < 
Reihe der Reichefürften zu entfernen, war ſchon längft b 
fene Sache, wir baben feiner Zeit die verfchienenen 
bandlungen darüber erwähnt; jegt war die Frucht reif 
den, und was der Kaiſer 5°) am 11. Mai 1622 nad | 
gefchrieben hatte, Die beſtimmte Verleihung der Rurwürbe an? 
das follte fi noch im Laufe dieſes Jahres feiner Erfülu 
- dern. Deßhalb ward ein Fürftentag nach Regensburg 
fihrieben (ein Reichstag hätte des Kaiſers Wünſcher 
Schwierigkeiten gemadt), und zu der Berfammlung, au 
Kurfürften, die Bifchdfe von Salzburg, Bamberg und Wi 
vie Derzöge von Bayern, Braunfdweig, Pommern ı 
Bandgraf Ludwig von Heſſen eingeladen. Diele Perfor 
ren gut gewählt; ber Schein der Unpartbeilichfeit wa 
ihre Zufammenftellung gewahrt und doch die Mebrheit de 
men der failerlihen Sache jedenfalls geſichert. Nur in 
Häufchte Ferdinands Berechnung ; er zählte beflimmt a 
ſachſens gewohnte dienftwillige Ergebenheit und Brand: 
bemüthige Gteichgültigkeit; allein Sahfen war, wie fi 
wähnt, dur das Berfahren in Böhmen ernftlich beleidi 
burch feine Stellung zu der Gefammtheit der deutfchen 
raner zum Widerſtand gezwungen, und Brandenburg | 
diesmal, da nichts zu riefiren war, zur Oppofition m 
reißen. Es koſtete daher ſchon viele Mühe, nach lange 
gern ben Kurfürften Johann Georg nur dazu zu ve 
daß er Gefandte auf den Fürftentag ſchicken wollte; u 
Beifpiel wirkte. Perfönlih erfchien fein proteftantifche 
den Landgrafen von Heflen ausgenommen, und die ant 


98) Der Brief gehört zu der aufgefangenen Correſpondenz 
nifhen Kanzlei.” 
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der nicht Ferdinand als König anerkannte. Man konnte jegt 
von Wien aus Firchlich offener und unverholener verfahren; 
gleichzeitig mit der Verkündigung einer Amneftie, ward daher 
die Univerfität Prag an die Jefuiten gegeben, der Rath von 
Proteitanten ganz gefäubert und die lutheriſchen Prediger und 
Lehrer mit rückſichtsloſer Härte vertrieben 3°). 

Sp wie Böhmen und feine Nebenlande, fo blieb auch die 
Pfalz von gewaltfamer Reaction nicht verſchont; ed mußte ge« 
jigt werden, wie wahr die Verheißung fei, man wolle feinen 
Religionskrieg führen. Die Oberpfalz war in bayerifchen Hän- 
den; Sefuiten und Mönde kehrten zurüd und begannen ihr 
Befehrungswerf; in wenigen Jahren war die Ffatholifche Lehre 
wieder Die herrfchende, und der Reſt von Andersgläubigen ſah 
ich entweder genöthigt, das Vaterland zu verlaffen pder gab 
allmählig auch das Lutherthum auf. In der rheinifchen Pfalz 
war feit dem Einrüden der Spanier (1620) die proteftantifche 
Lehre bebrüdt und gehemmt worden; in ber Umgegend von 
Kreuznach, Bacharach, Alzei, Oppenheim, war gegenüber einer 
überlegenen Kriegsmacht die katholiſche Reaction nicht aufzuhals 
tm. Die Lutheraner benahmen fich auch hier. fo armfelig, wie 
anderdwo; fihadenfrob fahen fie zu, wie die Reformirten ges 
waltfam verdrängt wurden — bie dann die Reihe auch an fie 
kam. In Heidelberg und der Neckarpfalz hatte ſich immer noch 
der Proteſtantismus erhalten; jetzt, als Tilly hier eindrang, be⸗ 
gann die Reaction ohne Hinderniß. Wenige Tage nach Tillys 
Einrücken in Heidelberg ward ſchon gegen den Proteſtantismus 
verfahren; die Jeſuiten zogen in die kurfürſtliche Kanzlei ein; 
die heil. Geiſtkirche ward ihnen eingeräumt und auch in den 
übrigen Kirchen wurde allmählig der Fatholifche Cultus herges 
ſtellt, die proteflantifchen Geiftlichen mit dem Anfang des fol- 
genden jahres (Febr. 1623) aus der Stadt „vertrieben 3a). 


39) Die einzelne Gefchichte viefer Reaction f. in Peſchecks Wert über 


die Gegenreformation. 11. 
39 a) In den handſchr. Collect. Camcrar. HI. fol. 174 fleht die Bor- 


ſtellung der Heidelberger Bürgerfchaft an Tilly (1. März 1623). Er wiſſe 


r 
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fhlägen, wegen Webertragung der Kur an Bayern, hervor ''y 
und es begannen die ſechswöchentlichen Unterhandlungen darkil 
deren Schluß des Kaifers und des Pabſtes Plane mit Erf 
frönte 61). Der Einprud, den Ferdinande Borfchlag über 
Uebertragung der Kur madte, war natürlich bei den Berl 
melten ein fehr verſchiedener; Sachſen erfannte zwar an ®?2), I 
des Pfalzgrafen Benehmen firafwürdig fey, beftritt aber wi 
nur die Abfegung von der Kur, fondern aud die Rechtmöfl 
feit der Acht, die es früher felbft anerkannt hatte; Brandenh 
that daffelbe, und zwar mit einer an ihm ganz ungewohn 
Energie; auch der Landgraf von Hefien-Darmftadt, der % 
fühlen mochte, welchen Einfluß die veränderte Zufammenek 
des Kurcollegiums für alle Proteftanten haben müffe, verme 
fih, freilich fehr behutfam, für die Pfalz. Kurmainz dagd 
trat fehr entfchieden gegen Kriedrih auf, zum Theil d 
weil ihm bie Bergſtraße fo fehr gefiel, und Salzburg om 
feine Meinungen fletd aufs unterthänigfte den Fatferlichen W 
fhen unter. Die bayrifche Politif befaß zu viel Delicatefle, 
den Verhandlungen beizuwohnen; fie 308 es vor, im Bei 
mit dem päbftlihen Nuntius Hinter den Couliſſen zu wir 
und diefer Einwirkung ift ed auch wohl zuzufchreiben, daß J 
binand, trog dem dauernden Widerftand der KRurfürften % 
Sadjen und Brandenburg, feine felbfigewählte Fatholiiche 9 
jorität dazu gebraudte, ein Reichsgeſetz der wichtigften 
eigenmächtig umzuänvern. Auch von einer andern Geite 5 


60) Londorp 11. 661 Theatr. eur. p. 712. 
61) Die einzelnen Berhandlungen findet man vollſtändig bei ton 

11. ©. 657 — 674. Im Terte ift aus dem Wuſt von Antworten und 
geneinwänden, Propofitionen und Gegenpropofitionen , die vom 7. Jaz 
bis zum 23. Februar erfolgten, nur das Weſentlichſte und Entſcheide 
bervorgehoben. | 
62) Während ver ganzen Unterhandlung ging noch am 25. san ü 
Regensburg aus ein kaiferliches Schreiben nach Dresven, um den $ 
flen wegen des Berfahrend gegen vie prager kutheraner zu berupigd 
Khev. X. p. Li—1M. 
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wegen Spinolas Einfall die. Zahl der Beſucher auf die Hälfte, 
im folgenden Jahre auf ein Künftheil herab +2). 

Die unglüdlihen Ereigniffe im Herbſt 1622 gaben ihm 
ben Todesſtoß; benn ungeachtet des verſprochenen Schutzes ward 
durch Raub und Gewaltthat, durch Vertreibung der theologi- 
ſchen Profeſſoren, die eben nod fo blühende Anftalt verödei. 
Bald waren nur nod ein paar Profefloren übrig, die bis 1627 
ihren Gehalt fortbezogen. Aber die Anftalt ſtand fill. Schon 
im Jahre 1626 beißt ed im Matrikelbuche: es ift in dieſem 
Jahre nur einer eingezeichnet worden. 

Unter alen Verluſten der Hodichule war ber größte die 
Wegführung ihrer glänzenden literariſchen Hülfsmittel, der Bis 
bliotbef. Seit der großen Bücherfammlung von Aleranbria 
waren wenige an Gehalt fo reihe Sammlungen angelegt wor⸗ 
ven; in Europa galt fie Damals mit echt für die unerfchöpfte 
Fendgrube gelehrter Forſchung. Die bedeutendflen Werfe des 
Haffifchen Alterthums, die Dichter Des deutſchen Mittelalters, 
Die Gefchichtishreiber der vergangenen Jahrhunderte, waren hier 
in koſtbaren Handſchriften aufgepäuft, vieler Dofumente zur 
Wälzifehen Dausgeihichte *?) und der Menge gedrudter Bücher 
aus allen Fächern gar nicht zu erwähnen. Die pfälziichen Kur⸗ 
fürtten feit Ludwig III. hatten, neben ihrer vielfältigen äußern 
Thätigleit, wit jeltener Aufopferung bie wiſſenſchaftlichen Hülfes 
mittel herbeigeſchafft; in Zeiten beengter Geldverhältniffe waren 
wis ungebeuren Opfern die foftbarften literarifchen Schätze an« 
gefauft worden. Waren nun zwar Alle Dafür thätig, fo fünnen 
doch die Kurfürften Philipp, Dito Heinrich und Sriedrih IV. 
als Hauptgründer der großen Bibliothef angeſehen werden. 
Gen; Europa war der Bibliothef um fo mehr verpflitet, ald 
Die edle Riberalität der Beamten, unter denen Gruterus auch 
als Gelehrter hervorragte, die Schäge nicht in Schränken mo» 
dern ließ, fondern jedem Wißbegierigen nugbar zu machen wußte. 

42) Acta Univ.”1620. Datritelbuc. 

ı 43) Fragment eines Kataloge im Pfälz. Arch. zu Karlsruhe. 
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Sp war erreicht, was man ſeit mehr als 2 Jahren erieck 
hatte 65) und alle Die Unterhanplungen, deren Wendungen a 
zum Theil angedeutet, hatten jegt ihr Ziel gefunden. fra 
man nad) dem eigentlichen Zweck, den Ferdinand bei dieſer 
eifrig. betriebenen Angelegenheit im Auge hatte, fo war eö 
boppelter Impuls, der ihn dazu vermodte. Politiſch konnte 

auf feinem bequemen Wege den Herzog von Bayern, dem f 
bie Kriegskoſten von 13 Millionen ein Theil feiner Erblande verpfä 
det war, nicht Teichter entihädigen, als durch Die Ertheilung } 
Kurwürde und oberpfälzifchen Lande; in kirchlicher Hinficht ab 
war es ihm fehr wefentlich, einen proteftantifchen Kurfürſten a 
dem Kurcollegium zu verdrängen und darin die Majorität 
fünf gegen zwei Stimmen für immer zu fihern 66). Pabf x 
Sefuiten hatten tüchtig gearbeitet, dieſen Geſichtspunkt und I 
„Erhöhung des chrifilihen Glaubens” im Gemüth des Kail 
zum Hauptgebanfen zu machen, und Ferdinand II. ſelbſt giag 
gewiß fehr ehrlih, an dem frommen Marimilian und feig 
Nachkommen fich einen getreuen Schildträger zu erziehen. A 
die Nachkommen deffelden Darimilian ein Jahrhundert fpäter zu 
mal einen wüthenden Kampf anfaden würden, nicht nur g 
den Kaifer, fondern namentlid gegen das Haus Habs 
hatte er gewiß am wenigften geahnt. Fragt man aber, M 
bei dieſer Maßregel, fo wie bei der Adtserflärung von id 
und der Reaction von 1627 der revolutionaire Theil war, u 
wer der confervative, fo ruht diesmal auf dem Kaifer ter X 
wurf, das Beftehende ohne innere Nothwendigkeit gewaltthäl 
njedergeriffen und perfönlige oder egoiftifhe Plane durch 
leicht zu Tüftende Maske des Rechts und der Religion ver 


65) Wenigftens fchrieb der Kaifer felbfi (d, d. 14. Okt. 1621), 
er ſchon vor der Schlacht bei Prag den Gedanken gehabt, die Kuwin 
an Bayern zu übertragen. ©. GSentenb. ©. 209. Seit 1621 war u 
aber namentlich mit Spanien in den lebhafteſten Unterhandlungen begrifl 
©, Aretin Bayerns ausm. Verh. I. 180 fi 

66) Die Gründe und Motive hat am vollſtändigſten zufasamengehel 
Sentend. XXV. ©. 209 f. | 
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anf sDetail forgfältig ein, und zeugen von ber beinahe ängſtli⸗ 
Gen Pünktlichkeit, womit man in Rom jede Berfchleuderung 
ober Beihädigung ber pfälziſchen Bibliothek zu verhüten ſuchte +6). 
Am 13. Dez. langte der Commiſſär in Heidelberg an; die pfäl⸗ 
ziſche Bevölferuug erſchwerte ihm fein Gefthäft fo viel wie mögs 
ih. Obwohl die fremden Truppen ihn fchügten, fonnte er doch 
faum für fi eine Wohnung und für die Berpadung Arbeiter 
und Handwerker befommen, alle Bebürfniffe, Bretter, Packtuch, 
Nägel und Stride mußte er mit großer Mühe aus der Ferne 
beifchaffen, weil fie ihm in Heidelberg und der Umgegend Nies 
mand lieferte. Nur durch Tillys unmittelbaren Schug gelang 
es ibm, fein Geſchäft zu vollführen und am 14. Februar vers 
ließ er Heidelberg mit fünfzig Frachtwagen voll geraubter Bü⸗ 
der und Handfchriften. Außer der großen Bibliotheca pala- 
tina, waren auch die Bücher und Handfchriften der Univerfität, 
des Sapienzcollegiumd und die Privatbibliothef des Kurfürften 
gebrandfchagt worden; nur was für Rom? ganz überflüffig oder 
bereitd vorhanden war, ließ Alacci zurüd +7). Alles Andere 
ward in 184 Kiften über die Alpen gebracht, um im Batican 
als eine KRuriofität aufbewahrt zu werben. 

Man fönnte ed-dem Kurfürflen Marimilian vielleiht Dank 
wien, wenn er die pfälzifche Bibliothef vor den Stürmen der 
folgenden Kriegszeiten gerettet und nad Münden gebracht 
hätte +2); fie wäre dann ein Eigenthum Deutfchlande und für 
die Wiſſenſchaft nugbar geblieben, was fie in Rom bis jegt 
nicht gewefen if. Bon den vielen Handfchriften bezog ſich ein 
guter Theil auf pfälzifche Hausgefchichte +9); fchon Carl Lud⸗ 





— — 


46) Inſtruktionen und Vorſchriften findet man bei Theiner. 

47) Einen Theil von dieſen zurückgelaſſenen Büchern ließ er dem Sa- 
pienztollegium zu heil werden. XTheiner ©. 34 nennt das in allem Ernſte 
„ine großmüthige Schenkung“ ! 

48) Wir erwähnen das nur, weil Theiner ©. 46 für Marimilian und 
Gregor XV. den „Dank der fpäteften Nachwelt” in Anſpruch nimmt. 

49, Auf dem Pfälz. Archiv zu Karlsruhe findet fih davon ein Ber: 
zeichniß. 
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liſcher Kirchen die baldige Vertilgung der Proteftanten von Gel 
erfleht ward 68). | | 

Bon den katholiſchen Mächten nahm Spanien die Weber 
tragung der Kur am fälteften und gleichgültigfien auf; de 
fpanifhe ©efandte ignorirte das Gefchehene und wohnte de 
. feierlichen Belehnung nicht einmal bei. Zwar hatten eins 
die Bemühungen des Grafen Khevenhiller und des Pater Hyacin 
auf die Stimmung des ſpaniſchen Hofes einen fo günſtig 
Einfluß geübt, daß man mit der Lebertragung der Kurwün 
ganz einverfianden ſchien 69); aber indeffen waren die Unte 
bandlungen in Brüffel wieder angefnüpft und fogar vorläuf 
abgefchloffen worden. Spanien lief Gefahr, England wei 
ganz mit ihm brechen,, wenn es fih fo grob betrogen fühl 
daher die plögliche Aenderung der Gefinnung. Jetzt erinne| 
man an die Schwierigfeiten, an die Abneigung der er 










tiſchen Kurfürften, bat den Kaifer „ſich doch ja nicht zu 
eilen“ 70) und Graf Ognate erhielt den Befehl, zu zögen 
was, wie wir geſehen haben, auch gefhah. So war die bi 
matifhe Stimmung, ald der Fürftentag eröffnet ward und 

lange vorbereitete endlich geihah. Graf d'Ognate bfieb mi 
nur theilnahmlog, fondern erklärte auch ganz offen am kaiſerlich 
Hofe, „biefer Schritt werde über Deutſchland mehr Unheil b 

gen, ale alles Andere, und flatt des Friedens werde der Ku 
nur von Neuem auflodern.” Man fann fi) denfen, wie 
Pabſt und Bayern died aufnahmen; Rom befchwerte fich d 
den Nuntius in Madrid aufs bitterfie, ja man drang auf! 
Abberufung des Grafen D’Ognate 71). Allein trog ben pib 


68) Theatr. eur. 761. 764. 777. 

69) Khevend. IX. 1770. 

70) Das Einzelne bei Khev. IX. p. 1780—1786. ; 

TI „Diele von des Onate Anbringen und andere widerwärtige bie 
gehörige Deinonstrationes Habe alle Catholiſche alfo geärgert, daß U 
Pabſts Nepote, der Cardinal Ludoviſio, nachfolgendes Schreiben de 
Nuntio Maximo am fpaniihen Hofe hiervon gefcprieben“ zc. Kheven 
X. p. 17. 


i 
i 
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Die legten Ereigniffe teugen feinen einfeitig pelitifchen 
Eharafter mehr, und bie Protefianten fonnten bei dem Refultaten 


des Jahres 1622 nicht mehr gleichgültig bleiben. Wenn au _ 


Sachſen zweideutig und falſch, England feig und unklug haus 
delle, die meiften andern von Furcht wie gebannt waren, fo 
ſahen doc Einzelne in und außerhalb Deutſchland wohl ein, 
welhe Bedeutung für den Proteflantismus im Allgemeinen 
Sriedrichd Sache habe. Bon auswärtigen Fürften zeigte Chri⸗ 
Bian IV. yon Dänemark den regften Antheil für Friedrich; ihm 
und die Hürften des niederfächfifchen Kreifes günftig zu ſtimmen, 
Welt fih der oftgenannte Diplomat Gamerarind in Hamburg 
und Bremen. unterhandelnd auf 51). So gern nun Cheiftian, 
fhon ans Nüdfihten des Ehrgeized und der Bergrößerung, ſich 
in die deutfchen Angelegenheiten gemifcht hätte, je fonnte er 
doch auf feine eigne Hand nichts Feindſeliges unternehmen; ex 
warb zwar Truppen, allein ex hoffte erſt auf entfchiedene Maps 
regeln Engiande; und die, wie wir gejeben haben, erfolgten 
mie. So mußte er ſich befihränten, durch Gelandifchaften dem 
Raifer feine Willensmeinung fund zu geben; bei dem Damaligen 
Selbfivertrauen des wiener Hofs blieben aber foldye Schritte 
ganz unfruchtbar. Auch der niederfähftiche Kreis war für Fried⸗ 
rich und erklärte auf feinen Berjammimgen entſchieden, eine 
Zerſtückelung der Pfalz und Uebertragung der. Kur nicht zu dul⸗ 
ven 52), «llein Ferdinand Fannte den beutfchen Charakter zu 
wohl, um nicht zu wiffen, was man den Proteflationen gegen⸗ 
über wagen dürfe. 

Wen nicht das Intereſſe für Friedrih V. bewegte, den 
wang die eigne Noth, So waren die neutralen Städte nicht 
nur von Mangfeld ſchwer heimgefucht worden, jonbern naments 
lich auch die faiferlichen Feldherrn, Spimola und Erzherzog Yeos 


— 


51) Vgl. die Berichte von Camerarius bei Londorp A. p. II. p. 608 ff. 
Ein Brief Chriſtians in der Handſchr. Coll. Camerar. 114 fol. 218. 

52) S. den Brief des Camerarius d. d 20. April 1622-bei Londorp 
Il. 610. 
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ſprach (27. März), ihre Anſprüche durch Mainz und Darı 

prüfen zu laſſen; jedenfalls follten aber Louiſe Juliane einfg 
weilen die Einkünfte von Lautern, Pfalzgraf Philipp Luduf 
die von Simmern zu feinem Tebensunterhalte befommen. Zu 
gleich follte aber auch die Kurfürfin Mutter, was fie noch am 
dem Archiv befaß, herausgeben. Die Unterbandlungen vanerie 
fort; die Kurfürſtin gab fih Mühe, in Wien, Münden w 
Drüffel etwas zu erreichen, aber es hatte feinen Erfolg, « 
fpätere Unterhandlungen zeigen werben. 


s. 9. 
Kriegsbegebenheiten und Unterhandlungen wegen der wid 
(1623 — 1626). 


Wir haben, um die Unterhandlungen wegen ber Kurwid 
in ihrem ganzen Zufammenhang darftellen zu können, die beit 
Abentheurer Mandfeld und Chriſtian von Braunſchweig bieh 
aus den Augen gelaſſen; es konnte das um fo eher geichehe 
- ba ihre Unternehmungen nichts Zufammenhängendes umd Pla 
mäßiges haben, fondern nad der traurigen Sitte jener II 
der Krieg von ihnen als ein Handwerf und ein Mittel ui 
Lebensunterhalt betrachtet ward. So trieb fih Manefeld | 
Oſtfrieſiſchen herum und ftreifte bis nach Weftppalen, fo ii 
es Chriftian von Braunfchweig im Halberftäptifchen und a 
bie Spanier waren den Gegenden, die fie ſchützen follten, keiß | 
freundliche Nachbarſchaft. Niederdeutfchland ſah ſich zuleut | 
bedroht, daß der niederſächſiſche Kreis keinen andern Ausw 
ſah, als ven gefürchteten Braunſchweiger mit feinen 20, 
Mann in Dienſt zu nehmen; der Kaiſer ſogar ſuchte ihn vum 
auffallend nachſichtige Anerbieten zur Entwaffnung zu bewege 
Wie er dem niederſächſiſchen Kreiſe denn auch zu drückend e 
worden und deßwegen entlaffen war, wandte er ſich mit feinen 
Heere durch das Osnabrückiſche und Münfterfche gegen die hol 
ländiſche Gränze zu (Juli), allein Tilly war ſchon berbeigeeil, 
hatte ſich in Chriſtiens Rüden mit den Spaniern in Anholt 
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eine neue proteftantifche Union zu fliften 55), fo tauchte in ver⸗ 
ichiedenen Köpfen ein feltfamer Plan von einer großen nordi⸗ 
khen Allianz hervor, die, wie Heinrich IV. europätfche Re⸗ 
publik, bekimmt war, das Haus Habsburg zu Hürzen und eine 
neue Ordnung der Dinge in Deutichland an die Stelle zu fe« 
pen. ˖ Diefes feltfame Phantafiegebäube gehört nur feinem Hein 
Ren Theil nach dem Pfalzgrafen anz dem Auszug zufolge 57), 
den das wiener Cabinet fhadenfrob befannt machte, hatten die 
pfälzifchen Diplomaten, Rusborf, Gamerarius, Dohna, dann 
Prinz Moriz, Bethlen Gabor u. A. den wefentlichften Antheil 
daran. Dean baute auf Mangfeldd Beiegung der Oberpfalz 
und Bayerns, auf eine große Empörung der flavifchen Länder, 
Polen, Böhmen, Mähren, Sclefien, auf den Beiſtand ber 
Ungarn und die Hülfe der Türken! Sachſen follte dur Heis 
rath an die Pfalz gefnüpft werden, Dänemarf und die Hanfer 
Kädte waren fchon hereingezogen, England, Schweden, Heften, 
Braunſchweig wurden als natürlide Verbündete mitgerechnet; 
Mangfeld follte dur ein Reichsfürſtenthum belohnt, die ſlavi⸗ 
hen Länder zu einem Neiche vereinigt, Bayern unterbrüdt, 
das Haus Habsburg aus Deutfchland verdrängt und flatt deſſen 
Sachſen und Brandenburg mehr vergrößert werden. Auch bie 
geiftlichen Güter waren weltlihen Fürften beflimmt, und daß 
Bethlen Gabor und die Türfen ihre Liebesdienfte nicht umfonft 
tbun würden, ließ fidh erwarten. Wir haben diefen Plan uur 
furz ffizzirt, fo weit ed der wiener einfeitige Auszug erlaubte, 
und glauben, daß das durchaus genüge. Obwohl man anfing, 
Unterhbandlungen und Cabalen dieſem Ziele gemäß zu leiten, fo 
verdient doch dergleichen politifche Kannegieperei feine. genauere 
Beurtheilung. | : 


56) Röfe Benhard 1. 98-100. Ebenfo über den andern Bund Röfe 


S. 53. 54. 
57) Bgl. Londorp U. 725 — 7W. „Ertract, des ſchwarzen Regifters 


am kaiſerlichen Hoff.“ 


434 Drittes Bud. V. Abſchnitt. 


ben. Wer die bisherige Politik verfolgt hatte, dem konnie 
fein Räthſel ſeyn, wohin dieſe Verträge abzweckten; allein vi 
war Jakob J. blind. Wie ſinnlos man dabei verfuhr, mag 
einziger Zug beweifen: nachdem man die Feftung Franke 
übergeben hatte und die Befagung mit verhaltener Wuth 
gezogen war, verſprach man erft die Beftätigung des Bert 
in Madrid nachſuchen zu wollen, ftellte es alfo dem König m 
feine Verbindlichfeiten unerfüllt zu laſſen, nachdem cr von u 
Gegner den Zwed erreicht hatte! Es wäre unbegreiflih, 
ein Mann, auch nur von mittehnäßiger Einficht, fo verfe 
handeln konnte, wenn es nicht befannt-wäre, daß Jakob damd 
son dem abenteuerlichen Plan einer Bermählung des Prim 
von Wales mit einer fpanifchen Prinzeffin ganz geblendet w 
und diefer Laune die Achtung der Nation und Die Zufunft { 
Dynaftie geopfert hat. Der Bertrag Iegte zudem dem J 
grafen bie Verpflichtung auf, fir) ganz ruhig zu verhalten;i 
feinem Handeln gelähmt, feines Landes beraubt, blieb ihm ni 
übrig, als auf die Großmuth und Ehrlichkeit feiner Feinde 
bauen! | | 

Die Pfalz Tag indeflen unter hartem Drude. Wie 
trotz der gegebenen Zuftcherung des Kurfürfen Mutter und Ak 
ber den Ertrag ihres kleinen Erbtheiles entzog 7*), wie m 
Die Univerfität ihres koſtbarſten Schages beraubt hatte, fo Mk: 
auch in der Verwaltung des erpberten Landes die Plünderik 
foͤrmlich organiſirt. Entweder waren die pfälzifchen Orte 
wilden Horden bebrüdt oder fie mußten fi durch ungeherch 
Summen von den Gäften loskaufen. Seit dem brüffeler % 
tray hausten fie wie in einem herrenlofen Lande; man zw 
ben pfälzifchen Unterthbanen den Eid gegen Spanien ab, 
verjagte die proteftantifchen Prebiger, confiseirte Die Güter N 
Geflüchteten, man nahm den Beamten bie Gelder weg, die 
für ihren Kurfürften oder die rechtmäßige Regierung aufbewafl 








74) S. Senkenberg ©. 279. 
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ben ich, außer Sachſen und Brandenburg, nicht einmal durch 
Geſandte vertreten. 

So 309 (24. Nov. 1622) der Kaifer mit einem glänzenden 
Gefolge und all dem byzantifchen Brunfe, wodurch feit Carl IV. dag 
Anfende Kaiſerthum feine Leerheit zu verhüffen fuchte, in Re- 
genöburg ein, und der Fürftentag begann, an dem das pfälzifche 
Kurhaus feine Berdbammung empfangen folltee Che mm. dar- 
über die Eonferenzen eröffnete, fam nod ein anderer Punft zur 
Sprache, eine erneuerte Friedensunterhandlung mit Friedrich V. 
Es war nämlih Jakob I. gelungen, im Spätherbft diefed Jah⸗ 
tes von der Infantin zu Brüſſel wenigftend die zweidentige 
Eonceffton zu erlangen, daß ein allgemeiner Waffenſtillſtand auf 
ein Fahr in Deutſchland ſollte gefchloffen, Mannheim und Arans 
kemhal den Spaniern in Verwahrung gegeben, dem Pfalzgrafen. 
dagegen feine Refidenz in Heidelberg geflattet werben. Fuührr 
der Waffenftillftand zu feinem Ziele, fo folte man Mannheim 
(e8 war damals nod nicht von Tilly erobert) und Frankenthal 
wieder an Friedrich zurüdgeben. Diefe Borihläge legte der 
fpanifihe Sefandte, Graf d'Ognate, dem Fürftentage vor; aber 
man fand Schwierigkeiten über Schwierigfeiten, und der Katfer 
ließ alsbald der Infantin eine Vorftelung machen (28. Non, 
8 Der.) über das Gefährliche eines folhen Bertrage. Der 
ſpaniſche Geſandte beantwortete die Einwände ſehr fchlagend, und 
drang mit Entſchiedenheit auf die Erfüllung des unterhandelten 
Bertrags 5°), aber vergebend; die Verſammlung ſchob fo vice 
Bedenflichfeiten ein, ſchlug fo viele Aenderungen vor, daß ber 
Bertrag eine ganz andere Geftalt annahm und die Abficht, 
Schwierigfeiien und Verzögerungen zu machen, völlig erreicht 
war. est trat (7. San. n. St.) der Kasfer mit feinen Bow 





59) ©. bei Senkenberg S. 201 f., wo das Meifte aus ven Urkunden 
geſchöpft if. Der Graf d'Ognate Außert fid mit zu viel Wärme und 
Energie für des Pfahrgrafen Sache, als daß bei ihm, wie Söltl I. 283 
von den damaligen ſpaniſchen Unterhandlungen im Allgemeinen glaubt, 
war Trug mizunehmen wäre. Aush bei der Ucbertragung der Kur machte 
Ognate dem Kaifer Fräftige Gegenvorfiellungen. ©. au unten Note, 
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Dungen fortzufegen; man bedeutete ihm aber: Se. großbrilar 
ſche Majeftät werde fo beftimmt die Wiedereinfegung des Shui: 
gerfohnes durchſetzen, als wenn fie aufs heiligſte verfereig 
wäre; der einzige Weg dazu ſey der angegebene, und & 
Friedrich einen anderen wähle, fo babe er fich die Folgen ſi 
zuzufchreiben 79). Erſt ald die oben geſchilderten Rea 
in der Pfalz erfolgten und Rusdorfs Vorherſagungen fi | 
im Augenblide des Abfchluffes erfüllten, ald zu gleicher 
englifhe Agenten aus Deutfhland bevenftihe Dinge bericht 
geftand man ein, daß man zu weit gegangen war 8°). 
Indeſſen war die Unterhandlung über die Heirath ziei 
weit gebiehen, als ploͤtzlich der Fönigliche Günſtling Bukin— 
auf den Gedanken fam, die Sache durch perfönliches Ein 
fen zu befchleunigen. Sid dem Sohne Jakobs, dem Pri 
von Wales, fo unentbehrlich zu machen, wie er ed dem 8 
gewefen war, wußte er ihn auf den feltfamen Gedankch 
bringen, mit ihm fetbft nach Spanien zu reifen. Im Mat $ 
erichienen Beide in Madrid, mo man die Heirath jedenfalls Fi 
um hohen Preis zu genehmigen bereit war. England mil 
Fathofifch zu machen, war einer der Lieblingsgedanfen der St 
männer zu Rom, Madrid, Münden und Wien; Herzog DER 
milian ftand mit den zahfreichen Jefuiten in Berbindung, Wi 
ſchon feit einiger Zeit unter der Connivenz der Regierung Gt 
Iand als Miffionäre durdreisten. Die perfönliche Hinnei 
ber Stuartd zu den Ideen des Katholicismus fchien für 4 
Reaction hinreichend; denn die drohende Oppofition der I 
taner und bie Abneigung ber proteſtantiſchen Nation br: 
man nicht in Anfchlag. { 
Als daher jest der englidye Thronfolger zu Madrid erſch | 
fäumte man nicht Tange, die Lieblingsideen anzuregen und WM 
Prinzen den Fatholifchen Cultus angenehmer zu machen. F 
faiferfichen Geſandten, der ſich beunruhigt fühlte, bedeutete ws 





79) Rued. 1. 49, 
80) Rusdorf I. 101. 
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war der Widerfiand erfolglos, Mit Recht ward nämlich her- 
vorgehoben, daß Friedrichs Empörung -ficherfich nicht die Nechte 
feiner Agnaten beeinträchtigen Fönne; daß alfo jedenfalls ent⸗ 
weder fein Bruder oder PfalzeNeuburg in die Kur eintreten 
mäffe. Pfalz-Reuburg, dem die Antwarifegaft auf die Kur feit 
Raifer Marimiliahh IE. zugefagt war 63), machte feine Rechte 
auch in einer eignen Borftelung geltend, abet mit eben fo we⸗ 
nig Erfolg, als Sachſen und Brandenburg die andern Rechts⸗ 
yunlte. Was hinderte hier Recht, Herfommen und verbürgter 
Anſpruch; was hinderte die Ausſicht auf einen verheerenden 
Bürgerkrieg, den man nur zu richtig weiffagte 6%), Bayern 
mußte die Kur erhalten; fo wollte es der Kaiſer; und ed er⸗ 
bieft fie. In diefem Sinne war das faiferlihe Ultimatum vom 
23. Febr. abgefaßt; es eröffnete dem Pfaligrafen die großmü— 
thige Hoffnung, wenn er fih demüthig unterwerfe, Begnadi⸗ 
gung zu erlangen, — ausgenommen die Kurwürte! — es fagte 
dem Herzog von Bayern diefelbe zu, verfprady aber, auf einem 
Tage zu Frankfurt, Nürnberg, Augsburg oder Ulm die Ars 
fprüche der Kinder und Agnaten Friedrichs zu regeln. Dies 
legte war die einzige Concefiion, die man dem Wiberftand ber‘ 
$roteftanten brachte. Diefe Bedingung mußte aud) Marimilian 
beſchwören, als er zwei Tage nachher aufs feierliche mit dem 
Kurhut belehnt ward. 


63) Auch die Pfalzgrafen von Zweibrücken machten ihr Agnatenrecht 
an die Kur geltend, worüber im pfälziſchen Archiv zu Carlsruhe ( „Stan« 
deserhöbung“) fih Akten befinden Der Kurfürft von Sachſen ließ am 25. 
Febr. noch ein dringendes Schreiben an Mainz abgeben, aber ohne damit 
mehr zu erreichen, als durch die bisher geifanen Schritte. Theatr. cur;. 
p. 326. 

64) „müflen befennen, dag wo nicht bei Zeiten bequeme und noth« 
wendige Mittel zu Fried und Ruhe ergriffen würbe, Teßtlich nicht anders, 
dann endlihe Ruin und Combuſtion erfolgen könnte, dar- 
durch das geliebte Batterland den Feinden ein Raub und Schaufpiel, den 
getrenen Ständen aber zu Noth und Jammer gemadt werden börffte.“ 
Botum von Sachen, Brandenburg und deffen-Darmitadt vom 15: debr. 
n. St. bei Lond. II. p. 669. 

‚Häuffer Geſch. v. Pfalz. 11. 27 
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So war erreicht, was man ſeit mehr als 2 Jahren erfixgbt 
hatte 6°) und alle die Unterhanplungen, deren Wendungen wir 
zum Theil angedeutet, hatten jegt ihr Ziel gefunden. Fragt 
man nad) dem eigentlichen Zweck, den Ferdinand bei diefer fo 
eifrig betriebenen Angelegenheit im Auge hatte, fo war es ein 
boppelter Impuls, der ihn dazu vermochte. Politiſch fonute er 
auf feinem bequemen Wege den Herzog von Bayern, bem für 
bie Kriegsfoften von 13 Millionen ein Theil feiner Erblande verpfäns 
det war, nicht leichter entichädigen, als durch Die Ertheilung der 
Kurwürde und oberpfälzifchen Lande; in kirchlicher Hinſicht aber 
war es ihm fehr weſentlich, einen proteftantifchen Kurfürften aus 
dem Surcollegium zu verdrängen und darin die Majprität von 
fünf gegen zwei Stimmen für immer zu fihern 66). Pabſt und 
Jeſuiten hatten tüchtig gearbeitet, dieſen Geſichtspunkt und bie 
„Erhöhung des riftlihen Glaubens“ im Gemüth des Kaifere 
zum Hauptgebanfen zu machen, und Ferdinand II. felbft glaubte 
gewiß fehr ehrliih, an dem frommen Marimilian und feinen 
Nachkommen fi einen getreuen Schildträger zu erziehen. Daß 
die Nachkommen beffelben Marimilian ein Jahrhundert fpäter zweis 
mal einen wüthenden Kampf anfachen würden, nicht nur gegen 
den Kaifer, fondern namentlih gegen das Haus Habsburg, 
hatte er gewiß am wenigſten geahnt. Fragt man aber, wer 
bei dieſer Maßregel, fo wie bei der Achtserklärung von 1621 
und der Reaction von 1627 der revolutionaire Theil war, und 
wer der confervative, fo ruht diesmal auf dem Kaifer der Bors 
wurf, das ehepenbe ohne innere Nothwendigfeit gewaltthätig 
njedergeriffen und perſoͤnliche oder egoiſtiſche Plane dur bie 
leicht zu lüftende Maske des Rechts und der Religion verdedt 


65) Wenigftens fehrieb der Kaifer felbft (d. d. 14. Dit 1621), daß 
er fchon vor der Schlacht bei Prag den Gedanken gehabt, die Kurwürde 
an Bayern zu übertragen. ©. Senkenb ©. 209. Seit 1621 war man 
aber namentlih mit Spanien in den lebhafteften Unterhandlungen begriffen. 
©, Aretin Bayerns ausw. Verb. I. 180 f. 

66) Die Gründe und Motive hat am vollkändigften jufammengeReil 
Senkenb. XXV. ©. 209 f. 
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zu haben. Wer wollte aber in einer Zeit, die fo fruchtbar an 
Keimen einer Revolution war, der Maſſe ihre Zerkörungsfucht 
verargen, wenn der Kaifer felbit mit üblem Beifpiele voran⸗ 
giag? — 

Daß die römische Curie frohlodte und es als ein Ereigniß 
pries, das die baldige Vernichtung des Proteftantismus verfüns 
bete, ift ſehr natürlich; Deutſchland weiß auch, wie groß die 
Sorge Roms für Deutfhlands Friede und Größe von jeher 
sgewefen ift, und daß Rome Größe fletd nur durch Deutfchlante 
Zerriffenheit bedingt war. 

Rom felbft hatte feinen warmen Antheil fhon während ber 
Unterhandlung bewiefen; darum bat Marimilian auch in feinem 
Danffagungefchreiben den Pabſt 87), „nicht nur wie bisher ber 
Schöpfer und Gönner der Sade zu fein, fondern auch bie wei⸗ 
teren Gegner durd feinen Einfluß zu beruhigen.“ Unter den 
Proteftanten machte die Sache einen fehr ſchlimmen Eindrud; 
das frühere Gefühl der Sicherheit war feit den leuten Ereig⸗ 
niffen von ihnen gewichen. In Böhmen dauerten die gewalts 
famen Reactionen fort; man verjägte den Nichtkatholiken ihr 
ehrliches Begräbniß; man zwang bie Lebenden, ihren Glauben 
abzufchiwören oder hohe Summen zu bezahlen; denn mit Gold 
war der Eifer der Seligmacher bisweilen zu befänftigen. An 
vielen Orten erlaubte man den Ausıwanderern nur fünf Qulden 
mitzunehmen; fie hörten dann lieber die Meffe, als daß fie zu 
heimathlofen Bettleen wurden. Auf einzelnen adeligen Gütern 
wurde der lutheriſche Gottesdienſt noch im Stillen fortgefeiert; 
da fam es 3. DB. in einem Fleden bei Kuttenberg vor, daß die 
Andächtigen vom Kriegsvolf überfallen wurden, man ihnen den 
Wein und die Hoftien auf den Boden fchüttete, die Leute ſchmäh⸗ 
ih mißhandelte und die Weiber fchändete! Dazu paßte denn 
freilich das vierzigflündige Gebet, das der Pabſt nod in dem⸗ 
felben Jahre verordnen ließ, und wonach in einer Menge katho⸗ 


67) Khevenh. X. 73 f. 
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lifcher Kirchen die baldige Vertilgung der Proteftanten von Got 
erfleht ward 68), 

Bon den katholiſchen Mächten nahm Spanien die Ueber 
tragung der Kur am fälteften und gfeichgültigften auf; ver 
fpanifche Geſandte ignorirte das Geſchehene und wohnte der 
. feierlichen Belehnung nit einmal bei. Zwar hatten einmal 
die Bemühungen des Grafen Khevenhiller und des Pater Hyacinth 
auf die Stimmung bes fpanifhen Hofes einen fo günftigen 
“ Einfluß geübt, daß man mit der Uebertragung der Kurwürke 
ganz einverftanden ſchien °?); aber indeflen waren die Unter 
handlungen in Brüffel wieder angefnüpft und fogar vorläufig 
abgeichloffen worden. Spanien lief Gefahr, England werke 
ganz mit ihm brechen,, wenn es fi fo grob betrogen jähe; 
daher die plögliche Aenderung der Gefinnung. est erinnerl 
man an die Schwierigfeiten, an die Abneigung der proteſtan 
tiſchen Kurfürſten, bat den Kaiſer „ſich doch ja nicht zu übe 
eilen“ 79) und Graf Ognate erhielt den Befehl, zu zögern 
wag, wie wir gefehen haben, auch geſchah. So war die dipl 
matifche Stimmung, als der Fürftentag eröffnet ward und def 
ange vorbereitete endlich geſchah. Graf d'Ognate blieb nich 
nur theilnahmlos, ſondern erklaͤrte auch ganz offen am kaiſerlichd 
Hofe, „dieſer Schritt werde über Deutſchland mehr Unheil b ” 
gen, als alles Andere, und flatt des Friedens werde der Krig 
nur von Neuem auflodern.” Dan fann fi) denken, wie 
Pabſt und Bayern dies aufnahmen; Rom befchwerte fich dur 
den Runtius in Madrid aufs bitterfie, ja man drang auf | | 
Abberufung des Grafen d'Ognate 71). Allein troß den pi 













68) Theatr. eur. 761. 764. 777. 

69) Khevenh. IX. 1770. 

70) Das Einzelne bei Khev. IX. p. 17801786. 

TI) „Diele von des Onate Anbringen und andere wibertwärtige 
gehörige Deimonstrationes Habe alle Catholifche alfo geärgert, daß 
Pabſts Nepote, der Carvinal Ludoviſio, nachfolgendes Schreiben ven 


Nuntio Maximo am fpanifhen Pofe Hiervon gefchrieben“ c. Khevenh 
x. p- 17. 
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Iihen Unterhandlungen, den Schritten des Kaifers und bed 
neuen Rurfürften, dauerte ed doch noch einige Zeit, bid Spanien 
das in Regensburg Gefchehene gutbieß. 

Auch bei Sadfen und Brandenburg war, wenigftend für 
jest, eine günftige Aufnahme der neuen Kurwürde nicht zu er⸗ 


reihen; eine Gefandtfchaft und ein eigenhändiges Schreiben des. 


Raiferd waren erfolglos. Auch den Agnaten, der fih am Lau⸗ 
teften regte, den Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, fuchte man 
zu befriedigen; es ward ihm (30. März) in jedem Kalle, 
mochte nun die Kur bei Bayern bleiben oder an Friedrichs V. 
damilie zurüdfallen, die nächſte Anwartichaft beim Ausfterben 
Beider gefihert. Doch verſuchte Wolfgang noch fpäter durch 
Deductionen, die er ausarbeiten ließ, und durch Schritte, die er 
yerfönlich that, eine beflere Entſcheidung zu erreihen; erfi als 
er ſah, daß der Kaifer ihm nicht viel mehr geben fünne noch 
wolle, erfannte er feinen Schwager als Kurfürften an. Am 
traurigften ging ed den nächſten Anverwandten des unglüdlichen 
Böhmenfönigs, feiner Mutter und feinen Geſchwiſtern. Beide 
an dem, was man Friedrich V. vorwarf, durchaus unſchuldig, 
mußten in der fremde leben, ohne nur die nöthigen Subfiftenz- 
mittel zu befigen, Die Kurfürftin 308 nah Schorndorf im 
Würtembergifhen, da in dem ausgepreßten nnd gedrüdten 
Dfälzerlande für fie fein Wohnfig mehr war. Ueberall bereicherte 
man fih, Bayern, Pfalzneuburg, Darmſtadt, Mainz, der Erze 
berzog Leopold, Worms und Speyer riffen einzelne Stüde von 
der wehrlofen Pfalz weg; in dem alten Kern ded Kurfürften- 
thums, den rheinpfäßzifhen Gegenden, hausdten fpanifche und 
bayerifche Kriegshorden; wo hätte da Friedrichs Familie einen 
Aufenthaltsort finden follen? König Jakob hatte zwar (1622) 
verfprochen, an die verwittiwete Kurfürftin, den Pfalzgrafen Johann 
und verfchiedene pfälstfhe Beamte Gehalte audzuzahlen 72), 
aber auch das fheint blos Verſprechen geblieben zu feyn. Sie 
wandten ſich jest an bed Kaiferd Gnade, und Ferdinand ver- 


72) Bgl. die handfchriftl. Correſpondenz IIE. fol. 184. 
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ſprach (27. März), ihre Anfprühe durch Mainz und Darmfabt 
prüfen zu laffen; jedenfalls follten aber Louife Juliane ein 
weilen die Einkünfte von Lautern, Pfalzgraf Phitipp Ludwig! 
die von Simmern zu feinem Lebensunterhalte befommen. Zul 
gleich follte aber auch tie Kurfürftin Mutter, was fie nod auf 
dem Archiv befaß, herausgeben. Die Unterhandlungen dauerte 
fort; die Kurfürſtin gab fih Mühe, in Wien, Münden u 
Brüſſel etwas zu erreihen, aber es hatte feinen Erfolg, wi 
fpätere Unterhandblungen zeigen werben. | 


S. 9. 


Ariegsbegebenheiten und Unterhandlungen wegen der Pal 


Wir haben, um die Unterhandlungen wegen der Kurwür 
in ihrem ganzen Zufammenhang barftellen zu können, die being 
Abentheurer Mangfeld und Chriſtian von Braunſchweig bi 
aus den Augen gelaflen; ed fonnte das um fo eher gefchehe 
- da ihre Unternehmungen nichts Zufammenhängendes und Play 
mäßiges haben, fondern nad der traurigen Sitte jener 
ber Krieg von ihnen ale ein Handwerk und ein Mittel zul 
Lebensunterhalt betrachtet ward. So trieb fi Mansfeld if 
Oſtfrieſiſchen herum und fireifte bis nach Weftphalen, jo IM 
es Chriftian von Braunfchweig im Halberftäbtifchen und auf 
bie Spanier waren den Gegenden, die fie ſchützen follten, Teig 
freundliche Nachbarfchaft. Niederdeutſchland ſah ſich zulent | 
bedroht, daß der niederfächfifche Kreis feinen andern Ausg 
ſah, ale den gefürchteten Braunfchweiger mit feinen 20, 
Mann in Dienft zu nehmen; der Kaiſer fogar fuchte ihn dur 
auffallend nahfichtige Anerbieien zur Entwaffnung zu bewege 
Wie er dem niederſächſiſchen Kreife denn auch zu drüdend & 
worden und deßwegen entlaffen war, wandte er ftcb mit feine 
Deere dureh das Dsnabrüdifche und Münfterfche gegen die hoff 
Jändifhe Gränze zu (Juli), allein Tilly war ſchon berbeigeeil, 
hatte fih in Ehrifiang Rüden mit den Spaniern in Anholt 
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vereinigt und griff (5. Aug. n. St.) des Herzogs Nachhut an 
einem ungünſtigen Orie, bei Stadtlohn an der Berfel, plötzlich 
an. Nach einer Reihe von hartnädigen Angriffen, deren Zahl 
auf 3 angegeben wird, ward (6. Aug.) Die Niederlage der 
Braumfhweigifchen entſchieden; viertaufend - waren getöbtet, noch 
viel mehr gefangen, unter ihnen die erſten Dfficiere Dee 
Heeres. Herzog Ehrikian ſelbſt rettete ſich mis einem Kleinen 
Net ind hollaͤndiſche Gebiet, wo er. neue Dienfle fand, Auch 
Mansfeld Tonnte fih nicht mehr Tänger in Oſtfriesland behaup⸗ 
ten. Zwar vermochte Tilly ihn nicht zu verdrängen, aber die 
Dfefriesländer felbf waren des fürdterlichen Druds müde umb 
zahlten gern dem gefürchteten Freibeuter 300,000 Gaiden für 
feinen Abzug. Er entließ fein Heer amd. lebte in Holland eine 
Zeitlang als Privammanı. So waren die armen Bänder die 
fürdteslihen Horden um große Opfer losgeworden, aber bie 
Tillp'ſchen und Spanier, bie jest Befig nahmen, bausten zum 
heil noch gräulicher. 

Daß ed aber Tilly möglih war, die Rheinpfalz zu ver« 
laffen und den Krieg in Niederdeutfchland fortzuführen, bedarf 
einer Erfäuterung. Es war nämlich der feinen Politik mit der 
voͤlligen Unterwerfung ber Pfalz ein ähnlicher Meiſterſtteich ges 
lungen, wie früher mit ver Entwaffnung des Pfalzgrafen,, und 
wenn au die brüffeler Unterhandlungen, von denen auf dem 
regensburger Fürftentsg die Nede war, zu nichts führten, fo 
batte man andere angefnäpft, die fir Friedrich V. noch: nad 
theiliger waren. Dan fdyloß einen Bertrag ab (März 1623) 797, 
in welchem bie legte. Feftung der Pfalz, bei deren Belagerung 
die Spanier fchon mehrmals geſcheitert waren, das trene Fran⸗ 
kenthal, ohne Schwertftreich überliefert ward. Künfvierteljaht 
lang follte der Waffenſtillſtand dauern und während bem die 
Angelegenheit des Pfalzgrafen zur Entidyeidung gebracht werben ; 
Frankenthal follte 18 Monate Yang in fpanifhen Händen bet 


73) Die angeführten Berträge findet man bei Dumont T. v. P. LI. 
S. 422 und 434. 
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ben. Wer die bisherige Politif verfolgt hatte, dem konnte ch 
fein Räthſel feyn, wohin dieſe Verträge abzweckten; allein def 
war Jakob I, blind. Wie finnlos man dabei verfuhr, mag e 
einziger Zug beweifen: nachdem man die Feſtung Franteniil 
übergeben hatte und die Beſatzung mit verhaltener Wuth ı 
gezogen war, verfprady man erft die Betätigung des Vertre 
in Madrid nachfuchen zu wollen, ftellte es alfo dem König fi 
feine VBerbindlichfeiten unerfüllt zu laſſen, nadbem er von d 
Gegner den Zwed erreicht hatte! Es wäre unbegreiflid, 
ein Dann, auch nur von mittelmäßiger Einficht, fo verfcht 
handeln konnte, wenn es nicht befannt- wäre, daß Jakob das 
son dem abentheuerlichen Plan einer Bermählung: des Prin 
son Wales mit einer fpanifchen Prinzeffin ganz geblendet wi 
und dieſer Laune die Achtung der Nation und die Zufunft 
Dynaftie geopfert hat. Der Bertrag legte zubem dem Pf 
grafen bie Verpflichtung auf, fi) ganz ruhig zu verhalten; 
feinem Handeln gelähmt, feines Yandes beraubt, blieb ihm mie 
übrig, als auf die Großmuth und Eprligfeit feiner Feinde | 
bauen! a 
Die Pfalz Iag indefien unter hartem Drucke. Bir 
troß der gegebenen Zuſicherung des Kurfürfen Mutter und 
der den Ertrag ihres Heinen Erbtheiles entzog 7*), wie 
die Univerfität ihres koſtbarſten Schatzes beraubt hatte, fo 
auch in der Verwaltung bes ernberten Landes die Plün 
förmlich organifirt. - Entweder waren die pfälzifchen Orte 
wilden Horden bebrüdt oder fie mußten fih durch ungehe 
Summen von den Bäften loskaufen. Seit dem brüffeler 
trag hausten fie wie in einem herrenlofen Lande; man ; 
ben pfälzifchen Untertbanen den Eid gegen Spanien ab, ml 
verjagte die proteftantifhen Prediger, conftseirte die Güter 
Geflühteten, man nahm den Beamten die Gelder weg, die A 
für ihren Kurfürften oder bie vechtmäßige Regierung aufbewahg 


74) ©. Eentenberg ©. 279. 
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im 75). Berbugo erpreßte von der Pfalz auf dem vechten Ufer 
eine monatlihe Steuer von 25,000 Reichsthalern 76), und die 
Sraufenthaler waren fo bedrängt, daß fie einen Gefandten nad 
England ſchickten und bei König Jakob um Verwendung baten; 
deutihe Bürger mußten in der Fremde Schuß erfleben vor den 
Bedrüdungen, die dad Reichsoberhaupt ruhig gefchehen lieg 77)! 
Daß Jakob I., der. Epimetheus in der Fabel, die Sache hin⸗ 
terher wieder merkte, und ſich bei der Infantin befchwerte (Oft. 
1623), war jo gut, ald wenn er es unterlaffen hätte. 

Auh Mainz nahm jet die feit Friedrich I. verpfändete 
Deraftrafe wieder in DBefig und verbrängte die Proteftanten, 
Heſſen⸗Darmſtadt bereicherte fich im Amt Umfadt und Osberg 
amd auf Koften der pfälziihen Bafallen, der Grafen Solms 
und Löwenſtein. Selbſt Sachſen und Brandenburg nahmen jegt 
eine oppofitionelle Stellung gegen die wicner Politif ein, aber 
fie hatten den Moment verfäumt, wo jene Oppofition von Ers 
folg ſeyn konnte. Alle Hoffnung der pfälzifhen Sache ruhte 
jest auf dem Schuge Englands. 

Dort war Jakob I. immer noch in feiner Schwaͤche für 
Spanien gefangen. Auf die Ehrlichkeit der fpanifchen Politik 
vertrauend, hatte er deu Vertrag unterzeichnet, der die Pfalz 
den Gegnern vollftändig in die Hände lieferte. Die Borkelluns 
gen. des pfälziichen Diplomaten Rusdorf, der die Folgen dieſes 
unffugen Bertrauend richtig vorausfah, beantwortete der König 
mit der zuverfichtlihen Erklärung: er ließe fich nicht täufchen 7°); 
und bie wiederholten Warnungen des klügeren Rathgeberd gleis 
teten an dem Stantefecretär Conway erfolglos ab. Rusdorf 
fuhte wenigftend den Kurfürften vor völliger Entwaffnung zu 
fihern. indem man ihm das Recht erhielte, feine alten. Berbin- 


75) Theatr. eur. 697. Eondorp 11. 762, 

76) Rusdorf Mewoires I, 75. Die Angabe von ©. 86 ifl wohl ein 
Berfeden. 

77) Die Geſandten figen noch im Jahr 1625 in London, ohne etwas 
erreicht zu haben. S. Rusdorf Medmoires I. 288. 482. 485. 491. 645. 

78) Rusdorf Mem. I. 21. . 
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dungen fortzuſetzen; man bedeutete ihm aber: Se. großbritan 

ſche Majeftät werde fo beftimmt die Wiedereinfegung des Schu 
gerfohnes durchfegen, als wenn fie aufs heifigfte verfere 
wäre; der einzige Weg dazu fey der angegebene, und w 
Friedrich einen anderen wähle, fo babe er fich die Folgen f 
zuzufchreiben 79). Erſt als die oben geſchilderten Reacti 
in der Pfalz erfolgten und Rusdorfs Borherfagungen Aid | 
tm Augenblide des Abfchluffes erfüllten, als zu gleicher 
engliſche Agenten aus Deutfchland bevenftihe Dinge bericht 
geftand man ein, Daß man zu weit gegangen war 80). 

Indeſſen war die Unterbandlung über die Heirat zie 
weit gediehen, als ploͤtzlich der Föniglihe Günſtling Buking 
anf den Gedanfen fam, die Sade durch perfönliches Ein 
fen zu befchleunigen. Sid dem Sohne Jakobs, dem Pr 
von Wales, fo unentbehrlich zu machen, wie er ed dem ! 
gewefen war, wußte er ibn auf den feltfamen Gedanke 
bringen, mit ihm felbft nach Spanien zu reifen. Im Mai 
erfchienen Beide in Madrid, wo man die Heirath fjebenfalld 
um hoben Preis zu genehmigen bereit war. England w 
Fathofifch zu machen, war einer der Rieblingsgedanfen der St 
männer zu Rom, Madrid, Münden und Wien; Herzog I 
miltan ftand mit den zahlreichen Jefuiten in Verbindung, 
fhon feit einiger Zeit unter der Connivenz der Regierung | 
land ale Miffionäre durdreisten. Die perfönliche Hinnei 
der Stuartd zu den Ideen des Katholicismus ſchien für 
Reaction hinreichend; denn die drohende Oppofition ber 9 
taner und die Abneigung ber proteſtantiſchen Nation br 
man nicht in Anſchlag. 

Als daher jetzt der engliche Thronfolger zu Madrid erſt 
ſäumte man nicht lange, die Lieblingsideen anzuregen und 
Prinzen den katholiſchen Cultus angenehmer zu machen. 
kaiſerlichen Geſandten, der ſich beunruhigt fühlte, bedeutete ı 


79) Rued. 1. 49. 
80) Rusdorf 1. 101. 
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bie Bermählung werde nur dann gefchloffen werben, wenn ber 
Prinz ſelbſt Fatholifch würde, oder man den Katholifen in Eng⸗ 
land ſolche Freiheiten bewillige, wie fie Heinrih IV. den Hus 
genotten im Edift von Nantes gab 81%. Auch der Pabft, in 
bie Sache eingeweiht, fehrieb an den Prinzen (10. April) ei« 
sen überaud artigen Brief, mit ziemlich verfändlihen Hindeu⸗ 
tungen auf die gehoffte Befehrung 89). Diefen Brief beant« 
wortete hernach der Prinz eben fo höflich, ohne jedoch mehr zu 
veriprechen, ald Duldung ber andern Kirche und ein eifriged 
Beſtreben, jede lineinigkeit um des Glaubens willen vermeiden 
zu wollen. Am madrider Hof aber hegte man die Fühnften 
Hoffnungen, und Dlivarez äußerte fi 33) gegen Khevenbiller, 
der englilche Prinz fey nicht nur befcheiden und verftändig, ſon⸗ 
dern laſſe auch eine ziemliche Neigung für den Katholicismus 
durchbliden. Schon damals (im April und Mai) glaubten bie 
Engländer in ihrer Einfalt, die Vollziehung der Heirath hänge 
aur noch an formellen Schwierigfeiten, und fchon am 26. Mai 
fam der Kammerherr des Prinzen, Lord Lerington, von Madrid 
nad) Yondon, mit der Nachricht, Die Verlobung werde in fürs 
ser Friſt abgefchloffen werden; während jeder, auch nicht ges 
nauer Eingeweihte, dies als Täuſchung erfennen mußte ®*). 
Die Karoſſen Randen in Dover fchon bereit und die Schiffe 
hatten ſchon Befehle den Prinzen feierlich abzuholen; im Juni 
hab man fi freilich genöthigt, wieder Gegenbefehle zu geben. 


81) Khevenh. X. 211. 252. 

82) Er nemt ihn: Christiani orbis florem, Magnae Rritanniae 
apem,. dann desideratissimum filiam , rühmt feine regii jugeni indeles 
und die Britannia illustrium virorum ac virtutum ferax etc.; die 
Hoffnung der Belehrung wird an mehreren Stellen ſehr unverhüllt ausge» 
ſprochen; Khev. X. p. 253-255. 

83) Khev. X. 238. 

84) Rusdorf E. p. 61. 67. Anglois dteient d6ja choieis l’un paue 
porter la nouvelle, quand le jour des &pousailles seroit ansigne; 
l'autre quand le Prince seroit marie; le troisitme, quand S. A. par- 
tiroit de Madrid pour s’en retourner. On peut bion dire en praverbe: 
Risum tencalis amich.“ 
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Se mehr man aber den engliihen Thronfolger perfünlich 1 
warn und je näher ihm und feinem Vater die Erfüllung i 
Heirath erſchien, defto größer ward die Verlegenheit am ma 
der Hof. Die fpanifhe Politik fuchte fih aud ihrem d 
nen Netz dadurch herauszuminden, [daß fie auf der einen & 
die günftige Gelegenheit, den Katholicismus zu fürdern 
aus der Hand ließ und auf der andern Seite doch der 9 
mählung mit einer fpanifchen Prinzefiin entging. Dies fi 
dadurch möglih, dag man bei Ferdinand II. anfragte, Mi 
vielleicht feine Tochter Maria Anna dem Prinzen Wales 
loben wolle 85), und Ferdinand war wenigftend dazu eher 
neigt, als zu einer englifch-fpanifchen Vermählung. Sein Bd 
vater flelite ihm das als ein erfolgreihes Opfer für das | 
deihen der Kirche dar, und er fchrieb an Olivarez und | 
tipp IV., er fey zur Einwilligung bereit. Indeſſen hatte 
der Prinz von Wales nicht nur große Toleranzverfprechent 
die englifhen Kathofifen eingegangen, fondern er hatte i 
zum Schreden der fpanifchen Politif 96) alle von Neuem! 
machten Schwierigkeiten durch fehr gutwillige Beiftimmung 
dem Wege geräumt; fo fam endlich die päbftlihe Dispenſa 
und man konnte jet zu Madrid den förmlichen Abjchluff 
Berlobung nicht mehr länger hinausfchieben. Wir werden |: 
bald fehen, wie biefelbe Teichtfertige Politif, die Die Unterii 
Jungen fo eifrig und auffallend betrieb, fie ebenfo auf 
abbrach. | | 4 
Was war nun für den Pfalzgrafen die Frucht diefes Mr 
Berhältniffes zwilchen dem mabrider und Iondoner Hofe? 9 
vor des Prinzen Anfunft in Madrid und noch ehe man $ 
Herzog von Bayern ald Kurfürften anerfannt hatte, war P 
Olivarez der Vorſchlag gemacht worden, den älteften & 
Friedrichs V. mit einer kaiſerlichen Prinzeffin zu vermäf 
ihn zu Wien Fatholifch zu erziehen und nach Marimiliand 
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85) Vgl. Khev. X. p. 261. 
86) Vgl. die Aeußerung von Olivarez bei Khev. 271. 
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vie Kur abwechſelnd an Pfalz und Bayern zu übertragen 97), 
Der Faijerlihe Gefandte machte. eine ablehnende Borftellung, 
uud auf die wiederholte Aufforderung von Olivarez gab Khe⸗ 
venhiller eine Note ein, die theild auf die Schwierigkeiten ber 
Durchführung eines folhen Planed hinwies, theild geltend 
machte, wie wenig es dem Kaiſer paile, dem Sohn eines geäch⸗ 
teten Bafallen feine Tochter zur Gemahlin zu geben. Die Ans 
wejenheit des Prinzen von Wales ließ aber den Vorgang nicht 
ruhen, und am 20, Auguf trat Olivarez 89) mit einem Bors 
ihlag hervor, der von ber vereinten fpanifchen und englifihen 
Politik ausging: der Sohn Friedrichs V. folle unter den ans 
gegebenen Bedingungen die Länder und Würden feined Vaters 
erhalten; dann wolle Jakob I., nebft den Spaniern, mit Gewalt 
die Ruhe in Deutfchland herftellen helfen, Mandfeld, Chriftian 
und im Nothfall auch den Pfalzgrafen felb zur Ordnung brins 
gen; aber auch gegen den Kaiſer eine feindliche Stellung ein- 
nehmen, wenn er biefen Bedingungen feine Zuftimmung vers 
fage. Khevenhiller wied das natürlich von der Hand, fah ſich 
aber fehr verlaffen, und beflagte ſich bitter bei dem Kaifer, daß 
die Spanische Politif fo an das englifche Intereffe fich aufchließe, 
während er felbft nur nod) den päbftlihen Nuntius auf feiner 
Seite habe. Auf die entihiedene Ablehnung traten (Sept.) die 
Engländer mit einem neuen Projecte hervor; Pfalzgraf Friede 
ih folle völlig wieder eingefegt oder Abminiftrator anftatt feis 
nes Sohnes werden; den Prinzen liege man dann in Wien ers 
jieben und würde ihn mit einer Faiferlichen Prinzeffin vermäh⸗ 
len. Bayern folle durd die achte Kur abgefunden werben 99). 
Dlivarez war natürlich diefem Antrag keineswegs günftig; ex 
verlangte von Khevenhiller zu willen, wie viel wohl der Kaifer 
nachgeben würde, und als der es abfchlug, Fam der neue Vor⸗ 
ihlag im geheimen Rathe zur Discuſſion. Dlivarez fprach 


87) Khev. Ann. X. 78. 
8) Khev. X. 90. 
89) Khevenh. X. 94. 
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zwar für bie Fatholifche Erziehung und die Bermählung, 
Härte ſich aber entichieven gegen die Wiebereinfegung $ 
richs V. und jede Beeinträchtigung Bayerns; dieſe Anſicht ſi 
auch, obgleih unter neun Stimmen vier im Staatsrathe; 
für eine flärfere Conceffion an England ausfpracden. 1 
Berlangen des Prinzen von Wales, den Kaifer durch droßg 
Schritte zu erweichen, ward von Dlivarez rund abgemief 
Bald reichten aber die Engländer (Sept.) eine neue | 
ein 2°), worin jie zum Theil früher Vorgetragenes wieder 
ten; man möge, bieß ed, durch allzu flarfe Forderungen 
nicht den Pfalzgrafen und feine Freunde zum Aeußerfen 8 
gen; lieber in Etwas nachgeben und dadurch den Krieg 
gen. Sie beftanden dabei auf der Wiedereinfegung Friedrich 
In den Conferenzen, bie Dlivarez darüber mit dem päbſt 
Nuntius und Khevenhiller hielt, wußte der leßtere fo. 
Schwierigkeiten und Hindernifle entgegenzubalten, daß der d 
dies nicht fehr glühende Eifer des Spanierd um fo leichter 
faltete. Der Kaiſer aber dankte fehr gnädig feinem Gefan 
„daß er fo dem Pfalzgrafen alle Hoffnung dadurch zur 9 
tution der Kur abgefchnitten, auch die Wiedereinräumung 
Dbers und Unterpfalz in fo große und zweifelbafte Gonfi 
tion gefeßt habe, wie ed denn auch in Wahrheit ſey ?1);” 
Kurfürft Maximilian richtete an den Botfchafter ein dan 
* Schreiben. Khevenhiller verdiente eö aber auch; denn er ih 
hauptſächlich durch, daß gegen Ende bed Jahres endlich die 
nifhe Anerfennung des Herzogs als Kurfüriten erfolgte. 3 
war dies den Unterhandlungen mit England entgegen, und 
fob I. befchwerte fich auch; allein ſchon aus dem bisher Er 
ten muß es fehr ungweibeutig hervorgehen, wohin dieſe 
handlungen am Ende führen mußten. Der Kaifer, auf ber 
hauptfählih anfam,. wollte nicht; die Spanier fpielten ı 
innere Neigung die Rolle der Vermittler und machten dabei I 
90) Khevenh. X. 97. 
91) Khev. X. p. 202. 
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kaiſerlichen Botfchafter zu Bertrauten ?2), und die Engländer 
mahten zum Theil Vorſchläge und Verfügungen, ohne auch nur 
ben zu fragen, über deſſen Perfon und Familie man verfügte, 

Doch ſcheint die legte Vorſtellung der Engländer auf den 
Kaifer einigen Eindrud gemacht zu haben; er wandte fih dee 
halb an feinen jefuitifchen Beichtvater, und diefer gab ihm in 
einem Bericht die Bedingungen an, unter denen er mit ruhi⸗ 
gem Gewiſſen zum Frieden die Hand bieten fönnte ?3). Er 
ſchickte jegt in wirklich aufrichtiger Abſicht, einen Frieden abzus 
fliegen, an Kurfürſt Marimilian und Tieg ihm feine Bedenken 
behutfam vortragen; er fiherte ihm natürlich feine Rechte, die 
er befaß, und verlangte nur feinen Rath, wie.der Sache abe 
zubelfen jey. Die Punkte find nidt ganz beflimmt ausgeſpro⸗ 
hen; doch war von der Bewahrung und fatholiihen Erziehung 
zweier Pfalzgrafen zu Wien, von ber ſpäteren Wieberein- 
fegung in die pfälzifhen Lande und von einer achten Kur die 
Rede. Der Gefandte folle dem Kurfürften namentlich vortras 
gen, welch hohe Verdienſte er fih erwerben würde, wenn er 
mit Selbftverläugnung die Hand zu einem allgemeinen Frieden 
biete und lieber feld ein Opfer bringen wolle, Maximilian 
erwiederte I*): er wiſſe nicht zu rathen, hoffe aber, wenn eine 
achte Kur errichtet würde, werbe ihm für feine treuen Dienfte 
die fiebente verbleiben. 

Auch diefe Unterhandlung, obſchon fie die erfte war, wo 
der Kaifer feine perfünlihe Neigung dem allgemeinen Frieden 
opferte, Fonnte zu nichts führen, weil fie auf Bedingungen 
fußte, die in ihrer Erfüllung unmöglih waren. Man fegte da- 
bei voraus, Friedrich V. werde feine Söhne im Katholicismug 
erziehen laſſen, während jeder genauer Unterrichtete wohl wußte, 
dag der unglädliche Fürft Fieber für immer die Fürſtenwürde 
spfern und fein Lebenlang ald Berbannter zubringen würde, 


92) Khev. X. 106. 
93) Khev. X. p. 106. 
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Die Spanier wußten dad auch; wenigftend war es ihne 
faiferlicher Seite fhon art Anfang des Jahres gefagt w 
‚allein man weiß, mit welder Ehrlichfeit fie das Ganze. 
ben. Nur das Eine ift unbegreiflih, daß die Engländ 
ganzes Jahr lang über einen Ausweg verbandelten und 
ben, deffen Borbedingungen ſchon auf Unmöglidfeiten | 
Erft am 8. Oktober hatte Jacob feinem Schwiegerſohn 

det, daß man Hoffnung habe, ihn bald wiebereingefegt 
ben; auch folle fein Sohn mit einer Faiferlihen Prinzeſſi 
mählt werden, nur ınüfle er denfelben, und das war feh 
fihtig ausgedrückt, in Wien erziehen Taffen. Der Pf 
dankte in feiner Antwort (30, Oftober) dem König fü 
freundliden Bemühungen, verlangte aber eine Wiederein 
ohne Nachtheile für fih und fein Haus; die Bermählung 
Sohnes gebe er zu, wenn er in feine Würden wiederei 
fey 95). Daß Friedrich den Unterhandlungen, die haupt 
ihn betrafen, jo ferne ftand, darf und nicht wundern; 
ihm noch feinem Agenten in London hatte man darüber 
nungen gemacht 9%). Rusdorf war zwar unermüdlich ge 
theils wegen des cölner Vertrags, theild wegen der Mif 
Iung ver Pfalz, allein er hatte wenig ausgerichtet. Die 
Nlenz des Königs und feine Abneigung gegen ernfte Ge 
machten e8 fchwer, nur perfönlih mit ihn in eine ernſte 
rebung zu fommen, und die Minifter, fo häufige Eonfe 
fie mit Rusdorf hatten, gaben ihm theild leere Verſicherr 


95) Man hat in diefem legten Theil der Antwort Hochmuth unt 
gefeben; wir halten dies für unrihtig, da es den übrigen ! 
Friedrichs widerſpricht; wir glauben vielmehr, durch diefe kurze um 
Antwort wollte er einen Borfchlag, der feinem Innerfien zumiver w 
immer abweifen. Denn mit der „mir und den Meinigen präjudic 
Condition“ meinte er wohl nicht Anderes, ald die Erziehung feine 
nes in Wien. 

956) So fagt Rusdorf in einem Brief vom 6/16. OH. (I. S. 
J’entenda qu’on projetie certaines ouverturcs d’un mariage eı 
fils aine de V. M. et In fille seconde de l’Empereur* und dod 
man fon Monate lang über diefen Punkt unterhandelt. 
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theils waren fie ſelbſt in den eben der ſpaniſchen aan zu 
befangen, um ohne Vorurtheil urtheilen zu können 27). 

An Madrid ward man aber des ewigen Jauderns endlich 
müde , und ſelbſt der Prinz von Wales fing an zu ahnen, daß 
man ihn zum Beſten habe. Er hätte indeffen fchiberlich einen 
entfcheidenden Schritt gethan, wenn nicht derfelbe YBudingham, 
der die ganze Reife veranftaltet: hatte, amd -jegt wieder in fris 
voler Weife feiner Laune Teichtfinnig gefolgt wäre. Er wear 
von Olivarez zurückhaltend ftolgem Weſen und der Bewandtheit, 
womit man ihn als Spielwerf gebrauchte,‘ chen fo: in fetter 
Eitelkeit verlegt, als er ſelbſt durch fein frivoles Wefen, feine 
leichten franzöflfhen Manieren den fpanifchen Ernſt beleidigt 
hatte. So war ihm allmählig- feine Stellung in: Mabrid ver- 
haft geworden, und fein Einfluß auf den Prinzen erregte duch 
in diefem Mißſtimmung. Pohtifihe und perfünlihe Gründe 
wirkten zufammen; Budingham und Diivarez hatten ſich ſchon 
perfönlich bittere Worte gefagt, in London fing man an, beit 
cöfner Vertrag zu bereuen, die Dispenfation des neuen Pabſtes 
erfdien nicht; fo entfchloß fih der Prinz — abzureiien. Es 
geſchah (7. Sept.), Außerlih in gutem Vernehmen und unter 
gegenfeitigen Befchenfungen, aber es war ber’ Anfang zum 
Bruche, und ein. bittered Schreiben, das er von der Küfle aus 
an Graf Briftol fandte 98), ließ den Wechſel feiner Geſinnung 
wohl erkennen. In London zwar äuferte die diplomatiſche 
Belt, die Heirath fey dem Abſchluſſe näher als fe 9%), und 
es feyen nur dußere Gründe, die den Prinzen zur Abreife vers 
mocht hätten, und auch als der Prinz (Dt) zu London ans 
gelangt war, benahm er fih, als wenn die Heirath dem Voll⸗ 





M Das acht aus Rusporfs Altenſtücken I. 8. t- 126 klar Edemer; 
das Einzelne ift oben berichtet wrden. 

88) Khesenh. X. 886. ı 

99) So ſagt Simon Digby zu Rusdorf Ende Sept; (U. p- ‚am 
„que si 8. A. eAt voulu demeurer encore 'quinze joure ou 'treis''se- 
meines; Eile 'aureit' pu: Epoaser V"infante“ >. 

Sauffer Dei. d. Dia. 9; . J —— 
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zug nabe wäre Allein Buckiagham beeilte fih, dem Sig 
einzelne Aeußerungen von Dliyarez zu melden, bie allerdit 
vom aufrihtiger Unterhandlung ein ſchlechtes Zeugniß ga 
und durch die Jacob I. veranlaßt ward, yon Philipp IV. 
Erklärung zu verlangen 199). Allein immer noch warery 
enttänfcht, und erſt als auch der Prinz von Wales ihm 
‚ganze Unterbandlung als ein fpanifches Truggewebe hinftel 
ſah er rathlos den Abgrund, wohin ihn feine Leichtglänbi 
verlodt, und rief unter Thränen: Wollt ihr mich denn in 
nen alten. Tagen in einen Krieg verwickeln, und verlam 
dag. ich mit Spanien brede ? 4 
Es braudte aber nit gar viel, um bald abermals 
trauen in ihm zu weden und ben oft Getäuföten in neuef 
terhandlungen zu verwideln. | 
Die Ankunft des Priuzen von Wales in England u 
pffenbare Erkalten in der Freundichaft für Spanien * 7 
engliſchen Volk einen ſehr guten Eindruck gemacht, und 
Jacob I. es zu benutzen verſtanden hätte, fo wäre gerad 
mals die Gelegenheit trefflih gewefen, feine gefunfene Pay 
rität bei den flarren-Purisanern wieder zu heben. Sm der‘ 
ſchienen auch des Königs Schritte, die er in den erſten M 
ten des Jahres 1624 that, aus einer ganz andern Gefim 
heroorzugehen 2). Als am 45 Februar fih das Parlament: 
fammelte, trat, er wit.einer Rede auf, die nicht nur überhiik 
wit viel größerer Offenheit und Wärme fih an die Berk 
her Nation, wandte ?), fondern in ber er auch unummu 
— e — 
A00) Rusd. I. 189, 
1) Ruad. 1. 147. 
2) Khev. X. p. 868. 
.3) Int Anfang 1624 war man noch f6 wenig von diefer Ginneil 
rung unterrichtet, daß felbft der wohlunterrichtete Rusdorf €24. Jan. 
an Camerarius fihreibt: Rem stupendam et vix credendam hi 
jangam, de qua si mibi ille 9 vàro imlegerrime et quidem ji 
ments, conlirınata nom fuissei, no verbum quädem biscere and 


nempe in consilio eo usque pracessaum esse , ut deliboratum sit, 
modo et quo aqm pore bellum contra Hispauss ssaet decie 
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allärte, in. den ſpaniſchen Unterhandlungen getäuſcht worden 
zu ſeyn. Zugleich ergriff er die Initiative und fragte um Rath, 
wie feinem Schwiegerfohne "zu helfen ſey. Das Parlament, 
hocherfrent, gab die Antwort, „mit Leib und Leben bie wahbe 
Religion und das Recht der Föniglicgen Kinder vertheidigen zu 
wollen.” Am 7. März, erihien Buckiagham, in Gegenwart bes 
Prinzen von Wales, im Parlament und flattete Bericht ab: über 
die ſpaniſche Unterhandlung *), und: das in fo bitterer, einfeis 
Higer Weife und mit fo greller Hervorhebung des täufiherben 
Zögernds, Berſprechens und Hinhaltens, daß auch eine minder 
ſtolze Nation, als die englifche, fi hätte beleidigt fühlen müͤſſen. 
Auf die Bejchwerde des fpanifchen Gefandten, daB man feinen 
König auf diefe Weife fhildere, erwiederte das Parlament ein⸗ 
mäthig : „der Herzog von Budingham verdiene für feinen Be⸗ 
sucht Teineriei Tadel, fondern eine Belohnung für feine getreuen 
Dienſte.“ Am 17. März erſchien eine Deputation der beiden 
Haͤuſer, verlangte die Auflöfung jeder weitern Verhandlung mit 
Spanien und bot Subfidien zur Führung bes Krieges an. Der 
König nahm das fehr gnädig auf, und ber Fabel war in Lon⸗ 
don jo ‚groß, dag man mit den Gloden Täutete und Freuden⸗ 
fener anzündetes feindfelige Schritte gegen die englifchen Ka⸗ 
ihetifen waren ſchon zuvor gethan worden, und auf eine Sup⸗ 
Hit des Parlaments, verordnete ein koͤnigliches Mandat die Ver: 
treibung der Jeſuiten und katholiſchen Priefter. Jacob I. Tiek 
ſich ſchon Bericht erflatten über die Thhrung des Krieges, und 
ſagte den Hollaͤndern Pülfe zu. Es war das Alles freilich 
mehr eine Folge des Einflufjes, den der eitle Budingham, ge⸗ 
gen die Spanier erbittert und vom Prinzen von Wales unter⸗ 
Rügt,. auf Jacob ausübte; er felbit erihrad in unbewachten 
Momenten vor feiner eignen Kühndeit, und fein Gänftling und 
Sopm ‚hatten Mühe, ihn von neuer Hinneigung zu Spanien 


X) Rev. IX. 374. Ebenſo bei Rusvorf 1. p. 254 — 273. Ale Al 
tenſtücke, pie auf die englifchen Händel füch beziehen und worauf im Fol⸗ 
genden verwiefen if, finden fi auch Lonvorp II. 798—B14 
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abzuhalten. So hatte er (Anf. Mai) wieder eine Zufumng 
funft mit dem fpanifhen Gefandten, bie nicht ohne Eintg 
‚auf ihn blieb. Vuckingham und der Prinz von Wales fuck 
ihn umzufiimmen, und e8 gab eine Scene, bei welcher Jg 
heiße Thränen vergoß, und die am ganzen Hof ale Ger 
rirculirte 9. Zum Glüd. für fie war man ſchon zu weit« 
gangen, Graf Brifol ward von Mabrid abbernfen; das | 
lament. bewilligte Geld, man rüftete Landtruppen und Sci 
amd erklärte, die Pfalz unverzüglich wieder erobern zu wei 
Doh war ed ganz richtig, was Rusdorf (21. Mai n. G 
ſchrieb: „der Gang der Gefchäfte hier gleicht einem Weg 
fieber oder einem Aprilwetter; der eine Tag gut und ſchoͤn, 
andere fchlecht unb regneriſch.“ 
Mit Schreden fahen die Häupter der katholiſchen Pad 
gu Rom, Madrid, Münden und Wien, wie Jacobs I. Pig: 
plöglich von Buckinghams perfönfihem Haß, dem protehg 
ſchen Fanatismus der englifhen Nation und feinem eigueul: 
muth fortgetricben und zum Handeln angeregt ward; fie mi. 
ten auf Mittel denken, diefed Feuer zu dämpfen. Was, 
1621 zu der Entwaffnung der Union geholfen hatte, was il 
ven Pfalzgrafen mitten in einem glücklichen Feldzug zur 
laffung feines Heeres beivog, was 1623 den Neft ber ! 
ohne Schwertftreih in. fpanifhe Hände lieferte — trüger, 
Unterhandlungen, das ſollte auch jegt die drohend erhei 
Hand Englands im Handeln lähmen. 
Man kannte Yacobs I. Abneigung gegen den Sericg, 4 
hatte feine gutmüthige Leichtgläubigfeit feit Tängerer Zeit zuf 
nem Bortheil erfahren; man fnüpfte daher fchon damals: 
Unterhandlungen an, als ein offener Bruch mit Spanien 
nicht zu fürchten war. So erfhien denn ſchon in den le 
Wochen des Jahres 1623 ein newer Unterhändler. Es war: 
Heiner, dicke Mann mit röthlihem Bart, bürgerlich und 
der Art eined Kaufmanns gekleidet, dem aber bei aller vie 


— — — 








5) Rusdorf I. 298. 
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metifchen Beweglichkeit ein geübtes Auge den Rapuziner leicht 
anſah. Er war Italiener von Geburt, ſprach auch feine Mut⸗ 
terfprache vortrefflih, und war -unter dein Namen Francesco. 
bella Rota als ein Mann befannt, der auch ſchon in andern 
Usterhandlungen, 3. B. in Sranfreih der Kirche wefentlice 
Dienfte geleiſtet ©). Seine Anerbietungen waren: im Allgemeis 
nen folgende: die Rheinpfalz nebft der Kurwürde follten zurück⸗ 
erßattet werben; ebenfo die Oberpfalz, aber mit der Verpflich⸗ 
tung, die Kriegskoften und Schulden, für welde fie an Bayern 
verpfändet war, zu bezahlen. Drittens follte, um die Fatholis 
ſchen Fürften zu beruhigen 7), ein oder zwei. pfälzifche Prinzen 
am baperifchen. Dofe erzogen werben, doch mit völliger Freiheit 
des Glaubens; auch Fönnten fih ja beide Linien des Hauſes 
Wittelspach Durch eine. Ehe enger verbinden. Sollten diefe An« 
träge Sr. britt. Maj. gefallen, jo ſey der Herzog von Bayern 
bereit, feinen Bevollmächtigten an einen dritten Ort zu Ichiden.“ 
Diefe Bedingungen waren nicht die fchlimmften, im DBergleich 
mit den früher angebotenen ; allein der legte Punkt, die Erzie⸗ 
hung der Prinzen in München erregte doch am londoner Hofe 
tiefen Widerwillen. Der Kapuziner war aber unermüdlich; wo 
er nur konnte, brachte er feine Anträge vor, und ed. war ſchwer, 
feinen Borfchlägen ſich zu entziehen ®). Auffallend war die ganze 
Erfcheinung jedenfalls; man .bot Dinge an, zu deren Bewillis 
gung. man ſich früher nur ſehr ſchwer hatte verfiehen wollen; 
allein es ward minder auffallend, wenn man hörte, daß ber 
Kapuziner feine Ankunft fo viel ald möglich heimlich gehalten, 
und namentlich vor den Spaniern verborgen wiflen wollte ; daß 


6) Rusd. I, 161. 177. 

7) „en signe d’assurance aux Princes catholiques, qu’on n’entre- 
prendroit ‚plus ' rien -- contre- eux ni contre leurs dtals.“ Rusd. I. 
p. 158. _ 
8) „Le' dit Capucia fait valoir ces propositions partont od il 
peut, avec la meilleure et la plus fine persuasion du monde; cepcen- 
dant il obtient par lä libre accès à Ia caur, oü il observe diligem- 

ment les occasions“ ſchreibt Rued, I. 160. 


⸗ 
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ee anf die Frage, obb ihn denn auch der Kurfürfl von Bo 
ſelbſt beauftragt Babe, ausweichend antwortete: der Ru 
Yon Bayern ſelbſt nicht, aber der Nuntius in Brüſſel, un 
handle in Marimiliand Anftrag 9). Aud warnte der 1 
dor allzugroßem Vertrauen auf Spanien, fo daß bie 

Unterhandlung nur zwei denfbare Fälle vorausſetzen ließ. 

weder war es blos das oft mit: Erfolg verjuchte Mittel 
König Jacob von Reuem Binzuhalten und im Dandeln zu 
. men, oder ber päbfllihe Muntius — denn von dem giı 
Sache aus — fürdtete damals wirklich einen engen Bunl 
fen Spanien und England, und wollte diefen dadurch 
nen, daß er England anfcheinend mehr bet, ald bag ma 
Cabinet bieten fonnte. Die Unterhandlungen für durchau 
lich und ernftlich gemeint zu halten, dazu gehörte jedenfa 
flärfie Glaube. Drum warnten auch ſchon damals ei 
Diplomaten vor neuen Schlingen und die englifchen M 
wollten von dem Kapuziner wenig wiffen. Auch mit dem 
sifchen Agenten, Rusdorf, dem wir alle dieſe Auffichlüff 
danken, hatte er einzelne Zufammenfünfte, in denen er fi 
firebte, demfelben die Sache fo annehmbar zu machen afe 
ih. Namentlich ſuchte er den Punkt: wegen der Erziehu 
mildern, Man wolle fa bie Prinzen weber als Geifeln I 
dein, noch fie katholiſch erziehen laffen; es fey nur eine ı 
Verbindung zwiſchen beiden Familien, und wenn der eine 
eine bayriſche Prinzeſſin heirathe, fofey ed ja nur ein Aufe 
den der Bräutigam bei feiner Braut made 19), And 

er Rusdorf darüber zu beruhigen, daß für feinen Herri 
achte Kur follte errichtet werden; allein trog der augenk 


9 Bud. 1. 165. Bol die Bollmacht ebendaſ. 241, bie aı 
Cum serenissimns Dux Bavariae per literas sun sigillo et maı 
nitas plenam et absolutam potestatem nobis dedcrit et concredi 
vom päbftlihen Nuntius unterfchrieben, 

10) So äußerte er ſich gegen ven König k. p. 174; — 
„uogliata alla sua sposa ‚“ feßt er zu. Buaderk I. AH], 
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den Ueberredungsgabe des Kapuziners, Außerte 14) Mudborf 
fhon .in den legten Tagen des Dezember, dag ihn zweierlei. br 
forgt made; ob man nicht entweder ben König. wieber hinhalten 
wolle, oder das Ganze nur Berfprechungen fepen, bie man 
ohne Spaniens und des Kaiſers Einwilligung nit erfüllen 
bönne. 

Se dringender der Mind, auf ernſte Unterpanblungen drang, 
deko mißsrauifcher ward manz denn man wußte, daß. ber Kun 
fürft von Bayern zu berielben Zeit Vermittlungsverſuche Wür⸗ 
sembergö kalt abwies22), und es war ſehr verdaͤchtig, bap. ein 
Agent des päbfilichen Nuntius fortwährend vor. Spanien warute, 
mit dem Rom doch in engftem Bernehmen land. Deßhalb war 
wicht blos Rusdorf in Beforgniß „es laure eine Schlange im 
Gras 12),“ fondern auch bie. englifchen. Miniſter erflänten ohne 
Umſchweif Die: Unserhanblungen für verbächtig, und der venetia- 
niſche Geſandte warnte. im Auftrag feiner Regierung. Man 
führte aufmerkſam nach dem verftedten Motiv der ‚ganzen. Unz 
terhaudlung; je mehr ſich der Kapuziner mit Schwüren. vers 
maß, es fey Alles ehrlich gemeint, deſto feſter war die allger 
meine Anſicht, es ſey Alles eitel Trug Er ſprach viel von 
beutfcher Treue und' Großmuth, von dem innigen. Wunſche 
Maximilians, feinen geliebten Better felbft zu verfühnen; als 
ihn 'aber der pfälziihe Agent rundweg fragte, ob man dem 
Pfalzgrafen ohne ‚Hinterhalt ferne Kurwärde und feine Länber 
wiedergeben. wolle, da wich er verlegen aus und gab wieder 
allgemeine und unbeflimmte Berfiderungen ?*). 

Sp zog ſich die Unterhandlung bis in den Februar 1624 
hin, ohne dag man ernfllih an Konferenzen dachte; die Furcht 
und das Miftrauen war auf englifcher Seite zu groß, um fi 
abermals täufchen zu laffen. Dabei verlangte der Mönch fort« 


— nn — — 


11) 1. 376. 

12) Bgl. Rund. epist. XI. p. 18. 

13) I. 203. 

16) Reed. I. 218, 818. — ne 
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waͤhrend, im Mamen des: Qusfürkten Maxrimilian, Pie % 
fetung ber pfälzifchen Prinzen, und das war. gerade ber Pay 
wozu man fih am. wenigften verfieben weite. Er halte 
forswährend Zufammenfünfte; ed gelang: ihm aber nicht, mg 
Bertrauen zu erweden, fo arkig und zuvorkommend er fid « 
bewies 1%). Schon am 22. Februar a. St. meldet Rudig 
er glaube daß die ganze Sadje in. Raudy aufgehen werde, 
zwei Tage: fpäter fchreibt derſelbe an ſeinen Herrn, daß 
Kapuziner wirklich Abfchieb genommen habe. Er mar zwar u 
ſchloffen, im Hang mit Friedrich V. fich zu bereben, aber 
war allgemein überzeugt, daß a aus der. Sache nichts erfe 
würde, 16), | 
Die Enttäufhung follte nur zu bald erfolgen. Der $ 
ziner war endlich, abgereist, nahm aber feinen Weg über 9 
land, um dort Pfalggraf. Friedrich V. zu begegnen. Er ik. 
früher mehrmals. den Wunſch ausgefprocden , mit biefem iR 
vie: Unterhandlungen. forizufegen, und feine Aeußerungen 9 
ven pfälzifhen Geſandten in London firömten über von && 
feurigften Berfiherungen feines Theilnahme und Verehrung 
gen den nertrieberien Fürften. So fam er jegt nach dem Ha 
und legte aud ſelbſt dem Kurfürften feine - Anträge vor; 
gu. ermarten war, wies Friedrich das Project einer mündi: 
Erziehung rund ab, ließ fi aber im: Liebrigen auf Beſprecht 
gen mit bella Rota ein.. Ja man ging fo weit, ihn nad Le 
su führen und ihn mit Ben dort fiubierenden Prinzen befafh, 
zu maden, obſchon die feineren Benbacdhter immer mehr: 
Klare Famen über bie Abfichten des Unterhänblere. Es fe 
bie Meinung, fid immer ficherer heraus, die ſchon vorher | 
Erzbifchof von Canterbury geäußert hatte 17), daß ber gewonl 


15) ©o fagt er zu Rusporf: „Je suis resolu de passer par la 
et baiser les mains a votre Prince, augquel je porto une aſſect 
particuliere.“ Rusd. I. 250. 

.. 16) Rusd. I. 253, 

17) Rusdorf Epistolae p. 19. Die Meinung erhält ihre BeRätigen 

durch die Worte Kpevenhillers X. p. 421, wo. ed: vom Pater Hyarink 
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Rapuziner zunächft nur die Tage der Dinge an Ort und Stelle 
audfundfchaften., und genau erfunden wolle, welches bie wahre 
Befinnung Jacobs I. und wie groß die Gefahr. fey, die von 
feinen Friegeriichen Schritten Drohe. Die Unterhandlungen waren 
von Anfang an nur die Folie für diefen biplomatifchen Zweck; 
hödftende mag man ed mit der mündner Erziehung ernftlid 
gemeint haben; deßhalb find auch der Pabſt, der Nuntius und 
Pater della Rota die hervorſtechenden Perſonen bei biefer Un- 
terhandlung, die, wie fie fagten, das pfälzifche Haus wieder ers 
beben follte. Als der Kapuziner merkte, daß auch bie Auglies 
ferung der Prinzen vergeblich von ihm erfirebt wärbe, rüdte er 
mit feiner Sprache unverblümter. heraus. Er fhilderte bie 
ganze Hülflofigkeit der pfälziſchen Sache, wie er fie jegt hatte 
iennen lernen, wies darauf hin, daß König Jacobs Kriegsmuth 
nicht allzulange anhalten, daß auch Sachſens Widerſtand bald 
erlahmen würde, und daß in Deutſchland, wie auswärts, alle 
Hülfsquellen für Friedrich V. verſtopft ſeyen. Was bliebe ihm 
aljo übrig, feste dann Pater Hyacinth in einem Briefe an 
Camerarius hinzu, als durch eine beffere Kinficht und die Rüd- 
lehr zum wahren Glauben ſich aufrichtige und mächtige Freunde 
iu erwerben Wenn irgend ein leichter Weg zum Frieden 
und zu Wiedereinfegung vorhanden fey, fo fey es dieſer 1°). 
Man glaubte wohl ſchwerlich, da man Friedrichs und feiner 
Familie veligiöfe Gefinnung zu gut fannte, damit etwas aus⸗ 
richten, allein. man wollte nicht zu ſchnell abbredhen und ben 
ganzen Trug enthüllen. Als nachher bie bayerifche Prinzeffin, 
die man hatte verheirathen wollen, flarb, und Friedrich V. auf 
bie früher projectirte Vermählung mit ber Faiferlichen Prinzefjin 


plößtich Heißt, ex habe in pem Bemühen, die Kur Bayern für immer zu ficgern, 
vernommen , in London unterhandle man wegen der Reftitution des Pfalz- 
grafen, „ba habe er, mit Borwiflen des refivirenden Nuntit zu Brüffel, 
einen andern Kapuziner in weltliden Kleidern unbelannt nad London ab⸗ 
gefandt, deſſen Meinung zu penetriren, was ein und anderer 
Seiten dort tractiret und gefhloffen werden möchte.“ 

18) Handſchriftliche Nachrichten bei Söltl I. p. 302 f. _ 
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und auf bie Ertheilung der achten Kurwürde zurückkam, v 
Marimilian es ab; Pater Hyacinth, der mit Rota und M 
Nuntius gemeinfam die Unterhandlungen geleitet bat, wi 
vom Kurfürften von Bayern, auf den er fi) berufen ba 
förmlicdy desavouirt, und dem Herzog von Würtemberg, der g 
müthig den Vermittler abgegeben hatte, legte Marimiltan fe 
die ganze Unterhandlung in ihrem trügerifchen Wefen vor. 

war befchloffen, was Cardinal Kleſel rieth 19), wegen der M 
fortwährend zu unterhandeln und fie nie zurüdzugeben. 1 
Jeſuiten erwiefen ausführlich, wie nothwendig es fey, zum | 
des Katholicismus die Pfalz den Proteftanten für timmert 
entreißen, und demgemäß ward von nun an offen gehanl 
nachdem mit Trug alles erreicht war, deffen man bedurfte. 1 
Zu derſelben Zeit, ald der Kapuziner della Rota H 
langem vergeblihem Bemühen in London Abfchied nahm, N 
ein anderer Gaft dafelbft an, deffen Aufnahme eine gan 
fchiedene war, nämlich ber Graf Ernft von Mansfeld. 3 
Stimmung im Bolfe und Parlament war jebt gegen Spat 
und die Katholiken fo fehr gefteigert, daß der Augenbtid | 

Ankunft fehr gut berechnet war; felbft der König Jacob m 
diesmal von der Bewegung über die Gränze feiner zögern 
Behutfamfeit fortgeriffen. Er erflärte dem Grafen gleid 
der erften Audienz (26. April) feinen feften Entſchluß, um jd 
Preis feinem Schwiegerfohn die Pfalz wieder zu erringen ® 
und der wilde Haudegen wußte fih als Unterhändler fo 
und gefchickt zu benehmen, daß er die alten, ergrauten DM 
maten beſchämte. In fehr furzer Zeit fehien der Zwed 1 
Reiſe erreicht, und es war ein fhriftlicher Vertrag abgefählei 
nad) dem auf engliſche Koften eine Armee von 10,000 Fuß: 
gern, 2000 Reitern und 6 Feldſtücken von Mansfeld geworlt 


19) In einem Briefe an Bayern, worin er mil falbungsvoller Wi 
vetät den vollen Jeſuitismus der damaligen Politik als fittlich und nd 
ahmungswerth predigt. Bet Khevenh. X. p. 512-518. 

20) „Je suis totalement resolu de restituer le Palatinat & gi 
prix que ce soit‘‘, bei Bund. 1. 285. 


6; 9. Engliſche Politik. 1624. 443 


werben follte 21). Beſonders nuffelfend war die glänzende 
Aufnahme, die man dem Grafen zu Theil. werben ließ. Der 
Prinz von Wales gab ihm die Wohnung, die für die fpanifche 
Infantin beſtimmt gewefen war, und den ganzen Tag tammelte 
fi) das neugierige londoner Volk und rief fein Lebehoch, wenn 
der yielgenannte Soldat fih zeigte. Als er abreifte entlieg ihn 
der König reich befchenft, und der wilde Condottiere hatte auf 
feinen deutſchen Zügen gewiß nicht geahut, daß ihn das fromme 
englifche Volk wie einen ber größten Deren oder wie einen 
Heiligen begrüßen würbe 22), Unter Jautem Jubelgeſchrei 308 
ex durch Die Straßen, und Manche fchäpten fi glücklich, nur dem 
Saum feines Manteld berühren zu dürfen; der Graf Carlisle 
gab ihm bei feiner Abreife das Geleit, und der Primas der 
englifchen Kirche ging ihm entgegen und führte ihn zum Wagen. 
Man ſprach damals davon, auch Chrifian von Braunfchweig 
werde nach England kommen; der König werde ihn. dann ebenfo 
feierlich aufnehmen und in zum Ritter des Dofenbandorbeng 
ernennen. Wie aber Mangfeld mit einem Beere nach Holland 
hinüber 309, waren Elemente und Wüterung fo feindfelig, daß 
die ganze Unternehmung mißlang, 

Auch auf einer andern Seite war das Glüd ber pfaͤlziſchen 
Sache entgegen. Friedrich V. hatte in der Hoffnungslofigfeit, 
son Englaud, Spanien und dem Kaifer fein Land wicder zu 
erhalten, abermale die verzweifelten Plane einer Verbindung 
mit Bethlen Gaber wieder aufgegriffen. Er glaubte dann 
wenigftens leichter mit Gewalt fein Recht erringen zu fönnen, 
wenn der Kaifer im Nüden angegriffen wäre. Der pfälzifche 
Agent in London, Rusdorf, baute auf dieſe Allianz große Hoff 
nungen und bemühte ſich eifrig, den Widerwillen gegen Bethlen 
Gabors Nationalität und Religion zu überwinden. Die puri- 





— 


21) Rasd. 1. 281. 

22) En us met ea Iiei a fait tant d’honneur et de courteisie, 
ame il alt Kid un dea plus grands Priness, eu un Saint“ ſchreibt 
Rusdorf 1. 299. u 
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tanifchen Engländer trugen ſich mit dem Gerücht, Bethlen! 
beſchnitten und huldige dem Jelam 23), fo daß es einiger 4 
firengung bedurfte, um in ihren Augen das Gehäffige A 
ſolchen Allianz zu mindern. Friedrich V. war fortwährend‘ 
Sorrefpondenz mit ihm, und es ſchien ziemlich gewiß, daß 
im Frühling 1624 über Ungarn hereinbredhen würde, Aber 
kaiſerliche Politik fah zu fehr die Wichtigkeit eines folchen Kan 
ein, und ftatt des Krieges ſchloß man am 8. Mai einen Fri 
ab, bei dem fih Bethlen fiherer fühlte, al& bei der ungew 
und fohwanfenden Hülfe, die England im deutfhen Weften ı 
zußellen veriprad) 2%). So war abermald für Friedrich 
Hoffnung dahin, und er hatte nur den: Schaden, daß ein B 
von ihm.an Babor aufgefangen: und von den Gegnern fo W 
hit ausgebeutet warb, daß er e8 für nöthig fand, in eig 
Sendſchreiben ſich bei deutſchen Füurſten wegen ſolcher Alam “ 
entfchuldigen. 
... Noch härter, als die trügeriſche Unterhandlung der katholiſ 
Parthei und der Friedensſchluß Bethlen Gabors, traf den F 
glüdlichen Pfalzgrafen gleichzeitig ein anderer Abfall in Dei 
land. Wir haben gefehen, wie noch im vorigen Jahre IE 
ſachſen hartnädig bei feinem Widerſtand gegen die bayeriJ 
Kur bebarrte und alle Faiferlihen Anträge fcheiterten. Jg 
am Anfang 1624, war. Landgraf. Ludwig von Heflen ſelbſte 
Dresden gereist, hatte aber nicht mehr erreicht, als die früßl 
Geſandiſchaften. Der Kurfürft bebarrte ftandhaft auf der F 
derung, man möge die Truppen, die mit furchtbarem Drud 
den evangelifhen Reichslanden Tagen, wegführen, und das & 
der pfalsgräflichen Kinder wahren, nur dann Tönne er fif 




















—— — — —— 


28) Rusdorf epist. X. p. 17. 

24) Noch im Juni ſchrieb Rusdorf beinahe verzweifelnd: Cum Bei 
lemio nondum pax est, articuli, quos Vienna accepi, debent pri 
ab ipan ct Ordinibun regal: in Comitis confirmari. Nullas ad ips 
litteras exiorqguere possum, quamevis coelum ct terram, ut its dies 
Archimedeo ausu movere aggredior. (Rasd. Epist. p. 45). 
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eine weitere Unterhanblung einlafjer 25). Der Kurfürft von 
Brandenburg war ebenjo beharrlich in feinem Widerſpruch; 
vielleicht daß auf beide die dringenden Schreiben einigen Ein⸗ 
drud gemacht hatten, die Friedrich V. in den erften Wochen bes 
Sahres an fie abgefandt hatte. Den. Kurfürften von Brandens 
burg, als perfönlich zu unbedeutend, entſchloß ſich nun der Kaifer, 
ganz zu ignoriren, dagegen follte um ſo eifriger an dem von 
Sachſen gearbeitet werden, und was den Unterhandlangen der 
Landgrafen nicht gelungen war, follte nun bie perfönliche Ueber⸗ 
redungsgabe ded:Kurfürften von: Mainz durcdfegen. Schon vor⸗ 
her hatte. man den aufgefangenen - Brief an Beihlen . Gabor 
glücklich benust, und. den Kurfürften jo. gegen Friedrich V. miß⸗ 
Kimmt, daß er anfing zu wanken 2°). So kam man überein, 
eine Zuſammenkunft zu Schleufingen zu. veranflalten, wo die 
Kurfürften von Mainz und Sacfen, Landgraf Ludwig, mehrere 
andere Fürften, dann Tilly ald bayerifcher Gefandter, ſich im 
Juli einfanden. Dan. wußte, daß Johann Georg auf der 
Schweinsjagd am Teichteften zu behandeln. war, und fo wechfelten 
biplomatifche Unterhandlungen mit Jagd und Gelagen in be 
liebter deutfcher Weife. ab. Johann Georg gab. endlich: feine 
Zuftimmung; den Abzug der Truppen verfprah man bald 
durchzuſetzen, und das Recht der pfalzgräflidhen Kinder: warb 
durch einen lahmen Revers gewahrt. Beides geihah nur," um 
den Schein zu retten, und die bayerijchstaiferlihe Politik: dachte 
jhwerlih daran, Beides. zu erfüllen; für jegt war nur der 
Hauptzwed erreicht, und Herzog Marimilian ward bald nachher 
feiedlih in Nürnberg von dem Kurfürftencollegium als College 
aufgenommen. 

Es läßt fih wohl behaupten, daß ſeit der Achtserklaͤrung 
kaum etwas den Pfalzgrafen härter getroffen habe, als dieſes. 
Während er fi einem vortheilhaften Frieden näher waͤhnte, 


25) Die ganze Unterhandlung im Einzelnen f. bei Senkenb. XXV. 
6, 37 ff., mei nad) darmfläbtifchen: Archivorlunden. | 
26) Rusd,. Mem. I. 235. 
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als je, hatte man ihn aufs neue mit Unterhandlungen Hung 
halten und ihn die legte, wenn gleich ſchwache, Fürfprache feil 
proteftantifhen Mitfurfürften entzogen; man fann es ihm fh 
lid) verdenfen), wenn er in einem Briefe an Mainz feinen 
rechten Unmuth. über den Machiavellismus der Faiferlichen * 
litzik bitter ausfpricht 27). Dieſer Machiavellismus zeigte 
noch) greller in der verweigerten Auslieferung von Franken 
unter dem lächerlichen Borwande, Eugland babe zuerft gebroch 
und die Zurüdgabe ſey nur dann bedingt gewefen, wenn: 
Friede gefchloffen würde 28), am empörenbfien aber in der i 
würdigen Art, wie man die ſchuldloſe Mutter Fridrichs V., 4 
edle Youife Juliane, um ihr. Befistbum betrog. Wir haben: 
zählt, wie der Kaifer ihr verfprochen hatte, wenigftens die & 
fünfte ihrer widerrechtlihh weggenommenen Güter zu zahlen, 
Die Erfüllung des Verſprechens aber gar lange auf ſich w 
ließ; auch jegt wandte ſich die Fürftiin und ihr Sohn Lak 
Philipp vergebens um ihres Eigenthuns nah Wien und MM: 
Ken; der Eine wies fie an den Andern und zulegt gab mak 
gar feine Antwort mehr; fie mußte fortwährend beim Kurfärl 
von Brandenburg dad Gnadenbrod eflen. | ® 

In England wurden inbefien die diplomatifchen Berka 
lungen mit demfelben Erfolge wie früher fortgefegtz; Ru 
war unermüdlich, aber erreichte nichts; Pie franfenthaler 4 
fanbten waren nod) immer. da und erflärten damals (Sept. 164 
mit deutſcher Geduld, nicht wanken zu wollen, bie fie werigng 
etwas erreicht. Man ſchlug damals verſchiedene Mittel von: 
getreue Stadt vor dem völligen Ruine, womit ſpaniſche M 
tairherrichaft fie bebrohte, zu bewahren 29%). Sie erreichten zu 

















27) Er ſchrieb ſchon im Anfang des Jahres an Mainz wegen 
Wegnehmung der Bergfiraße in fehr einpringendem und bitterem 
Lond. 11. 814. 

38) ©. Khevenh. X. 408. 

29) Bgl. Rund. I. 855. Bir theilen dad Einzelne nicht mit, weil ı 

zu feinem Reſultate führte. .» 
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dns Eine, daß man fi bei der Infantin um Erfüllung ves 
Vertrags verwandte, allein wir haben oben geſehen, wie die 
bapexiſche Regierungsſophiſtik Died Verlangen fruchtlos zu machen 
wußte. So zog man die armen Leute von Termin zu Termin 
fort, fie richteten flehende Bittſchriften an den König 39), allein 
fie mußten zulegt immer nur bemüthig erwarten, was ihnen bie 
Gnade ihrer ungrogmüthigen Beihüger werbe zufommen laſſen. 

Auch Mansfeld Hatte, trog feiner glänzenden Aufnahme, 
feinen Zweck nicht fo ſchnell erreicht, ald man glauben möchte. 
Au Veriprehungen und unreifen Projecten war zwar bie Ions 
doner Politik unendlich reich, und alle Augenblide taugte ein 
neuer, ſcheinbar fertiger, Plan auf, wonach der Krieg geführt 
werden follte. Dabei hatte aber Mangfeld alle Mühe, nur 
noihdürftig das zu erlangen, was ihm auf dem Papier vers 
ſprochen war. Bald machte Frankreich, das man in bie neuen 
Entwürfe ald Berbündeten hineingog, Schwierigfeiten, bald war 
Jakob ſelbſt bedenklich, und wir finden Mangfeld im Spätherbft 
abermals in London, um ben Schnedengang ber diplomatiſchen 
Berhandlungen durch perlönlihe Anweſenheit zu befchleunigen. 
So erhielt er denn, nachdem auch der Pfalzgraf ſich wiederholt 
verwendete, Cam 7. Nov.) feine Beftallung vom König, die ihn 
zum Oberanführer des Zugs machte, durch den die Pfalz wieder 
erobert werben follte 21). Allein ed war ihm ausdrücklich bes 
fohlen, gegen die Länder bie der König von Spanien, „Unſer 
fehr geliebter Bruder” in Befig habe, und gegen die ber In⸗ 
fantin nicht zu verfahren; wie wollte er benn aber fonft hans 
delnd auftreten? Und body betrachtete man fchon das ale einen 
mejentlichen Sieg, der die Sache des thätigen Widerſtandes ers 
umgen habe ®?). 

Biel eitlen Lärm machte auch das angeblich abgefchloffene 
Bündniß zwilhen England, Dänemark, Holland, dem auch Frank⸗ 


30) Die vom 14. Sept. f. bei Ruad. I. 869. 
31) Rued. I. 898. 
82) Rusd. I. 400 ff. 
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reich, Venedig, Savoyen beigetreten feyn follte 39), und f 
großen Deductionen ward den Unfundigen bewiefen, wie d 
fährlich Died für die Fathofifhe Kirche werden müffe, ja wiet 
auf deren Vernichtung abgeſehen fey 3*) Es flellte fi | 
heraus, daß auch diefer gewaltige europäifche Bund, gleich d 
dern Ruftgefpinften, fih in Nichts auflöfen werde 25), 
Sn den erften Tagen des Januar 1625 kam Chrif 
von Braunfchweig nad London; auch ihm ward eine frei 
liche Aufnahme zu Theil, und man erwartete große Dinge f 
den Werbungen, die er in Sranfreid vorgenommen hatte 
Während er (Februar) fih nach Calais begab und den Ay 
feiner franzöfifchen Söldner vorbereitete, Fam es auch mit Mai 
felds lange projectirter Unternehmung endlich zur Reife. Je 
hatte dem Drängen des Prinzen von Wales, des pfälziſch 
Gefandten und dem Gewicht der öffentfihen Meinung fo 
nachgeben müffen, daß er bie verſprochene Unterftügung Mi 
länger verzögerte. est ging Mansfeld mit 300 Schiffen 
der nöthigen Munition auf die See, noch wußte aber Riem 
in London felbft, wo er landen ſollte 37), Alles war aber 
eingerichtet, daß eine wirkſame Berfolgung des Hauptzwedes, 1 
Eroberung der Pfalz, auch dann faum möglich war, wenn ı 
unvorbergefehene Unfälle die Erpedition vereitelten. Ce m 
ja alles von Spaniern befegte Land ausdrücklich von Yafoh 
für neutral erflärt worden, und diefe Erflärımg hatte er ai 
jest zur Beruhigung der Spanier ganz beftimmt wieberhl 
Er hatte auf Anfragen des fpanifchen Gefandten beftimmt w 
fihert, Mansfeld ziehe nad Oberdeutſchland, es fey ihm gen 
befohlen, in Holland feinen Antheil am Kampf gegeh Epanil 
zu nehmen, und wenn er nicht gehorche, werde er ihn di 
















33) Londorp III. p. 711. 

34) Bgl. Lond. III. p 744. 
35) Bol. Senkenb. XXV. ©. 343 Rote. 
36) Khev. X. p. 766. 

87) Rusd. Me. 1. 416. 471. 
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Majekätsverbreger behandeln ?°). Damit waren die Spanier 
beruhigt. Wie wollte man nun aber die Pfalz erobern, ohne 
den Durchzug duch der Infantin Länder? Wer Jedermanns 
Freund ſeyn will, ber ift Niemands Freund, fo war es aud 
mit diefem Heere Mansfelds. Die Spanier freilich waten fehr 
äufrieden über Jacobs I. zuvorfömmende Gefälligfeit, die Hols 
länder Dagegen um fo erbitterter, daß ihnen von Mansfelds 
ganzem Zuge nichts zu gute fommen jollte, als höchſtens ein 
drückender Durchzug der Truppen. So fam Mansfeld in Hols 
land an und fagerte ſich bei Herzogenbuſch; aber es fing ihm 
an das Beld auszugehen 39), die Holländer weigerten fi, dag 
Heer zu unterhalten und zudem waren burch die feuchte Wit« 
terung unter feinem Deere anftedende Krankheiten ausgebrochen, 
die ed furdtbar ſchwächten. So lag er unthätig, während er 
den Holländern zum Entfag des bebrängten Breda große Dienfte 
hätte leiſten fünnen, und feine ganze Thätigkeit befand darin, 
bei Bergen op Zoom Borräthe zu fammeln, um die erwartete 
Armee Herzog Chriftiand zu verforgen: Die war (Anf. März) 
bei Calais unter Segel gegangen; ein furchtbarer Sturm hatte 
fie aber im Augenblid der Abfahrt überraſcht; Schiffe, Menfchen 
und Borräthe gingen zu Grunde, und aud) fie famen nur nad) 
beträchtlichem Verluſt an verichiedenen Punkten der holländifchen 
Küfte an. So war die vielbefprodene Unternehmung für jest 
in Nichts aufgelöfet; wenigftend wußte Niemand, was die ver- 
einigten Armeen Mansfelds und Chriſtians jegt unternehmen 
ſollten. In diefem Augenblick farb (2, Mir) König Jakob, 


38) Rusdorf Epist. p. 59. 
39) Daher, wie aus Rusdorf Memoires hervorgeht, fein fortwäh« 
tendes Dringen um Hülfe, um neues Geld oder um die Erlaubniß, gegen 
Nie Spamier etwas unternehmen zu dürfen. Bis zu Zalobs Tode waren 
auch nicht nur er felbſt, fonbern der pfälzifhe und brandenburgifche Ge⸗ 
bäftsträger aufs eifrigfte thätig, zu bewirken, daß er zum Entfab von 
Breda gelaffen würde, oder man wenigftens einen Theil der Armee unter 
des Pfalzgrafen Führung ſtellte. 
Häuffer Geſch d. Pfalz. II. 2 229 
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und fein Nachfolger Karl I. hatte in der letzten Zeit, als al 
von Wales, an allem, was für bie pfälzifhe Sache geſchah, | 
thätigften Antheil gehabt. So hoffte man auf. einen vorf 
haften Wechſel der Politif *%), und die erften Ereigniffe | 
neuen Regierung fchienen biefe Hoffnung zu reptfertigen. 
Zwar waren in Holland die Berhältniffe fo, daß ber 
Statthalter, Prinz Friedrich Heinrich — Moriz war am 
April geftorben — Breda nicht entfegen konnte und die heil 
mäthige Stadt fih nad einer Belagerung von 9 Donate 
Spinola ergeben mußte (Juni); allein König Karl J. trat 
gleich Anfangs energifher auf, als fein Vater jemals ge 
hatte. Er näherte fih Holland ganz entfchieden und es 
(7. Sept.) zwiſchen beiden ein Bund auf 15 Jahre gefhil 
deffen ausdrüdlih benannter Zwed Befreiung der Riebe 
und Wiebereinfegung des Pfalzgrafen war +1). Damit 
von felbft der Krieg gegen Spanien erklärt, denn es ſollte ſ. 
Vertrag zufolge zu Land und zur See England mit | 
vereint ben Spaniern allen Abbrud thun. In der That 
auch (Dftober) eine vereinigte holländifchsenglifche Flotte ñ 
Segel *?), die 10,000 Dann mit fih führte. Aber ftatti 
fie, wie man erwartete, nad Deutſchland fahren und die M 
befreien follte, verfuchte fie zum Erflaunen aller Welt 
Landung in Spanien, Der pfälzifche Gefandte hatte nick; 
dringend vorgeftellt (Septemb.) wie wichtig es fey, wenn 
englifche Hülfe plöglih an der beutfchen Nordfüfte erſchiene 










40) Rusd. epist. p. 638: Derfelbe macht aber auch in dems 
Briefe — 4 Tage nach König Jacobs Tode — die vortreffliche Bemer 
es fey bei allem guten Willen nichtd zu erreichen, bevor es Karl ge 
hen fey, beim Volk und Parlament das verlorene Bertrauen wieder W 
zu gewinnen ; dies könne nur gefchehen, wenn er nach dem Rath des | 
laments und den vorhandenen Staatsgefeßen, flatt nach ſeinem mona 
ſchen Willen und Winke handle. 

41) Das Bundniß ſelbſt bei Lond. III. 798 ff.; der Datum iſt: Gel 
ampton 7. Sept.; die Ratification dagegen iſt erſt vom Dezember. 

42) Theatr. eur, 892. Khev. X. p. 1030 ff. 
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die Unternehmungen Epriftians IV. unterſtütze, fondern er hatte 
auch nachzuweiſen gefucht, wie wenig Die Erpebition in Spanien 
ausrichten Fönne. Beides war vergeblih; die Winde waren 
ihr zudem wenig günftig, und ale fie endlich in Andalufien 
landete (November), vertheidigten die Spanier ihr Baterland 
fo vortrefflih, daß die ganze Unternehmung nichts Bebeutendes 
ausrichtete. Wichtig war die Sache nur, infofern Karl entfchiee 
den mit Spanien gebrochen hatte und in die Nothwendigkeit 
verfegt war, den eingeichlagenen Weg audy fernerhin energifch 
zu verfolgen. Auch war er jetzt zu Frankreich in eine Stellung 
getreten, die für die pfälzifche Angelegenheit Günftiges verhieß. 
Karl war nämlich zu Ende vorigen Jahres mit der Prinzefin 
Henriette von Frankreich vermählt worden, nachdem in dem 
Heirathevertrag für die Katholifen ähnliche Vorteile waren 
ſtipulirt worden, wie früher bei der fpanifchen Verlobung, und. 
jest (Juni 1625) fam die neue Königin in England an; der 
Bund zwifchen beiden Kronen, durch franzöſiſche Furcht vor 
Spanien noch gefteigert, ſchien eine feſte Stüge erhalten zu ha⸗ 
ben, und die Berfprechungen,, die Frankreich alle bis anf biefen 
Termin verfchoben hatte, mußten ſich jest erfüllen. Bisher hatte 
die franzöfifche Politik geſchwankt zwifchen einem aufrichtigen 
Haß gegen den Proteftantidmus und dem innigen Wunſch, den 
Spaniern eine füchtige Niederlage beizubringen. So hatte ınan 
fh mit allen Mafregeln gegen Spanien einverflanden erflätt, 
ofne deßwegen die Proteflanten gu unterftügen. Defhalb 
hatte auch CApril) Ludwig XIII. am die drei geiftlichen 
Surfürften ein Schreiben abgeben laffen *3), worin er im 
Rarien des Königs von England, „feines Bruders“, fie auffors 
derte, zu vermitteln und bie frieblihe Einfegung des Pfalzgrafen 
in Bewirfen, wenn fie nicht Mansfeld von neuem in der Pfalz 

wollten erfheinen fehen. In dieſem Sinne hatte er auch. vor⸗ 
ber zwar Chriſtian von Braunſchweigs Werbungen geduldet, 

aber die Landung und den Durchzug der Armee nad ber Pfalz 


48) Theatr. cur. 887. 
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gehemmt. Dieſes Schwanken zwiſchen Neutralität und Fu 
fhaft glaubte-man jegt durch die Heirath beendigt ; allein ı 
mußte bald aud) diefe neue Täuſchung ertragen. 

Gerade jet, wo dad Ungenügende und Schwanfende j 
andern Hülfe immer ftärfer hervortrat, bot fih aber dem Y 
grafen eine Ausficht dar, im hohen Norden einen thätigen; 
kraftvollen Freund zu finden, der auch wirklich zum Wieder 
ftellee der pfälzifhen Sache berufen war. — König * 
Adolf von Schweden. | 

Mit ihm war Friedrich ſchon früher, bei einer kurzen 
wefenheit des Schwedenfönigs in Heidelberg, wohin ihn | 
Theil Freiersabfichten geführt hatten, befannt geworben; 
hatte er ſich auch freundlich beiwiefen, indem er ihn bei 
Bewerbung um. die Schweiter des Kurfürften von Branden 
"unterflügte; feit der prager Schlacht hatten einzelne am 
Pfalzgrafen Umgebung an Guflav als einen Erretter gel 
Auch Ouſtav batte die deutfhen Angelegenheiten nicht aus 
Gefihte verloren; denn da ein naher Berwandter Fried 
ber Pfalzgraf Johann Caſimir, mit des Könige Schwefler 
mählt war, ward dieſe Aufmerffamfeit fortwährend rege 
Aber ein langer Krieg mit Polen nahm Guſtav Adoffe 
Thätigfeit in Anſpruch; man wußte aud auf Fathokifcher 
das wohl zu jchägen, und fo ſehr man nachher eine 
nehme Beratung des Schwedenkönigs affectixte, für ; 
wünfchte man fehr dringend, Durch Die Fortvauer des Kr 
denfelben beichäftigt zu fehen. Geit der Mitte des 3 
1623, alfo feit der Zeit der dringendften Noth, hatte fich £ 
Camerarius +*) vom Haag aus mit Arel Oxenſtjerna in 
bindung gefeßt, und der ſchwediſche Staatsmann hatte demieh 
erflärt, der König betrachte feine Sache und die aller P 
ftanten für gleichbedeutend; ja er hatte dem ſchwediſchen A 
















44) Schon früher land Camerarius in Briefwechfel mit Johann 1 
fimit von Zweibräden, dem Schwager Guſtav Xoolfs, bei Mofer Raı 
Patr. Archiv I. 
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Ruthgers eine anſehnliche Summe mitgegeben, damit. der pfäl- 
ziſche Minifter zahlreiche Korrefpondenzen in den verfchiedenen 
Ländern unterhalten könne. Jetzt erſchien (Ende Sept.) Came⸗ 
rarius felbft in Schweden, und flellte dem König die Lage der 
Dinge, feines Herrn Rechte und Hülfloſigkeit, vor. Ein ſebr 
freundlicher Brief Guftav Adolf, den zwar immer noch ber 
polnifche Krieg beichäftigte, war die erite Frucht von Camerarius 
Sendung *8); jeitdem war eine dauernde Verbindung zwifchen 
Sriedrih und dem ſchwediſchen Hofe eingerichtet. Als dann 
(Aug. 1624) von englifher Seite der Prinz von Wales ich 
fehr eifrig der Sache feines Schwagers annahın und durch den 
Ritter Spens von Wormfton in Stockholm unterhandelt ward, 
ſchienen die Unterhandlungen einen vielverjprechenden Gang ans 
junehmen. Guſtav Adolf fchrieb felbit an Friedrich und ver« 
ſprach demfelben +6), jo viel er vermöge, aufzubieten, um feine 
Biedereinfegung zu bewirfen; fein Kanzler Drenftjerna feste 
dem pfälzifchen geh. Rath Camerarius ten Stand der Dinge 
weiter auseinander. Es follte ein enger Bund geichloffen wers 
den zwifchen England, Holland und andern proteftantiichen Fürs 
fen; Guſtav follte zugleich in Schlefien einbrechen und Friedrich 
fh dann an die Spige eincd Heeres fiellen und am Rhein 
beranziehen, während die niederdeutfchen Fürften von der Weſer 
as vorbringen und Bethlen Gabor den Kaifer im Rüden bes 
drohen würde +7), Die Sache ſchien um fo näher dem Ziele 
zu ſeyn, ald (Sept) auch von brandenburgiicher Seite ein Un: 
terhändler, Bellin, in Stodholm erfhien; doch machte die ſchwe⸗ 
diiche Politik ihr thätiges Eingreifen nod von zwei Bedinguns 
gen. abhängig, deren Erfüllung bald näher, bald wieder ferner 
(dien: von der Beendigung des polnifhen Kriege und der völs 
ligen Ausföhnung mit Dänemarf. Die legtere zu bewirken, 
liegen ſich die Proteftanten eifrig angelegen feyn, und felbft 


45) d. d. 24. Oft. 1623. Mofer patriot. Ach. V. 35. 
46) Brief vom 22. Aug. 1624. Mofer V. . 41. 
47) Rusdorf Epistolae p. 97. 
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Ludwig XII. von Frankreich nahm Antheil daran +); d 
war mit Brandenburg die zu leiftende Hülfe an Geh ü 
Mannihaft fhon beredet worden +7), allein immer fchoben 
noch die alten Hindernifje dazwiſchen. Als Spens endlid Sl 
holm verließ, reifte er über Holland, fih mit dem Pfalzgri 
zu beiprechen, aber e8 war nicht ſchwer, das Scheitern der € 
würfe ſchon jegt zu berechnen. Rusdorf äußerte mit M 
Guſtav Adolf hätte mit feinen Anträgen beffes gemartet, ' 
die andern ſchon etwas gethan hätten; denn offenbar wei 
England und Frankreich ſich felbft nicht ſehr anflrengen und | 
fhwierige Gefhäft der Wiedereinfegung Friedrichs V. 
ſchwediſchen König allein überlaffen 8%). | 

Der ſchwediſche Gefandte fhlug (Januar 1625) vor, 
deutſchen Proteftanten und Schweden felbft follten je ein DE 
der Koften tragen und dann der Angriff von mehreren 69 
begonnen werden. Die Zahl der Truppen, Die Kofen, F 
Vorräthe, Alles war ganz genau berebet 51), aber die Ep 
rungen ber englifhen Miniſter hielten fi fehr im Allgemcij 
Während Rusdorf fie vor völligem Einſchlummern burd WE 
währendes Drängen und Treiben zu bewahren fuchte, war 
lin nad) Frankreich gereist und erlangte dort auch die Zu 
yon Subfidien und das Verfprechen, bei Dänemark folle 
mittelt werden 82), 

Ye weiter aber die Verhandlungen gingen, befto ſch 
ger ſchien dem feinen Orenftierna die Ausführung des 
nehmens. Einmal gibt er Camerarius fchon den Auftrag,’ 
werbungen auf ſchwediſche Koftlen zu machen, und König Gi 
ſchreibt an Chriftian IV. in freundfhaftlichem Tone ss), 


45) ©. feinen Brief an Guſtav, Mofer V. S. 745 ebenſo fein 
tandter de 1a Haye. Ib p. 97. | 
49) Mofers Archiv V. 63 ff. 
50) Epist. ©. 56. 
31) Rusdorf Memoires I. 438-449. 
52) Ebendaf. 479. 495. 
93) ©. den Brief vom 8. März 1625. Mofer V. 153 ff. 
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man beffagt fih nur über Jacobs Saumfeligleit und Friedens⸗ 
liebe, und ganz gleichzeitig °*) ſtellt Guſtav felbft feinem Ges 
fandten in London alle Echwierigfeiten vor Augen, die der Zug 
haben müfle, oder meist darauf hin, wie wenig Oarantie für 
die Ruhe und Integrität Schwedens in all den befprochenen 
Berträgen liege. Er erflärt ed geradezu für unüberlegt, fo 
ohne weitere Unterfügung die Laft auf Schweden zu wälzen, 
und erinnert an die haböburgifch = Fatholifche Uebermacht, gegen 
welche ein Kampf nicht fo leicht fey. Es iſt nicht zu zweifeln, 
und fchon die fehr ernitli und eifrig betriebenen Rüflungen 
beweifen es, daß Schweden mit feiner Hülfe ehrliche Abſichten 
hatte; allein theild war ed in Beſorgniß, ed möchte während 
feines Feldzugs in Deutfchland von Dänemarf im Nüden ans 
gegriffen werden, theild wartete ed — und das mit Recht — 
uf eine wirkffame Unterftügung Englands, Holland und der 
deutichen Proteftanten; daß aber mit England nichts anzufangen 
ſey, konnte dem König ſchwerlich lange verborgen bleiben. Zwar 
hatten Spens, Bellin und Rusdorf Alles gethan, um das Drine 
gende der großen Unternehmung recht Flar zu maden und na⸗ 
mentlih den ſchwediſchen Kriegsplan als den beften erfcheinen 
zu laſſen; allein nad langen Conferenzen war das Refultat, 
daß die englifche Politik Guſtavs Projekte für zu groß anjab, 
und noch wenige Tage vor Jacobs Tod (26. März) erklärte 
der Stantsfecretär Conway 55), man wolle fih Lieber an Däs 
nemark und deffen Unternehmungen anfchliegen. Guflav und 
Drenſthjerna ſuchten nun zwar das Änterefie an der Sache fo, 
rege als möglich zu erhalten, allein fie hüteten fih, den ſchwe⸗ 
en Auftrag allein zu übernehmen, uud hielten den ungeftümen 
Drängern die Schwierigfeiten entgegen. Aus bdiefem Grunde 
war aber die Ausführung des großen Angrifföplanes nicht jo 
nah, als manden fanguinifhen Gemüthern damals fiheinen 
mochte, zumal fo lang Jacob I. lebte und Dänemark fich zwei⸗ 





>) 13. März 1625 ebendaſ. S. 133 ff. 
55) Rusl. Memoires I. ©. 516. 
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beutig .benahm. Sobald freilich Jacob durch feinen vafheg 
Sohn erfegt war und es den englifchen Unterhandlungen ag 
gelang, Dänemark verträglicer zu flimmen, zeigte Guſt 
dag es ihm Ernft fey. Die Rüftungen fanden nicht mehr 
auf dem Papier; man wied Summen zur Unterhaltung 
Truppen an, und am Anfang Mai erfchienen von däniſcher & 
Thomaffon und vom Kurfürften von Brandenburg Sigmund 
Götzen ald Bevollmädhtigte in Stodholm. Es warb der gq 
Operationsplan bie ind Einzelne befprochen und der gem 
fhaftlihe Zug der Könige von Dänemarf und Schweden ga 
verabredet; die Art, wie man Alles feftfegte, fich über Ei 
nes erfundigte, alle verfchiedenen Chancen einander gegemü 

flellte, zeigt, daß man diesmal handeln wollte 56). Wäh 
alle Anhänger der pfälzifhen Sache freudige Hoffnung folk 
ten und ein geheimer Agent, Straßburger, den Bethlen Gſ. 
in den großen Bund hereinzuziehen bemüht war 57) (Jul), 
gaben fi aber neue Differenzen. Der König von En 
wollte die früher verſprochene Unterflügung nicht Teiften und 
auf die Aufftellung von 7000 Dann, die in Deutfchland FRE, 
pfen follten,, befchränfen 58); und aud über Dänemarks 

beutigfeit erhob der ſchwediſche Miniſter bittere Klage. 

gab Schweden zu verftehen, daß man unter dieſen Umftaͤr 
die Sache allein nicht auf fih nehmen könne; und die Hoff 
auf baldige Hülfe war wieder in die Ferne gerückt. Dit Fri 
reich ward das Vernehmen immer gefpannter, feit man fid 
engliſchen Volke zu Gefallen genöthigt ſah, firenge Mafreg 
gegen den Katholicismus eintreten zu Taffen. Bald war 
der Waffenſtillſtand in Polen abgelaufen, und kurze Zeit nad 


56) Vgl. die Refolutionen ©. Adolfs an die beiden Gefandten. I . 
V. 199 und 227. Ä 
57) Schon Ende 1624 if diefe Unterhandlung im Wert. Graf Ti 
hielt fih in Venedig auf, und von dort aus Teitete er, nach des Pfalyg 
fen Willen, Straßburgerse Miffion. Rusd. Mem. T. 406. Bel. M 
VI. 35 ff. 
58) Brief Orenftiernas vom 16. Juni. Mofer VI. 21. 
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nahm der Krieg wieder Schwedens ganze Thätigkeit in Ans 
ſpruch. Doch waren die Verhandlungen nur aufgefchoben, nicht 
abgebroden; bald reiste (Dez. 1625) Camerarius felbft nad 
Schweden, um durch perfönliche Gegenwart etwas zu erreichen; 
wir werben darüber fpäter berichten. 

Die Anträge Chriſtians IV., der da wähnte, ohne die 
ſchwediſche Freundfchaft den Pfalzgrafen befreien und gelegent« 
lich auch fih in Norddeutſchland bereichern zu Fünnen, ſchienen 
den englifhen Staatsmännern leichter und wohlfeiler; fo Tieß 
man den koftbaren Augenblick vorübergehen und die Kräfte zer« 
ſplittern. Die Folgen Davon werden fih im näcften Jahre 
zeigen. Man unterhandelte jegt — unter Buckinghams Lei⸗ 
tung! — im Haag, und brachte (9. Dez.) einen Vertrag 9) zu 
Stande, in dem zwar bie Zuziehung der andern Fürften, die 
ed intereiftren könnte, ausdrüdfich bebungen war, der aber doch 
zunächſt nur England, Holland und Dänemark umfaßte, damit 
alfo den ganzen ſchwediſchen Kriegsplan fallen ließ. Der Kö⸗ 
nig von Dänemark follte 28000 — 30000 Dann zu Fuß und 
1000—8000 Reiter ing Feld führen. Der König von England 
verſprach Subfidien von 300,000 Gulden und eine zweite Flotte 
auf die See zu ſchicken; die Generalſtaaten verſprachen eine 
monatliche Unterflügung von 5000 Gulden und die auszurüftende 
englifhe Flotte mit ihrem Gontingent zu verftärfen. 

Wir haben das Perfönliche über Friedrichs Perfon und 
Familie unerwähnt gelaffen und find dem allgemeinen Gang 
der Ereigniffe gefolgt. Es waren dieſe letztern freilich wenig 
höflich, und wir hatten kaum etwas Anderes zu berichten, ale 
trügerfiche diplomatifche Händel, zweckloſe Unterhandlungen, halbe 
Mafregeln und mißlungene Unternehmen. Daß bei allem dem 
Friedrich Feinen andern Antheil nahm, als ben eines unermüd⸗ 
lihen Unterhändlerd, daß er fortfuhr, von feines Schwieger- 
vaters Gnade zu leben, Tann ihm nur Unbilligfeit zum Vor⸗ 

Wurf machen; wir wiflen zu wohl, daß man ihn durch fchlechte 





59) Londorp 111. p. 808. 
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Künfte gezwungen hatte, unthätig zu ſeyn, feit man geſche 
wie viel mehr feine perfönliche Gegenwart vermodte, im ® 
gleich mit dem egoiftifchen Treiben feiner bezahlten Miethki 
Es war unftreitig eine der beften Ideen in Guſtav Adolfe Of 
rationsplan, den Pfalzgrafen felbft an der Spige feined He 
in feinem Lande operiren zu laffen; allein gerade davor M 
ihn die katholiſche Politik, dur Jacobs Vermittlung, bi 
zu hüten gewußt. Drum blieb ihm nichts übrig, ale d 
feine Agenten zu wirken; er ſelbſt mußte im Haag ruhig 
ben und die nicht allzu reichen Spenden genießen, womit MR, 
zäher Schwiegervater ihn bedachte. Friedrich befaß, fo ehr 
bie Herrichergaben fehlten, alle Tugenden eines Tiebenswüärtg 
Privatmanne, und wenn er jest im Kreife feiner Familie 
einem fleinen Orte in der Nähe von Haag mit feiner & 
zufrieden lebt und feine Kinder erzieht, erfcheint er uw; 
achtbarer, ald damald, wo er in jugendlider Unbefonm 
fid vom Glanz einer Krone blenden ließ und bie „I 
nah Böhmen trug.” Seine Familie war immer zahlreide &- 
worden; am 15. Oft. 1624 gebar ihm Eliſabeth einen SE 
bernady Eduard genannt 69), fo daß er nun mit fehs Söll 
und zwei Töchtern gefegnet war. Freilich entriß ihm ber? 
einen 14jährigen Knaben, Ludwig, allein dies Familienleben 

doch reich genug, ihn für die Ungunft des Schickſals im Gr 
zu entihädigen. Es wäre ihm vielleicht möglich gewefen, de 
daß er eines feiner Kinder in einer Umgebung, Die feiner 

giöſen Ueberzeugung widerfprach, erziehen ließ, den pfälji 
Kurhut wieder zu erlangen; allein um den Preis fein f 
wieder zu erlangen, hätte er nie über fich gewinnen Tim 
Seine Gemahlin hing in unverbrüchlicher Treue an ibm 
fand, wie er, einen Erfag für verlorene äußere Größe ın | 
ftillen Familienglück; die erſten bolländifchen Großen fanden 
wohl in dieſer friedlichen, leidenſchaftloſen Umgebung. 
England und Schottland famen die eifrigen Proteftanten ı 


60) Theatr. eur, 845. 
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wallfahrteten zu dem anfpruchlofen Wohnfig ihrer geliebten Koͤ⸗ 
nigetochter, und alle fanden fi) angezogen und gefefielt von dem 
Zauberfreife eines einfachen und genügfamen Gemüthslebens. 
Alle die trügerifhen Unterhandlungen, al’ die gefcheiterten Ent- 
würfe, al! die getäufchten Erwartungen, die feit Jahren Fried⸗ 
richs Geſchichte bezeichneten, Eonnten die guten Menfchen auf 
Die Dauer doch nicht bitter ſtimmen; fie hofften und vertrauten 
immer wieder, und ſahen fich in ihren Hoffnungen und ihrem 
Bertrauen immer wieder getäufcht. 

Auch in Deutfchland war die Stimmung feine friedliche und man 
rüftete auf beiden Seiten gewaltig zu dem bevorftebenden Kampfe, 
ven man als unvermeidlich betrachtete. So hatte ſchon im Ans 
fang des Jahres der niederfädhfiiche Kreis große Truppenwer⸗ 
bungen befchloffen und den König von Dänemark zu feinem 
Kreisoherfien ernannt. Obſchon durch diefe Wahl, ſowie durch 
Theilnahme eines bolländifchen Gefandten bei dem Kreistag, die 
Abſicht nicht fehr im Zweifel feyn Eonnte, fo ſuchte man doch 
dem Kaiſer gegenüber vor der Hand noch eine friedliche Stel« 
Inng zu bewahren. Mit Unterhandlungen auf der einen und 
der andern Seite zog fih dann der größte Theil des Jahres 
Kin; während man diplomatifhe Erläuterungen forderte und 
gab, vermehrten fi) die Kreistruppen fehr bedeutend; der Kai 
fer ließ Walfenflein eine Armee fammeln, die ihn nichts Tos 
Rete, als den Wohlſtand feines Volkes, und verftärkte Tillys 
Heer durch die wilden Kofafen, die er in Polen anwerben ließ. 
So Iitt man abermald unter dem drückenden Zwitterzuſtande: 
„Noch Fein Krieg und doc Fein Friede mehr”, und bie nieder- 
deutfchen Provinzen wurden, obſchon noch nichts Feindfeliges 
sefchehen war, von Tilly Truppen eben fo furchtbar ausge⸗ 
ſaugt, als früher die Pfalz, Heffen und Weſtphalen. Erſt feit 
Anguſt, nachdem Tilly eine weitläufige Correfpondenz geführt 
hatte 61), kam ed im Hannöverfchen zu ernfllihen Gefechten, 


61) Alles dies, freilich wie gewöhnlich ziemlich verwirrt, findet man 
bei Khev. X. 771. 776-891 5 außerbem Londorp IB. 805 ff. 
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die jedoch auch zu feinem entfcheidenden Reſultate führten. | 
beffen drang Wallenftein vor, und Tilly gelang es (25. OM 
bei Seelze einen Theil des dänifchen Heeres zu fchlagen. 
mals ward der Pfälzer, Michael Obentraut, der eine Reil 
fhaar commandirte, tödtlih verwundet und flarb gleih u 
der Schlacht in Tilly Wagen. Er war ald Krieger eb: 
befannt, wie durch feine biedere deutfhe Natur; die gemäß: 
liche Ueberlieferung berichtet, die Dänen hätten ihn, feiner maß 
lihen Derbheit wegen, nur ben „beutfhen Michel” gen 
darnach hätten wir alfo in dieſem pfälzifhen Kriegsmann WE 
verlörperten Typus deutfcher Weſens zu erwähnen. J 

Um dieſe Zeit kamen nun Mansfeld und Chriſtian 
Braunſchweig, die, wie oben erzählt iſt, in Holland gel 
waren und die Pfalz erobern follten, von Roth gezwungen, 
nad Deutfchland herüber und fuchten, im Berein mit dem 4 
derſächſiſchen Kreis, im Trüben zu fiſchen. Mangfeld verf 
erſt ſein Glück bei den Lübedern, aber ohne Erfolg, bis 
im nädften Sabre Chriftian IV. zu feinem Unternehmen 
Gehülfen heranzog. Man fteht, diefer ganze Zuftand war‘ 
bewaffneter Friebe; die Kaiſerlichen wollten doch nicht gerab 
das Signal zum Kampfe geben und der niederfächfifche $ 
wartete noch auf den Abfchluß alles deffen, was in London, 
Hang und in Stodholm befprocdhen worden war; Die Auch 
auf einen großen Bund, der auf fie ald Freunde rechnete, # 
ihrem Handeln etwas Zögerndes. Das folgende Jahr fe 
man wirklich die Kriegswuth von Neuem losbrechen fehen. ı 

Diefe gefpannte Stimmung zeigte fi auch in andern 4 
gen. Der Kaifer, auf ein Gutachten von Mainz bin, frei 
ben Wunfch aus, man möge, um Frankreich feinen Grund | 
Beſchwerde zu geben, auf Mittel denken, wie die Pfalz 8 
ausſchließlich ſpaniſchen Verwaltung entzogen und, wenigfie 
zum Theil, unter Faiferliche geftellt werden könne. Darük 
wurden mit dem madrider Hof Depefchen getwechfelt 62), w 


62) Bol. Khev. X. p. 758-764. 
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man ſuchte, da die Berufung eines Reichſtags und eines Kurs 
fürſtentags auf Schwierigfeiten flogen mußte, einen Deputa- 
tiondtag zu Stande zu bringen. Allein da zeigte ſich, wie ges 
ring das Vertrauen zu ſolchen Yriedensmitteln war: Man flieg 
fih zunächſt an formellen und äußerlichen Schwierigkeiten, aber 
ber wahre Grund war, man glaubte nicht mehr an die Aufs 
rihtigfeit und Zwedmäßigfeit folder Unterhandlungen, man 
fheute fich in einem Augenblide, wo auf allen Seiten große 
Truppenmaſſen die proteftantiihen Länder umflellten und wilde 
Koſalenhorden Einzelne zu einem förmlichen Aufgebot ihrer waf⸗ 
fenfähigen Mannſchaft zwangen, ruhig in Ulm über die Erlebis 
gung der pfälzifhen Angelegenheiten zu Rathe zu figen. Der 
Pfalzgraf ſelbſt hatte nicht Unvecht, wenn er es eine „Verhand⸗ 
lung unter Waffen“ nannte 6°), | 

Wie diefer Plan mißlang, jo auch ein anderer, Die Her 
zoge von Würtemberg und.Tothringen hatten abermals verſucht, 
 jwilhen dem Kaifer und Friedrich V. zu vermitteln. Zwar 
mußte der Kaiſer wohl wiflen, daß dies auf diefelben Schwie⸗ 
tigfeiten wie bisher ftogen würde, und auch der Pfalzgraf war 
gerade damals, wo ihm die Möglichkeit einer großen nordiſchen 
Alianz zulädelte, gewiß nicht geneigt, demüthigere Bedinguns 
gen als früher anzunehmen; trogdem munterte der KRaifer die 
Unterhändler quf, und Friedrich erflärte den Bermittlern 6*), „er 
jey allezeit zu einem Frieden und Bertrag geneigt.” Erreicht 
ward aber dabei. nichts. 

Zugleih ward der Riß immer mehr erweitert und das 
Mißtrauen, das die Satholifche Reaction bisher fchon erregt 
hatte, aufs Höchfte gefteigert. Man fuhr fort, in Böhmen und 
Deftreih, wie bisher, mit Ueberredung und Gewalt den Pro» 
kflantismug auszurotten, und wenn man auch, wie ein waderer 


63) In einem Briefe an Würtemberg Khev. X. 738 „Armata Co- 
mitia.“ 

64) Lond. III. p. 804. Doch wird dem Kaiſer auch darin vorgerech⸗ 
net, wie Bieles er feit ver Achtserklärung gethan , um den Frieden immer 
mmöglicher zu machen. 
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deutfcher Geſchichtsforſcher bitter bemerkt 65), von feinen Du 
gonnaden zu erzählen hat, fo wandte man doc jede Art v 
moralifhem Zwange an, ber fich denken lieg. Erſt verjag 
man fie aus ihren Aemtern, dann nöthigte man fie dur Cd 
firafen zum Befuh der Mefle, ober man verbot den K 
das Heirathben und den Ankauf von Gütern. Zum Glüd 
die armen Bebrängten liegt im deutſchen Charakter nicht 
blutige Fanatismus romanifcher Völker, fonft hätte man 
wohl Auto’s da fe und Dragonnaden erlebt; Tauſende 
braven Böhmen verließen das Yand; wo, wie in SDberö 
ein Träftiger Schlag proteftantifcher Bauern das Ueberge 
hatte, fing man an, der Gewalt Gewalt entgegenzufegen. 
einzelnen Gegenden zeigte ſich ſchon gegen die Gutsherrn 
ihre Beamten Ungehorfam und Empörung; bald begam 
verheerender Aufftand, ber Deftreih mehr Opfer gefoflet 
als bie paar Taufend mit Gewalt befehrten Seelen werth 









s. 10. 
Lage der Pfalz bis zur Zaudung Guſtav Adolfs (juni h 


Es wurde erzählt, wie im ‚vergangenen Jahre ed meh 

ben Anichein hatte, ald wollte fid) eine große Allianz bilden— 
Gunften ber pfälzifch » proteſtantiſchen Sache, und bie den | 
fammenhang ber Dinge nicht tiefer kannten, glaubten aud if 
noch an eine günftige Geſtaltung. Dan hoffte auf Franfre 
wiewohl die Eingeweihten über beffen wahre Gefinnung ga 
anders urtheilten; man baute große Ausſichten auf die U 
mählung Bethlen Gaboers mit Katharina von Brandenburg 
obſchon auch diefe Hoffnung fih als grundlos erwies; man 
traute immer noch auf Guſtav Adolfs thätige Miwitkung, all 
auch deſſen Eifer hatte aus wohlbegründeten Urſachen ſich Schr 
fen geſetzt. Gaftav fah zu deutlich das Furchtfame, Engh 


65) Senkenb. XXV. ©, 418, 
66) Rusd. Mem. I. 658 
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Ruthgers eine anfehnliche Summe mitgegeben, bamit der pfäl- 
ziſche Minifter zahlreihe Korrefpondenzen in den verfchiedenen 
Ländern unterhalten könne. Jetzt erfchien (Ende Sept.) Came⸗ 
rarius felbft in Schweden, und ftellte dem König die Lage ber 
Dinge, feined Herrn Rechte und Hülflofigfeit, vor. Ein ſehr 
freundlicher Brief Guftav Adolf, den zwar immer nod der 
polnifche Krieg beichäftigte, war die erite Frucht von Camerarius 
Sendung *>); jeitdem war eine dauernde Verbindung zwifchen 
Friedrich und dem ſchwediſchen Hofe eingerichtet. Als dann 
(Aug. 1624) von englifher Seite der Prinz von Wales fi 
fehr eifrig der Sache feines Schwagerd annahın und durch den 
Ritter Spend von Wormflon in Stodholm unterhandelt ward, 
ſchienen die Unterhandlungen einen vielverfprechenden Gang ans 
zunehmen. Guſtav Adolf fchrieb ſelbſt an Friedrich und vers 
ſprach demfelben +6), fo viel er vermöge, aufzubieten, um feine 
Wiedereinjegung zu bewirfen; fein Kanzler Drenftjerna fette 
dem ypfälzifchen geh. Rath Camerarius ben Stand der Dinge 
weiter auseinander. Es follte ein enger Bund geichloffen wers 
den zwifchen England, Holland und andern proteltantiihen Fürs 
fen; Guſtav follte zugleich in Schlefien einbrechen und Friedrich 
ih dann an die Spige eincd Heeres fielen und am Rhein 
beranzieben, während die niederdeutſchen Fürſten von der Wefer 
aus Vorbringen und Bethlen Gabor den Kaifer im Rüden bes 
beohen würde 77), Die Sache fchien um fo näher dem Ziele 
zu ſeyn, ald (Sept) auch von brandenburgiicher Seite ein Un: 
terhändler, Bellin, in Stodholm erfchien; doch machte die ſchwe⸗ 
difche Politik ihr thätiges Eingreifen nody von zwei Bedingun⸗ 
gen. abhängig, deren Erfüllung bald näher, bald wieder ferner 
fhien: von der Beendigung des polnifhen Kriege und der völ- 
figen Ausföhnung mit Dänemarf. Die legtere zu bewirken, 
ließen fih die Proteftanten eifrig angelegen feyn, und felbfl 


45) d. d. 24. Oft. 1623. Mofer patriot. Ach. V. 30. 
46) Brief vom 22. Aug. 1624. Mofer V. ® 41. 
47) Rusdorf Epistolae p. 97. 
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Der Kampf war um fo gefährlicher, feit der Kaiſet, W 
ber nur von der Liga und deren Heer und Zilly abhän 
durch Wallenftein eine eigne Armee erhalten hatte, die auf 
Sen Deutfchlande die habsburgifhe Sache verfodht. Ge 
Feldherrn, wie Tilly und Wallenftein, war die zerfplitterte TE 
tigkeit Mansfelds, Braunſchweigs, Chriftiang IV. und der ch 
liſchen Flotte gewiß ſehr ungenügend: | 

Die Unterhandlungen zwifchen dem Kaifer und dem mid: 
ſuͤchſiſchen Kreife, von denen wir oben berichtet, zogen fih p 
bis in die erfien Monate des Jahres 1626 hinein; ba aber 
Kreis eine Untfernung der Truppen, Auflöfung der Tigiftifig. 
Heere und ungehinderte Ausübung des Glaubens für alle Wir 
fen Provinzen verlangte 7%), Tilly im Gegentheil zuert@ 
Entwaffnung des Kreiſes forderte, zerfchlugen fidy bie LM 
handlungen (Anf. März) und man griff zu den Waffen. 
Heindfeligfeiten hatten aud während des Winters nicht ger 
allein erfi jegt nahm der Krieg einen umfaffenden Charafter: 
- &hriftian IV. erklärte fih ale einen Verbündeten Hollande und € 
lands, .und fowohl Mangfeld ald Braunfhweig, die bisher | 
ihre Fauft gehandelt, nahın er jegt als mitwirfend in Anfprl 

Graf Mangfeld war fhon im Februar aus dem Lüub 
fhen durchs Medienburgifche gegen die Marf Brandenburg 
zogen, und erſchien am 1. April vor Deffau, wo die Elbb 
tüchtig verfchanzt, von dem Wallenfteinifchen Oberft, Altrim 
befegt war 71). Er fah ein, daß er fie nicht Teicht werde‘ 
flürmen fönnen, und zog deßhalb vom Adminiftrator von M 
deburg Berftärfungen an fi. Aber aud Altringer hatte Di 
Ienftein davon benadhrichtigt, und als Mansfeld (21. Aprit) m 
der vor der Schanze erfhien, war das Wallenfleinifhe 9 
fhon auf dem Wege. Am 25. griff Mansfeld heftig aber o 
Erfolg die Außenmwerfe an, aber während des Feuers w 
Wallefiftein eine tüchtige Reiterei ihm in ben Nüden und ı 

70) Theatr. eur. 909922. 

71) Das Folgende f. Theatr. eur. 928 f. 
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wan beflagt fih mır über Jacobs Saumfeligfeit und Friedens⸗ 
liebe, und ganz gleichzeitig 5°) ſtellt Guſtav felbft feinem Ges 
fandten in London alle Schwierigkeiten vor Augen, die der Zug 
haben müfle, oder meist darauf hin, wie wenig Garantie für 
die Ruhe und Integrität Schwedens in all den beiprochenen 
Berträgen liege. Er erklärt ed geradezu für unüberlegt, fo 
ohne weitere Unterftügung die Laſt auf Schweden zu wälgen, 
und erinnert an bie habsburgifch » Fatholifche. Uebermacht, gegen 
welche ein Kampf nicht fo leicht ſey. Es ift nicht zu zweifeln, 
und fchon die fehr ernitlih und eifrig betriebenen Rüflungen 
beweifen ed, dag Schweden mit feiner Hülfe ehrliche Abfidhten 
hatte; allein theild war es in Beſorgniß, ed möchte während 
feines Feldzugs in Deutfchland von Dänemarf im Nüden aus 
gegriffen werden, theils wartete es — und das mit Recht — 
auf eine wirkſame Unterftügung Englands, Hollande und der 
beutichen Proteftanten; daß aber mit England nichts anzufangen 
ſey, konnte dem König fchwerlich lange verborgen bleiben. Zwar 
hatten Spens, Bellin und Rusdorf Alles gethan, um das Drin- 
gende der großen Unternehmung recht Flar zu maden und na⸗ 
mentlich den ſchwediſchen Kriegsplan als den beiten erfcheinen 
zu laffen; allein nah langen Conferenzen war das NRefultat, 
daß die englifche Politif Guſtavs Projekte für zu groß anfah, 
und noch wenige Tage vor Jacobs Tod (26. März) erklärte 
ber Staatsfecretär Conway °5), man wolle ſich lieber an Dä⸗ 
nemarf und beffen Unternehmungen anſchließen. Guftav und 
Oxenſtjerna fuchten nun zwar das Synterefie an der Sade fo, 
rege als möglich zu erhalten, allein fie büteten fi, den ſchwe⸗ 
sen Auftrag allein zu übernehmen, uud hielten den ungeflümen 
Drangern die Sihwierigfeiten entgegen. Aus diefem Grunde 
war aber die Ausführung des großen Angrifföplaned nicht fo 
nah, als manden fanguinifhen Gemüthern damals fcheinen 
moechte, zumal fo lang Sacob I. lebte und Dänemark fich zwei- 


54) 13. März 1625 ebendaſ. ©. 133 ff. 
55) Rued. Memoires I. ©. 516. 













406 Drities Bad. V. Wſchuiti. 


ein Unwohlſeyn, liegen zu bleiben; ex litt an der Schw 
und war ohne Rettung verloren. So blieb er in einem Dorigii 
Bosnien, in Urafowig, liegen; er fühlte die Nähe feines Todes Wi 
machte noch fein Teftament (29. Nov.), worin Die Bezahlung joe 
Schulden verordnet, aud zwei Offiziere noch mit diplomati 
Aufträgen beladen, alles übrige Geld aber feinen Offzch 
und Soldaten vermadt ward-72), Dann Fleidete er fich in h 
befte Uniform und erwartete, von zwei Getreuen unterflägt, 
hend den Tod. Trotzig und foldatifh farb er, wie er gd 
hatte, einer der merkwürdigſten Söhne biefer wilden und ya 
fofen, aber fraftoollen Zeiten. W 
Ihm folgte bald nachher der Herzog Johann Ernſt, | 
MWaffengefährte, der während diefer Zeit in Schleften der fai 
lihen Sache fo viel Schaden that, dag ihn nur fein Tod 
der Achiserflärung bewahrte. Auch Mangfelds gleichgef 
gleich wilder Kampfgefährte, Ehriftian von Braunfchweig, 
während der Zeit die Nuhe gefunden, die er während | 
Lebens vergebens gefucht hatte. Er hatte feines Bruders 
befegt und wie gemwöhnlid (April) bort übel gehauſt, als: 
plötzlich ein Fieber überfiel und feinen Tod befchlemnigte (Ju 
Er litt feit Iange am Bandwurm; daß er fo fchnell Rarb, ı 
Urſache, daß man, wie das immer zu gefcheben pflegt, au ( 
dachte. ' 
Chriftiand Tod befchleunigte den unglüdlicyen Ausgang 
dänifchen Feldzugs. Während nämlich Tilly noch in Weſtp 
lag und MWallenfteind Heer durch Mausfeld befchäftigt x 
erhielt auch Landgraf Moriz von feinen Ständen eine fra 
Unterfügung 7*); Herzog Ehriftian hatte das Lüneburgifde! 
fegt, und es ſchien, wenn Chriſtian IV. jegt mit Raſchheit 
Bereinigung der heffifeh-braunfchweigsbänifchen Macht beisch 
wollte, eine Beſiegung der vereinzelten ligiſtiſchen Armee ı 


73) Tihentr. eur. 973. Gualdo Priorste p. 373 Iäßt ihn and | 
Profelpten des katholiſchen Glaubens Herben. 
74) Bgl. Rommel VII © 61 ff 
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nahm der Krieg wieder Schwedens ganze Thätigkeit in Ans 
ſpruch. Doc waren die Verhandlungen nur aufgefchoben, nicht 
abgebrochen; bald reiste (Dez. 1625) Camerarius ſelbſt nad 
Schweden, um durch perfönliche Gegenwart etwas zu erreichen; 
wir werben barüber fpäter berichten. 

Die Anträge Chriftians IV., der da wähnte, ohne bie 
ſchwediſche Freundſchaft den Pfalzgrafen befreien und gelegents 
lich aud fi in Norddeutſchland bereichern zu können, fchienen 
den englifhen Staatdmännern leichter und wohlfeiler; fo Tieß 
man den koſtbaren Augenblid vorübergehen und die Kräfte zer« 
fplittern. Die Folgen davon werben fi) im nächften Jahre 
eigen. Dan unterhandelte jegt — unter Buckinghams Leis 
tung! — im Haag, und bradte (9. Dez.) einen Vertrag 5?) zu 
Stande, in dem zwar bie Zuziehung der andern Fürften, die 
es intereffiren könnte, ausdrücklich bedungen war, der aber doch 
zunächſt nur England, Holland und Dänemark umfaßte, damit 
alfo den ganzen ſchwediſchen Kriegsplan fallen Tieß. Der Kö⸗ 
nig von Dänemark follte 28000 — 30000 Mann zu Fuß und 
7000—8000 Reiter ind Feld führen. Der König von England 
verſprach Subfidien von 300,000 Gulden und eine zweite Flotte 
auf die See zu fchiden; die Generalftnaten verfprachen eine 
monatliche Unterftügung von 5000 Gulden und die auszurüftende 
englifhe Flotte mit ihrem Contingent zu verftärfen. 

Wir haben das Perfönliche über Friedrichs Perfon und 
Familie unerwähnt gelaffen und find dem allgemeinen Gang 
der Ereigniffe gefolgt. Es waren diefe Tettern freilich wenig 
höflich, und wir hatten kaum etwas Anderes zu berichten, als 
trügerifche diplomatifche Händel, zweckloſe Unterhandlungen, halbe 
Mapregeln und mißlungene Unternehmen. Daß bei allem dem 
Triedrich feinen andern Antheil nahm, als den eines unermüd« 
lihen Unterhändlers, daß er fortfuhr, von feined Schwieger- 
vaterd Gnade zu leben, Tann ihm nur Unbilligfeit zum Vor⸗ 
wurf machen; wir wiflen zu wohl, dag man ihn durch fchlechte 


59) Londorp 11. p. 802. 
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gegen Göttingen zurück. Statt aber die Fliehenden ernfflich 
verfolgen und Göttingen, wo Tilly krank Tag, zu bedrängg 
bielt er fih vier Tage bei der Befeftigung von Nordheim «gi 
und wandte fih dann nah Thüringen gegen dag Eichfeld, | 
son der Saale aus die ungefhüßten Fatholifchen Bisthümer 4. 
zugreifen. Allein Tilly machte fih von Göttingen, durch 
lenfteinifches Volk verftärkt, auf, und gewann einen VBorfore 
der den König nöthigte, feinen Marich zu verändern. R 
fortwährenden Gefechten zog er ſich eilig gegen Norden zug 
bis gegen Scefen und Langelsheim, wo es auf engem, fh 
tigem Terrain enblih beim Dorfe Lutter (17. Aug. a. 
zum Kampf fam 77), Die Dänen fanden in der Nähe 
Ortes auf dem Barenberge, und es gelang ihnen aud, 
feindlichen Reihen erft zu durchbrechen; aber Tilly bradhte 
dem Degen in der Fauft die Geinigen zum Stehen. Die Di 
thaten meiftens ihre Pflicht 7°), und Chriftian IV. führte. 
mehrmahl felbft von Neuem ind Feuer, aber fie unterlagen, 

eine Berftärfung von drei wallenfteinifhen Reiterregimen 
anfam. Der Berluft an Tobten und Gefangenen war fehr al 
die dänische Artillerie war in Tillys Händen, die beften Off 
lagen auf dem Schlachtfelde oder waren gefangen; der hoffnin 
volle Sohn des Landgrafen Moriz, Prinz Philipp, war heil 
müthig gefallen. Der König felbft, mit Mühe der Gefang 
ſchaft entronnen, fehlug ‚feinen Verluft auf 4000 Dann 
bie Kaiſerlichen, wiewohl etwas übertrieben, den ihrigen nur 
200. Während der Reſt der däniſchen Armee, 22,000 Mi 
ſtark 79), fih ih die Umgegend von Hamburg zurüdzog, J. 
von Holland dringend Hülfe erbat, machte fih Tilly fa 


77) Theatr. eur. 932. Lond. III. 876 - 882, wo fih aub Ti 
Bericht findet. Vgl. auch von der Deden Herzog Georg von Oraunfgm 
und £üneburg I. 220 ff. 

78) Nur die Reiterei foll wegen rüdftändigen Soldes ſciecet gen 
haben; von ihr ging auch das erſte Weichen aus.. 

39) Theatr. eur. 932. 
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Sieg tüdtig zu Nutze. Er nahm Hannover, Neuftabt an ber 
Leine, Werden, Rotenburg und die meiften andern Städte; der 
Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig hatte fi ſchon gleich 
nah der Schlacht bei Lutter ihm unterworfen und. jede Verbin⸗ 
dung mit Dänemarf aufzuläfen verfprochen. Chriftian IV. felbft 
fuchte wenigſtens Holftein zu reiten und von den Ständen eine 
Erhebung gegen Tilly zu erlangen. 

Während fo ein großer Theil des deutichen Vaterlandes 
von neuem unter der Laft eines furdhtbaren Krieges litt, war 
auch der Süden nicht verfchont geblieben und der finftere Zana« 
tismus mißverftandener Religiofität rief dort einen Zuftand her⸗ 
vor, ber zwar fohneller vorüberging, aber nicht minder furdhts 
bare Spuren zurüdlieg. Seit der Weberwindung Böhmens 
hatten Ferdinand und feine Rathgeber ohne Hehl das Bekeh⸗ 
rungswerf in ganz Defterreih begonnen. Auch in Oberöfter- 
reich war feit mehreren Jahren nicht nur der proteftantifche 
Gottesdienft verboten, fondern ein Faiferliched Decret vom 4. 
Dftober 1624 hatte auch die Lehrer und Prediger beflelben aus 
dem Lande verjagt. Man ging noch weiter, man fing an, ben 
Einzelnen mit Gewalt Fatholifche Prediger aufzubringen, und 
der bayerifhe Statthalter zu Linz, Graf Herbersporf, der das 
Reformationdgefchäft Teitete, erhielt bald eine betrübende Der 
tühmtheit. Als fih im Sommer 1625 einzelne Gemeinden ber 
Einfegung Fatholifcher Pfarrer mit Gewalt widerfegten, ließ er 
die Einwohner auf dad Haushammerfeld vorfordern und von 
feinen Soldaten umringen. Den Vorſtehern der fchuldigen 
Drte (ed waren 38 Männer) ließ er kalt erflären, fie dürften . 
jeßt zwei und zwei um ihr Leben würfeln; der Gewinnende dürfe 
leben, der Berlierende würde gehängt werden. Es gefhah, und 
da es ruhig vorüberging, fegte man ungelcheuter die gewaltfame 
Belehrung fort. Man zwang jegt die Schwanfenden oder bie 
erflärten Proteftanten die Fatholifche Kirche zu befudhen, den 
Berweigernden ward bedeutet, bie Oftern 1626 entweber ben 
Glauben abzufhwören oder ihr Vaterland zu verlaffen. Vor⸗ 
Rellungen um Erleichterung, befonderd eine dringende Bittfchrift 
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Ser Stände an ben Kaiſer, wurden mit ſchärfen Wotlen di 
wieſen. J 
Allein der Erfolg der gewaltſamen Bekehrer war Mi 
glänzender; die Erbitterung des, Volfes fleigerte fi ni ı 
Heht. Die bedrängte Gerwiffensfreiheit, der bayeriſche Milk 
bruck waren Gründe genug zu einer heftigen Gährung, fie J 
vielleicht durch proteftantifche Emiffäre ind deren Verfpredui 
noch gefteigert, und ein kleiner Anlaß brachte fie jum vfr 
heWaltfamen Ausbruch. Im Mai 1626 erhoben ſich pi 
die Bauern in Maffe; bald ſchloß ſich ihnen die Mehrjahl 
voberöſterreichiſchen Volkes an, die überraſchten bayerifchen 
fagungen wurden Yerfagt, die Fatholifchen Geiſtlichen Yetbrä 
ober auch Arg mißhandelt. „Man habe, bieß es in ihrer $ 
ſchwerdeſchrift, nicht hir den evangeliſchen Glauben zu verdt 
gen geſucht, fondern auch mit gewaltfamen Steuern bie # 
Ranten bedrängt, fd manche an den Bettelftab gebracht. 3 
ſeyen auch um des Glaubens willen getödtet worden, und 
Druck des Militairs und feine gewaltfamen Vlißhandium 
ſeyen unerträglich gewefen. Sie bäten deßhalb ihren RA 
und landesherrn mit herzlichem Flehen und Seufzen um Erid 
derung und um die gnäbige Abfchaffung der Laften, Dan möge 
evangeliſchen Glauben freigeben, die Soldaten hinausſche 
und eine allgemeine Amneftie erlaffen” 9), Ber bay 
Stätihalter, ber ihnen von einem Scharfrichter begleitet, M 
entgegenzög, ward mit Verluſt zurüdgefchlagen, und es fand f 
für die Maffe ein Anführer, Stepban Fadinger St), ein N 
. Mader, deffen Getwandtheit und Energie den Aufftand be 
gefährlich machte; die Klöfter und Schlöffer fielen in ihre Ham 
die Städte Steier, Wels, Lambach konnten ſich gegen fie mi 
Balten. Ein Schreiben des Kaiſers, das fle zur Ruhe mahı 
War ebenſo erfolglos, als die Unterdandlungen, die man 
Wels ankmupfte. Bald befagerten fie Linz, we ſich der SM 

80) Theatt. eur. UB6. 

81) Bgl. einzeint ferner Anordaungen dei Khev. X. p- 1183 f. 
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halter verſchanzt hatte, allein bort warb Fabinger von einer 
Kugel getroffen, und fein Tod war für ‚die rebelifhen Bauern 
ber unerfeglichhte Berluf. Die Belagerung von Linz fiheiterte, 
und es gelang ben kaiſerlichen Commifferien (am 7. Sept.), 
einen Waffenſtillſtand zu Stande zu bringen, den man als eine 
Einleitung zur Unterwerfung betrachtete. Es konnte aber ben 
Bauern nicht verborgen bleiben, daß man ihaen die gewünfchte 
Religionsfreiheit nie ertheilen würde; fie wurben unruhig, und 
bie Exceſſe, die fih ein neu. anlangendes kaiſerliches Regiment 
erkaubte, brachten die Empörung abermals zum Ausbruch. Es 
ſchien drohender zu werden, ale zuvor, und erſt als mit den 
beranziehenden Faiferlihen Truppen ſich das. bayeriſche Heer 
anter Pappenheim verband, gelaug ed dem letztern (Nov.), wier 
wohl nad hartuädigem Kampfe, zuerft bei Efferbingen und 
Semänd, dann bei Vöklabrük und Wolfsel den Bauern ents 
ſchiedene Riederingen beizubringen. Damit war ber Aufftand 
deendigt; im närhften Jahre folgte die Strafe. Achtzehn der 
Schuldigſten wurden, zum Theil auf graufame Weife, hingerichtet, 
viele zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt, und jegt mi 
Bewalt und ohne alle Rüdiicht und Ausnahme der Tatholifche 
Glaube den Bewohnern Oberoͤſterreichs aufgezwungen.. Wie 
dies am ficherfien gelinge und wie man für immer das Land 
der Ketzerei entreißen könne, barüber gab der Herzog Marimilian 
dem Kaiſer manchen pafienden Ratp, dem er in ben bejegten 
pfaͤlziſchen Landen als erfolgreich erprobt hatte. 

Derielbe Beift zeigte fih auch in andern Schritten Ferdi⸗ 
nande II.; felbft in das Gerichtsweſen drängte fich der fromme 
Eher des: unſelbſtſtändigen Mannes ein, und die Urtheile, bie 
der Neichehofrath ia Streitigleiten zwiſchen Proteftanten und 
Ratholifen gab, trugen oft mehr ein firchlich einfeitiges, ald ge 
richtlich unpartheiiſches Gepräge 82). Der Sailer beſaß jest 
eine Macht im Reich, wie fie feit Rudolf I. fein Habsburger, 
überhaupt feit vier Jahrhunderten fein deutſcher Kaifer befeffen 


82) ©. Sentenberg XXV. 491. 
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hatte; wie wohlthätig hätte -Kerbinand für das große, zerrif 
Baterland werden fünnen, wenn er diefe Macht mit Weiskk 
und Mäßigung benügt hätte, Einheit und Friede zurädzufäik 
wenn- er ſich zum Haupt und Schiedsrichter eiried großen Volle 
gemacht hätte, ftatt zum Führer einer fanatifhen Parthei. 
wäre ihm vielleicht gelungen, die Stellung feines Haufes wi 
zu einer deutſchen zu machen, was fie feit Rudolf I ik 
mehr geweſen war; ed wäre ihm vielleicht möglich gewor 
gegen Sicherung der kirchlichen Unabhängigkeit, Die yoliie 
der Fürften minder gefährlich zu machen. Aber zum Wohle ik 
gemeinfamen Baterlandes eine perſönliche Neigung zu opf 
bazu war Ferbinand IE. nicht groß genug. Kirchliche Gele 
waren mächtiger in ihm, als der Wunfch, Deutfchland, gleichtg 
ob es proteftantiich oder Fatholifch fey, Frieden und Eins 
zurüdzugeben. | # 
Die biplomatifhen Verhältniſſe hatten fih für Fri 
nicht günftiger geftaltet, ald die milttärifchen; ja es wäre 
Felde gewiß beſſer gegangen, wenn nicht der Gang der Umt 
handlungen im Cabinet fo gar erfolglos gewefen wäre 89). 4 
In England war von ber neuen Regierung wenig Belle 
zu hoffen, ald von Jakob; der junge König war in ben Hän 
bes elenden Budinghbam, auf dem ganz Englands Haß laf 
das Sarlament ſchwieriger ald je; Geld war feines da, f 
auswärtige Politif wurde fo ſchlecht geleitet, als Die innere, & 
der. König verftricdte fih immer tiefer in ein Syſtem, das i 
und dem Haufe Stuart verderblid werden mußte. Die pi 
zifchen Diplomaten zu London und im Haag burchfchauten 4 
Alles, und ihre Depeſchen enthalten trefflihe Schilderungen Wi 
brittifhen Zuflände 9). Der pfälzifche Agent Rusdorf und d 
dänifche Gefandte waren unaufhoͤrlich thätig; es Fam bisweilt 
zu heftigen Erörterungen zwilchen Karl 1. und dem Borfchaftk 


83) Ueber das Folgende f. die Actenflüde in Moſers patriot. Add 
Vi. 84 ff. Rusdorf Epistolae. Londorp IN. Rusdorf Memoires 1. Il. 
84) Bgl. Mofer VI 108. Rusdorf epist. 72 ff. | 
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Ehriſtians EV. 85), aber der Erfolg blieb derſelbe. So bot. fi 
ver alte Markgraf von Baden an, mit englifcher Hülfe ein Heer 
für den Pfalzgrafen zu werben; aber als er nad) langen Be⸗ 
mübungen eine ‚Gelbbewilligung erlangte (Dez. 1626), ftand 
auch Die nur auf dem Papier, und der Marfgraf mußte fi 
ſelbſt zu helfen fuchen 8°). Der Gefandte Dänemarks drohte 
mehrmals, die pfälziihe Sache ganz aufgeben zu wollen 87), 
und doc erhielt er nad unendlihen Bemühungen nur eine 
fümmerlihe Beihülfe. Freilich war fein Geld vorhanden; fid 
deßhalb mit dem Parlamente auszuföhnen, davor hatte man die 
bedenkliche Scheu einer abfolnt gefinnten Regierung. | 
Unter ſolchen Umftänden wirkte die Niederlage bei Lutter 
wie ein Donnerfhlag. England war jegt ganz entmuthigt 89); 
bie Generalſtaaten, durch innere Zerwürfniffe beunruhigt und 
bisher mit ber Laſt des Kriegs vorzugsweife belaftet, waren ſo 
erihredt, dag Kundige beforgten, fie würden fih vom Kampfs 
platz zurüdziehen 9). Bon Brandenburg war gar nichts zu 
hoffen; Schweden, wo allein Fähigfeit und Luft war, ſah fi 
noch. in zu viele politiſche Verhältniffe und Kriege verwidelt, 
ald daß es. hätte thätig eingreifen können. Doch behielten Guſtav 
und Orenftierna die Augen fortwährend offen, die pfälziſchen 
Diplomaten ftanden mit dem ſchwediſchen Kanzler in enger Des 
rührung und Ludwig Camerarius, der bekannte pfälzifche Staats⸗ 
mann, warb: damals ale ſchwediſcher Gefhäftsträger im Dagg 
angeſtellt. Zwifchen ihm und Oxenſtjerna waltete das engſte 
Bertrauen ob. | 
. Immer noch war aber feine Hülfe für Friedrich V, zu er⸗ 
warten; er faß ohne Hoffnung im Haag und war fogar, wegen 


— — — — — 


85) Rusd Mém. I. 736. 

86) Rusdorf Mem. 1. 764. 11. 143. 257. 297. 
87) Mofer VI. 107. 

88) Busdorf Mem. II. 238. 

89) Mofer VI. 89. 99. 110. 
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Englands Geldnoth, perföntih durch Mangel an Gelb: 
drüdt 99). 
Die Unglücksfälle im däniſchen Feldzug waren nicht 
zu: machen; denn die Macht des Kaiſers wuchs, | 
auf Seiten der Gegner der Kreis ihrer Hülfemittel von Wi 
gu Tag befihränkter ward, Der Feldzug bed Jahres 16271 
trotz den ernenerten Anfivengungen Chriftians IV. ganz unse 
lich aus; Tilly allein war im Stande, ihn zurädzubrängen,! 
noch des Kaiſers neugefchaffene Armee unter Wallenftein | 
zog. Bald war der Krieg and dem beutichen. Gebiete 
gerüdt; die Zweidentigen und Zaghaften, wie Branbent 
komten dem Herandrängen Wallenfkeind nicht widerſtehen, 
als endlich die beiden Feldherrn, der bayriſche und. ber fo 
liche, ſich vereinigt hatten, nam der Krieg eine Wendung, 
den König in feinen Erblanden bedrohte. Wallienſtein fe 
damals daran beufen, feinen Kniſer zum König von Dänen 
wählen zu laſſen. | 
War der Krieg fo unglädlich, fo ließ ſich auch von} 
Unterbandfungen nicht viel erwarten. Es lag nicht mehr 
Plane der Sieger, den pfälzifhen Kurfürften oder feine Far 
wiedereinzuſezen; auf einem Fürftencongreß zu Drüffel (1627) 
fnäpfte man es am Bedingungen, die ihm unmöglich wa 
er folite feine Kinder katholiſch erziehen laſſen und bie Srig 
often erflatten! Spanien verlangte fest offen bie Abtre 
der Rheinpfalz. & 
Doch mußte man den Schein zu wahren ſuchen; mant 
daher die Verhandinngen nie ganz ab, Mehrere Jahre I 
hatten Lothringen und Würtemberg einen Bertrag zu vermi 
geſucht; jet endlich ward ein Congreß zu Colmar fefgefch 
ale aber die pfälzer Diplomaten, Andreas Pawel und R 
dorf, dahin famen (Juni 1627), trat ihnen der FTaiferli 
Rath Eggenberg mit Bedingungen entgegen, die wieder 



























90) Mofer VI. 109, 
91) v. d. Deden I. 243. 
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stöglichkeiten enthielten, Briebrich V. follte dem Kalfer Abbune 
thun, die Kurwürde Bayern überlaffen, die in der Pfalz ein⸗ 
geführte katholiſche Lehre erhalten und die Kriegstoften bezahlen. 
Die beiden legten Punkte waren theils phyſiſch unmöglich, theils 
fgeiterten fie an des Pfalzgrafen klirchlicher Ueberzeugung; nur 
bie Abbitte in milder Form zu leiſten und die Kur an Bayem 
auf Iebenstänglich zu überlaffen, war er bereit; dem katholiſchen 
Blauben. in feinem Lande wollte er einige Freillätten einräus 
men, aber im Wefentlichen: fein Reformationsrecht behaupten: 
Dir Kuifer lehnte dad ab und der Kongreß ward uufgelöstt 
bie Bitten des Herzogs von Wurtemberg waren fo fruchtlos 
bri dem fiegeöftofgen Saifer, als deſſen Warnungen vos der 
längeren Kriegsbewegung, bie Deutichland beurohte 9?), | 

Noch festen die pfälziſchen Unterhaͤndler ihre Hoffnung auf 
ben Kurfürftntag, der zu Mählhaufen (Dit. 1627) zuſammen. 
kam. Aber der englifde Gefandte und Rusdorf, die für Friedrich 
wirken wollten, maßten in Hamburg bleiden; Wallenſtein gab 
ihnen ‘fein fiheres Geleit 9°), Die verfammelten Fürften was 
ren Jaherrn ber kaiſerlichen Polilit; Sachſen und Bramdenburg 
hörten ruhig zu, wie man die Refitution ber katholiſchen Kir⸗ 
hengäter verſuchswriſe prälubirte, und gaben auch ihre Zuſtim⸗ 
mung zu einem Gmachten ?*), das die Wiedereinſetzung Fried⸗ 
richs V. an die Abbitte, den Verluſt ver Kur, die Zahlung 
der Kriegskoſten, an bie Erhaltung bed Katholicismus Tnüpfte, 
mb es Bann erft noch ber Faiferlichen Gnade anhrimſtellte, ob 
Ferdinand dem Kurfürften verzeihen wolle oder nicht! Keiger 
war noch nie eine Politik von ihren Verheißungen übgefallen, 
ats hier Brandenburg und Sachfen; thörichter hutte man noch 
He das proteſtantiſche Intereſſe aufgegeben, ald Sachſen, das 


92) Bol. Khev. X. 1521. Conbosp 11, 996. Rusderf epiet. ©, 82. 
Mem. II. 384. 403 f. 

93) Bgl. Rusdorf Mem. Tl. 436. 48. 

94) Bol. Londorp IV. 711 f. 
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damals auf den Kanzeln Dankgebete halten ließ für dieſe „Eirij 
keit des Kurkollegiums.“ 1 
Noch war das Reſtitutionsedict nicht reif, aber den Bew: 
hatte man fondirt. Darum famen Reactionen ſchon jept gY 
von denen zu einer völligen Umwälzung im römifchen Er 
der Weg nicht mehr weit war. Am umfaffendften und gen 
famften waren die Ummwälzungen in den habsburgifchen € 
ſtaaten; in Ober- und Nieberöftreich wurde den Leuten die Ai 
gelafien, das Baterland oder ihren Glauben aufzugeben, 
die Sefuiten waren bemüht, die Gewiffensbedenflichkeiten 
bigotten aber nicht graufamen Kaiſers zu- befchwichtigen. 
Böhmen ward die gewaltfame Befehrung noch rafcher und fi 
nungslofer durchgeführt 95), und man mußte blind fepn 
furdtfam, um nicht zu fehen, daß die Angelegenheit jekt‘ 
einer kirchlichen gemacht, die Gefahr eine allgemeine protci 
tifche geworden war. In Progeffen und Rectöfragen mi 
die Proteftanten im Nachtheil, proteftantifhe Landesfürften P 
Reichsſtädte wurden von den jeßt TedE gewordenen Prätenfie 
ihrer geiftlihen Nachbarn und Unterthbanen bedrängt ?*), 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm. von Neuburg durfte es fog 
unter dem Schutz des Kaiferd und feiner Gerichte, wur 
in die Befigungen feiner Mutter und feiner Brüder, in 
Sulzbach'ſche und Hippoltftein’fche, feine gewaltfamen Beleht 
gen auszudehnen, und der gebrüdten Rheinpfalz half 
Schranfe mehr gegen die gewaltigen Seligmader. Mit 
lichem Zureden, mit Geld, Verſprechungen und, wenn % 
nichts half, mit‘ offener Gewalt, lieg dort Mlarimilian ti 
feine Beamten den Katholicismus zurüdführen; wer fi 1 
gerte, dem ließ man den Weg in die weite Welt offen. 
war ein hartes Loos, mit Zurüdlaffung einer Nachfteuer 
Heimath verlaffen zu müffen, drum wählten viele das Beam 
mere und gingen zur Mefle ?7). 














95) Khevenh. X. 1482. 
96) Häberl. XXV. 550. 
97) Der Nuntius Caraffa (Germania sacra restaurata Coloa. 16 
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So traf die Furfürftliche Familie ein herber Schlag nad 
dem andern; Abfall und Unglüd auf allen Eeiten. Georg Wil- 
beim von Brandenburg, der einzige calvinifhe Kurfürft und 
nahe Berwandte Friedrihe V., erkannte (Mai: 1627) die Kurs 
würde Bayerns an, und begnügte ſich mit einer kraftloſen Elaufel 
zu Gunften der pfälzifchen Erben; als Wallenftein gar im Lande 
erfhien, nahm er gegen die dänifhe Sade offen Parthei und 
unterftügte die Gegner des pfälzifhen Kurfürften 9°). In Eng: - 
land ward der Zuſtand täglich heilloſer, ein rathlofer König, 
der mit feinem Parlamente zerfallen war, ein frecher Günftling, 
der jest wieder England in einen zwedlofen und unrühmlichen 
Krieg mit Frankreich verwidelte, waren fchledhte Verbündete; 
England hatte Mühe, ſich felbft zu erhalten 99) und ging mit 
rafhen Schritten einer Revolution entgegen. Ä 

Auch Freunde, bie lebhaft thätig waren für die pfälziſche 
Sache, wurden durch die Ungunft der Umflände weggedrängt. 
Rusdorf, der gewandte und wachſame Agent Friedrichs zu Lon⸗ 
don, mußte dem Zorn des elenden Budingham, beffen Treiben 
er durchſchaute, weichen 100); der Markgraf Georg Friedrich 
von Baden, ber als Flüchtling dem Flüchtling half, bald in 
England, bald im Haag, bald in Dänemark thätig 1), war in 
dem bänifchen Feldzuge ganz unglücklich, und Landgraf Moriz 
von Heſſen, der hartgeprüfte, tüchtige Verfechter des Prote⸗ 
ſtantismus, war jest, um fein Land vor weiterem Drud, feine 


Dynaftie vor einer Kataftrophe zu ſchaten, von der Regierung 
abgetreten. 


». 234) gibt die angewandten Mittel bündig an: primo diligenti in- 
structione seductorum, deinde minis, propositione immunitatis, prae- 
positis praemiie, denigüue obstinatorum ejectione. Wie hart die Rage 
gewefen ſeyn muß, zeigen auch einzelne Stellen in dem Briefwechſel Jo⸗ 
hann Eafimird von Zmweibrüden bei Mofer Neues Patr. Archiv I. 

98) Londorv SIT. 984. 985. | 

99) Bekanntlich verhandelte man damals zu Rom und Madrid wegen 
einer Eroberung und Theilung Englands. Ranke Geſch. ver Päbfle I. 
818 ff. 

100) Mem. I. 802; 11. 324; 

1) Ebend. IE. 370. 
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Die Kurfärfin Wittwe und Friedrichs Y, Bruder me 
noch innmer ihrer Güter beraubt; Friedrich ſelbſt in eine 
neswegs glänzenden Lage. In einem fremden Lande mit li 
Kindern ppn ber Gnade feiner englifchen Verwandten und | 
hochmäthigen Schuge holländiſcher Kaufleute zu leben, war 
einen Mann wie Friedrich, deſſen Jugend von allen Ge 
Aberfüttet war, eine herbe Laſt. Nur bad Familienleben 
das Einverftänpwiß mit feiner Gemahlin, die ihm eine | 
pon Kindern geboren hatte, war ihm eine Erfeichterung; 
drückenden Unthätigfeit ſuchte er zu enigeben, indem er an 
holländiſchen Feldzügen gegen bie Spanier Theil nahm?). J 
einfaches, wenig glänzendes, Leben führten fir ſonſt zuſamm 
Jagd und Gartenliebhaberei wanen die einzigen Genüſſe, d 
der kleine Hof zu Rhenen ſich hingab. Friedrichs beitere 
muͤthsart, in ‚einer ianern Ruhe begründet, ſchützte ihm, 
‚felbfvaergeprendem Grame; in ſeinen Briefen an Eliſabeth (g 
fi) Schmerz über bie troſtloſe Lage, aber kein Mißmuh 
PVebensüberdruß ‚aus, | 

Der Laiſer ſtand ſchon jegt auf einer Höhe mpnarı 
Macht, wie fie außer Karls V. vorübergehenden Sieg, | 
den glänzenden Zeiten unſerex deutſchen Geſchichte nicht 
:ppsgefommen war, Aush in ben Ereiguiffen Des Jqhres 
war die Gunſt des Glücks nicht zu verkennen; vergebens 
ver heldenmäthige Widorſtand ber Stadt Stralfunb ge 
vergebens das Uebexgewicht der Dünen zux See, ihre £ 
macht unterlag, und Ehriftian IV. mußte daran denken, mi, 
wenig Verluft old möglich dem Kriege ſich zu entziehen. I 
Kaiſer ſtützte fih auf eine eigne Kriegsmacht, deren Schi 
und Führer, Wallenſtein, geeignet 'war, auch ben erge 
Anhängern Ferdinands Beſorgniſſe einzuflößen. " Denn ni 
Kriegslaft allein, die mit ihrem furchtbaren Druf auf Fren 






























2) In viefer Zeit fol er verkleidet ſich nad der Pfalz begeben Halg 
um feine Heimat wiederzufehen. Die Nachricht beruht aber nur af WE 
aweifelhaften Zeugniß der „Lebensgefchichte Friedrich“. EpIn KAM. 6. 8 
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und Feindesland gleich hart drängte) madıte die Fürften unge- 
vuldigz Plane einer monarchiſchen Reaction, eines militärtfch 
geichloffenen Lehensſtaats, gährten in Wallenſteins Seele, und 
drohten den landesfürſtlichen Jutereſſen mit einer verhängniße 
vollen Kriſe. Ferdinand felbR war in den Kleinen Geſichtskreis 
friner habsburgiſch⸗katholiſchen Politik eingeengt; fein Feldherr 
faßte die deutſche Lebensfrage tiefer und fräftiger auf, und ee 
bien einen Augenblid, als gelänge es ihm, den Kaifer in 
die fühne Bahn feiner monarchiſchen Reſtaurationsplane ‚mit 
fortzureißen. 

Diele weiter greifende Berechnung gab auch der pfaͤlziſchen 
Sache eine raſchere Loͤſung. Noch immer war das öſtreichiſche 
Land ob der Ens als Pfandſchaft für die 13 Millionen Kriegs⸗ 
loſten in Marimiliand Händen; mehr als je mußte aber Fer⸗ 
dinand jegt daran gelegen ſeyn, fein vollſtaͤndiges und geſchloſ⸗ 
jenes Erbiand wieher einzunehmen. Drum eröffnete man in 
den erken Monaten des Jahres 1628 bie Unterhandlungen zu 
München, und fand natürlich Has einfachfte Mittel einer Ente 
ſchädigung in dem Berfauf der pfälzifchen Erblande. Für bie 
13 Mibionen, die Marimilian berehnete, wurde ihm (22. Febt.) 
außer der jegt auch auf feine Nachkommen übertragenen Kurs 
würde, die Oberpfalz 3) (mit Ausnahme der Aemter Weiden, 
Pleiftein und Parfflein) und der Theil der Unterpfalz für alle 
Zeiten abgetreten, der auf dem rechten Rheinufer Ing, Dex 
Raifer verbürgte fich für dem künftigen Befig und verſprach, 
nis Waffengewalt jeden Angriff auf das nene Eigentum bes 
baprifhen Kurfürken abzuwehren. Es geſchah; zwar machte 
Spanien, das zu der überrheiniſchen Pfalz auch noch bie auf 
dem rechten Ufer gelegenen Stüde in Anipruh nahm, lange 
Zeit Schwierigfeiten, das Schloß Stein, das fie inne hatten, 
wollten fie an Bayern nicht abtreten, und ed warb viel in Ma⸗ 
drid unterhandelt, bie man fish zufrieden gab *). 





3) Vgl. Lünig Reichsarchiv IL. 4. p. 695. 
4) Khevend. XI. 293 ff. 
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Der Bertrag, der im März 1628 vollzogen ward, i 
mehr als einer Hinfiht bedeutend. Der Kaifer erhielt 
Erblande vollſtändig zurüd und entfchädigte Bayern mit ı 
fohlecht arrondirten, aus einzelnen Stüden beftehenden, 9 
tbum; Maximilian gab jene alte Politif der beiden mitteld 
fhen Linien, dur Einheit ftark zu feyn, jegt völlig auf, 
lieg fih mit dem gefchmälerten Beftgthum feiner unglüd 
Berwandten bereihern. Die alten Reichägefege, die dem 
wittelsbadhiichen Zweig Kur und Kurlande zufprachen, | 
faktifch auf, da Beides jegt an den füngeren Zweig gefallen 
die Anſprüche der Agnaten, namentlid des neuburgifchen 
fe, wurden vom Kaifer auf eine bedenflihe Weife igı 
Dem Pfalzgrafen Friedrih war der Weg zur Verföhnun 
gefehnitten; Deftreih mußte Bayern im Beſitz der Pfa 
halten fuhen, man konnte alſo den vertriebenen Kurfuͤrſte 
mehr entihädigen. So lange Friedrich hülflos und ver 
blieb, hatte das für Deutfchland Feine Bedeutung; nahm 
fein Schidfal eine günftigere Wendung, fo lag ein mäd 
Hindernig jeder Ausgleihung im Wege; der Kaifer beſaß 
Mittel der Abfindung mehr und der Krieg mußte ohne 
feyn, weil die Proteftanten nur in der Zurüdgabe der 
den Weg der Berföhnung fahen, dagegen Ferdinand durch 
träge gebunden, die Pfalz für Bayern behaupten mußte, 
Kampf, ber jest noch zwanzig Jahre zu Deutfchlande U: 
fortbauerte, gab dazu die betrübende Erläuterung. 

Für das pfälzifhe Land war der Zuftand gemaltfame 
aftion, der biöher nur provilorifh gewefen war, beftätigt 
den. Am linfen Rheinufer haueten die Spanier, von den 
danfen einer dauernden Decupation erfüllt; ihr Gouver 
Don Berdugo, der in. diefem Jahre ftarb, galt zwar für 
verfländigen und wohlwollenden Mann 5), allein ſelbſt ir 
mildeften Formen war eine foldatifhe Fremdherrſchaft 
genug, und der Zuftand war von der Art, dag der $ 


5) Theatr. eur. 1. 1147. 


6. 8. Reaktion in ver Pfalz. 1628. 481 


isn fi bei dem mabrider Hofe für eine Beflerung vers 
wandte 8). ‘ 

Auf dem rechten Ufer, zu Mannheim und Heidelberg, was 
ten die Bayern Herren; Soldaten und Jeſuiten theilten fich in 
die Herrfchaft: In einem Augenblid, wo man allenthalben ge- 
waltſam befehrte und felbft die zaghaften Lutheraner durd ihre 
gut Eaiferlihe Gefinnung nicht vor Kränfung gefhügt waren, 
mußten die pfälziichen Reformirten das Härtefte befürdten; in 
vollem Umfang galt hier das „Wehe den Befiegten!” Ein bays 
rifher Zefuit rieth damals’): Man dürfe die Wiederherftellung 
dieſes Landes nie mehr zugeben, ſondern den Pfähern und 
übrigen Proteftanten ein fo unerträglices Joch aufbürden, daß 
fie fich nie wieder erholen koͤnnten. 

Erft Hatte man die Städte ausgeplündert und die Borräthe 
an Lebensmitteln tweggeichleppt 8); iegt fing man an, fie ges 
waltfam zu befehren. Wie das geichah und mit weldhen Mit« 
tein, darüber find wir glüdlicherweife im Stande, aus den 
Driginalakten Auffhluß zu geben ?). Schon vor der Abtretung 
ver Pfalz hatte Marimilian (Sept. 1625) an feine Statthalter 
in Heidelberg in Betreff proteftantifcher Geiftlichen und Lehrer 
geichrieben: „Wo ihr nur einen wenig fcheinbaren Borwand 
und Gelegenheit zur Entfernung dergleichen Leut haben. könnt, 
follt ihr an ihre Statt tauglidhe Fathokifche Pfarrer, Capläne, 
Schul⸗ und Kirchendiener verorbnen und biebei befonders daranf 
Achtung zu geben, daß kes nicht einer jählingen durchgehenden 


6) Archivnachricht bei Mallath III. 180. 

D Hapndſchr. bei Söltl 11. 18. | . 

... 8) In Heidelberg fhleppte man in den harten Kriegstagen allein über 
1400 Mafter Korn, in Mannheim 6000 Malter Frucht hinweg, während 
5000 Malter Korn und 120 Fuder Wein im Reichenfpital „man khan nit 
erforfchen wie oder was geftalt” zu Grunde gingen. ©. Acta des dreißig⸗ 
jährigen Krieges T. LXXXI. auf dem mündpner Ardiv. 

9), Die Driginalcorrefpondenz des Kurfürften Maximilian mit 
feinen Beamten zu Heidelberg findet fih auf dem pfälziſchen Archiv zu 
Karlsruhe („Religion”. Eonvol. 1704). | 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 34 
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Neformirung ber Unterpfalz gleich fehe.” Noch warb die Gef 
ſehr verftohlen betrieben; denn auf diefem Briefe fand zuicf 
„fonft habt ihr diefen Befehl bei Euch in gebührend Gehe 
zu halten.” Indeſſen ward in drei Jahren doch ziemlich 
erreicht, und auf dem Lande, wie in Deibelberg felbft, gingt 
Bekehrung ihren fihern Gang; nur die Weiber bewielen: 
hartnädig. Drum befahl Kurfürft Maximilian (24. Febr. 1 
„mehr Ernft anzuwenden und den Geiftlichen mit bem meltl 
Arme reichlicher beizuftehen”; auch follten bie noch valı 
Stellen mit eremplarifchen Prieftern bejegt, kirchliche Zierrufi 
Roſenkränze, Gebetbüher den Bauern umfonft vertheilt u 
ben. Ueber den Erfolg fchrieb damals (Febr. 1628) ein F 
aus Heidelberg an den Kurfärften: „Es find in der Stadt 
‘außen über 1200 von der Kegerei befreit worden; an ben 
tagen haben wir in ber h. Geiftfirche etwa 700 Communice 
gezählt. Wir beforgen die Pfarrgefchäfte allein, befuchen g 
lich Kranfe und Nenbefehrte, halten Katechifationen inne 
ber Stadt und auswärts, am Sonntag zwei Predigten, 
find diefe Schaaren. mit großer Anftrengung gefammelt wo 
denn noch vor ſechs Monaten waren die reiheren Yürs 
halsftarrig, daß zwei⸗ bis breihundert erflärten, fie wi 
auswandern, wenn man fie zum Glauben nöthigte. Zehn 2 
vor Pfingften wurde einzeln geprüft, wer unferem Glauben 
gehöre; da erflärten ganze Quartiere (fie hatten fidh & 
verabredet), fie würden den Glauben’ ihrer Vorfahren behal 
den fönne man ihnen nicht wie ihre andern Güter rauben. S 
nun die münchner Befehle hierhergelangt find, haben fie 
glaubliche Lift verfucht, um fie zu umgehen. Auch wollten 
fi) beim Kaifer beſchweren, aber die weltliche Megierung, 
fih bei allen Wohlgefinnten unſterblichen Ruhm erworben 
wußte es zu verhindern.“ 

Die Bitten des Jeſuiten um noch kräftigere Maßreg 
wurden ſämmtlich bewilligt 10); er klagte beſonders über 


10) Auch er klagt über die Hartnäckigkeit der Weiber, dazu fer 
der Kurfürfi an den Rand: „gegen den Weibern ein anderer Emft 4 








6: 10; Krattion in det Pfalz. 1628. au 


Iathofifchen Geiſtlichen auf bem Laube, bie fo befchaffen jeyen, 
daß Die Pfälzer in ifmen ſihmutzige Ausichweifung und Truns 
kenheit perfonifizirt fühen; zudem wünſchte er an die Univer« 
tät eine größere Anzahl von Jeſuiten, was verſprochen 
ward. Freilich wanderte eine Anzahl der reichen Bürger 
us, allein ftait abgefchredt zu werden, erlich bie Gtatthalters 
ſchaft (März) vielmeht einen Befehl, wornach Oftern ale Ter- 
min gefetzt ward; gleichzeitig erhielt Profeſſor Jungnitz, für 
fine Bekehrung von Regierung und Sefuiten warm empfohlen, 
fine Wieberanfellung Ä — 

Im ganzen Lande griff die Reaction um fih. Schon 1625 
hatte man angefängen, bie Proteftanten materiell zu verfärgen 
md die Befoldimgen der Lehrer auf. die Hälfte ober ein Drittel 
berabzufegen 11). Gewaltfame Mittel jeder Art fcheute man 
nicht, wenn fie mit ehrbaren Votwänden maskirt werden konn⸗ 
in. In Bretten waren, wie ein Sefuit im Mai 1625 nach 
Münden berichtete, der Amtsſchultheiß und Stabtfchreiber die 
Hauptgegner der Reaction; ed erfolgte dann von München der 
Beiheid (A. Zuli 1625), „man könne fie aud dem Weg räumen, 
nur müffe man fehen, wie ihnen mit Fug beisufommen ſey.“ 
Da nun in einer vom Schultheiß geftellten Rechnung ein und 
klarer Punkt, vielleicht ein Betrug, zu finden fey, koͤnne man 
im Babei faffen; freilich erwies ſich dieſe Klage als irrig und: 
es erfolgte nur der allgemeine Befehl, folde Stellen wo möge 
lich mit Katholiken zu befegen. Dem pfälsifhen Adel wart 


Regierung amzubefehlen.” Die Bitte um Hebung und Unterfläßung der 
äußern Guftusmittel iR am Rande mit der Bemerkung verfefen: „Dice 
folk auch verfüegt werden.” | u 
| 11: Nach einer Tabelle im angeführten Fascikel des pfälz. Archivs 
erhielt der Schullehrer zu h. Geift früher 240, jet 70 Gulden, ber 
Redarfehulmeifter früher 200, jet 70 Gulden, der Schulmeifter au St. 
Seter war von 120 auf fünfzig, die Schulhalterin zu St. Peter von feh- 
zig auf zwanzig Gulden reducirt worden. Diefe geringen Anſchläge wur⸗ 

den aber nicht einmal ausbezaplt. | ! 
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(Juni 16W) befohlen, binnen zwei Monaten entweder katheh 
zu werden, oder auszuwandern; die ſchon Ausgewanderitun 
loren ihre Güter. Auch die reichſsunmittelbare Ritterichakt 
ber. meckesheimer und ſtüber Cent ward durch reactie 
Maßregeln bedrängt 12). | 

‘m. Sept. 1628 war Aen. ein. außerſier Termin sl 
worden zur: Belehrung; Viele wanderten jagt aus, da ma: 
gegen Erlegung ber Nahfteuer: ziehen ließ. Denen, die Ha 
in den Städten befaßen, gebot ‚man binnen furzer Frik, 
Häufer an Katholifen zu verfaufen; wegen Mangel an Ki 
308 ſich aber die Sache bis ins Jahr 1629 hinein, uni 
Statthalterfchaft berichtete Biel von einem. „Ichädlichen Beaf 
zwiſchen den Emigrirten ‚und Zurüdgebliebenen”; aud fe 
man von „betrüglichen Gerüchten“ über eine Rückkehr Friedrich 
die unter dem gemeinen Mann circulirten. Maximilian bei 
daher (Nov. 1629), binnen zwer Monaten. müßten fie mi 
Berfauf fertig. ſeyn, ſonſt würde derſelbe von Amtswege 
roigen. | 
Im Ganzen konnte, feier die Slatthauerſchaft den be 
benben Zuftand des Landes nicht verbergen. Der Kurfürft 9 
ximilian fuchte, neben: größerer Drdnung in ber Verwal 
auch größere Einfünfte aus dem verarmenden Lande zu er 
fen 13), und dad mar ſchwer, da viel Wohlſtand vor ber | 
arstion geflohen war. - Am: grellitien. empfand. dies die M 
yerfität.. Sie ward zwar duch ein Decret vom 16. M 
1629 wieder bergeftellt, aber von den ausgezeichneten Grid 
ten der frühern Zeit waren die Meiften verſchwunden, , 
Bahovius und Jungnig hatten fih duch Abſchwörung ü 
Proteſtantismus ihre Ruhe erfauft. Zu ihnen ward jet. 
Mediciner Balth. Neid gerufen, die beiden Jeſuiten, Baumd 
und Ruguinus Goelgens, bilden die theologifhe und vi 


12) Darüber eine Anzahl Briefe im angeführten Bascifef bed y 
Archive. 

13) Verordnung vom 23. Juni 1628. ‚Collect. Camerar. XIX. f 
291. Münchner Staatsbibl. 
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phiſche Facultät; freilich wurden im Jahr 1629 nur 84, im 
folgenden Jahre ſechzig immatrikulirt, nad die Hochſchule konnte 
in dieſer ſchnell vorübergehenden Zeit der Ruhe feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bedeutung erlangen. . 

Die Reaction ſelbſt ging ihren ‚Gang; in Heinelberg, Ger⸗ 
mersheim, Neuſtadt, Krenznach, Simmern waren bald zahle 
seidse Profelgten gemacht, und. nur Frankenthal gab das Bei⸗ 
fsiel ausdauernder Fefigkeit 1%). Die Franeciskaner zogen. bes 
Ichrend durchs Land, und bald waren im Wolfttein, Stromberg,: 
Monzingen, Lautern, Hoheneck, Rodenhaufen und vielen Dör⸗ 
fern die Katholiken Sieger. Freilich warb auch allenthalben die 
Folge des Soldatenregimented und der Auswanderung wohlhas 
bender Bewohner hart zmpfunden ; der: päbftlihe Nuntiug, Gas. 
safa, der feit 1024 für diefe Bekehrungen ‚gewirkt, hatte daher 
Unrecht, wenn er den gegenwärtigen Zuſtand als eine e glüdielige 
Wiedergeburt der Pfalz pries 128). he a 

Auch die obere Pfalz, die jetzt auf lange Zeit dem pfähie 
ſchen Regiment entzogen ward, ‚blieb nicht verſchout; die frühere 
Verſicherung, nur den: Galvinismus wolle man verdrängen, fand 
bei den Iutherifchen Oberpfälzern feine Anwendung. Außer dem 
Verluſt ihrer yolitifchen Rechte, der. Aufhebung der von ben 
calviniſchen Kurfürften trog der entfchiedenen Oppoſition geſchütz⸗ 
ten Landſtände, drangen jest’ Yefuiten und Mönche in: Maſſe 
ein; das Geſchäft der Belehrung warb rückſichtslos, oft härter, 
als es in Marimiliand Willen lag, durchgeſetzt. Ein faiferlis 
ſches Decret verordnete die Einführung des Katholicismus, und. 
Carafa rühmte, "daß es leichter als in Böhmen und: Deftreich 
gelungen fey 16). Den Pfarrern hatte man erft die Wahl ger 
laſſen, bie Martini 16283 Fatholifch zu werden oder auszuwan- 





— {u 


14) Caralta Germ. anera p- 540. 335. 

15) ©. Legatio apostolica Carafae ed. Ginzel ©. 10. 120. Bl. 
auch über dieſe Zeit: Der Pfälzer Zehrpfennig durch Phllonem Avetacum,, 
Bergo- Palutinun. 1630. J 

16) Carafa Germ. sacra ©. 318. oo 
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dern; ſchon um Frohnleichnam wollte man fie aber zw 
die Meſſe zu befuchen and. mit den Proceſſionen zu ziehen, ꝙ 
die Mehrzahl fih weigerte, wurben fie (Juli), fammt Weibch 
Kindern und Gefinde, hinausgejagt und ihnen mit dem St 
befen, ja mit der Todeöfirafe gedroht, wenn fte fich ferner 
den liegen! 17) Die Beamten wurden durch die Drei 
man werde fie entlafien, hefehrt; während man bei 
Abendmahl, Beerdigung jede Art von moralifdher Tortur @: 
wandte, wurden, wie zum Hohn, die aumen Leute gezwungit 
zu ſchwören, fie hätten fich freiwillig befehrt 18). Im Ro 
drohte man, jeder, der ſich weigere, müſſe 100 fl. bezah 
ehe noch der Termin verfloffen war, ‚begann man fie mit Si 
daten gewaltfam hinauszutreiben. Die Bitten und Vorſtel 
gen, welche die Dberpfälzer in Münden anbracdhten, wi 
natürlich oßne Erfolg. Die Antwort, die Marimilian ı 
auch unter pfälzifcher Regierung habe man gewaltfam "be 
ward: von den Ambergern richtig dahin erwiebert, man hi 
Damals zwar andere Prediger eingefest, niemals aber dad ® 
zur Annahme bed Lutherthums oder Calvinismus in Maſſe 
zwungen, ober gar mit Verjagung gebroht 1°); im Jahr 10 
fey jogar noch befohlen worden, feinen Katholiten feines Gl 
bens wegen zu vertreiben 20). | 

« Sn Amberg fetb und andern bedeutenden Orten ging 
Defeprung dennoch langſam; man fhärfte das Befehrungserige 
Wenn „verheirathete Perfonen, Mam und Weib, kategori 
verweigern, ihre Religion zu ändern, fo ſollen ſolche bald ik 
einander ausgefchafft werben; beharre aber von zwei Ehelen 


— — ·— 





17) Struve Pfälz. Kirchenh. S. 561. 
18) lu. S. 563. | 

19) Wir verweilen auf die Geſchichte Friedrichs 111.. Johann Cakmi 
und Friedrichs IV. und auf die Thatſache, daß in der Oberpfalz trob WM 
Bemühungen der calvinifchen Fürften viele Lukheraner und auch Katıel 2 
übrig blieben; die hiſtoriſch-Ppolitiſchen Blätter I11. 630. 636 find d 
im Irrthum, wenn fe das Berfahren Friedrichs EIN. und —** 
zuſammenſtellen. 

20) Handſchr. Nachricht bei Söln 11. 16. 
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blos eines auf jeiner Weigerung, fo follediefen ein Termin von etwa 
8Tagen zur Auswanderung gelegt werden. Die Kinder folle man 
jedoch im Lande zu behalten fuchen“ 21). Die Drohung ward zu 
Ende des Jahres vollzogen, nur dem Abel noch der Termin 
verlängert, und als die Volksſtimmung dur diefe Gewaltthas 
ten gereizt ward, nahm ınan Gelegenheit, dies von ber politis 
ſchen Seite aufzufaffen und dag Land mit verftärkter Soldaten» 
maht zu drüden 22), Maximilians Nachbar und Schwager, 
der befehrte Wolfgang Wilhelm von Neuburg, folgte dem Beis 
Ipiel; er befahl (17. Zuli) allen proteftansifchen Geiftlihen in 
feinen und feines Bruders, Auguft, Befigungen, binnen drei 
Wochen auszuwandern; den Beamten ward ein Termin von 
ehe Monaten gelegt und allen Unterthbanen dag Beſuchen des 
katholischen Gottesdienftes anbefohlen 2°). 

Härter hatte noch nie eine Zeit auf dem pfälziihen Lande 
gelaftet, ale die Jahre 1628 und 1629, und damit den Bedrängs 
ten jede Hoffuuug auf Rettung abgefchnitten werde, zog ſich 
jest auch der legte Kämpfer für die proteftantifhe Sache, Düne: 
marf, vom Schauplag zurüd. Chriftian IV., nad allen Un⸗ 
glücksfällen des legten Krieges ſehr berabgeftimmt, war froh, in 
dem lübeder Frieden (12. Mai 1629) für fich ſelbſt erträglid) 
davon zu fommen ; feiner Verbündeten, namentlich Friedrichs V. 
ward in dem Vertrage nicht einmal gedacht. 

Auch die pfalzgräflihe Familie war noch nie fo ſchwer 
heimge ſucht worden. Während die verwittwete Kurfüritin im 
gedrängten Verhäftnifien lebte, der 25jährige Pfalzgraf Ludwig 
Philipp, der Bruder des Kurfürften, vergebens den Kaiſer per- 
lönlih bat um Nüderfiattung feiner ihn ohne Grund entzogenen 


21) Nachricht in ven hiſtoriſch⸗ politifhen Blättern von Görres und 
Philipps III. 633. 

22) Hiftorifch-politifche Blätter 111. 635. 636, wo die Bemerkung bei» 
gefügt if: „daß es zwiſchen dem Militär und den Einwohnern bei der ge— 
reisten Stimmung zu Exceſſen gekommen, gebt zwar aus ven Alten 
feineswegs hervor, iſt jedoch nicht unwahrſcheinlich.“ 

23) Struve ©. 562. 





433 Drittes Buch. V. Abſchnitt. 










Güter 2°), wurden aud) die Verbannten im Haag von bat 
Schlägen getroffen. Für die -politifhen Leiden hatte fie } 
Samilienglüd entſchädigt; jetzt geſchah auch hier ein ſchmerzlic 
Niß. Friedrichs ältefter Sohn, der damals 14jährige Kur: 
Heinrich Friedrich, berechtigte durch Anlagen und Erziehung fi 
den beften Hoffnungen; er genoß eines trefflichen Unter 
durch Die ausgezeichnetften Lehrer, und feine fittlihe Tüchtichſ 
war durch bie Kürforge feiner Eltern, wie Durch die unglück 
Lage der Familie binlänglich gewahrt, Nun hatte damald Wi 
holländiſche Seeheld Peter Hein einen Theil der fpaniid 
Silberflotte erbeutet und kehrte damit nah Holland zur 
Biele eilten nah Amſterdam um die glänzende Beute zu 
(Ian. 1629), auch Friedrich V. mit feinem Kurpringen 
mehreren Begleitern fuhr in einer Jacht nach Amfterdam. 
traf fie am Abend des 17. Januar bei Harlem ein gre 
Schiff, das mit aller Gewalt auf fie losfuhr und ihr Fahrt 
zerſchellte. Pfalzgraf Friedrich und fünf Perfonen wurden di 
ein herbeieilendes Schiff gerettet; zehn andere ertranfen. Un 
ihnen war der Kurprinz, ber mit dem Angſtſchrei: Bater, rd 
mid, in die Wellen ſank und tobt wieder hervorgezogen wei 
Es follte für die unglüdliche Familie feine Freude mehr gel 
Ratt ein Siegesfeſt zu fehen, brachte der bedauernswerthe & 
fürt feiner Gemahlin nur die Leiche feines Kindes zurüd SM 
Es ſchien fi jegt alles zu verbüftern. Bon England feil 
Rettung, Dänemark überwunden, Deuifchland verflummt, a 
Betblen Gabor, von dem Friedrich mit Geld war un 
worden, ſtarb im Oktober; — wie ſchwach mußte damals 
Hoffnung ſeyn, welche Friedrich und feine Gemahlin auf M 
Wiederaufleben ihrer glüdlichen Tage fegen mochten! 
Es war feit. langer Zeit kein bedeutungsvollerer Mom 
für die deutfche Monarchie gewefen, ald die Zeit nad 
Lübeder Frieden; auf Ferdinand IT. ruhte jest die große SE 





24) Theatr. eur. I. 1096. 
25) Khev. VI. B7E. 
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Mithtung, das Unrecht von Jahrhunderten gut zu machen und 
die beutiche Kraft aus ihrer Zerfplitterung zu erheben. Wenn 
er, ohne Firchliche Engherzigfeit, auf feine und feines Feldherrn 
Macht geflügt, das Werf der Wiederhesftellung jegt vornahm, 
und auf den Trümmern ber vernichteten Ariftofratie geiftlicher 
und weltlicher Yandesfürften allmählig den Bau der beutfchen 
Einheit. und Monarchie wisder aufrichtete, fo konnte man alles 
Geſchehene Leicht vergeffen, Fein Deutſcher wäre berechtigt geweien; 
dem Untergang des pfaͤlziſchen oder bayerifchen, des fächftfchen 
oder brandenburgifchen Weſens eine Thräne des Bebauernd 
nachzuweinen. Die Schuld der Auflöfung deutfiher Größe, der 
inneen Spaltung hatte fich feit ſechs Jahrhunderten auf dem 
Ramen des Landesfärften in reihem Maße gehäuft; ſeit Dito 
von Nordheim, Rudolf von Rheinfelden, Heinrid dem Löwen 
hatten die Umtriebe der rebellifhen Ariftofratie niemals geruht; 
doch war ed immer noch nicht zu fpät, wenn der Tag der Ab- 
schnung erichien. Ging Ferdinands ganzes Streben auf dieſes 
Ziel Hin und erblühte aus der zehnjährigen Verwirrung ein 
großes, mächtiges Deutfchland unter einem Daupte, fo vers 
ſchwand alles andere vor der Größe und Bedeutung des Res 
fultates, und der pfälzifche Befchichtfchreiber fähe ohne Schmerz 
die Gefchichte feiner Provinz in dev allgemeinen beutfchen aufs 
gehen. | 

Ferdinand II. war aber von foldhen Beftrebungen innerlich 
fern, fo nah er ihnen aud äußerlich zu ſtehen ſchien; kirchlich 
befangen und perfönlich von den landesfürſtlichen Tendenzen ab» 
bängig, befaß er die Spanntraft und Kühnheit nicht, Alles auf 
eine einzige Karte zu ſetzen. Wer bisweilen folhe Ideen in ihm 
wedte, war Wallenflein; in ihm allein hatte jene Idee einer 
monarchifchen Nevolution fetten Halt gewonnen, er allein befaß 
geiftige und äußere Mittel fie auszuführen. Er war ed, der 
gefagt hatte: „Dan braucht Feine Fürften und Kurfürften mehr, 
es ift Zeit, denfelben das Gafthütel abzuziehen; wie in Hiſpanien 
und Franfreich. Ein König iſt, alfo fol auch in Deutichland nur 
Ein Herr allein feyn.“ 
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Solche Worte hatte man ihm nicht vergeſſen; die be 
Ariftofratie, fonft ſtets durch Einzelintereffen geirenut, war 
fo bald jenes Syſtem der vielböpfigen Anarchie, das man „d 
Freiheit” nannte, ernftlich bedroht ſchien, und alle ihre 
Seit war jest auf den einen Punkt gerichtet, wie ber Rı 
feiner Macht beraubt und von Wallenſtein getrennt werben fie: 
Der Gardinal Richelien war im Einklang mit Bayern gr 
einem Theil der deutfchen Katholiken ; ed wurbe auf ein Ri 
gefonnen, wie man die bite Reihe der Freunde des Kal 
lichten und die gefährliche Kraft, die er gefammelt, in fruchtlt 
Unternehmungen zerfplittern Eönne 2). Was war geeim 
als eine Firchliche Reaction, welche bier die Eaiferlich gef 
Proteftanten mit Ferbinand entzweien, dort die bereicherten g 
gefättigten Katholiken in ihrem Intereſſe für den Kaifer ern 
mußte? So. entftand, allen befiern Rathſchlägen zum & 
durd die franzöfiihen Intriguen, durch die Thätigfeit des y 
lichen Nuntius und feines Trabanten, in Yerdinande II. änafl 
katholiſchem Gemüth jener monftröfe Entwurf einer kirchli 
Umwälzung, der am 6. März 1629 ale Reftitutiongen 
veröffentlicht ward. Alle katholiſchen Kirchengüter, die feit H 
waren eingezogen worden, follten an die Katholiken zurüdfe 
auch den Katholifen in ihren Ländern follte das Reformatie 
recht zuftehen, und die Zwinglianer und Ealviniften von 
Rechte der kirhlihen Duldung ganz ansgefchloffen werden. : 
Frage der Berechtigung zu fold einem Schritt ift bier die mi 
wichtige; ob es aber klug war, einen Befigzuftand von bei 
80 Jahren, der in taulend Intereſſen eingriff 27), mit rc 
Federſtrich zu vernichten, Täßt fi mit vollem Rechte bezweiſ— 
Alle Broteftanten, die auf Ferdinands Seite geftanden hatte 
und wir haben gefehben, daß Sadfen und Brandenburg 


26) Khev. Ann. Ferd. XI. 427 ff. Bgl. Rusdorfs Berichte auf‘ 
ris in den Epiet. 89 und ben Mem. II. 732 ff. 

27) ©. vie aftenmäßigen Verzeichniſſe bei Mailatp 211. 106, wor 
die ungeheure Ausdehnung biefer Revolution Har wird. 
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Katholiken darin den Rang abliefen —, waren jetzt für ihren 
Befig zu den Waffen gerufen; die wiederholte Berfiherung, der 
Kampf ſey ein politifcher, kein Firchlicher, war jegt lügen geftraft, 
und die kaiſerliche Macht, die bei jeder großen Unternehmung 
der nationalen Theilnahme ficher feyn durfte, ward gebäffig 
durch eine firchlihe Reaction, die nur mit Härte konnte ausge⸗ 
füßet werden. So entfremdete fi Ferdinand alle feine pro« 
teftantifhen Anhänger, und die fatholifchen ließen ihn fortan 
ohne Hülfe, weil fie ihren Zweck vollſtändig erreicht hatten. 

Die. landesfürflliden Tendenzen, wie Maximilian von 
Bayern unter Richelieus Schug fie vertrat, waren aber damit 
nicht beruhigt; man hatte erfi des Kaiferd Anhang zeriplittert, 
es mußte auch feine militairische Macht gebrochen werden. Wale 
lenſtein war ihr Schöpfer und die Stüge dieſer Macht; gegen 
im warb daher die ganze Thätigfeit jener Parthei gerichtet. 
Shen 1627 hatte die Liga eine Berfammlung zu Würzburg ges 
halten, um fich über die wallenfteinifche Kriegsmacht zu beſprechen; 
die verübten Ercefle waren der Vorwand, die Schwächung Fers 
dinands und bie Entfernung feines Feldherrn der eigentliche 
Zweck. Auch jept, zu Anfang des Jahres 1629, kam die Liga 
zuſammen, und zwar zu Deibelberg, an demſelben Ort, wo noch 
ein Jahrzehnt zuvor die calvinifihe Dppofition ihren Hauptſitz 
gehabt hatte. Bieles ward dort beſprochen, bei weitem das Wich⸗ 
tige war zuerft die Verabredung, die Ligiftifhe Armee nicht zu 
entlaffen, fonbern fie fortwährend von dem Oute der eroberten 
Laͤnder groß zu ziehen, dann die Forderung an den Kaifer, er 
möge einen Kurfürfteniag berufen zur allgemeinen Beſtellung 
bes Friedend 28), Das lebte war gegen Wallenftein gerichtet. 
und der Kaifer mußte, wenn er feinen Feldherrn halten wollte, 
dem Kurfürftentag um jeden Preis widerfireben. Dad wagte 
gerdinand nicht; am Anfang Juni 1630 traf er in Regensburg 
um Fürftentage ein, um bort dem Begräbniß feiner Macht 
beizumohnen. 


23) Senlenberg XXVR. 4 fi. 
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Des Kaifers Bortrag brachte Fragen zur Erörterung, 
den Beftrebungen der mißvergmügten Ariftofratie die Bahn e 
mußten; er verlangte ihren Rath über die Einrichtung F 
Friedens, die Sicherſtellung vor fernerer Thätigfeit des Hl 
grafen und feiner Verbündeten, die Vermeidung der drobeil: 
Kriegein Italien und mit Schweden, und endlich — die 
fiellung der Befchwerden, wie fie das bisherige Kriegsweſen 
vorgerufen hätte 29). | 

Der legte Punft war der gewichtigſte, denn daran 
ſich jegt die ganze lange Reihe von Befchwerden. Die ang: 
Fragen wurden nur flüchtig beantwortet, die Angelegenheit 
Pfalzgrafen dem Kaifer: überlaflen. Friedrich V., durch F 
jüngften Ereigniffe ganz gebrochen, war feßt zum Aeußerſten A 
fchloffen, was feine Ehre ihm geftattete; darum waren der d 
liche Gelandte und Rusdorf zu Regensburg erfchienen, 
fuchten beim Kaifer und den Fürſten auf fede auch nur em 
liche Weife ein Abkommen zu erhalten. Sie bradten 
Brief von Friedrich mit, worin er die Kurfürften in der inf 
digften Weife bat, für ihn vermittelnd aufzutreten, und 
engliihe Gefandte unterfügte in ähnlicher Art die Bitte 
Pfalzgrafen. Ja, an Ferdinand felbft richtete Friedrich ei 
Brief, worin er bat: „die gegen ihn gefaßte Ungnade fafl 
zu laffen, das Gefchehene der damals mißleiteten Zugend? 
Gute zu halten, dem Neid den Frieden zu geben und 
Seufzen feiner armen unfchuldigen Unterthbanen mit den 9 
der Barmberzigfeit anzufehen“ 30%), Aber dem SKaifer me 
die Hände gebunden; womit follte er den pfälzifchen Kurfür 


29) Die Berbandlungen bei Londorp IV. p. 45 ff. 

30) „Daran verrihten Ew. Kayſ. May. ein Wert Ihrer Kavferii 
Gütigfeit, erwarten darzu einen unfterblihen Ruhm, verobligiren ı 
und mein ganzes Haus zu dero Dienflen, und ich will mich die Zeit wm 
nes Lebens äußerften vermögens bearbeiten, foldhes mit würklicher 
barkeit nnterthärigft zu beſchulden, auch meine Kinder zu gleihmang 
fhuldiger Gebühr anzumweifen“, Tauten die Schlußworte des Schreibens 
Londorp IV. 672. Die andern Briefe ſtehen ebendaf. IV. 98-100. 
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entſchaͤdigen ? Er beharrte auf. ſeiner früheren Forderung, 
Friedrich müſſe fich erft unbedingt unterwerfen und dann erwar⸗ 
ten, was des Kaiſers Gnade über ihn beſchließe; Darauf wollte 
aber Friedrich fi nicht einlaffen. Man faßte die Sacde von 
einer andern Seite ber; geiftlihe Vermittler bearbeiteten in 
dringenden Briefen den Kurfürften und feine Familie, deuteten 
an, dag Friedrichs Uebertritt zum Katholicismus Alles gut 
machen werde, die ganze Doffnungslofigfeit feiner Lage war ihm 
in folhen Briefen aufgebedt 1); alfein hier traf man Friedrichs 
Rarfe Seite; eb er feinen Glauben aufgab, wollte ex fih und 
keinem Stamme lieber auf ewig ben Raaweg zum Throne ver⸗ 
ſchließen. 

Die andern Angelegenheiten wurden nicht befriedigender 
geloͤt; weder in der Berathung über die drohenden Kriege, 
noch in der Wahl eines römiſchen Königs zeigten ſich die ver⸗ 
fammelten Fürften dem Kaifer geneigt. Ihre ganze Energie, 
durch geſchickte Intriguen einer franzöfifchen Geſandtſchaft unter 
fügt, richtete ſich auf die Verminderung des kaiſerlichen Heeres 
und die Entfernung Wallenfleind. Wahrheit und Lebertreibung, 
gerechte Beſchwerden und feindfelige Auflagen wurben fo mit 
einander vermifcht, daß der Kaifer die Hoffnung verfor, feinen 
Feldherrn behaupten zu können; das einzige Mittel war. Ge- 
walt, aber Ferdinand II. war nicht der Mann, von den: Truppen, 
womit Wallenſtein Regensburg wie mit einem Netz umſchlungen, 
ernſtlich Gebrauch zu machen °2), Zwar konnte der Kaiſer 
den feinen Plan, wonach Kurfürſt Maximilian Oberanführer 
werden ſolle, noch verhindern, allein zum Sturze ſeines Ober⸗ 
feldherrn hatte ſich alles verſchworen. 

So geſchah das Unvermeidliche; Wallenſtein ward entlaſſen 
und nahm die Nachricht mit der ruhigen Faſſung eines Mannes 
auf, der die Gewißheit in ſich hat, daß ſeine Stunde einſt wie⸗ 
der kommen würde. Die Landesfürſten, die bayriſche Politik, 


31). Soͤltt UAISꝛ f. 
39) Bgl. darüber Gfroͤrer Geſchiht ⸗ Gufav Adolfs 6, 647 $. 
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die Mönche, die Höflinge, die Wallenſtein haßten, 
jetzt; „die Thoren!“ möchte man mit Homer ausrufen, Deus 
denfelden Tagen (4. Zuli) war Guflav Adolf von Shui 
an der beutfchen Küfte gelandet. 


















$. 11. 


 Amgeftaltung der Dinge. Suſtavs Siege im Norden; M 
freiung der Pfalz. 


Ein friſchee kräftiges Heer nahte jetzt unter einem g 
Führer; eine Armee, die er aus volfsthümlichen Elementen gebiiſ 
und durch ſtrenge Mannszucht twie durch religiöfen Crnf 
edelt hatte. Die Schweden bes Jahres 1630 waren nicht g 
von 1634; gegenüber den wüſten Horden von Wallenſtein 
Tilly, gegenüber ihren eigenen Heeren der Folgezeit, haben & 
erften Schaaren etwas gewaltig Imponirendes. An ihrer Si 
aber ſtand Guftav Adolf, wie gefhaffen, dem bunten Par 
fampfe Heiner Intereſſen einen höheren Impuls zu geben; { 
ſchmückten alle Eigenfchaften eined Helden, und er war von: 
Ratur fo reich ausgeftattet, fo harmoniſch gebildet, dag man; 
Intentionen der Herrſchſucht, das Schlaue und Berechnende 
ſtaatsmänniſchen Sinnes über. bein gewinnenden Zauber perf 
licher Liebenswürbigfeit ganz überſah. Ein Mann von ft 
gereifter Größe, der fo hoch fand ‚über der Firchlichen 9. 
feiner Zeit, fchien wie geboren, den Abgrund ber letzten Rai, 
Intionen zu verſchließen; daß der Zweck feines Kommend 
faffender war, ale die Wiebereiniegung des Pfalzgrafen, 
leicht zu begreifen. | 

Doch empfand Die Pfalz alsbald die Wirkungen feiner € 
ſcheinens, und auch Friedrich V. fehlen jegt dem Ende der V 
bannungsjabre nahe zu ſeyn. Den wunderbaren Siegel 
von der pommerfhen Küfte bid zur Nheinpfalz zu ſchilden 
liegt unferm Zwede fern; wir eilen zu ben Creigniffen, M 
unfer gedrfidtes Pfälzerland vom Jeſuitismus und dem bayriide 


k 
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Immifchen Drud auf einige Jahre erlößen. Raſch hatte der 
König Pommern erobert, Frankreich durd eine Allianz an ſich 
gefnüpft (Ian. 1631) 33), und ſchon wagte der furchtfame Theil 
der Rutheraner, deren Zorn über das Reſtitutionsedict theils 
fumm, theils kraftlos geweien war, feine Stimme laut zu er- 
heben. Auf einer Berfammlung zu Yeipzig (Febr. 1631). machte 
man Miene, die calvinifchen und Jutherifchen Intereſſen zu ver 
äinigen, regte bie pfälziſche Sache an und erließ an den Kaifer 
an Schreiben, von dem man zweifeln fonnte, ob es mehr Bitte 
oder Drohung war 80). Bald waren Brandenburg und Sadıfen; 
halb gezwungen, halb gutwillig, aus ihrer neutralen Stellung 
m Verbündeten Schwedens geworden, und Guſtav Adolf hatte 
fein Ziel, alle Proteflanten Deutfchlands unter feinen Fahnen 
in verfammeln, erreicht. Die Schlacht bei Breitenfeld (Sept; 
1631) vernichtete die Tigikifhe Armee, und wenn der Sailer 
anfangs nicht ohne Schadenfreude mochte zugefeben haben, wie 
die Iandesfürftliche Oppofition durch bie Verluſte ber bayrifch- 
ligitiſchen Macht ihre Stärke verlor, fo erhielt Die Sache jegt 
ein bebenfliches Anfeben, denn Guſtav Adolf zog unaufhattfam 
nah dem Süden; Franken und die Maingegenden nahmen. ihn 
auf und in den erften Tagen des Dezember 1631 vernahmen 
die Bewohner der Pfalz, die Oppenheimer und Alzeier, ſchon 
dad Gefhüg des Befreierd, das auf dem rechten Ufer bed 
Rpeines angelangt war. Die Erlöfung von Yfährigem Druck 
ihien nahe zu feyn; das arme Bold war in fo jammerswerther 
Bage, dag es fih fehnte, fatt einer Fremdherrſchaft — eine 
andere einzutauſchen. 

Mit Truppen tüchtig bejegt waren nur Mannheim umb 
Heidelberg; die Tilipfchen Schaaren, die an der Bergſtraße aufs 
geftellt waren, zogen ſich eilig zurüd, als die Schweben von 
Frankfurt und. Darmfladt die Bergfiraße herauf rüdten; die 
ganze Gegend von Bensheim bis Ladenburg vertaufchte die 


33: Mofer Patr. Archiv VL 163. 
34) Es ift bei Londorp IV. 136 ff. 
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baprifchen Truppen mit ſchwediſchen. Jetzt rüdte Guſtav 
dem Rheine zu; zwifchen Stodftabt und der Sternfchanze, wi 
die Spanier, Oppenheim gegenüber, aufgeworfen hatten, Ing 
er fein Heer; ed war die Gegend, wo die altdeutſche Sage P 
Nibelungen-Hort in ven Rhein verfenten läßt. Am 6. Dez 
fegte der König, nur von vier Perfonen umgeben, auf ci 
Nahen über den Rhein, aber die fpanifchen Vorpoſten drik 
zwangen ihn, unter Lebenögefahr wieder umzufehren ®). 
Spanier hatten alle Fahrzeuge zerfiörtz; erft in ber Nacht fi 
ein Nierfteiner Schiffer Rath. So wurden dann am folg 
Morgen (7. Dez.) in zwei Schiffen etwa 500 Mann hini 
gebracht 5; von der fpanifchen Uebermacht heftig angefallen, Dei 
fie fih tapfer, bis die Fahrzeuge Berftärfung bradıten; 
Spanier flohen; der Kern der Armee rüdte über den M 
und flimmte das Lied an: „Aus meined Herzens Grunde’ 
ber Stelle aber, wo die Schweden zuerfi den Rhein über 
ten, warb eine Säule errichtet mit dem gefrönten fchwertg 
fteten Löwen Schwedens, die noch jest den Namen „Schw 
fäufe” führt 3%). 

est ergab ſich die Sternfchanze auf dem rechten Ufer, 
Oppenheim Eonnte nicht widerftehben; denn als die Schwe 
anftürmten, erhoben fih die Bürger gegen die verbaßten 
nifhen Dränger, und was von dem lothringifchen und fi 
fhen Bolfe nicht duch die Flucht entronnen war, v 
nicht, fih zu retten. In der alten Burg Landscron allein WR 
den. mehrere Hundert niedergemacht; die entfloben, hausten 
Raub und Zerſtörung ganz furdtbar und namentlih Wei 
ward ſchwer heimgeſucht. Der König war feines fchnellen SA 
wegen in guter Laune; „er komme fih vor”, fagte er am 
ſten Abend zu den Offizieren, deren Viele für die fchöne CM 
bet Stuatt warm begeiftert waren, '„wie ein irrender Rd 


35) Harte Leben Guftav Adolfs I. 96. 
86) Theatr. eur. 11. 492 f. 
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der alten Zeit; denn er führe ja auch, wie jene, einen Rache⸗ 
krieg für eine gefränfte Dame.” 

Während er gegen Mainz 308, brad auf allen Seiten des 
pfälzifchen Landes das fpanifch » Ligiftifche Regiment zufammen, 
Am Niederrhein eroberte ber Rheingraf Simmern, Bacharach, 
Caub und reinigte, ſammt dem beffifchen Heer, die Gegend von 
ven Spaniern; am Mittelrhein gingen Speyer, Germersheim, 
Neuftadt, Landau, Weißenburg auf ſchwediſche Seite über, und 
überall mehrte fih das Heer durch neue zahlreiche Werbungen. 
Das Glück Hatte die fpanifhen Waffen verlaffen; dur einen 
fühnen Handftreih verloren fie. jest die Hauptfeflung in ber 
pfalz. Am Morgen des 29. Dez. (a. St.) fprengte Herzog 
Bernhard von Weimar mit 300 Mann auf die Thore von 
Mannheim los und rief: „Man möge ihn ſchnell einlaffen, es 
ſeyen Faiferliche Truppen, die man. verfolge.” Man öffnete, 
aber die überrafchte Befagung büßte ihren Mißgriff; was von. 
Spaniern da war, 250 leute, wurde niedergehauen; Dice Deuts 
ſchen Spidaten traten zu Bernhard über. Den fpanifhen Car 
pitaͤn, Maraval, fammt feinem Fähndrich, ließ man gegen Löſe⸗ 
geld frei; fie gingen nady Heidelberg und büßten dort vor dem 
Gouverneur ihre Sorglofigfeit mit dem Leben. In den erften 
Tagen des neuen jahres ward Kreuznach genommen; gleiche 
gitig die Spanier aus dem Schloſſe Staled verdrängt (9. Jan.), 
und die Heſſen reinigten Caub, Gutenfeld und die Pfalz im 
Rhein von den Spaniern. 

So war bis auf Heidelberg und Frankenthal, wo die 
Spanier fi ſtark verfchanzt hatten, die Rheinpfalz befreit. Auf 
Viten der Pfälzer erlaubte der König, daß man den Protes 
Rantiemus wieder einführe, und bald zogen Schaaren von Pres 
digern herein, die Kirchen, aus denen man fie verdrängt, wies 
derzubejegen 37). Es ift daher Zeit zu erfahren, was der Kur⸗ 
für und feine Familie indeffen erlebt hatten. 


N 


37) Mofer Pate. Archiv VIII 544. 
dauſſer Geſch. d. Piatz 11. 32 
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Der regensburger Reichstag hatte ihn abgewielen, d 
die gleichzeitige Ausföhnung Englands mit Spanien (Nov, 10% 
war ihm die legte Hoffnung auf die Hülfe feiner Berwandt 
abgefchnitten worden. Die Vermittlung, die Karl I. noche 
mal zu Wien verfuchte (Juni 1631), war nicht glüädliher, @ 
die früheren, obwohl Guſtav Adolf bereits im Herzen 
Deutſchland fand 2°). Friedrichs Mutter, Louife Juliane, 
indefjen mit Guſtav Adolf fon zufammengetroffen; fie ME 
am berliner Hofe bei ihrem Tochtermann und ward Vermitileri 
den Ynterhandlungen, welde Brandenburg in das fdme 
Bündniß zogen 3%). Die reißenden Fortſchtitte der ſchwediſch 
Waffen, der Siegeszug aus Sachſen an den Rhein, die 9. 
freiung ber Pfalz, das Alles weckte plöglih wie Siegesi 
die Berbannten im Haag. est machte ſich Friedrich in! 
erften Tagen des Jahres 1632 auf den Weg, um feinn — 
retter zu begrüßen. ü 

Friedrich war aud) hier zu arglos, zu wenig Menfe 
fenner, um Guſtavs Plane zu ahnen; in feiner Unſchuld me 
er, ed gäbe für den Schwedenkönig nichts Wichtigeres zu f 
ald einen geächteten Pfalzgrafen wieder einzufegen. Gu 
firebte weiter, er war bis in den Kern ber beutfchen Zuſtd 
eingedrungen und hatte den Eranfen Keim erfannt, an dem 
große Körper leide. War es ein Wunder, wenn er, von bi 
fher Mutter geboren und. deutfch gebilver, fi) den Gedah, 
mehr und mehr näherte, für dies Deutfchland der ächte ME 
densbringer und Wiederherfteller zu werden? Kein Fü 
Zeit verband fo glänzend bie Eigenfchaften des Feldherrn 
denen des Staatsmanneg ; Feiner ftand fo body über der Fe 
Befangenheit Firchlicher Anfichtz wie follte nicht in ihm derl 
danfe reifen, auf diefen alten Stamm des Weltkaiſerthums i 
friſchen, kraftvollen Zweig germaniſchen Stammes zu pfropft 
Sp war vor feinem Innern Deutſchland ſchon jetzt ein wert 


88) Theatr. eur. II. 408. 410. 
39) dm. de Loyse Juliane S 2%. 
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Eigenthum, veſſen Verkürzung er nicht litt; mit faltes Ruhe 
wies er die ländergierigen Anſprüche der deutſchen Fürflen, bie 
jegt wie Naubvögel fich fammelten, von fid) ab, und das ver⸗ 
fhlungene Gewebe diplomatifher Verträge, das Frankreichs 
trugvolle Eiferfucht und Bayernd Egoismus geflochten, Töste et 
mit Meifterhand +9). Es follte fein Dorf von Deutichland los⸗ 
geriffien werden, rief er den Franzoſen fchon mit dem Gefühl 
des Beſitzers zu; er wolle Deutfhland reiten, erflärte er gleich« 
jeitig der Liga, aber aus Dankbarkeit folfe man ihn zu Ferdi⸗ 
nands HH. Nachfolger, zum römifchen König, wählen. 

Die pfälzifchen Intereſſen wurden alfo bier von einem tie 
fer liegenden, gewicdtigen Plane durchkreuzt, und es mußte 
Guſtav ärgern, wenn ihm bei ſolchen Gedanken die alte Uniongs 
politit mit aller ihrer flaatsmännifhen Befangenheit und lan⸗ 
desfürſtlichen Selbfifuht in den Weg trat. So kam zu ihm 
nah Mainz der englifche Gefandte, Anftrutber, der noch eins 
mal in Wien geweſen war, um mit aller Demuth der damalis 
gen engliichen Politif die Nüdgabe der Pfalz zu erflehen +1); 
der Rönig gab ihm Feinen Befcheid, denn über Englands That⸗ 
loſigkeit und politifche Steifbettelei war er laͤngſt unwillig ges 
wefen. Bald nachher fam in Friedrichs V. Namen der Böhme 
Slavata; Guſtav empfing ihn freundlich, fchidte zur Begrüßung 
einen Boten nah dem Haag, „der Kurfürft möge nur ind 
ſchwediſche Lager fommen; der König fey entfchloffen, ihn wie⸗ 
bereinzufegen, wenn nur auch England fi rühre” +3). ber 





— — 


40) Die Verhandlungen, die bald Bayern und ver Riga die Neutra⸗ 
lität verſchaffen, bald Frankreich einftweilen das Elfaß oder wenigſtens 
unmittelbare Theilnahme am Krieg erwerben follten, wurden von Guftav 
Mit einer Virtuofität neutralifirt, die ſelbſt Richelieu erftaunen madte. S. 
Öfrörer S. 91 ff. Wie er mit den Fürften redete, zeigt das merkwür⸗ 
dige Tifchgeiprah bei Mofer IV. 466 ff. Ueber die bayrifhen Verhand⸗ 
lungen mit Sranfreih vergl. die treffenden Altenfläde bei Mailath 
in. 269 f. - 

41) Harte Leben Guſtav Adolfs I. 105. 

42) Harte II. ©. 134. 
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England that nichts; während feine Gefandten überall ia \ 
müthiger Haltung umberreisten, hatte man Guſtav nirgn 
unterflügt, vielmehr fortwährend mit deſſen Feinden flchend y 
terhandelt; jest auf einmal fam, zu Anfang des Jahres 16 
ein englifcher Botichafter, Vane, zu Guſtav und verlangte s 
Weiteres Friedrichs V. Wiebereinfegung. So frühreif m 
der König feine weiteren Plane nicht geftört ſehen durch ei 
läftigen Bermittler; es iſt zwar wahrſcheinlich, daß er 
Pfalzgrafen nicht unentſchädigt Iaffen wollte, aber jegt im! 
genblic, auf die bloße Forderung Englands hin, die fhwim 
Frage der pfälzifhen Reftitution entfcheiden, war zu viel 
langt. Guſtav forderte wenigſtens einen englifhen Suca 
von 11000 Mann; Bane erwiederte, fein Herr Faufe nicht 
höheren Preis, ale es werth fey; ja, der englifche Diple 
war taftlod genug, den Schwebenfönig zu reizen, indem er, 
an die Einfegung Friedrichs, wie an eine Pflicht, mahnte! 

So lagen die Dinge, ale Friedrich V. fih zum König 
gab. Die holländiſche Nepublif hatte ipn mit einem anſeh 
hen Geldgeſchenk entlaſſen; unter ehrenvollem Geleit, nam 
ih von Seiten Heffens, kam er (10. Febr.) nah Fran 
wo er bei feinem Einzug mit einem zahlreichen Gefolge 1 
einer langen Reihe von 40 Kutſchen, die ihm zum Theil 
ſtav Adolf entgegengefdicdt hatte, wieder einmal bie Kom 
weltfihen Glanzes und Fönigliher Pracht durchfpielte, 
König empfing ihn aufs Freundliche; je weniger er noch 
fih im Steinen war, wie er den flüdtigen Fürften abfith 
würde, defto mehr fuchte er ihn mit äußeren Auszeichnung 
mit Höflichkeiten in der Etikette, zu befriedigen ++). Ern 
nah Guſtavs ausdrüdlihem Befehl ald König von Böhn 
behandelt; der fehwedifche Held eutfaltete ihm gegenüber fa 


43) Ib. 11. 185. 

44) Bgl. den Bericht bei Mofer Patr. Archiv IV. 467, wo Gel 
bei der Tafel nicht dulden will, daß Friedrich das Wafchwafler erf m 
ihm empfinge. 
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ganze perfönliche Tiebenswürbdigfeit, aber von der Wiedereinfes 
gung in fein Land war nur fo im Allgemeinen die Rebe. Der 
König nahm wohl dem Kurfürften das VBerfprechen ab, in feis 
nem Lande fünftig auch Yutheraner dulden zu wollen, aber das 
Land ſelbſt erhielt Friedrich nicht zurüd, obwohl er fogar Sub⸗ 
fidiengelder überbradt haben fol. Der gutmüthige Friedrich) 
blieb über feine Zufunft beruhigt; es flieg in ihm über dee 
ſchwediſchen Könige politifche Plane Feinerlei Verdacht auf. 

Friedrich hatte zwar gehofft, ein eignes Heer anführen zu 
fönnen; aber felbft im Fall, daß er eine. anfehnlide Militärs 
macht aufbieten konnte, durfte Guftav Adolf im gemeinfamen 
Intereffe den Oberbefehl nicht Friedrih anvertrauen. Der 
Palzgraf meinte außerdem, fein Rand ohne Weiteres antreten 
zu fönnen; das durchfreuzte aber die übrigen Plane Guſtavs 
und die eingeleiteten Unterhandlungen darüber waren ohne Er⸗ 
folg +5). Friedrichs gutmüthiger und genügfamer Sinn berus 
higte fi) dabei und über feiner Angelegenheit vergaß er die 
allgemeine Sache nit; „die Zeit wird mir nicht lang beim 
König, fohrieb er an feine Elifabeth, nur möchte ich willen, 
woran ich bin“ #6). Er Tieß feinen Groll gegen den König 
blicken und 309 als Freiwilliger mit ihm nad Bayern, nachdem 
fein Wunſch, ſelbſt Führer zu feyn, gefcheitert war. „Es wird 
Alles gut gehn”, war immer ber legte Gedanke des vielgeprüfs 
ten Fürften. | 

Der Krieg in der Pfalz und für die Pfalz war indeſſen 
neu losgebrochen ; die pfälzifchen Fürften und das Volk nahmen 
für den Schwetenfönig Parthei. Außer Kurfürft Friedrich bes 
fand fih der Pfalzgraf von BVeldenzslautereden und Auguft von 
Sulzbach, der Bruder des befcehrten Neuburgerd, im Gefolge 
Guſtav Adolfs; und ein Prinz von der zweibrüder Nebenlinie, 
Pfalzgraf Chriftian. von Birkenfeld, führte ein eignes Heer für 
die ſchwediſche Sache. In der Pfalz waren noch Heidelberg 


45) Brief bei Aretin VII. 268 f. 
46) Ebendaſ. S. 271. 
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und Kranfenthal, in der Nähe auch Philippsburg, von den Fi 
den befegt; die Befagungen machten verheerende Ausfälle, de 
räuberifhe Folgen das Landvolk befonders hart trafen. 
Streifcorps der heibelberger Befagung ſchwärmte über den Rh 
hinüber gegen Lauterburg und machte, von kaiſerlich geſir 
Bürgern unterflügt, Angriffe, deren blutigen Ausgang bie üll 
fallenen Schweden an jener Gegend hart genug rädhten 4 
Auch die Spanier waren indeſſen verheerend wieder in bieü 
rheinifhe Pfalz eingebrochen; Neuftadt a. d. H. wurde 
gebrandfhagt; Speyer und feine ſchwediſche Befagung en 
fid mit fhmähliher Eile; erſt ald man ihrer in den Nie 
Xanden bedurfte, zogen die fpaniihen Schaaren wieder ab,’ 
binterlichen traurige Spuren ihrer Anwejenheit. | 
hr Rüdzug in die Mofelgegenden ward ihnen von 
Schweden tüchtig erfhwert; Oxenſtjerna hatte in Mainy4 
Corps aus den fehmwedifchen, birkenfeldifhen und rheingräfft 
Regimentern gebildet und es ihnen nad) Alzei entgegengeſch 
Um 24. Mat Fam es bei Standeböhl zum Schlagen; die & 
nier wurden zurüdgemworfen und erft die Nacht unterbracht 
Kampf. Vergebens fuchten die Spanier einen Vorſprung 
gewinnen; am 25. erlitten fie bei Rodenhaufen neue Nadii 
wurden bis Rautereden verfolgt und nur durch fchlechtes Wi 
ward ein entidheidender Sieg der Berfolgenden gehindert. 
Berfäumte ward am 26. Mai bei Ulmeth nachgeholt, und 
geihwächte Heer der Spanier mußte ohne Gepäd ſich zı 
giehen *8). 
Kaum war von diefer Seite die Pfalz befreit, fo zug 
der Srieg aus dem Badifhen und dem Elſaß in die * 
herein. Bretten ward von den Kaiſerlichen genommen und f 
mißhandelt ; jest glaubte auch der Gouverneur zu Heidell 
Heinrih von Metternich, unterflügt von ber philippsburger | 
fagung, Wiesloch nehmen zu fönnen, warb aber durch den 


47) Khev. Ann. XII. 221 f. 
48) Theatr. eur. N. 627 £. 
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Mannheim heranziehenden Rheingrafen zurückgeſcheucht. Doch 
hatte er bezeitö von ber Faiferlihen Armee Succurs verlangt; 
bie Schweden, unter Guſtav Horu, und der Rheingraf erfuhren 
had und legten ſich mit überlegener Macht bei Wiesloch in Hin- 
terhalt; die ganze kaiferlihe Reiterei, etwa 1000 Mann ftark, 
ward zerfprengt und floh in fümmerliden Refen bei Philipps- 
burg über den Rhein. Die Schweden fonuten jeßt gegen dag 
Elſaß vorräden und der Anſchlag der Deftreider auf den Ober⸗ 
rhein und das Eljaß war mißglüdt +9), 

Heidelberg fonnte umzingelt werden, da Mannheim, in 
ihwedifchen Händen, den Kaiferlihen die Zufuhr vom Rhein. 
und Nedar abfchnitt; der Krieg hatte fih mehr nad dem Elſaß 
bingezogen. Seit Herbſt way auch Frankenthal eng umſchloſſen, 
und die bedeutende fpaniihe Beſatzung zog einen chrenvollen 
Abzug dem unfihern Ausgang einer drohenden Belagerung vor. 
Die Sapitulgtion erfolgte am 3. Nov.; fie follten mit allen mis 
Iitärifhen Ehren ausziehen und fammt ihrem Eigenthum ficher 
an die Mofel gebracht werden 5%), So war nur noch Heidel⸗ 
berg, fammt ber benadhbarten Veſte Dilsberg, in feindlihen Hän— 
den. Das pfälzer Bolf war aber, mit Ausnahme der Reli- 
gionsübung, nicht viel befier dran, als unter der fpanijch « bays 
riſchen Verwaltung. Ihr Kurfürſt war fern bei dem Hauptheer, 
sad die ſchwediſchen Offiziere bebrängten bie Einwohner fo fehr, 
dag Der Unterfchied zwiſchen der freundlichen und feindlichen 
Armee nieht mehr gar groß war. 

Die Bewegupgen bed Hauptheers hatten indeflen eine ent- 
fheidende Wendung genommen. König Guſtav war nad Fran⸗ 
ten und Bayern aufgebrochen 51); die Uebergänge über die 
Donau und den Veh wurden erfämpft, der einft unbefiegte Tilly 
überwältigt, und die großen Neichsftädte, Nürnberg und Augs- 


49) Ib. 11. 665. Khevenh. XII. 224. » 
50) Theatr. eur. Il. 764. 


51) Am Anfang März, in Begleitung Friedrichs V. Vgl. Khevenb. 
Ann. XII. 98 f. ' 
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burg, ſahen Guſtav Adolf als Sieger einziehen. Bayern I 
jest ſchutzlos da; die Liga war gefprengt, ihr Verſuch, va 
die franzöfihe Diplomatie jih zu retten, gefcheitert, und d 
17. Mai ftand die fehwerifche Armee vor Münden >). 91 
welden Empfindungen mochte Pfalzgraf Friedrich in die R 
den; feines Feindes einziehen! denn ed waren jegt gerade 
Jahre verfloffen, feit fein eigner Stammfig von dem bayrıll 
Heere war genommen und geplündert worden. Noch vor! 
Sahren er ein hülfloſer Flüchtling, Marimilian ein mäd 
Kriegshaupt; jet zog er an der Seite eines fiegreichen Hl 
in das Schloß feines flüchtigen Feindes ein! Gufav 4 
felbft regte frohe Erwartungen in ihm auf; „es werde ı 
nicht Tange dauern, fo werde er auch wieder in feinem 
berg zu Tiſche figen, wie jegt in Münden.” Friedrich b 
all ven Glanz der bayrifhen Hauptſtadt; aber Fein ud 
nach fremdem Befige flieg in ihm aufz „ee find hier viele fd 
Sachen”, fchrieb er an feine Gemahlin, „die man jebod 
nicht leicht fortbringen könnte; wäre aber das auch leichter i 
würde Nichts nehmen“ 59), Wirtlich blieben auch Friedti 
Hände von fremdem Eigenthum rein. | 
Indeffen war ein neues Heer auf den Kampfplatz getrei 
der Kaifer Hatte fi) zu Bitten und bemüthigen Bedingunfl 
vor Wallenftein herabgelaffen, und der beleidigte Feldherr Al 
ein frifches Heer ins Feld, das bald Böhmen gereinigt Hi 
und mit dem Neft der bayprifhen Macht in Franken erſchi 


— — — — 


52) Ein verzweifelnder Brief (4. Juni) Maximilians an feinen 2 
der in Cöln ſchilderte die peinliche Lage. S. Collect. Camerar. If 
fol. 851. 

93) ©. den Brief bei Söltl II. 167. Khevenhiller Ann Ferd. X 
142 und Paganino Gaudenzio berichten, Friedrich habe den’ Vorſchlag € 
macht, das Schloß in die Luft zu fprengen. Diefer Angabe ftehen mi 
nur andere Zeugniffe (ſ. Harte Xeben Guftavs IE. 280) und die oben di 
geführte Aeußerung direkt entgegen, ſondern eine folhe Anflage wider 
ſpricht auch durchaus dem weichen und flillen Wefen Friedrichs, dem hefti— 
Rachegefühle ganz fremd waren. 
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Guſtav Adolf, in feinen Kräften weit ausgedehnt, mußte fich 
bei Nürnberg in einem verſchanzten Lager halten, bis er, durch 
aene Truppen verftärft, den Feind angreifen fonnte. Die Ent- 
ſcheidung des Kampfes, durch den Sommer bindurch hingehalten, 
follte jegt im Herbſt in Sacfen erfolgen, wo Wallenftein 
ſich hinzog. Sie erfolgte am „%& Nov.; die fhwedifhe Sache 
fiegte, aber ihre edelfte Kraft, der König, ward in der Schlacht 
getöbtet; dem Kampfe der Proteflanten war feine geiftige und 
innerliche Haltung jett entzogen. 

Alle glänzenden Hoffnungen, in denen fi der Pfalzgraf 
jüngſt noch gewiegt, waren damit erloſchen. Die Vermittlungen 
Englands, die der brittiſche Geſandte, Vane, im Juni erneuert 
hatte, hatten keinen Erfolg gehabt, der engliſche Diplomat hatte 
die Sache mit gewohnter Zudringlichkeit und ohne Takt betrie⸗ 
ben, ſtatt ſeinen Hof zum Beiſtand zu ermuntern, hatte er feind⸗ 
ſelige, zum Theil verläumderiſche, Berichte über den Schweden⸗ 
koöͤnig nach London abgeſchickt*). Im Lager zu Nürnberg kam 
Bane abermals zum König (Aug); wieder nur mit Forderun⸗ 
gen, ohne Gegenleiſtung. Guſtav Adolf verlangte eine Unters 
fügung , der Engländer erflärte, wie gewöhnlich, er habe dazu 
feine Vollmacht, und das Gefchäft zerfchlug ſich abermals an 
dem armfeligen Egoismus der Iondoner Politif?5). Friedrich V. 
war jest, Das fah er wohl ein, allein auf Guſtavs Willfür 
angewiefen; Guftav Adolf felbft war nicht in günftiger Stim⸗ 
mung; die Zweideutigfeit von Sachſen, das Benehmen der 
Zürften im nürnberger Lager hatte ihn mit Hecht gegen die 
ganze fürftlihe Ariftofratie mißtrauifh gemacht; das Zögern 
Englands, auch nur das geringfte Opfer zu bringen, der lä- 
cherlihe Trog des englifhen Gefandten und die Gfeichgültigfeit 
Hollands mahnten ihn dringend, was er befaß, nicht zu früh 
wegzugeben. Als daher (Sept.) der Pfalzgraf zu Neuftadt an 
der Aifch vor feinem Weggehen von Neuem bat, ihn wieder- 


—— — 


54) Harte 11. 360. 361. 
55) Ib. Il. 899 ff. 
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einzuſetzen, legte er ihm einen Vertrag vor, deſſen Beding 
Friedrich erjchredten. Er folle zwar von dem kurpfälſ 
Lande das jegt Erobderte und fünftig zu Erobernde befise 
regieren 556), aber zu Mannheim, Bacharach, Caub und 
ſchwediſche Befagungen einnehmen und auf feine Koften 
halten; außerdem mußte er durch Kriegsfoften und Werl 
zu bem Sriege beitragen, den Oberbefehl ganz dem Könu 
laſſen, und in feinem Rande den Yutheranern gleiche D 
wie den Neformirten einräumen 57). Friedrich war er 
das hatte er nicht erwartet. „Es fcheint mir”, ſchrieb 
September an feine Gemahlin, „ald wolle man die Ber 
behalten 58) und das Uebrige fo befhweren, Daß ich mir 
von hätte. ch hätte nie gedacht, daß Guſtav fo mit n 
führe; — behandelte er mich, wie er follte, ih würde i 
ganzem Herzen lieben. Sch fange an, von ihm bie H 
zu verlieren” 59), 

Er hatte den König verlaffen und war nah Frankf 
gangen; von dort hatte er dem König (22. Sept.) Bor 
gen gemadt, bie Guſtav von Arnſtadt aus beantworte 
Dft.) 60). Er entgegnete ihm in freundlicher Weile, 
unter diefen Umftänden mit Hecht entgegnen fonnte, wies 
bin, wie wiele Opfer er ſchon gebracht und wie wenig ı 
unterfiigt habe; für alles Das, was er für den Pfal 


56) Jedoch Mit der vagen Berpflihtung „ut neccssitate ı 
praesentis belli auatinendi ratio non negligatur, 

57) Mofer Archiv VI. 179 f. 

53) Das Schloß Friedrich wahrfcheinlih aus den Worten des: 
„en videlicet, quae sine controversio ac lite pertinuerunt an 
motus Germanicos ad Electoralem Palatinatum“; die Bergfl 
aber nicht unbeftritten. 

59) ©. den Brief bei Aretin VI. 275, zum Theil in Chi| 
fiprieben; offenbar bereutet aber 124 den König, 121 den Pfalzgr 
wir im Zerte angenommen haben. 

60) Beide Briefe bei Mofer VI. 176 ff. 15 ff. Sie fin 
Collect Camerar. XLIX. 
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gethan, verlange er ja für fih nichts, als gleihe Duldung beis 
der proteflantifchen Confeſſionen. Doc erbot er fich zu weiterer 
Verhandlung. 

Die Hoffnung darauf hielt Friedrich noch aufrecht, wenige 
Wochen fpäter traf ihn der furchtbare Schlag, Guſtav Adolf 
feg Bei Lügen gefallen. Er war fhon unwohl gewefen, als die 
Nachricht Fam; unruhig was er umbergeirrt, zu Frankfurt, 
Alzei, Mainz, und in der legten Stadt liegen geblieben. Ein 
heftiges Fieber ergriff den unglücklichen Mann, als ihm die 
letzte Hoffnung jegt entrüdt war; und am 48. November ftarb 
er, gerade 13 Tage nah Guſtav, 36 Jahre alt. „Treu big 
zum Grabe,” hatte er ahnungsvoll in feinem letzten Brief an 
Elifabeth Stuart gefchrieben 61). Die Sprge um feine Familie 
und feine Kinder war es, die ihn bei dem Abſchied vom Leben 
beſonders beichäftigte 62). 

Es war das pierte Opfer, welches feit furzer Zeit der Tod 
dem pfälzifchen Haufe abforderte. Der alte Georg Guſtav von 
Beldenz s Lautered hatte ſchon im vorigen Jahre (Juli 1631) 
feinen 22jährigen Sohn, Karl Yudwig, im heldenmüthigen Kampfe 
neben Guſtav Adolf, der ihn ſchwer betrauerte 63), verloren; 
jegt farb ihm (30. Roy.) auch der älteſte Prinz, Pfalzgraf 
Johann Friedrich, an einem higigen Fieber, im Lager hinweg, 
erft 28 Jahre alt. Auguf von Sulzbach, einer der Lieblinge 
Quftap Adolfs, war ihnen wenige Monate früher vorange⸗ 
gangen. — 

Auch im Tode noch, wie im Leben, entbeprte Friedrichs 
Leib der erſehnten Ruhe. Sein Herz ward in der Kirche zu 





61) Aretin VII. 278. Sein Tod ward ohne Grund einer Vergiftung 
zugeſchrieben; auch die Nachricht yon der Pe ift nicht ganz fiber. Wahr⸗ 
fheinlich trafen körperliche und Seelenleivden zufammen. Im Uebrigen hat 
man bemerkt, daß der November für Frieprich verbängnißvoll war; Krb« 
nung, Slucht aus Böhmen und fein Ton fallt in viefen Monat. 

62) Memoires de Loyse Juliane ©. 319. 


63) Bfrörer ©. 838. 
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Oppenheim beigeſetzt; fein Leichnam warb von Ort zu Ort gee 
flüchtet und zuletzt zu Metz in fremder Erde beigeſetzt *). 

Friedrichs Beurtheilung, ſo weit es ſeine politiſche Chätige 
feit angeht, bedarf Feiner Ergänzung; den einen großen Fehl— 
tritt feines Lebens hat der unglüdlide Mann durch ein wrs 
fehlted Dafeyn ſchwer genug gefühnt und die Gefchichtichreitumg 
bat feit zwei Jahrhunderten, feit der Zeit, wo man ihn ſpon 
weife den Winterfönig nannte, nicht unterlaffen, fein Andenkeh 
mit Vorwurf und Anklage — billigen und unbilfigen — fhmd 
zu belaften. Daß diefer biegfame und harmlofe Charafter mi 
aller feiner kindlichen Offenheit und unerfahrenen Jugend Ü 
eine ernfte und eiferne Zeit bereinfiel, war fein Berhängnifl 
daß er mehr durch andre fortgebrängt, als aus eignem Wild 
fih vermaß, in folch ernſter blutiger Zeit eine leitende Stelur 
einzunehmen, war eine Schuld, die er durch zwölfjährige Feind 
und Entbehrungen hart genug gebüßt. Die Nachwelt hat 4 
ihn entgelten laſſen, und Friedrichs politifcher Charakter if I 
die Neihe der Schwachen eingezählt, die mit wächfernem sig 
es unternahmen, zur Sonne empor zu fliegen. 

Seine Perfönlichfeit aber, auch wenn er nie mit ihr gl 
bieten und imponiren Fonnte, fteht felbft vor feinen Gegn 
unangetaftet da. Ein ehrliches, für feine trugvolle Zeit m 
allzu ehrliches Gemüth, deſſen ganzes Wefen unverdedt 
Beurtheilung vorliegt, ein freundlicher, Teicht zu gewinnen 
Sinn, eine dffene Natur für alles Gute und Tüchtige, ſp 
fih überall aus; ale Privatmann, als Fürft in einem: Fleim 
friedlichen Kreiſe Eonnte er feine Umgebung beglüden, ale Sta 
mann auf den frummen Wegen des Lebens zeigte er fich fi 
untauglid. Sein freundlider, wohlthätiger Sinn, feine religi 
Seftigfeit bei vieler Biegfamfeit in Anderem, feine Anhängli 
feit an Alle, die ihm nahe flanden, machten ihn Tiebendwerff 
und ohne ein großes überlegenes Talent zu befigen, fehlte ihn 
nicht das richtige Verſtändniß für kleines, das eine fchöne wi 













64) Vgl. die Aktenfüde in Moferd Neuem patriot. Arc. IL. 
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ſenſchaftliche Bildung unterflügte. Die reinfte und anmuthigfle 
Parthie feines Lebens bildet fein Familienleben ; es ift wunder- 
bar, mit. wel warmer Liebe er an feiner Gemahlin hing, und 
die Briefe, die er an fie in den verfdiedenften Lebenslagen 
fhrieb, geben Zeugniß, daß des Mannes Liebe noch eben fo 
Iebendig war, wie die des neunzehnjährigen Bräutigame. In 
den betrübteſten Verhältniſſen blieb das Intereſſe für Elifabeth 
und ihre Kinder fein einziger Troſt; die zärtlihfte Sorge für 
Alles, was die Familie angeht, fpricht fi in feiner Correſpon⸗ 
denz aus, und wenn man bie Birtuofität des Staatsmannes 
darin vergebens. fuchen mag, fo wird man doch den Menfchen 
aus ihnen achten lernen. Seine Zärtlichfeit war ohne Gränzen; 
auf der heimlichen Reife nach der Pfalz (1622) vergaß er nicht, 
zu Paris kleine Gefchenfe für feine Gemahlin einzufaufen °5), 
und nach feinem Zufammentreffen mit Guſtav Adolf war eg 
feine erſte Sorge, ihr eine Weberrafhung dur Einfäufe zu 
bereiten 66). 

Elifabeth Stuart war die Mutter von dreizehn Kindern, 
die fie binnen 18 Jahren gebar; es ſchien aber, als fey- auch 
diefen Kindern das Schidfal der Stuarts, Glanz und Unters 
gang, von der Wiege an zugetheilt. Der ältefte Prinz, Heinrich 
Sriedridy (geb. 1614), Fam, wie oben erzählt ward, auf traurige 
Weife ums Leben (1629); es erichütterte den Vater fo tief, 
dag Biele glaubten, fein früher Tod fey durch jenen Schmerz 
befördert worden. Man hatte auf Heinrih Friedrich große 
- Hoffnungen gefegt; ſeine Jugendzeit warb unter Umftänden 
hingebracht, die ihn mehr auf perfönliche Tüchtigkeit als auf die 
Borzüge der Geburt hinwiefen. Friedrich V. ließ allen feinen 
Rindern eine ausgewählte und tücdhtige Erziehung geben, je 
weniger damals Hoffnung war, dag ihre Anfprüdhe and Re⸗ 
gieren fich verwirklichen würden. 


65) Aretin VII. 182. 
66) Ib. 270. 
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Der Studienplan Heinrich Friedrichs, wie er and 
Jahren 1623 und 1624 und vorliegt 67), fehrieb vor, 
jeden Morgen und Abend puünktliches Gebet in feiner M 
ſprache, Yectüre der Bibel und Anwendung einzelner Le 
an Sonns und Fefltagen mußte er die Predigt befuchen u 
Haufe über den Inhalt berichten. Im Katechismus fol 
nicht blos die Worte, fondern namentlih den Sinn er 
auch auf die Unterfcheidungslehren der verfchiedenen 9 
achten, doch nicht mit alizu weitläufigen Deutungen und ! 
ten über den Katechismus beſchwert werben. Ganz befı 
fey aber aub das Innere des Menfhen mit der Zurd 
Liebe Gottes zu erfüllen, und was er in Bibel, Katech 
und Predigt gelernt, folle er früh N gewöhnen, praftif 
zumenden, — 

Was den Unterriht in Spracden betsifft, fo folle eı 
fahren, franzöſiſch, engliih und böhmiſch zu ſprechen; da 
teinifhe durd Grammatik, Lectüre und Sprachübung fi 
eignen. In Geſchichte folle man ihm die Idee der Unit 
gefhichte zu entwideln ſuchen; der hiſtoriſche Auszug 
Sleidanus, die Tehrbüher von Melanchthon und Peucer 
dabei gebraudt werden, und namentlich Die fittliche Anwer 
bei dem jungen Zürften nicht überfehen werden. Im G 
folle er nicht über A Stunden Unterridt haben, damit auı 
Erholung und koͤrperliche Mebungen Zeit übrig bleibe. 1 
Heinrich Friedrichs frühen Tod gingen die Rechte des 8 
auf den zweiten Sohn, Karl Ludwig, über; feiner wird bi 
gende Gefchichte ausführlich gedenken. 

Auf ihn folgte, dem Alter nad, die Pfalzataͤfin Eliſ 
(geb. 1618), berühmt durch ihre ausgezeichnete Bildung 
Gelehrſamkeit, die ihr Descartes Achtung und Frenndfchaf 
warb. Die Ausſicht, einen polnifhen Zürften zu beirathen, 
fchlug ſich, und fo lebte fie ganz der Wiffenfchaft. Die Ze 


67) Hanpfchriftlich in der Collcctio Camerariana. CA. bar. 
11. fol. 935 ff. (Mündner Bibl.) 
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ten rühmen an ihr, daß fie bei öffentlichen Diſputationen 
tichtigen Gelehrten gegenüber Stand gehalten habe, und feit fie 
(1867) Aebtiffin von Herforden geworden war, beſchränkte fie 
fg ganz auf geiflige Thätigleit, und ward zu einer freundlichen 
Beihügerin der Künfte des Friedens, Sie flarb am 11. Febt. 
1680, und die Grabfchrift zu Herfosden rühmt an ihr „die uns 
befiegte Feſtigkeit Und Würde in allen Lebenslagen, Klugheit 
und Gewandtheit in Geſchäften und eine weit ihr Geſchlecht 
Mesragende Gelehrſamkeit“ 68). 

Stürmifh bewegt dagegen war das Leben ihres Bruders 
Aupreht. In der gährenden Nevolutionszeit Böhmens geboren 
(Dez. 1619), ward er fein ganzes Leben lang auf ben wildeften 
Wogen der Zeit berumgetrieben, ein rechtes Bild des wechſeln⸗ 
ven Glückes im fuartifchspfälzifchen Haufe. Er war 16 Jahre 
alt und feit drei Jahren vaterlos, als er (Nov. 1635) ven 
friedlichen Aufenthalt im Daag verließ ©) und zu feinem Oheim 
nad) England hinüberging. Bon der Zeit rührte das innige 
Bernehmen her zwifchen ihm und feinem Oheim von England, 
dem er mit der Treue eines deutſchen Ritterd und mit allem 
Mißgeſchick eines Abfömmlingd der Stuart fein Leben lang 
gedient hat. Bon feinem älteften Bruder begleitet, kehrte er 
(1638) nad Deutichland zurüd und nahm an dem Felbzuge 
Theil, der am Niederrhein und in Weitphalen geführt ward; 
aber er wurde in dem Treffen bei Vlothe gefangen (Dftob.). 
Jetzt Iebte er zu Wahrendorf im Münfterfhen in Kriegshaft, 
doch ohne alle Entbehrung; fein Bruder unterfüste ihn, und 
von den Generalftaaten warb er fo anfehnlich beſchenkt, daß er 
ftinem fürftlichen Stande gemäß vor den Kaiſer zu treten vers 
möchte 10%). Dean brachte ihn nach Linz, dort blieb er, bi6 man 
ihm nach drei Jahren die Freiheit gab, gegen das Berfprechen, 


— — 


68) Sie verdiente wohl eine Monographie. Notizen dazu findet man 
in Büttinghaufens Beiträgen IE. 47 fi. 

09) Khevenh. XII. 1847. 

30) Thoatr. eur. III. 1006. 
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nicht mehr wider den Kaifer zu dienen. So ging er mit feinen 
jüngern Bruder wieder zu feinem Oheim nach England, w 
fiih die Anfänge der Revolution bereits gezeigt hatten; Kiwi 
und Parlament ftanden ſich fihlagfertig gegenüber, und tem u 
drängten Monarchen war ed erwünfcht, daß feine beiden tayfeı 
Neffen, Ruprecht und Moriz, ihm jest ihren Arm anbota 
Ruprecht ward Führer einer Reitsrfchaar, und’ eröffnete im Herh 
1642 fein neued Amt mit aller Rafchheit eines Z3jährig 
Jünglings. Bei Worcefter warf er mit fiegreichem Ungefü 
eine Schaar feindlicher Reiter auseinander; es war bie ed 
Waffenthat im Kriege, und alle Royaliften freuten fich und prief 
den tapfern Pfalzgrafen, daß er den Kampf fo boffnungem 
eröffnet. König Karl machte ihn zum Führer feiner Reiten 
und Ruprecht bewährte glei darauf den Ruhm eines raſch 
und entichloffenen Reitergenerald. Bei Edgehill ftanden ſich! 
Armeen des Königs und des Parlaments gegenüber (23. Vkt 
mit einem einzigen gewaltigen Stoß warf Ruprecht den ini 
Flügel des Parlamentsheeres zurüd, aber durch die unfia 
Sicherheit der Föniglihen Reſerve warb die ſchon verlore 
Schlacht von dem Parlamentsheer wieder bergeftellt und bi 
unentjchieden. | 
Ruprecht erhielt feinen Ruhm als gewandter und fü 
Führer; galt e8 einen Handſtreich ſchnell auszuführen, oder 
Feind durch Ueberraſchung, durch Ungeflüm auseinander 
werfen, fo fdidte der König den Pfalzgrafen Ruprecht, 
meiftend waren bie Unternehmungen mit glänzendem Erfeh 
begleitet, Einmal erfuhr man zu Orford (Juni 1643), “ 
dem feindlichen Heere große Unordnung herrſche; fchnell 
Ruprecht bis zu dem Lager der Parlamentstruppen; eimzeld 
Poften wurden aufgehoben, Vorräthe weggenommen und dam 
mit Gefangenen und Beute der Rüdzug angetreten. Die Da 
folgung von Seiten der Feinde war vergeblih, und führte nu 
zu größerem Unheil, denn die Seele der Parlamentsoppofttisa 
einer der Väter der revolutionären Bewegung, John Hampden 
ward indem Treffen zum Tode verwundet und farb nach wenige 
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Tagen. Die Sache des Königs ftand jegt fo glüdlih, dag 'man 
wagen konnte, eine der bedeutendſten Städte des Königreichs, 
Brite, anzugreifen; Ruprecht ward damit beauftragt. Er Töfte 
(Zul) die Anfgabe mit Erfolg; fein raſches Stürmen koſtete 
mar Leute, jaber bie Stadt ward genommen. Bald focht man 
hei Newbury (20. Sept.), zwar ohne Entſcheidung aber rühm- 
ich für Ruprecht, der hier, wie immer, mit allem Ungeſtüm 
eines 24fährigen Reitergenerals über die Feinde heranftürmte. 

Aber die Sache ded Königs erlitt politifch ebenſo viel 
Niederlagen, ald fie mifitärifch Vortheile errang, und auıh des 
Halzgrafen Siegesglück ſchien jept eine Gränze gefunden zu 
haben. Ein Sieg, den er (21. März 1644) bei Newark erfocht, 
md der glüdlihe Entfag von York machten ihn kühn; er ließ 
ſich; gegen Newrafites erfahrenen Rath, auf die Schlacht ein, 
die ihm Fairfax und Cromwell bei Marftonmoor (Zul) ans 
boien. Nach langem biutigen Kampfe, wo Ruprecht älfe 
Pflichten des Soldaten erfüllte, ward die köntglihe Armee fo 
geiihlagen , dag man fie als aufgelöft betrachtete. 

Die Macht des Parlamentes wuchs, feit das flarre Element 
des religiöfen Fanatismus in die Armee eingedrungen war und 
der düſtere Ernft des Independenten dem Parlamentsheer cine 
undezwingbäre innere Stärke verlieh. Das königliche Heer ges 
rieth in Unorbhung und bie Disciplin verfiel; Ruprecht ſelbſt, 
we Soldat und: ohne Einſicht in die bürgerlichen Beivegüingen, 
lieg e8 ruhig gefchehen. Seit die Zeit der Reitergefechte vors 
über war und große entfcheidende Schladhten nabten, war Rus 
precht mehr nachtheilig, als vortheilhaft; feine ungeftüme Hitze 
im Andrang warf die Feinde zurüd, aber felten wußte er den 
errungenen Bortheil zu nügen. So ward (14. Yuni 1645) die 
Schlacht bei Nafeby für Karl verforen; Ruprecht hatte auch hier 
Die erften Momente des Kampfes durch einer glücklichen Angriff 
au Gumften feines Oheims entſchieden, das Reſultat aber durch 
ãaweckloſe Gefechte verdorben. Es war des Koͤnigs letzte große 
Schlacht; alles ging einem blutigen Ende entgegen. Noch fegte 

Häuffer Geſch. v- Pfalz. 33 _ 
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Kart I. Hoffnungen auf Briftol, an das cine nengewerkt 
Armee ſich anlehnen konnte; Ruprecht warf fich hinein und w 
fiherte, fih vier Monate halten zu können. Im September 
fhien Fairfar, und nah wenigen Angriffen ergab ſich Rum 
ed war für die königliche Parthei ein Todesfiog. In los 
Unmuth nahm jegt Karl aus den Händen des unglüd 
Pfalzgrafen ven Oberbefehl; er folle fich, fo lautete des Ki 
Gebot, aus England entfernen und übere Meer begeben. i 

Es begann jest ein ganz abentheuerliches Leben für 
precht. Erſt war er in Irland gegen das Varlament ıbl 
dann wandte er fih, von dort verdrängt, nach Portugek 
und als er auch da Feine Ruhe finden konnte, führte er 
Jahre lang auf der See ein wildes Räuberlcben gegend 
Schiffe der engliihen Republif und die Flotten Span 
verwildert und Franf fam er dann nad Frankreich zurüd. 4 
eine Zülle von Unglüd und Irrthum in dem Leben des dre 
jährigen Mannes! In Deutichland war indeffen Sriedei 
worden; fein Bruder Karl Ludwig war Kurfürft von ber | 
und fein Oheim hatte auf dem Blutgerüſte den Unglüdet 
des Haufes Stuart bezahlt. Er ging nad) der Pfalz, von | 
Bruder einen Theil des pfälziihen Landes zu fordern; 
Ludwig ſchlug es ihm hartherzig ab, freilih zum Glüdck fig, 
Pfalz, der unter einem Regenten, wie Karl Ludwig, eine 
andere Zufunft blühte, als ihr [ver abentheuernde, folk 
Sinn Rupredits hätte geben können. 

Unmuthig ging der Pfalzgraf nah Wien (1657), 
Dienfte zu ſuchen; er fand fie erſt in dem ſchwediſchen A 
von 1660; da fämpfte er gegen den Nachfolger Guſtav A 
feinen eigenen Better, Karl X. von Schweden. In demil 
Jahr trat ein Ereigniß ein, das ihm endlih Ruhe fchaffte. 
Stuarts fehrten auf den englifhen Thron zurüd, und Rı 
hatte bei allen feinen Fehlern für fie genug gelitten, um 


71) Bgl. den Brief feiner Mutter in ven Memofrs of the grest 
wargin England. Lond.L41842. 11. 164. | 
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ſeinem Better, Karl II., Dank verlangen zu können. Er ward 
auch freundlich aufgenommen, zur koͤniglichen Familie gerechnet 
and mit Titeln und Orden reich geſchmückt. Seine abentheuernde 
Laufbahn auf dem Meere hatte ihm als Seehelden Ruhm ver⸗ 
khafft; deßhalb ernannte ihn Karl II. zum Vice⸗Admiral. Seit 
1666 nahm er an den Seelriegen Englande Theil; Fühn wie 
immer, oft verwegen, erlangte er ein ähnliches Renommee, wie 
früher zu Lande. Doch hat er namentlich in dem Kriege von 
1673 felbfi gegen die großen holländiſchen Sechelden jener Zeit 
fh mit Ruhm behauptet. So ftarb er 29, Nov. 1682; dad 
teifere Alter hatte fein frühered Ungeſtüm gemäßigt und bie 
berbe Erfahrung ihn mit Einfiht gewaffnet; das unglüdliche 
Syſtem Karls II., das die Stuartd zum zweitenmal vom engs 
lifchen Thron vertrieb, hat er nicht gebilligt: Die rauhen Formen 
eines Mannes, der in einer Zeit fchredlicher Kriege geboren 
und aufgewachfen war, hatten ihm früher in England den Namien 
des „rohen Fremden“ erwerben ; gleichwohl war er den KRünften 
des Friedens nicht abhold. Phyſik und Mechanik waren feine 
Lieblingswiſſenſchaften, und man nennt ihn fogar ale Autor einiger 
zwedmäßiger Erfindungen. In der Kunftgeichichte fchrieb man 
ihm lange Zeit die Erfindung des fog. Meszotino zu; Erfinder 
war er nicht, doch brachte er die neue Kunft nad) England und 
übte fie mit Geſchick aus 72), Bermählt war er nie, doc hatte 
er zwei natürliche Rinder; ein Sohn, den ihm eine irländifche 
Gräfin geboren hatte, farb vier Jahre nach dem Vater und 
war Soldat wie er 73), | 

Ein vierter Sohn Friedrichs V., Moriz, den Elifabeth 
Stuart auf der Flucht von Prag zu Küfltrin geboren (25. Dez 


72) Bol. Leffings Eollectaneen (Carlsr. Ausg. KAM. 256). Man- 
cherlei Notizen zu einer Biographie Ruprechts findet man im Cod. hav. 
2658 auf der munchn. Staatsbibl. 

73) Nah den Andeutungen, die fih in den Briefen der Pfalzgräfin 
Elifabeth Charlotte (ed. Menzel. Stuttg. 1843. S. 86. 404) finten, wären 
es nicht die einzigen gewefen, und der Pfalzgraf ſcheint den Sitien des 
englifchen Hofes, wie fie unter Karl II. waren, ſtark gohuldigt zu haben. 
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1620), war Ruprechts Schickſalsgefährte. Der junge Preiwe 
machte. alle die. Kämpfe mit durch, die. dem Fall feines Obe 
in England. vorausgingen. Mit feinen Bruder Ruprest | 
er. nah Irland, nach Portugal, mit ihm machte er den all 
theuernden Zug zur See, wo ein Sturm beide Prinzen m 
den Taraibifhen Inſeln verfchlug, und da verlor Nuprecht fra 
jüngeren Bruder, Die gewöhnliche Ueberlieferung läßt ü 
Schiffbruch untergehen, nad) einer andern Nachricht wc 
von Seeräubern gefangen und bradte in Algier fein frenl 
loſes Leben hin. Im wildeften Sturme einer unglädtiden 3 
geboren, unter den traurigen Eindrüden eines Bürgerkriegs 
zogen, auf namenlofe Weile aus dem Leben gewichen — 1 
ſich das tragische Schiefal des verbannten Ruartifch- pfaͤlzi | 
Hauſes Fürzer zeichnen ? 
Eine Tochter, Luiſe, war zwei: Jahre nah Moriz (16 
in der Verbannung geboren, in denfelben Tagen, wo ver. Bd 
nach der Pfalz zurüdgefehrt, Die Truppen Tillys zurückdrängie W 
Luiſe blieb Tange unverheirathet bei ihrer Mutter, wit fe 
Talenten, namentlih zur Malerei ausgeftattet, ſchien fe. es 
zur Pflicht zu machen, ihrer verlaffenen. Mutter. Keidenggefs 
zu feyn. Aber die Profelytenmader der Zeit machten. fd 
die Prinzeffin heran, und. eines Tages ward die. unglüdl 
Mutter durch. wenige Zeilen. benachrichtet (1658), ihre Tg 
fey geflohen, um katholiſch zu werben. Erſt in. Belgien, 
in Sranfreih,, fand Luiſe Schutz; die, Neubelehrte ward 
franzöfifchen Hofe aufs freundlichfte empfangen und zur Aebtiſſin 
Maubiſſon ernannt; dort lebte fie, Tuftig and frivol, wie f 
Mehrzahl des franzöftihen Clerus jener. Tage, und die. 
löfe Chronik ter vornehmen Welt erzählte von ihr arge Di 
Sie ftarb, hochbejahrt im Febr. 1709, war. zufegt ſehr andäd 
geworden und enthaltfam bie zum Webermaß; big im, ihr. fe 
Alter Sprach fie noch neben dem Franzööfiſchen, Holländiſch 
und Englifhen, das Deutſche recht guf, und ihre treffliche Rich 
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74) Briefe. bei. Aretin WII, 191. 1P2, 
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Efifabeih Charlotte von Orleans, eine deutſche Kernnatur, war 
deßhalb recht gern bei ihr 75). Noch im höchſten Alter malte 
fie ein Bild für ihre Schwehter Sophie, blieb auch Förperlich 
wohl und, wie ihre Nichte erzählt, fah fie noch im 85ſten Jahre 
ohne Brille 76), 

Buife war nicht das einzige Kind Friedrichs V,, das ben. 
Glauben aufgad, wofür die Eltern fo Bieled geopfert. Ein 
jängerer Bruder, Eduard (geb. 1624), batte fchon früher dafs 
felbe gethat. Er Hatte am Hefe zu Paris die Torhter bes 
Herzogs von Nevers, Anna, kennen gelernt und ſich heimlich 
mit ihr vermäplt (1645). Der franzöfifhe Hof ſchien beleidigt 
und verfagte ihin den Aufenthalt, feine Mutter war troſtlos 
durch die Beforgniß, ihr Sohn möchte in feiner Liebesthorheit 
den fihern Genuß durch Abſchwörung feines Glaubens erfaufen, 
Es geſchah wirklich, und Eduard farb (1663) in Franfreich als 
Kathotik. 

Die Schickſale der Familie find noch nicht zu Endes es 
bebürfte eines eignen Buches, um allen Glückswechſel und Jam⸗ 
mer, den wir bier nur furz berühren können, genau zu fchils 
dern. Während die dritte Tochter Friedrichs V., Henrietta 
Datia (geb. 1626), in Siebenbürgen mit dem Fürſten Sieg- 
mund Ragozki vermaͤhlt, kaum ein halbes Jahr nach ihrer 
Verheirathung ſtarb (1651), trägt das Leben ihres jüngern 
Bruders, Philipp (geb. 1627), wieder ein ganz eigenthümliches 
Gepräge von Mißgeſchick. Mit ſeinem Bruder Eduard erzogen, 
verließ er ihn nach deſſen Bekehrung; der Kurprinz Karl Lud⸗ 
wig, weltklug und die fluattifhen Mißgriffe in England wohl 
erfennend, fuchte ihn im Dienfte des Parlaments unterzubrin- 
gen, während zwei andere Brüder neben dem König fochten; 
aber der Plun ſchlug fehl und Philipp blieb bei feiner Mutter: Da 
befam er Haͤndel mit einen frunzoͤſiſchen Höfling, der zum Aet- 


73) ©: Briefe der Prinzgeffin Eliſabeth Charlotte, berausg-. von W. 
Mengel S. 40. 43: 
76) Briefe S. 108. 136. 
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ger der Kinder auf die Mutter vielen Einfluß ausübte; 
Franzoſe überfiel ihn mit andern eines Abends beim Nachbau 
gehn (Zuni 1646), der Prinz vertheidigte ſich glücklich, begat 
aber am folgenden Tage einen Streit, wobei ber Franzofe id 
Jetzt floh Philipp; die Mutter wollte ihn nicht mehr vor i 
Augen fehen, und der unglüdliche Prinz mußte in feinem Af 
Sabre, wie feine andern Gefchwifter, ein unftetes und wir 
Leben beginnen, aus dem er neun Jahre fpäter (1655) in fra 
zoͤſiſchen Kriegsdienſten durch einen frübzeitigen Tod Die 
riffen warb, 

So feltfam zeigte ſich das alte Mifgeihid des ſtuarti % 
Haufes an den verbannten Kindern Friedrichs V.; man mö 
beinahe fagen, die drei unter dreizehn Kindern, die frühz 
Karben 77), feyen die glüdlichfien gewefen. Nur einer um 
allen, der jüngflen Tochter, Sophie (geb. 1630), war ein g 
zendes Loos vorbehalten. Als die Prinzeffin ſich (1658) 
Ernft Auguft von Hannover vermählte, ahnte der Gemahl nifi 
daß durd die Tochter eines flüchtigen Fürften einſt feinen K 
dern der Anfpruch auf den engliihen Thron würde erwo 
werden. Die englifche Nation vertrieb zum zweiten Mal 
männliche Linie der Stuartd (1688) und berief die 
‚anf den Thron. Aber Maria farb Finderlos (1701) und ı 
Anna, die den Thron beftieg, ſchien daſſelbe fiher zu erwarte 
fo wandte ſich das Glück und die jüngfte Tochter Friedrichs 
und der Elifabeth Stuart, die einzige lebende, die protefiai 
war, wurde jet zur Nachfolgerin erflärt. Die hochbeja 
Fran ftarb kurz vor der Königin Anna (1714) im 84. Ya 
aber ihr Sohn Georg führte dad welfiſche Haus hinüber 
den Thron Großbritanniens. 

Selten haben in einem Fürſtenhauſe Glanz und Ungi 
fih fo wunderbar durchkreuzt; Friedrich V., feine Gemal 


ı 


\ 


77) Ein Prinz, Ludwig, geb. und geft. 1623, eine Prinzeffin, 
lotte, ftarb zweijährig (1631), ein Prinz, nah Friedrichs Netter & 
genannt, (geb. 1632) ward nur neun Jahre aM. 
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und feine Familie wurden ihr Lebenlang von den widerwärtig- 
fen Launen des Schidjald verfolgt, der Fluch des Befiegten 
und Berbannten hat ſich felten einem Fürften fo bartnädig an 
die Ferſe gehängt, und doc ſah die nächte Zukunft drei große 
Throne von Sprößlingen und Verwandten jenes flüchtigen Pfalz- 
grafen befegt. Eine Tochter gebar den eriten welfiichen König 
Englands und die erfle Königin von Preußen, eine Enfelin 
ward die Stammmutter der heutigen Könige von Frankreich, 
ein Better machte den Thron Schwedens zum Schreden des 
europäifhen Nordens. Jetzt wollen wir erzählen, welch ein 
Geſchick Friedrichs V. Sohn und Nachfolger traf. 





Sechster Abſchnitt. 
Kurfürft Karl Ludwig (1632 — 1680). 





$. 1. 


Die vormnndfchaftliche Negierang. Wechſelude Verbältnifie 
der Pfalz bis 1636. 


Keines von den Kindern Friedrichs V. war alt genug, per⸗ 
fönlich die Rechte des pfälziſchen Haufes zu verfechten; fo trat 
denn, dem Namen nad), Pfalzgraf Ludwig Philipp, der Oheim 
der Unmündigen, die Bormundjchaft und Verwaltung eines noch 
unerworbenen Yandes an. Der junge Zürft 7%), gerade 29 
Sabre alt und feit zwei Jahren mit der brandenburgifchen Prin⸗ 
zeſſin Marie Eleonore vermählt, hatte an feined Bruders, 
Friedrichs V., Glanz und Unglüd einen vollen Antheil erbalten. 
Mit ihm erzogen und in den Genüffen der glüdlicheren Zeit der 
Pfalz aufgewachſen, eilte er nad der prager Kataſtrophe an 
den Rhein zurüd, um fein Feines Erbtheil, Simmern und Raus 


78) Geb. 26. Rov. 1603. 
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teen, in Befig zu nehmen, aber der Schlag traf dad g 
pfälziſche Haus, und der befiglofe Prinz mußte feit 1622 w 
herirren, fein vechtmäßiges Erbe von Faiferlicher und ſpari 
Gnade zu erflehen. M 
Dur die ſchwediſchen Waffen warb indeſſen ber gr 
Theil der Rheinpfalz wieder erobert; am Niederrhein, au W 
Nahe und in der Umgegend von Mannheim waren die © 
den bie Herren, und feit auch Sranfenthal fich ergeben I 
war nur noch Heidelberg und die Bergfeſtung Dileberg in 
Händen der Feinde. Aber da ſich der Schlüffel vom Rhein = 
Nedar, Mannheim, in fehwedifchen Händen befand, war I 
Zufuhr abgefchnitten, und auch der Ort Dilsberg ward % 
den Schweden (22. Jan. 1633 n. St.) flürmend genomm 
bie Sapitulation im Schloß folgte ſchon fünf Tage jpäter 
und räumte gegen freien Abzug (27. Ian.) die wohlgeleg 
und gut verjehene Feſtung 79), | 
Die heidelberger Befagung war fegt von allen Seiten i 
lit; wenn es ihr auch gelang, bei einem Ausfall länge ie 
Bergſtraße einige Poften zu überfallen, fo fhlugen doc andch 
Berfuche in der Umgegend fehl; denn überall, in Mannhei 
Schwetzingen, Schriesheim und auf dem Dilsberg Tagen fl 
bie Schweden. Der Commandant von Heidelberg fchaffte ( 
päd und Vprräthe nad) dem Schloß, wohin ſich auch berg 
zpeil der Truppen zog; bie Stabt lag ziemlich unbededt 
zumal feit eine Schaar von 1000 Mann der faiferlichen Tra 
pen im Eifag zu Hülfe gezogen war. Seit Unfang Mai u 
die Schweden näher heran, und am 5. gelang es dem fhmel 
fhen Oberſtlieutenant Abel Moda, in die unvertheidigte © 
ohne Schwertſtreich einzubringen. Es war gerade Dingk 








— — 


| 
29) Theatr europ. 111. 16. 33. Im pfälziichen Archiv zu Karleraf 
(„Perfonalien*) finden fih Alten, welde die Anfprühe der Kurfürki 
Luiſe Yuliane betreffen. Es seht Daraus hervor, daß noch 1631, ungt 
achtet der Vermittlung des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Reubm 
und bed Kaiſers, Bayern nichts Teiften wollte. 
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und ein paar Geiſtliche und Offiziere vom Schloffe, die übers 
rafcht worden waren, nahm man in der Stadt gefangen. Das 
heftige Fenern vom Schloſſe herab fam zu fpät; Prinz Ehriftian 
von Birkenfeld rüdte mit feinen Truppen heran, feft entichloffen, 
das Stammſchloß feiner Ahnen jegt mit Gewalt zu erſtürmen. 
Sonntag 19. Mai waren die Truppen zum Angriff aufgeftellt; 
in der Racht hatte man dad ſchwere Geſchütz unvermerft auf 
dem andern Ufer bei dem Stift Neuburg über den Nedar ger 
fest und am Wolfsbrunnen binaufgebradt. So fand jept das 
Gehüs ober dem Schloß, und am Dinstag Mittag um 1 Uhr 
begann des Feuer auf die erſte Hauptfchanze Nach zweiftüns 
digem Schießen ward plöglih die Schanze vom Feinde vers 
laſſen; man fürchtete eine Mine, drum wichen aud die Schwer 
den zurüd. Ein muthiger Musquetier und ein Maurer unters 
juhten und fanden zwei Zündröhren; das Uebrige war ale 
Mine unbrauchbar und die Schweden rüdten in die Schanze ein. 
Jetzt ward zugleich vom Alten Schloßberg, von den Höhen des 
Nedard das Feuer fo lebhaft, und die Verſchanzungen der Schwe⸗ 
den hinter dem Schloß famen fo nahe, daß der Commandant, 
ein Herr von Hardenberg (der oberſte Statthalter hieß Metter⸗ 
nich), einen Stiüftand zu erlangen ſuchte. Es gelarig ihm erft 
am Dpnnerflag (23.), eine Waffenruhe von vier und zwanzig 
Stunden zu erhalten; während der Zeit fonnten die Schweden 
ihre Arbeiten vollenden. Jetzt zögerten die Kaiferlichen nicht 
Länger; noch vor Ablauf der Frift übergaben fie das Schloß 
CH. Mai), gegen freien Abzug mit ihrem Gepäd und ihren 
Waffen AU ihr Eigenthum follten fie mitnehmen dürfen und 
Sicher gegen Hagenau gebracht werben; begleichen die Geiſtli⸗ 
hen und Mönde. Alles pfälzifche und fürftliche Beſitzthum, 
Gefüge, Vorräthe und Papiere, follten aber zurüdbleiben, 
Zwei Tage fpäter, am Sonntag Morgen, fahen dann bie Hei⸗ 
Delberger ihre zehnfährigen Dränger herausziehen; wie man 
damals meinte, war man auf lange Zeiten hinaus befreit®%), 


80) Theatr, eur. 111. 69, 7U. 
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Man trug fih mit der Hoffnung, die Pfalz jetzt vet 
zu fehen; denn ob man einer bayriſch-kaiſerlichen oder ei 
fhwedifchen Soldatesfa untergeben war, machte böchftens ei 
Unterfchied in der Ausübung des Cultus. Unter den verſe 
denen Planen, zur Wicbereinfegung der pfälzifchen Familie, 
der, den Rusdorf damals mit großer Energie und Gewe 
heit verfolgte, unftreitig der befte; ein DBerein der proteſte 
fhen Kurfürften von Brandenburg und Sachſen, der den ij 
gen Kurprinzen von der Pfalz in fi) aufnehme, follte die 
tung der protefiantiichen Angelegenheiten, die Wiederherſtellt 
des Gleichgewichts und des Friedens in Deutſchland beförbe 
aber es Fam zu feinem Refultate., Auch die weitern Rathſch 
Nusborfs, England folle energifch auftreten, fih an Schwel 
und die proteftantifchen Kurfürfen eng anſchließen, fande 
wenig Gehör, als feine aus richtiger Kenntniß der Perſt 
geihöpften Andeutungen, wie man bie beiden Kurfürften a 
Inüpfen könne; ſtatt beffen zog ein englifcher Diplomat in Den 
land herum und brachte mit weitfchweifiger Gemächlichkeit & 
Sade nicht über den Punkt hinaus, auf dem fie ftand. 
Anfchlag des Landgrafen Wilhelm von Heflen, mit den cd 
den Kurprinzen zurüdzuführen, fand bei England und Hl 
nicht Die nöthige Unterflügung 81, Drum hatte auch Lud 
Philipp ſich nicht Tänger bedacht, die brüdenden Bedingung 
die fein Bruder, der verfiorbene Kurfürſt, einzugeben fi 
entfchließen konnte, fett anzunehmen. Auf dem Tag zu 99 
bronn war er (14. April 1633) mit Orenftferna übereingeii, 
men über die Rüderflattung der Pfalz; natürlich war aber 
ſchwediſche Diplomat nicht viel großmüthiger, als es Guſ 
Adolf geweſen war 83), Es ſollte zwar die „ganze Kurpf 
wie fie vor dem Kriege gewefen, doch ohne Präjudiz für 
Rechte Dritter” an die Erben Friedrichs V. zurüdfallen « 
mit allen Hoheitsrechten angehören, aber die Hauptpläge | 





81) Bol. Rommel IV. 4. ©. 229 ff. 
82) Der Vertrag in Mofers Patriot, Archiv XI. 1205—224. 
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Senihal, Bacharach, Caub, Pfalz mußten Beſatzungen erhalten, 
Mannheim fogar während der Dauer des Kriegs den Schweden 
überlaften bleiben und die dortige Befagung mit pfälzifchem 
Gelde bezahlt werben. Als allgemeinen Kriegebeitrag follte 
ber Pfalzgraf innerhalb ſechs Monaten fechziataufend Thaler 
beibringen, außerdem wie jeber andere an den Kriegslaften, an 
Einquartierungen, Theil nehmen; au follte die Werbung den 
Schweden im ganzen pfähzer Gebiete erlaubt ſeyn. Beide Con⸗ 
feffionen des Proteſtamismus follten gleiche Toleranz geniehen; 
den Lutheranern da, wo fie die Mehrzahl bildeten, Kirchen« 
gäter und Gefälle eingeräumt werden. Die ganze Leitung des 
Krieges follte Schweden verbleiben und die Pfälzer während 
der Dauer und nad dem Kriege den ſchwediſchen Intereſſen 
getreu bleiben. So überließ man das Land, offenbar mehr um 
ber Laſt ded Verwaltens und Geldherbeiſchaffens entledigt zu 
ſeyn, als um bie pfälziſche Fürſtenfamilie die Bortheile unge⸗ 
fhmälert genießen zu laſſen. 

Es ift wahrſcheinlich, daß außer dem Befandten der Kurs 
fürſtin Eliſabeth, dem Oberften Kolb, Frankreichs Bermittlung 
den Abſchluß dieſes Vertrags beſchleunigt hat; dort hatte man 
ſchon vorher der Wittwe Friedrichs V. feine Hülfe angeboten 82), 
und war auch ſonſt bedacht, das individuelle Intereſſe zum 
Nachtheil des allgemeinen zu begünſtigen und den Schweden die 
Leitung der Dinge aus den Händen zu winden. Gewiß war 
aber Großmuth nicht der Fehler jened Vertrags; wie Friedrich 
einſt geſagt hatte, man nahm ben einen Theil hinweg und gab 
den andern mit fo drüdenden Taften zurück, daß ein Auffommen 
ſehr fchwer war. Man mochte das wohl fühlen; drum je wes 
niger man eigentlich gab, defto verichwenderifcher war man in 
der Einleitung zum Bertrag mit. fchwülftigen Lobeserhebungen 
der Großmuth und Aufopferung des veritorbenen Schweden⸗ 
koͤnigs. 


— 





— 


85) Thegir. eur. III. 21. 
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Der Vertrag hatte Unbeſtimmtes genug, um zu frriig 
Deutung Anlaß zu geben; die Einräumung der Kticchengäte 
die Lutheraner, wenn fie bie Mehrzahl bildeten, ward von Wi 
ſchwediſchen Diplomaten, in deren Händen die Macht war, | 
fteigebig ausgelegt. So follten, wie die Schweden wei 
den Lutheranern in Oppenheim, in Mosbach, Kreuznach nl 
mehreren Dörfern die ®efälle eingeräumt werden, und ii 
wüßte Jedermann, daß an ben genannten Orten bie Neforil 
tem bie Maforität bildeten, fa zum Theil um das Vier⸗ 
Funffache uͤberwogen. ine Zeitlang füchten die Schweden 
Lutheranern fogar das echt zu erwirken, idre Geiſtlichen & 
nach ihrer Wahl zu beſtellen; doch da rettete Ludwig PO 
der Landesregierung wenigſtens das Recht der Beſtätigung 9 
ward auch in das politiſche Recht des Regenten vielfah Mh 
gegriffen; die alten landesherrlichen Anſprüche auf bie & 
eigenen, der Befiß des Altrheins bei Ruxheim, wurden 
den Schweden angefochten, die leeren Kaffen des Regenten 
Unterſtuͤtzung lutheriſcher Kirchen und Gebäude in Anſpruch 
nbmmen und vieled Andere Diefer Art. Den Lutheraneriik 
Heidelberg hatte der Adminiſtrator die Kirche neben dem ! 
chenſpital eingeräutttt und auf Staatskoſten berrichten laffen, 
waren damit wicht zufrieden und meinten, eine der größer Mi 
hen in der Stadt erringen zit können. Der Kampf über { 
biefe Fragen, der wenigſtens zu einer lebhaften Korrefpent 
zwiſchen Orenfiferna und Ludwig Philipp führte, machte WM 
Stellung des Regenten in den erftien Zeiten ſeiner Berwalll 
nichts weniger ald angenehm 8). | 

Indeſſen fo ſchwer die Laſt des Krieged immer noch 
dem Volk rühte, ſo mannigfach die Hemmungen waren, 
ſich dem alten Wohlſtand entgegenſtellten, eines War nicht 
läugnen: der Anfang der Ordnung und der Ruhe Febrte ; 









84) Einen Tpeil ber Korrefyondenz ſ. bei Mofer XII. 228 Fi. — 
Struve Kircheng. S. 573. 
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und der Segen einer vaterländiſchen Regierung 95), gegenüber 

ver Fremdhertſchaft, war nicht zu verfennen, Die Natur hat 
das Land fo reich ausgeftattet, daß. es ſich nad, langem Drud 
Reis, wieder raſch erhalte, und. weder die furchtharſten Krieges 
leiden, noch Regierungen, wie die des. achtzehnten Jahrhun⸗ 
verts, konnten den Reichthum der Pfalz auf hie Dauer erſchoͤ⸗ 
pfen; fo kehrte denn auch jegt ein Theil des, materiellen Wohl⸗ 
feyng unter die Bewohner zurüd. Wenn auch bie ſchwediſchen 
Soldaten im Lande noch immer genug empfinden ließen, daß 

vie Befreier rede und ihre Herrſchaft eine. militaͤxiſche war, 

fo wirfte doch Ludwig Philipps Fürſorge in vieler Hinficht mils 

dernd und. fördernd ein; das proteſtantiſche Ausland, namentlich 

vie Schotten, brachten. reiche Beiſteuer für bie reformirten Pfaͤl⸗ 

zer, die jegt aus der Verbannung in ihr: Vaterland zurückzogen, 

oder. dem verpoͤnten Cultus ſich wieder zuwandten. Das Jahr 

1634 war an zeihem Ertrag he Bodens beinahe. einzig, und 

die Wunden her letzten zwölf Jahxe ſchienen ſich jetzt zu ſchließen. 

Auch. geiſtig ging bie Pfalz einer. Reſtaurqtion entgegen; 

der. reformirte Kirchenrath, unter dem Borfig Karl Frigdrichs 

von Landas, ward (Juli 1633) neu heſtellt und mit Namen 

von gutem, pfaͤlziſchen Klang, wie G. F. Paflair. und P. Toſſa⸗ 

ms beſeht, die Schulen und Gpmnafien, bevälferten ſich wieder, 

und Hunderte kehrten zurüd, bie feit 1623 der, Eatholifchen. Re⸗ 
action hatten weichen, müflen, Aud die Univerfuät ward qug 
ihger. Todtenftille zum früͤhern Leben gewedt,; alte Lehrer, wie 
Caspar Schioppius, Spina, Ah. Pareus, traten wieder in. ihre 
giten Stellen ein, andere, wie Chun, Hemmel, Bernegger, 
Wurden, neu berufen; nur einer, #3 Bachov, der in her. dro⸗ 
Yenhen,Zeit. der. Gefahr den Glauben gewechfelf hatte und, jegt dag 
alte Gewand wieder anzog, warb nicht angenommen. Die alten 
Wöhenden. Lehranſtalten, das. Paͤpagogium zu. Heidelberg, die 


- — 


8) Ludwig Philipp hatte wenigſtens wohlmeinende Ratpgeher um. fih; 
er, felbfi, wie dus Rusdorfs epiet. 130 hervorgeht, wohnte. felten ven 
Eisimgen bei. 








526 Drittes Buch. VI. Abſchnitt. 


Gymnaſien zu Kreuznach, Oppenheim und Neuftadt, entie 
wieder, und der pfälzifche Proteſtantismus ſchien feine Jahre 
Erils überfianden zu haben. 

So bot die Pfalz im Anfang bes Jahres 1634, bei 
zelnen Mängeln, einen vielfad befriedigenden Anblid. 
vielgeprüfte pfälzifhe Staatsmann, Joachim von RuR 
machte damals (Frühj. 1634), um die Anweſenheit des # 
prinzen bei der fiawedifchen Armee und die Auslieferung i 
Wittwenguts der Kurfürftin Elifabeth zu vermitteln, eine di 
matifhe Reife in die Pfalz; feine Berichte geben uns eint 
Bild von den Zufländen der Zeit 86), 

Er verbirgt nicht die bittern Folgen des feiegerifihen 2 
des. Soldaten und Offiziere wetteiferten in frechem Uebernt 
obwohl die Verbündeten auf ihrer Testen Zufommenfuftl 
Heidelberg gegen jede Soldatenwilffür firenge Gebote er 
hatten 87); fo wurden in Ladenburg und Weinheim von if 
Erpreffungen und Gewaltthaten verübt, aber am härteßen! 
das treue, vielfach erprobte Frankenthal. Ein übermäth 
Commandant, Winsheimer, lag dort mit 150 Mann, em 
Rärferer Troß von Weibern und Sindern hing ihnen an, 
meine und Offiziere thaten es in Gewaltthat einander zn; 
Gern wollten die Sranfenthaler ſich ſelbſt fchügen, aber este 
fhon Mühe genug, durch die Bitten, die Elifaberh und R 
dorf für die treue Stadt anbraten, fie vor den gröbften @& 
eeffen zu fihern. Die heidelberger Regierung befaß nicht im 
Energie genug, ihrer Untergebenen ſich anzunehmen, beun 9 
hoben Berwaltungsbeamten waren nur zum Theil in ii 
Aemtern anmwefend; fo waren denn die Unterthanen fuel 
wie fie felbft fagten, eine Heerde ohne Hirten 86). Die änfe 


86) Handſchrift in ver Kametar. Sammlung LXXIV. einem ( 
buch, das fi Rusvorf zu eignem Gebrauch gemacht und wo fih g 
vorn 89 Briefe an Elifabeth befinden. 

87) Thestr. eur. Ill. 81. 

88) Rusd. a. a. DO. im 6. Brief: „Ile disent qu’ils sont comm 
des brebis qui n’ont point de pasteur.“ 
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Yebensbebürfnifie waren vor der reichen Ernte von 1634 nod 
ſehr beichränkt; es fehlte an Erebit und Niemand gab Geld 
auf Grundftüde 8°), Doch war Alles wenigſtens im Aufblühen; 
ſelbſt durch die Ungunft der Berhältniffe fing fi an ein frifcheg, 
bebagliches Leben wieder neu zu entfalten. Rusdorf, als er in 
die übercheinifhe Pfalz ging, um in Germersheim, Neuftadt, 
Frankenthal feiner Kurfürftin huldigen zu laffen, fand zwar in 
Germersheim die Öffentlichen Gebäude im Verfall und nicht im 
Stande, Jemanden aufzunehmen, aber die Denfchenleere hatte 
doch aufgehört, und über ben zeriretenen Boden ging jett wies 
der der Pflug. In Neuftabt a. d. H. namentlich waren die 
Bewohner wieder eingezogen, die drei Geifllichen der früheren 
Zeit reſtituirt, das Land ringsum trefflich angebaut, die Schu⸗ 
len wieder in freubigem Aufſchwung. ine kurze Friſt der 
Ruhe und ungeftörten Pflege hätte bier und im ganzen Lande 
das alte Glück und Behagen des pfälzifchen Lebens bald zurüds 
geführt 20). | 

Aber die kaum auffeimende Blüthe ward ſchnell gerfnidt, 
Ein fchwerer Unfall des ſchwediſchen Kriegsglücks brachte alle 
Greuel des Zerſtoͤrungskrieges zurüd, und die Pfalz fah bald 
eine Zeit, neben der die Leiden ber Jahre 1622 — 1632 ale 
leicht und unbedeutend ericheinen mochten. Am 6. Sept. 1634 
(n. St.) war bie fehwedifche Armee bei Nördlingen völlig ges 
Schlagen worden, und in unaufhaltfamer Flucht eilten die Trüms 
mer des Heeres jegt dem Rheine zu. War der politifche Nach⸗ 
“heil für die Sache der Berbündetrn unendlich groß, da Gufav 
Adolfs ganze Errungenſchaft an einem Tage verloren, die Macht 
der Schweden gebrochen, der Bund ber Proteflanten gefprengt 
war und die ganze Leitung ber Dinge jegt der lauernden Tüde 
franzöfifcher Politik ind Ne fiel, fo empfand doch Niemand die 
unmittelbaren Folgen der Niederlage härter, ald die Pfalz. 
Schon der Schreden, den Johann von Werths Streifzüge in 


39) Rus. 9. Brief. 
0) Rusd. Brief 7. 8. 
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Franben vor der nörblinger Schlacht am Rhein verbreicing 
hatte die Ordnung gelöst; Verwirrung, Willführ der Sofa 
Bettelei hatten mit unglaublicher Rafhheit um ſich gegrifen 
So war: e8 feit der Mitte des Auguft; jetzt mil den erfen Zi 
gen des September fam die Schredensbotfchoft von Rörvlin; 
und zugleich die zügelloſen, wilden Schaaren der geſchiag 
Schweden; Die Auflöfung alles Geſetzes, die Mißhandiungie 
an Perſon und Figenthum, bie Verwüflung des faum wir 
angebauten Landes, überfliegen alle Begriffe, die Cavallerie 

Horn und Bernhard von Weimar hinterließ namentlich 
Schwaben und der Pfalz von Plünderung, Zetftötung 
Mord die greulichſten Spuren; Diefe Berbändeten ; ſchreibt 
Augenzeuge Rusdorf an Eliſabeth Stuart, richten mehr Us 
im Lande an, ald jemals irgend ein. Feind angerichtet‘ 
Der Adminiſtrator felbft zog ſich (19 Sept.). nach Franfen 
zurück und bot Alles auf, das Land vor dem verheerenß 
Schwarm ber Fliehenden zu befhügen. Elend und Jar 
erreichte ſchon jegt auf dem vechten Ufer des Rheines 
furchtbare Höhe; an der Bergfivaße allein hausten die Rs 
zuchtlofen Refte von fiebzehn Regimentern; fie gaben, wie 

dorf ſchtieb, der Pfalz bie: letzte Delung »2). Die Angk 1 
den Verbündeten war fo groß, bag man in Speyer und Be 
ihnen die. Thore verfchloß ; Ludwig Philipp. felbft fuchte vor: 
nen wenigftend: die Pfalz auf. dem: linken Ufer rein zu hell 
Darüber entipann ſich ein bitterer Briefwechſel zwiſchen 
und dem ſchwediſchen Kanzler; der Admüriftrator weigerte: 
(4 Ds) geradezu, in Kreuznach ein Regiment aufzuneht 
ex, erinnerte an: MWalenfteind Abfegung, die ihn für feine: 
drückungen getroffen, und Drenftierna blieb. dem Pfatlzgrafl 
die Antwort nicht fhuldig 9. Es fielen. harte Reden, a 





| 


91) Rusd. Brief 21, Me. 

92) Rusvorfs 25. Brief vom 16. Sept. Me. 

95) Handſchr. Brief 26. 27. 

94) Der Briefmechfel in der Coll. Camerar. XEIX. fol. 24 f. uf 
Mofer KIT. 237 ff. 
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bem pfälzifehen Volke warb die Geißel des Kriegs deßhalb nicht 
erfpart; viele Treffliche wurden damals an Leben und Gut ges 
fährdet, unter ihnen auch Julius Wilhelm Zinfgref, der Lande 
fhreiber zu Alzei, der damals ten zügellofen Mißhandlungen 
ber fixeifenden „Berbündeten” preidgegeben ward, Bedräng⸗ 
nie, Elend und Hungersnoth herrſchte allenthalben in furcht⸗ 
Barer _ Weile *°). 

Sp. war ed, ehe noch ein Feind ſich hatte blicken Taffen ! 
Jetzt als. wie. erſten Schreckensboten famen vom Heranrüden der 
Sieger; zogen ſich die Beichüger ſcheu aus dem veröbeten Lande 
zurück; „unfee wadren Kämpen, ſchrieb Rusdorf bitter 96), 
weichen. rafch zurüd, um aus der Schußweite zu kommen.” 
Der Aominiftrator, ohne Schuß und voll Angft vor den ſchwe⸗ 
bishen und weimarifchen Freunden, fuchte nad) Hülfe; Mannheim 
boffte er wie Rusdorf rein halten zu fönnen, fo daß fein Frem⸗ 
der die Pfote darauf fege 97); den Reſt follten die Franzoſen 
ſchühen. Schon gleih nah der Schlaht von Nördlingen hatte 
man bei Feuquiered angeflopft und eine freundliche aber unbes 
Rimmte Zufage erhalten 99); jeßt reiite, was bei ben Schweden 
und am Hofe der verwittweten Kurfürftin ungern gefehen 
ward 99%), der pfälzifche Rath Blarer ind frangöfifche Lager; 

Die franzöfifchen Feldherrn näherten fi) aud), aber nur um fidy 
in Mannheim einzudrängen 190), 


95) Brief Rusdorfs 23—32. In einem andern Briefe (Consilia po- 
Wie p. 491) ſchreibt Rusvorf: De enbeister par nous menmen sans 
W>Aide de nos Amis, c’ent purement impossible; tout le pays estant 
X ellcment ruine et mange; et se ruine sans cesse encore journel'e- 
ment, que necessairement une grande partio des habitans mourra de 
Waim. 

.. 9) Brief 28. | 

97) Rusdorfs Worte im 34. Brief. 

:9=)J Rusd. cans. polit. 495. 

99) Daß dort Abneigung gegen ein ſolches Bündniß bereite, zeigt 

Br Innge- Brief in Rusd. cons. p. 494 fl. 
100) Rusdorf consil. politica ©. 497. 
rafser Gef: d. Pfalz. 11, . 34 
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Die Feinde kamen indeffen beran; ber Kınfürk von Bay, 
eifrig bedacht, den Krieg wach zu erhalten, fdjidte ein Ete 
eorps unter Johann von Werth, das im den erften Zagen Wi 
November die Pfalz bedrohte. Am frühen Morgen dee 16. Roi 
(n. St.) braden die Feinde von Rohrbach her in der Borfa 
von Heidelberg ein, befhoffen die Stadt und drangen and 4 
nachdem die Mehrzahl der Bevölkerung ſich in das feſte SM 
zurüdgezogen 1). Nur etwa 150 Mann fielen in die Hände 
Feinde, die Stadt ward ein paar Stunden geplündert, w 
Leute getöbtet 2). Die Beſchießung des Schloffes und der Si 
dauerte nun bie zum 25.5 der Gouverneur des Schloffes, M 
Moda, unter Drohungen zur Uebergabe aufgefordert, wies 
Belagerer ab, aber die Roth nahm doc zu. Ein Theil der 
Schloß verweilenden Bürgerihaft wollte deßhalb (30. N 
trog dem Abmahnen ded Commandanten, mit Weibern i 
Kindern in die Stadt herabziehen, wurde aber von bem ug 
der Feinde übel empfangen und mit Berluft von fünf Perſe 
in das Schloß zurärgedrängt. 

Hülfe fam weder von den Schweden, bie das Land y 
gegeben, noch von ben Franzoſen, die damals durch ben € 
vertrag vom 1. November fich des Elfaffed um einen Spot pt 
verfichert hatten; zwar hatten fi anfangs la Korce und deB 
auf Ludwig Philipps Bitten entfchloffen (Mitte Nov.) berd 
zuziehen 3); aber biplomatifche Bedenklichfeiten, wegen dee r 
nicht erklärten Krieges, hinderten den Nheinübergang 2 
Schweden, namentlidd Bernhard von Weimar, zögerten mit N 
Hülfe, weil die Teßten Schritte des Adminiſtrators fie verſtin 
hatten; Abneigung und Mißtrauen waren bei Bernhard w 






1) Bgl. Theatr. eur. III. 382 und die, wie es ſcheint, von red 
Augenzeugen herrührenden „briefve description du eitge tank du 
teau que de Ia ville de Heidelberg‘ in der. Coll, Camerer. LIT 
fol. 117. 

2) So verfichert der Berf. der briefve deseription, im Wiperfprei 
mit dem Theatrum europaeum. 


3) Die hülfloſe Lage in diefer Zeit ſchilderi Ruwdorf come pol 48 
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Drenftjerma gleich wirkfam, und erſt nach vielem Verhandeln 
hatte man ſich in den legten. Tagen des November wenigſtens 
einigermaßen verſtaͤndigt +). Das. Heidelberger Schloß ward ins 
deſſen miechtig beichoflen, am 3. Dezember brach im. Glockenthurm, 
‚ganz. nahe. beim: Pulverthurm, Feuer aus, aber zugleich verbrei⸗ 
tete fi) Das Gerucht, bie Berbündeten zögen zum Entſatze heran; 
Die Belagerer zogen ſich daher. (4. Dez.) vor der gefürchteten 
Bereinigung der Feinde aus der Stadt zuräd 5). 

Damit war aber die. Gefahr nur verſchoben; denn ſobald 
Iumd geworden war, daß die Yranzofen. ben Bthein nicht über 
ſchritten hätten, faßten Die Feinde wieder Muth; am 13. Das. _ 
erſchien von Neuem eine bayrifch-Faiferliche Heerfihaar in der 
pfaälziſchen Hauptſtadt und beſchoß das. Schloß, deffen Comman⸗ 
dant, Abel Moda, abweſend war. Heidelberg war jetzt der 
Mittelpunkt geworden, um welches ſich die Fäden bes feinſten 
diplomatiſchen Netges ſpannen. Ueberſchritten Die Franzoſen den 
Nhein, um Heidelberg zu entſetzen, jo war bie lang verzögerte 
Kriegserflärung gegen den Kaifer erfolgt; fie dazu zu bringen, 
ſpielten Drenfiferna und namentlich Bernharb von Weimar ihre 
diplomatiſche Rolle meifterhaft. Zweideutig in feinen Aeußerun⸗ 
gen, ſchwankend in feinem Benehmen hielt der ſächſiſche Fürſt 
ſeine Verbündeten zwiſchen Furcht und Hoffnung ſo lange 
zögernd hin, bis er hoffen konnte, ſich ſo theuer als moͤglich zu 
verkaufen und die Franzoſen zu dem erwünſchten Ueberſchreiten 
des Rheins zu vermögen. Es warb wenigflend Das Letztere er⸗ 
weit und der Entfag von Heidelberg war ber Anfang bes 
öffenen Bruchs zwifhen dem Kaifer und Frankreich. 

Am 23. Dezember zog Bernhard von Mainz nah Mann⸗ 
heim und langte den folgenden Tag an der Bergſtraße an: da 
war aber, wie er erwartete, der entſcheidende Streich ſchon ges 
ſchehen. Bereits am 22. war der Bortrab der Franzoſen unter 
Yupfegur über den Rhein gerüct und batte den Weg nach 


4) ©. Röſe Bernhard von Weimar II. ©. 20. 21. 
5) Die briefve description. . J 
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‚Heidelberg eingeſchlagen. Bon dem Commandanten des Shi ir 
ſes geführt, näherten fie ſich unvermerkt dem Heere der oh 
lagerer; fie erſchienen auf den Höhen, wo das feindliche Se 
Hand, ehe die erfhrodenen Bayern ihre Nähe geahut ha 
Die Berfhanzungen ober der Stadt und dem 3 
im Nu genommen, ein paniſcher Schreck ſcheuchte die Ba 
‚in die Stadt und die. ganze Armee der Belagerern wat 6 
zwifchen dem Schloß und den Franzofen eingeengt. Im Sl 
feld war man auf einen. ſo nahen Entjag nicht gefaßt; 
beißt: man hätte anfangs auf die fremden Erretter geicei 
‚und ihr welfches Feldgeſchrei ſich nicht zu deuten gewußt. u 

Die fechötaufend Belagerer waren verloren, wenn man Ni 
Ankunft des ganzen franzöfifchen Heeres und Bernhards di 
wartete; in der Mebereilung beging ‚man die Thorheit, ihm 
freien Abzug. zu ‚geftatten. . Für die Pfälger war damit ni; 
viel gewonnen; das Land litt unter dem argen Drud einer 
fehnlihen Armee, und fepwerlih hat das Volk fehr freudig 
den Danfgebeten Theil genommen, die man damals zu Werk 
für die Befreiung der. pfälzifchen Hauptſtadt anſtellte. M 
Elend, ſchreibt Rusdorf an die. Kurfürftin 6), fleige in vie 
Lande von Tag zu Tag; die Franzoſen verlieren auch ik 
Nuf einer beilern Ordnung und Zudt.” 
Drer Kelch des Leidens war aber noch nicht gelecrt ir 
anglüdlihen Pfälzer. Das Jahr 1635 brachte als verhi 
volle. Gabe den prager Frieden zwiſchen Sachſen und dem R 
fer; ein FöRlihes Gut, wenn er alle Deutihen umſchloß, dag 
gen eine Duelle des Unheild, wenn er, wie -jegt geſchah, 
deutfchen Proteftanten jn zwei Partheien theilte. Den Zn 
guen fremder Politif war jest völlig Thür und Thor geöffe 
ber Kampf verlor höhere Motive, und der fehredliche Bürgg 
frieg im deutſchen Volke, der zum Theil mit religiöfen Dewep 
gründen war ‚begonnen worden, artete jet in Nom | 
Landerwucher aus, den das gleigneriſhe Ausland und die t 
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raͤtheriſchen Landesfürften mit dertſchem Gute trieben, Der 
Fluch dieſer unreinen Duelle ſchleppt fi durch die folgende 
Geſchichte des Krieges fort und drückt ſeinem Character aim blu⸗ 
tiges Kainszeichen anf; die Folgen bat aber kaum eine: deutſchq 
Provinz fo bitter empfunden, als die rheintiſche Pfalz. 

Die unmittelbarfte Einwirkung der: Verhandlungen: über 
jenen Frieden 7). zeigte ſich in. der Wendung: des Krieges; im 
Norden ward der ſchwediſche Einfluß gebrochen, Herzog Bern⸗ 
bard von feinem Zuge nad dem Main zurüdgebrängt und 
Philippsburg von den- faiferlihen Truppen. ‚überrafcht und megs 
genommen. Der fühne Johann von Werth erſchien plötzlich 
wieder an dem zugefrorenen Rheinftrom, nahm das durch Die 
Berbündeten bisher bebrüdte, aber jept nicht geſchützte, Speyer 
(2. Febr.) und zog mit.-feinen 5000 Mann ungehemmt duxch 
die überrheinifche Pfalz, bis ihn der Wechſel der Witterung, pa« 
wog, mit feiner Heinen Schaar nad dem rechten Ufer zurüde 
zuziehen. Die Sranzofen, mit ihrer durch Kranfheit und: Ents 
mutbigung geſchwächten Armee, ſahen ſich, noch bevor. der Fehr, 
zu. Ende ging, genoͤthigt, nach dem linken Rheinufer zurüchzu— 
sieben; auch Herzog Bernhard hatte (2—4.: März). mit feinem 
Heere bei Mannheim den Rhein überfhritten. Die Franzoſen 
hatten Alles aufgeboten, ihm jenfeits zum Schutz der Pfalz feſt, 
zuhalten, aber der Zufland feiner Truppen madte ed unmöglich; 
durch Krankheit und Entbehrung gefhwächt, bedurfte das Fuß⸗ 
votf der Ruhe, die Neitexei war. ohnehin ruinirt; Unoxdnung, 
Streit; Plünderungen waren herrſchend, von Bernhards ganzer 
Armee waren faum 2000 fampffähig, zwei Drittel fonnten faum 
marfchiren und waren in Gefahr, anf dem Wege zu fterben; 
dein ‘zum Ungfüd. wor auch in dieſen Tagen. noch eine fehn 
heftige Kälte eingefallen”). So kam Bernhard über den Rhein; 
der Dan, durch feine Truppen die Pfalz auf dem rechten Ufer. 


I: 


7) Bol. Barthold Geſch. des großen Krieges I. ©. 221 fi. 
8) Brief Pebrons. bei Röfe 11. 357. 
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zu ſchützen, War natürlich eitel, und bis auf ein Paar Heike 
Beſatzungen war bie dieffettige Pfalz jet ungedeckt. 

Die Einnahıne von Speyer (22. März), wo ih die We 
faaung von 1500 Mann 'gefangen gab, war ein bürftiger Ecſch 
für alle diefe Verlufte, Herzog Bernhard von den zurüctieher: 
den Franzoſen ſchmählich verlaffen, hatte nun allein die ſchwi⸗ 
tige Anfgabe, den Mhein zu befchägen. Durch den Landgraſch 
Johann Philipp von Heſſen⸗Darmſtadt ließ er das linke UM 
von Frantenthal bis Bingen decken; firomaufwärts lehnte if 
an ihn Taupadel, rheinabwaͤrts der Rheingraf Johann Philipp al 
Bernhard ſelbſt Bot alles auf zu einer entſcheidenden gemen 
famen Unternehmung, aber die Thorheiten der Franzoſen Mi 
Elſaß, der Fall vor Trier, ebenfalls durch fie verſchuldet, Tühl 
ten feine Kraft 9), mad während er am Niederrhein und MA 
feine Erfolge erfolht, hatten die Kaiſerlichen ſich gegen “ 
Rhein bin in Bewegung geſetzt. 

Der prager Friede, der das reichbelohnte Karfacen > 
eine Reihe anderer Neichkände dem Kaiſer suführte oder i 
ihrer Theilnahme am Kriege: erfalten machte, war indeiſſe 
(W. Mat 1635) vollendet worden; unter denen, bie in M 
Acht verblieben ünd von der Amneſtie ausgefthloöffen wared 
ſtand Kurpfalz oben anz das Land follte zu Vertheilung an Wi 
Sieger dienen. Jetzt lag es jedem Angriffe bIosgefteflt, gerri 
und verheert; Die wehigen Regimenter, die unter Oberft Schul 
berg in Mannheim: lagen, die kleinen Befapungen auf di 
Schtöffern zu Heidelberg amd Ditöberg, waren gegen :eine ua 
anziehende kaiſerliche Armee feine Schucwehr. 

Gallas näherte ſich ſetzt mit 20,000 Mann, beſetztr Per 
berg und dehnte fi gegen Ladenburg und Mannheim hin and 
um die Feinde über den Det zu tfäuſchen, wo er: den Nhel 
Werſchreiten wollte. In der Stile wurden die "Biorbereitunge 
getroffen und am 11. Juni ploͤtzlich zwiſchen Speyer und Philippe 


J 4 . D 


9) Das Einzelne f. Röfe ıı. 55 ff. Barihold 1.240 ff. 
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barg, bei Rhainhansfen, von einer kleinen Schaar der Strom 
Kberichwitten. Tanpabel machte von Speyer aus fruchtloſe Ver⸗ 
fache, Die Gelaudeten aus ihrer Stellung zu verbrängen; Herzog 
Bernhard ſelbſt, gezwungen feinen Mainzug aufzugeben, ſtand 
ine ohne Ausſicht auf Unterſtützung mit geſchwächter Macht bei 
Speyer. Ein feſtes Lager zwiſchen Worms und Frankenthal 
ſellte ihn fehügen, aber am Niederrhein drohte Piccolomini, bei 
Philippsburg Gallas herüberzudrängen; den geſchwächten Truppen 
Augen die Vorräthe an zu fehlen, und Der Hexzog, vou Frauk—⸗ 
sh ohne Hilfe gelafien, mußte befürchten, abgeichnitten zu 
werden. Er entſchloß fihb zum Räckzug. Die feften Punkte 
in Der Pfalz und Die Schlöſſer, vou Landau gegen Zweibrücken 
web Kreuznach hin, auch Frankenthal, Worms und Mainz, vers 
ſah ex wit. Befagungen und wandte fi) dann (Ende Juni) ges 
gen die Saar und den Weſtrich zurück, wo er vor ber Ueber⸗ 
macht der Feinde ſich gebedt glaubte Mit ihm zogen der Ad⸗ 
meer und Die pfälziihen Räthe, die big jegt nod in 
Frankenthal eine Art Landesregierung vorgeſtellt hatten, in 
großer Sie mid Verwirrung hinweg, woran des Pfalzgrafen 
aogerndes unentihloflened Benehmen nnd die Aneintgfeit ber 
Räthe gleich große Schuld hatte. Erſt Das Drängen der Noth 
amd die Nähe des Feindes trieb fie heraud, doch ward den An⸗ 
grfchenfeu noch Muße genug, ihr Koftbarfted mitzunehmen; das 
Merthvollſte Für Die pfälziſche Fürſtenfamilie war die Leiche 
Friedeichs V. Sie ftand noch uubeerdigt in Sranfenthal, ſammt 
den Eleinodien und dem Iepten Beſitz des unglüdlichen Mannes, 
die jet Rusdorf mit edler Pietät der Wittwe uud deu Kindern 
des Berftiorbeuen überbrachte; über die Teiche war lange Uns 
einigkeit geweſen, und der Wunf Der Witwe, Die Reſte ihres 
Gemahls vor Mißhandlung geſchützt zu fehen, war Urfache, daß 
Ten immer noch an eine Beerdigung im calvinifchen Ausland, 
in der Schweiz oder in Sedan, dachte. Diefen Wunfch zu 
erfüllen entſchloſſen ſich jegt die pfälzifhen Beamten, geängftigt 
Aush die Beforgniß, der Feind würde auch Die Gräber nicht 
ſchonen, den Leichnam des Kurfürften wit -füh zu führen. Her⸗ 
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zog Bernhard rieth entichieden ab 1%, Wohl hatte. erivedt, 
ſächſiſche Kriegsheld, wenn er damals ausrief: der. gute Kid 
bat in feinem Leben Unruhe und Laſt genug gehabt, iR graue 
berumgeworfen worden, hat überall, ohne ein Obdach zu fun; 
von einem Ort zum andern wandern müflen, fol er nicht e 
mal im Tode, welcher allen Menjhen Ruhe gewährt, eine bi 
bende Stätte finden? Die Pfälzer, aus erflärlicher. Beſorgg 
vor dem Feinde, willfahrten dem Wunfche Elifabeths und: 1 
Leiche ward mitgefchleppt. Noch unglüdlicher als der mit k 
Bannfluh belaftete Heinrich IV., warb jet die Leiche in! 
Derwirrung eines militärifhen Rüdzugs erft nach Saarbr 
dann nach Meg gebracht, wo feine Spur verloren ging; v 
fheinlih fand der Leichnam des unglüdlihen Fürſten in * 
dem Lande, nicht einmal an geweihter Stätte, feine letzte Rd 
In gewaltigem Strome waren indeſſen die Kaiferlichen 
das linke Rheinufer vorgedrungen; Worms, Oppenheim, U 
gen, Bacharach und Caub wurden befegt, Mainz und Frant 
that eingeichloffen, und von Philippsburg aus drang Gal 
auf das andere Ufer des Fluffes vor. So war die Pfalz yrei 
gegeben; denn auch auf dem rechten Ufer war an ein länge 
Behaupten nicht zu denken. Die Befagungen auf dem Sch 
Dileberg und Heidelberg waren ifolirt, Die Vorräthe mangelf 
in dem mit Menfchen unüg überfüllten Schloffe, Pferde ;. 
‚waren in der ganzen Nedarpfalz Feine mehr aufzutreiben, u 
zudem hauſten unter ben blodirten Garnifonen anftedende Kra 
beiten, So entihloß fih Abel Moda, für die Beſatzung 
Heidelberg und Dilsberg ein günftiges Abkommen zu finden, ı 
es gelang ihm (24. Juli) mit dem kaiſerlichen Dberft Breu 
eine Sapitulation zu fchließen, die wenigftend feinen und de 
Kolbiſchen Regimentern einen ehrenvollen Abzug verhieß; ! 
vom Züllart’fchen Regiment blieben freilich ausgeſchloſſen, Pferde 

























10) Bgl. ven Brief in Rnsdorf epist. S. 131 — 135, woraus mar 
fiebt, wie viel Mühe und Berwirtung fchon dieſe eine Angelogene w 
Pfalzgrafen und feiner Umgebung gemacht hat. 
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zum Korifthaffen konnte man nicht geben, und für Provian 
follten die Abziehenden felber forgen; daß er für die linters 
thanen feine Sorge getroffen und die proteitantifchen Geifllichen 
ber Gewalt der Sieger preidgab, warb ihm von den pfälziſchen 
Staatsmännern fehr zum Vorwurf gemadt 11). Am 27. Juli 
zogen dann die beiden Befagungen mit allen mititärifchen Ehren 
aus; die Pfalz; war damit, mit Ausnahme von Frantenthaf. und 
weniger Punkte auf dem linken Ufer, in faiferlihe Hände überr 
gegangen 12). 

Das Glück fchien den franzöſtſchen Waffen den Rüden: der 
wandt zu haben, denn ftatt der Pfalz Hülfe zu bringen, ent 
fernten fi die Verbündeten immer weiter. Zehn Tage vor 
ber Webergabe des heidelberger Schloffes (17. Juli) war and 
Raiferslautern von den Kaiferlichen erſtürmt worden; eine drei⸗ 
tägige Plünderung und ein furchtbares Blutbad unter den Ver⸗ 
Sridigern war die Folge; das: Schloß Laudſiuhl ward um Dies 
Felde. Zeit. genommen 109). Vorübergehend war die Hoffnung 

anf Entfag, als die franzöfiiche. Armee im Auguft wieder vors 
Drang und fi plöglih an der Nahe und am Rhein: Zeigte, 
Denn fie. fonnte nit bis nach Frankenthal und Mannheim, wo 
moch Truppen lagen, vorbeingen, und. ein eiliger Rüdzug bee _ 
Digte fchon nad) ſechs Wochen die ganze praßfende Unternehmung, 
Da war die ausgehungerte Befagung von Frankenthal fehr froh 
co.) fih durch einen. Bergleich wenigftens freien Abzug zu er⸗ 
-zingen 1%); von. ihrem neuen Gouverneur, einem Spanier, hatte 
fie freitih alle Ausfchweifungen foldatifcher roher Willkühr zu 
erleiden 5). est verlieh auch die Sarnifon von Mannheim 
‚die Stadt, weil fie bie Unmoglichteit eines längern Verweilens 
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21) Rusdorf epist. p. 138. 

12) Theatr. eur. III. 511. Khev. XII. 1759, 
18) Thheatr. eur. III. 510. 

14) Ib. 111. 570. 

15) Rusd. epist. 161. 163. 
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einſah, und überließ die Feſtung dem Feinde, ber die Raw 
werfe fchleifte. 

Die kaiſerliche Herrihaft über die Pfalz war damit « 
Sabre hin befeftigt; der Kriegefhauplag ward jetzt nad rin 
andern Seite hingebrängt und das pfälzifche Land auf den Ei} 
angewiefen, ben ihm die zuchtiofen Kriegshorden eines erbiid 
ten Feindes geben konnten; daß ein Decret vom 14. Nova 
1635 „alle calvinifhen und Iutherischen PBrädicanten fammt 
Weibern, Kindern und Gefinde” aus dem Land zu ſchaffen Mi; 
fehl 6), mochte noch bei ber Abftumpfung jedes höheren Iutereſſ 
für daß geringere Uebel gelten; das Anfhören jeber geork 
Regierung, der völlige Berfall ber Uniwerfität und alfex bii 
den Lehranftalten warb meniger beachtet, ald der name 
Drud taufendfacher Leiden, bie auf das phyſiſche Leben den 
mittelbarfien Einfluß übten. 

Schon Die Zeit vor der Aufumft der Kaiſerlichen war fd 
lich gang. Dan morbet, ſchrieb damals em glaubwi 
Augenzeuge 7), mus Genuß web zum Zeitvertreib, man 
alle. Arten ſchrecklicher und Bis jott unerhörier Martern here 
um das arme Volk zu quälen. Schänbungen der Frauen ik 
Alters, teib Feiner: Linder, find nur Spiele; von Plündec 
gem braucht man nicht zu veden, benn Der wirb für gemein 
achtet, der nicht plündert. Selbſt der Regent bes Landes, Mi 
graf Ludwig Philipp, Teine Umgebung, feine Räthe, Tommi, 
ohne Bededung ſich nicht eine halbe Stunde von der Stadt 
fernen, wenn fie wor den Mßhandlungen ihrer Schüger wei 
fiher ſeyn. Das Land, ſchreibt Rusdorf in einem feiner Flag 
ben Briefe 1), nk völlig zuinirt, alle Vebeusmittel aufgeze 
und was man nicht verzehren fonnte, unbrauchbar gemadıt; 
Unterthanen find troftlos und in Verzweiflung, das yfälzi 
Land gleicht einer arabifhen Wüfte. Alle Liebe der U 




























16) Struve Kircheng. 573. 
17) Rusdorf an Elifabeth f. Rund. Cons. pol. S. 490. 
18) Consilia pol. 502. Bel. 507. 
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nen gegen ihren Fürſten, aller Gehorfam if dahin, weil fie 
fehen, daß man fie vor Mord, Drud, Peinigung und barbaris 
ſcher Gewaltthat nicht ſchützen kann. Wir felbft hören nichts 
als 4aglich Zammern und Wehllagen; die armen Yeute rufen 
wire Hülfe bei Gott und allen Heiligen an, aber wir können 
nichts, als mit Thränen und Seufzen ihnen Troft zuſprochen.“ 

Das waren die Berbündeten und Freunde, die jelhen 
Sammer übers: Band braten; wena die Feinde es um nichts 
ärger getzieben hätten, $o war das Elend ſchon unausſprechlich 
genug. Aber es Fam noch fchlimmer; die Jahre von 1635 und 
1636 an find gang eigentlich, die Zeiten der wilden, berrenlofen . 
Soldatentyrannei, der blinden, planlofen Zerſtörung amb des 
wnennbaven Elends, das Die Phantafie ſich nicht malen Fönnte, 
wenn nichs fehlichte Zeugniffe von furchtbarem Gewicht uns die 
Sarben bazu gäben. Ihnen hat der Berfaffer des Sinplicifis 
mus mit mehr hiſtoriſchem als poetiſchem DVerbienft feine uner⸗ 
quidlichen Lebensbilder treu abgelaufht; die völlige Auflöfung 
aller fittlideen and häuslichen Bande, Die innere Verwahrloſung 
der ganzen Generation, vie ſchreckliche Rohheit und, wuͤſte Ges 
nußfucht, die raffinirte Grauſamkeit und alle Greuel eines räus 
beriſchen, abenteuernden Soldatenlchens, wie fie jener Roman 
mit ſcharidender Ruhe zeichnet, find üchte Züge biefer Zeit 19), 





I 

40) Als Beiſpiel heben wir nux die gewiß wahrheitägeirene Beſchrei⸗ 
bung einer Solvatenplänverung hervor, bie ber Sinpkioissimus im 4, 
ap. des erſten Buchs enthält. Nachdem er geſchildert, wie fie das ganze 
Daus ausgepkündert, fährt er fort: „Was fie aber nicht mitzunebmen ge⸗ 
Reden, ward zerichlagen und zu Grunde gerichtet, etliche wurchſtachen 
Deu und Sich mit ihren Degen, als ob fie nicht Schweine genug zu fie« 
en gehabt hätten, etliche ſchütteten vie Fodern aus ven Betten, und fulle⸗ 
Xen hingegen Sped, andere Dürrfleiſch amd fenft Geräih hinein, uls 
> alsdann beſſer darauff zu ſchlaffen wäre; audere ſchlugen Ofen mb 
Zenſter ein, gleichſam als hätten fie einen ewigen Sommer zu verkünvi⸗ 
gen, Kupffer- amd Ziungeſchirr ſchlugen fie zuſammen, und packten die ge⸗ 
bogene und verderbte Städen ein, Beitladen, Tiſche, Gtüle um Dänte 
verdrauten fie, da doch viel Claffter dürr Holtz me Hoff lag, Häfen nme 
Schüſſeln mußten endlich alles entzwey, entweder weil ſie lieber Gebraten 
aſſen, oder weil fie bedacht waren, nur eine sinzige Malzeit alldu zu hal⸗ 
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An dem Elend, woran das ganze deutfche Vaterland 
hatte die Pfalz einen vollen Antheil erhalten; Mißhandlung 
Plünderung, wie fie nur die: erfinderiihe Graufamfeit d 
Zeit fennt, pbofifche Leiden, wie die Hungerenoth und 

bare Per in den Jahren 1636 — 1638, und fittlihe V 

rung waren hier mindeſtens fo arg als irgendwo. Wast 
Elſaß am 3. März 1636 vorfam, daß eine Jungfrau den 
tengräber zu Ruffach bat, er möchte fie, da dem Schinder 
- Pferdefleifh ausgegangen, doch mit einer unbegrabenen 

verforgen 29), war nicht das einzige Beilpiel diefer Art; « 
in der Pfalz und in der Umgegent von Worms ftilite das? 
mit Wurzeln, Grad und Baumblättern feinen Hunger, 
wenn bied micht mehr reichte, waren gefallene Thiere 
Schindanger ihre Nahrung; ja, man mußte Galgen und MM 
hof bewachen, um fie vor dem fehredlichen Diebftahl der $ 
gernden zu fügen. Nicht nur verlaufene Soldatenborben # 

















ten, unfre Magd warb im Stall dermaßen tractirt, daß fie nidt 
daraus geben konte, welches zwar. eine Schande if zu melden! © 
Knecht legten fie gebunden auff die Erde, ftedten ihm ein Sperrholh, 
Maul und ſchütteten ihm einen Melkkübel voll garfiig Miſtlachenwaſſt 
Leib, das nanten fie einen Schwebifchen Trunk, der ihm aber gar 
ſchmeckte, fondern in feinem Geſicht fehr wunderlicde Minen veruriac 
— — Dann fieng man erfi an, die Steine von den Piftofen, und ba 
gen anftatt deren der Bauren Daumen aufzufhrauben, und bie 
Schelmen fo zu foltern, als wenn man hätte Heren bannen wollen, W 
fie auch einen von den gefangenen Bauren bereits in Badofen Reiten 
mit Feuer hinter ihm her waren, unangefehen er noch nichts befannt 
einem andern machten fie ein Sail um den Kopff, und raitelten «# 
einem Bengel zufammen, daß ihm das Blut zu Mund, Nafl und ON 
heransfprang. In Summa, es hatte feber feine eigne SInvention,! 
Bauren zu peinigen und alfo auch jeder Bauer feine fonderbare M 
allein mein Knän war meinem damaligen Bedünken nach der glüdik 
weil er mit lachendem Munde belannte, was andere mit Schmerzen 
jämmerliher Wehllage fagen muſten, — — denn fie deßten ihm zu eit 
Feuer, banden ihn, daß.er weder Hände noch Füße regen konte, um 
ben feine Zußfolen mit angefeuchtem Salz, weldes ihm unfere alte © 
wieder ableden, und dadurch alfo kützeln muste, daB er vor Faden 
aerberften mögen.“ 
: :20) 'T'heatr. eur. Ill. 618: 
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ben Ränberei auf den Siraßen, nicht nur die Merodebrüber 
machten aus Wegelagerei und Mord ein Gefhäft, auch von 
dem vezwilderten Volk mordete der Bekannte den Bekannten, 
um ihn gierig aufzufpeilen! 21) Im sthierifher Verſunkenheit 
kogten fie den Forberungen»ber Natur; Leichen der Kinder 
waren vor der Gefräßigfeit ihrer Eltern nicht fiher, junge 
Mädchen fpeisten auf freiem Felde die Leiche einer Gefpielin 
af. In der Pfalz und im Elſaß, fonft zwei blühenden Gär- 
tn, voll von überſtrömender Fruchtbarkeit, fam es fo weit, 
daß die Wölfe heerdenweife durch das Land zogen, und noch 
awanzig Jahre nachher fegte Kurfürft Karl Ludwig Geldpreife 
auf die im Winter beinahe wöchentlich erjchlagenen Beftien. 
Ein Zeitgenofie behauptet, es ſeyen mehr Wölfe durch das Land 
gegen, ald Bauern auf dem platten Lande geweien 22), unb 
Wenn auch nicht, wie berichtet wird, Die ganze Zahl der in der 
Pfalz noch übrigen Landleute faum 200 belief, fo war doch 
Durch Morden, Flüchten, Peft und Hungerstod die Bevölferung 
Go furchtbar gemindert, daß das lachende Paradies bes pfälzi« 
Fchen Landes einem verödeten Kirchhofe gleich fah. 

Ein Augenzeuge, der Ipäter Pfarrer an verfihiedenen pfäls 
zifchen Gemeinden war 23), fah, wie fih an einem gefallenen 
Pferde zugleich Menſchen, Hunde und Raben fättigten, an vice 
Ion Orten in der Pfalz mußten die Kirchhöfe bewacht werben, 
und bie verheerenden Krankheiten, die durch den Mangel und 
die Verwilderung bereindrangen, verwüfteten das Land fo, dag 
im Jahr 1636 kaum 200 Bauern in der Pfalz geweien feyn 
follen. Cs ift das nicht unglaublid, wenn man bedenft, mit 
welcher Barbarei die Soldaten hausten. Ein faiferlicher Krieges 
commiffär, Walmerode, erflärte: es fey befler, alle Bürger 
verhungerten, als dag des Kaiferd Dienft zurüdbliebe; in eins 


31) Theatr. a. a. 

22) S. den handſchrift. Bericht in Wundis Geſchichte Karl kLudwige 
Zuſätze und Beil. J. 

23) ©. Kayier hiſt. Schaupl. ©. 428, 
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zelnen Städten fperrte man den Magiftrat in heiße Mäume af 
ohne Brod und ohne Waffer, bie fie enorme Gontrikel 
zugefagt hatten. Die Zufagen zu erfüllen, war oft unmög 
da die Sofdaten den Grundſatz aufftellten, alles anf dem fr 
Weinlefe, Ernte und Bieh gehöre ohnedies ihnen. Das 
fihenfreffen war in der Pfalz zu einem mehr als thieril 
Grade gefommen; denn wenn auch von ben Fällen, bie 
Alzei, Diterberg, Bergzabern, Zweibrüden und andern Di 
erzählt werden, nur zur Häffte wahr wären, würde es hich 
hen, um das Map des Schauders zu füllen. Die einzeiß 
Züge diefer Beftialität und die kalte Kunftfertigfeit, womit‘ 
wandte aus Verwandten Gerichte zubereiten, das Fleifh i 
Kinder einfalgen, oder ganze Garfühen aus den Leichnh 
von Ermordeten verfehen werben, find fo ſchauderhaft und 
erregend, daß wir fie gern übergehen 2%), 


$. 2, 


Karl Endiwige Bemühungen uns den Beſitz der Pfalz bis Ä 
weftpbälifchen Frieden (1632-1648). ' 


Wir wenden und zur Gefchichte der pfäfzifchen Für 
Familie zurüd, deren Oberhaupt, Elifabeth Stuart, in 
freudlofe Tage der Verbannung zubradhte. An den großen g 
megungen des Kriegs hatte fie ben Tebhafteften Antheil gem 
men, und mit einer Nübhrigfeit, die man den Männern | 
fluartifhen Familie hätte wünfchen mögen, ſuchte fie das‘ 
tereffe für die Sade ihrer Kinder anzuregen. Sie hatte 
Friedrichs V. Tod, im Einverfländnig mit Wilhelm von He 
dem thätigften Freund ihres Hauſes, jogar ein Heinee Heer 
worben (Juli 1633), um die Pfalz zu befegen, fie war di 
in London fortwährend thätig, und wenn ihr Bruder die fi 
lich fruchtloſe Sendung Anſtruthers nad) Deutfchland beiäf 
fo war ed auf ihre Auregung geſchehen, Als endlich die Pf 





24) Kavfer bil. Schaupl. ©. 435438. 


Ei 


— — — 


$. 2. Aum darwige Thaugkei fett 1632. su 


ia die Hand bed Adminiſtrators übergegangen wear, . fanbte fie 
(Zrübi. 1634) den gefreuen Rusdorf dahin, theils ihrer eignen 
Angelegenheiten wegen, theil® um das allgemeine Intereſſe der 
Pfälzer zu fördern. Dem unentfchlofienen, ſchwankenden Pfalz⸗ 
grafen Ludwig Philipp foßlte ein Eräftigerer Anſtoß gegeben, 
bie Einrichtung einer tüchtigen and forgiamen Regierung geförs 
dert werden; fie warf die Frage auf, ob ed ratbfam fey, den 
jungen Kurprinzen in bie Pfalz Sommen zu laflen, umd empfahl 
zugleich den Woplſtand ver Untertbanen, namentlich der treuen, 
Gielgeprüften Frankenthaler, der Kürforge des Regenten. Wie 
Rusdorf feiner Sendung Genüge geleiftet, davon war oben die 
Rede; es wurbe auch berichtet, wie furchtbar durch die Katar 
ſtrophe yon Nördlingen alle die jungen Plane zur Reorganifas 
ion der Pfalz geftört worben find. Eliſabeth Stuart fuchte 
Son Neuem bei den Berwandbten Hülfe, aber der Bruder, Karl 
won England, befaß weder Mittel, noch energiihen Willen 2°); 
Der Schwager, Georg Wilhelm von Brandenburg, gab ihr 
Watt ernfier Hülfe, kalte Worte eines eitlen Troftes und uner« 
Fühte Berfprehen. Sp ſah fie den prager Frieden ſchließen, 
Der ihren Kindern das väterlihe Erbe abſprach, die Prinzen 
des pfälziichen Haufes, Johann von Zweibrüden und Ludwig 
Philipp, ihres Beſitzes und ihrer Rechte beraubte, worin der 
Kurfürſtin felbft nicht einmal Erwähnung gefhah und den Nach⸗ 
fommen Friedrichs V. die einzige Ausficht blieb 26), „wenn fie 





W) Doch hatte er nach Friedrichs V. Tod an Karl Ludwig geichrieben: 
„Vous n’aves que changed un Pöre, puisque je suis vonu en la place . 
da deflunt.“ Collect, Camerar. XLIX. fol. 81, 

%) Im 12. Art. (Londorp IV. 462) hieß ed: „Doc foll weyland 
Churfürft Friedrichs IV. Hinterlaffenen Frauen Wittiben, Ihr Leibgeding, 
fo vier fie deſſen richtig Yiquidiren wird, paffirt, und deß proferibirten 
Kiadern, wann fie fih von 3. Kayſ. Maf. gebürlichen humiliren, ein 
fürftf. Unterhalt auß Tayferl. Gnaden, und nit aud Schuldigkeit, gema- 
het werden.” Sonft werben in demfelben Artikel alle früheren Verfügun⸗ 
gen gegen bie pfälziſche Familie und ihre Anhänger beſtätigt; das Ver⸗ 
ſprechen einer Entſchädigung für Luiſe Juliane blieb natürlich nur Verfpre⸗ 
chen. ©. Mom. pm 880. u 
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ſich vor des Kaiſers Majeſtät erniebrigten, einen fürſtlichen ii 
terhalt aus Gnade zu bekommen.“ Dieſen Frieden nahuch 
die Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg ſammt den we 
ſten Reichsſtänden in Norddeutichland an. | 
Düfterer hatte fih der Hintergrund von Eliſabeihs ul; 
ihrer. Kinder Schickſal nie geftaltet, ald in dieſem Augenbli 
wo jede Hülfe von deutiher Hand verloren, die Pfalz v 
Kaiſer erobert war, Friedrichs V. ruhelofer Leichnam in fr 
den Landen herumgefihleppt ward, und Rusdorf, als er zu iR 
fam, von allen folgen Siegeshoffnungen nichts zurüdbradiee 
als die Kleider und den Testen Befig des verfiorbenen Gate 
Eliſabeth verzagte nicht; jest follte ihr Erfigeborner 277, zeig 
daß er der Abflammung von zwei großen Fürftengefchlehi: 
nicht unwerth war. | 
An der forgfältigen. Erziehung, die der verbannte ung: 
liche Friedrich. nicht verfäumte, feinen Kindern zu geben, ha 
auch Karl Ludwig feinen Antheil erhalten. Die trodenen Schh 
Hudien trieb er fchon früh auf der Univerfität zu Leyben ı 
alter Gründlichfeit eines holländifchen Gelehrten; er galt | 
unter ‚feinen Zeitgenoffen für fo bewandert in theologifcer ı 
juriftifher Scholaſtik, daß fie ihm einen ehrenvollen Antheil 
Pufendorfs Werken zufährieben 2). Die Vorbildung eines 
tigen -Regenten, Gefchichte und Staatswiſſenſchaft, verband! 
mit den’ feinem burchdringenden und firebenden Kopf zuſagentJ. 
Etudien in Mathematif und Geometrie; und daß ihm auf 
praktifche Befähigung zum Ritter und Cavalier nicht fehle, ti 
er mit Eifer alle Leibesübungen und machte früh unter feind 
- Großoheim, Heinrich Friedrihd von Dranien, den Dienſt 
Lager durch. Diefe Bildung wurzelte in einer vielverfprede 
den, fraftvollen Perfönlichfeit; geiftig ſtrebſam, voll Self 
fühl bis zum Stolz und Eigenfinn, für große Ideen eben M 





























E Ä 27 Geb. am 22. Dez. 1617. 1 
—.2) Wundt Geſch. Karl Ludwigs ©. 14. Bon ſeinen lateiniſh 
Schulexercitien findet ſich ein Heft auf der battiſchen Bibliothek. 1 
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empfänglich wie für finnliche Neigungen und Berirrungen, mußte 
der junge Prinz nod eine herbe Schule des Lebens burchwan- 
dern, bis aus ihm der Wiederherfieller der Pfalz und der Vater 
feines Volkes warb. 
Der Tod feined Baterd und der frühe Untergang des äl⸗ 
teren Bruders berief ihn auf ben politiihen Schauplag; die 
&reunde feines Haufes, England, Heflen, fogar Brandenburg, 
erfannten ihn als Kurfürften an, fein Oheim Karl 1., der nach 
Friedrichs V. Tode erflärt hatte, Vaterſtelle an Karl Ludwig 
vertreten zu wollen, ehrte ihn durch den Orden vom blauen 
Soſenbande, aber ed blieb feiner eignen Kraft überlaffen, zu 
Den Titeln und Anſprüchen ſich auch den Beſitz zu erwerben. 
Seine Mutter war fortwährend um ihn bemüht; fie machte auch 
Den Plan, ihn gleich in der Pfalz handelnd auftreten zu Laffen, 
llein ehe Rusdorf die Unterhandlungen darüber zu Ende ges 
Führt, warf die Niederlage von Nördlingen die pfälztfche Sache 
ün die vorige Hülflofigfeit zurüd. Gegen die überlegene Macht 
der Katferliben konnte Karl Ludwig in feinem Erblande jept 
wicht auftreten; nad) dem Rathe der Mutter nahm er wieder 
feine Zuflucht zu des Oheims Unterfügung. Die beiden Prin- 
zen, Karl Ludwig und Ruprecht, reisten (Dft. 1635) nad 
London, um ihren unfchläffigen, in feinem eignen Lande viels 
bedrängten, Oheim zu einer Fräftigen Theilnahme au den Hän- 
dein des Gontinents zu vermögen. Der König empfing bie 
Neffen freundlih, aber erreicht ward nichts. Karl I. gab Zus 
fagen, Eliſabeth drängte auf ihre Erfüllung, aber fie ſcheiterte 
an der Unentfchloffenheit des Gebers und an bem jugendlichen 
Leichtfinn der Unterhändler. Beide Prinzen, Carl Ludwig und 
fein Bruder, hörten fo wenig auf die Fugen Rathſchläge bes 
entfernten Camerarius, als auf die Warnungen ihres Begleis 
ters Rusdorf; flatt einer ernften politiihen Miſſion ward ihre 
Reife zu einem fuftigen und lüderlichen Cavalierzug. Ein Troß 
frivoler Hofleute, eben fo zierlich und fein gebildet, als mora- 
liſch nidhtswürdig, trieb fih um fie herum; fie und ihre Ges 
Häusijer Beih. d. Pfalz. 11. 35 





546 Drittes Bud. VI. Abſchnitt. 


nüffe fammt der bienftfertigen Bereitwilligfeit feiler Seelen 
ren dem achtzehnjährigen, eigenfinnigen Prinzen angenehmer, 
der firenge Ernft eines Täfligen Mahners, wie Rusdorf. 9 
die Mutter aus Holland drängende Briefe ſchrieb, nahm 
wohl Karl der Sache vorübergehend wieder an, mehr un 
Pietät, ale feinem eignen innern Antrieb zu folgen. Wäl 
die treuen Freunde des jungen Fürften ihre ſchmerzlichen 
forgniffe über feine Zukunft gegen einander ausfpracdhen 29), 
Karl Ludwig den Feftlichfeiten, Hetzſagden, finnlichen Ge 
und frivolen Galanterien, womit man fi den Ruf einee 
valiers, aber nicht ein verlornes Fürſtenthum erfämpft. 
dauerte es fort bis ins Jahr 1636; Karl 1. blieb unthätii 
junge Pfalzgraf hing feinen Genüffen und höfifchen Vergnüg 
nach 3075 Rusdorf Hagte im Stillen und ſchrieb an ein 
lebrten Deduciion für die Rechte des kurfürftlichen Haufe 
Elifabeth Stuart fuchte mit den Waffen ihres Geſchlechts 
dringenden Bitten, ber Sache ihrer Kinder Freunde zu fd 
‚Sie wandte fih an ihren Bruder, an die deutſchen Ar 
ihres Hauſes, an Drenftierna, aber der ſchwediſche Staate 
fegte ihr (März 1636) troden auseinander 31), daß bie 
der Dinge nicht mehr durd) Bitten, fondern nur mit dem Sd 
in der Hand zu beffern ſey; „fie folle”, fchrieb er, „Se. 
von England, ihren vielgeliebten Herrn Bruder, dahin zu 
gen fuchen, daß er nicht nur mit Botfchaften und Sendu 
fondern auch mit wirkfameren Mitteln ihr und ihrer K 
Wohl zu fördern ſuche.“ 

Aber Karl L war in bderjelben falfhen Politik befa 
wie zwölf Jahre zuvor ſein Vater; die taufendfachen bitter 
fahrungen hielten ihn nicht ab, noch einmal den fruchtlofen 


23) ©. Rusd. epist. 203. 206. 

30) Uebrigens Hagt er auch, daß man ihn in feinen eignen A 
genheiten nicht mit Vertrauen und Offenheit behandle. PRromley ori 
royal letters. Lond. 1787. ©. 79. 

31) Mofer Patriot. Archiv VI. 205. 
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ber friedlichen Unterhandlung zu betreten. Schon zu Ende des 
Hahres 1635 hatte er ſich entſchloſſen, durch eine Gefandtfchaft 
den Raifer anzugehen ; natürlich hatte das feinen Erfolg gehabt, 
und der wiener Hof benugte nur biefe Gelegenheit, Karls Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen als Anerbieten zu einem habsburgiſch⸗ſtuar⸗ 
riſchen Schutz⸗ und Trutzbündniß auszulegen 32). Das Mißlins 
gen fchredte den König nit ab; denn ald im Sommer des 
Jahres 1636 ein Kurfürftentag in Regensburg fi) verfammelte, 
fandte er wieder einen Unterhändler, Graf Arundel, den auch 
Rusdorf begleitete, an den Kaiſer, um wegen feiner Neffen zu 
Serhandeln. Die Unterhandlungen zogen fih vom Juni bie 
November hinaus, aber man fam dem Ziel auch nicht um einen 
Schritt näher; der englifhe Diplomat vertrat zwar mit vieler 
Entfchiedenheit die pfälziſchen Nechte, allein die Wege der habe- 
burgifhen Verhandlung waren fo unflar, daß man nie wiſſen 
fonnte, ob Alles oder gar nichts erreicht fey. Monate Tang 
Aritt man ſich Über die Deutung der früher gegebenen Erklä⸗ 
tungen; bald ſchien der Katfer bereit, dem Sohne Friedrichs V. 
wenigftend einen Theil des väterlichen Erbes wieder einzuräu- 
men, bald ward wieder die Einfegung des jungen Pfalzgrafen 
in weite Ferne gehoben und nur ven der Faiferlichen Gnade 
abhängig gemadt 33). Man wollfe nämlich den König von 


— — — — 


32) Die diplomatiſchen Verhandlungen über dieſes und das Folgende 
 Rusdotf Consilin 482 — 472; und Khevenh. XII. 2096 ff. Bol. au 
die Briefe Rusdorfs an Karl Ludwig und feine Ratpgeber, ©. 146 fl. 

33) Um 30. Zunt erflärt der Katfer (Rusd. p. 445): Si dietus Co- 
iaee Palatinus Carolus Ludevicus eonditiones in dicto decrete con- 
tentan inpleverit, eundem Banrno Imperiali ex delicto paterno in 

Sundem derivato entenns et ad eum eflectum, ut ipse in ordinem et 
&radufe S. Rom. Imperii Principnm recipiatur, clementer absolvore 
Simulque in partem haud contemnendam ditionum avitarum restituere, 
Juxtaque ac eonventam faerit, eidem investituram impertiri, demum, 
bi ad tractatua ventum erit, quo ad dignitatem electoralem et re- 
Yiqna petita tum proposita eum modum sorvare vellet, ut in is quae 
negquis conditlonidus ooncedi peterunt, habeat cum Serenissimus Magnae 
Mritenniae Rex, unde studiem et Benevolentiamw in se dietus Saer 
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England nod in guter Taune halten; bei der bamakigen Lay 
des Kriegs, dem BVerhältnig zum Kurfürften von Bayern, i 
gerade damals Ausficht hatte, durch einen männlichen Sprö 
ling fein Erbe vermehrt zu fehen, und beffen Hülfe man m 
durfte zur Wahl Ferdinands III., war man aber keineswen 
geneigt, den pfälzifchen Prinzen zu befriedigen. Man trieb W 
ber mit ihm, wie früher mit feinem Vater, eine unwürdige 
plomatifhe Komödie, die in ihren Unwahrheiten zu beleuhk 
Ferdinands EI. moderne Bewunderer weislich unterlaffen hab 

Der Kaifer und feine Kurfüriten waren durch ihr Gelingli 
geblendet; fie hielten ed nicht einmal der Mühe werth, ! 
Srieden Deutſchlands zu Liebe nur zu thun, als wollten fie 
Opfer bringen. Wenn der Kaiſer noch bie Januar 1637 
Unterhandlungen nicht abbrad, fo geihah ed, um Karl: 
Schwert nod in der Scheide zu halten; war ja doch Ferbinu 
Sohn (Dez. 1636) zum vömifhen König gewählt und ihm 
Nothwendigfeit eines politifhen Opfers, wie es ſchien, erft 

Karl Ludwig felbft hatte in einem furzen aber eindring 
hen Schreiben (Apr. 1636), das er dem Gefandten mitgab 
dem Kaifer fein und feiner Brüder Angelegenheit ans Her; 
legt; er hatte auch an die Kurfürften geſchrieben (Sept.) 


Caer. Maj. tum sacpedictun quogue Comes Palatinus propens: 
se gratiam ejusdem possit cognoscere. Diefer unbeſtimmten, geſchte 
ten, aber doch günftig lautenden Erklärung folgt im Zuli die Beide 
fung (Rusd. p. 459), „was für ven Pfalzgrafen geſchehe, geſchehe 
aus faiferliher Gnade, und zulegt erklärt ner Kaiſer offen (Rus. p. 
„die Kurwürde fey dem bayrifhen Haufe erblich gegeben, und fo ie 
diefe Linie vorhanden fey, könne von einer Uebertragung feine Reve fe 
die Unterpfalz fey theild im Befih von Spanien, theild von Bayern, w 
Karl 1. beiden die Kriegskoſten erflatten und mit Habsburg ein e 
Bündniß eingehen wolle, dann werde der Kaifer aus purer Gnade ( | 
ınera gratie) den Pfalzgrafen von der Acht löſen und jene von Bay“ 
und Spanien befeßte Unterpfalz zurüdgeben.” Verglichen mit ver Erg: 
rung vom 30. Juni lautet das wie Hohn, was der englifche Botſchaf 
auch forgfältig bervorhebt. 

34) Khev. XII. 2096. 

35) Londorp IV. 640 f. Wie die Kurfürften von Sachfen, Branrd 
burg und Mainz, fonft ver pfälziſchen Sache nicht feindſelig, gegenib 
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und ihnen die Begründung feines Anſpruches an die Kurwürde 
aus Reichs⸗ und Hausgefegen nadgewiefen, aber man wies die 
Bermittlung Rillfehweigend von ſich; Schweden und Franzofen 
follten darüber fpäter entfcheiden. 

Sp war aud) diefe Hoffnung, wie die früheren, gefcheitert. 
und Karl Ludwig blieb nichts, als fein Anfpruh an ein gu- 
tes Recht, das in der alten Reichsverfaſſung wurzelte, was fai- 
ferlihe Ordonanzen und partheiiſche unberufene Richter nicht 
zerſtören konnten; er fuchte dieſes Recht wenigftend mit papier» 
men Waffen, zu fehügen. Zuerft proteftirte er gegen die Wahl 
Ferdinands III., weil die pfälzifhe Kurſtimme dabei nicht ver- 
#reten geweſen fey; dann erfhien (Fan. 1637) ein umfaffendes 
Manifeſt, ein gründliches und gut gefchriebenes Werf des un- 
ermüdlihen Rusdorf. Darin war Alles zufammengeftellt, was 
ih nad Sagung und Herfommen für die Nechtmäßigfeit der 
Kurwürde fagen ließ, ed waren alle Unterhandlungen und Vers 
mittlungsverfuche die feit 1621 vergeblich am Faiferlihen Hofe 
waren angefnüpft worden, berichtet und nachgewieſen, daß 
Friedrichs V. Schuld, felbft wenn man fie zugab, nimmermehr 
dem unfhuldigen Nachfommen fönne verderbli werden 36), 
Eine Yroclamation an das deutfhe Volk (27. San. 1637), 
und ein Schreiben an die europäifchen Fürften (2. Febr.) 
drängte jene Gründe in Kürze zufammen 37), und wenn bie 
Rechtmäßigkeit der Anfprühe allein hinreichend wäre zum Ber 
fig, fo hätte Karl Ludwig durch jene Berufungen auf Die Reichs— 
geſetze allerdings Recht behalten müſſen. 

Die papiernen Schanzen reichten freilich nicht aus; er mußte 
für jetzt entweder auf ſein Erbe verzichten oder es mit dem 


— — — — — 


dem Kaiſer und Bayern nicht mehr laut zu reden wagten, erfuhr von 
einem ihrer Diplomaten Nusporf felbfl. ©. feine Briefe p. 150. 

36) Londorp IV. 642 — 676. Die Proclamation erſchien nicht nur 
deutſch, fondern lateiniſch, franzöfifch und englifh. Für elegante Ausftat- 
tung , in der Elzevirſchen Buchhandlung, forgte ebenfalls Rusdorf, dem 
für alle diefe Bemühungen wenig Dank ward. S. feine Briefe p. 198. 

37) Lon d. IV. 676—684 | 
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Schwert in der Hand zu erfämpfen ſuchen. Der Tod Fa 
nands II. (Febr. 1637) fchien dazu zu ermuntern; die deut 
Sreunde des pfälzifhen Hanfes forderten den jungen Ai 
auch dringend auf, aus feiner paffiven Stellung jegt heran 
treten. Namentlicd drängte Landgraf Wilhelm von Heflen ( 
1637) auf eine Fraftvolle gemeinfame Unternehmung; w 
die Pfalz von einer pfälzifcheheiftfchen Armee erobert, fo I 
fih der neue Kaifer der Behanptung des jungen Kurfürften 
mehr widerfegen. In England warb aber wieder gezö 
Karls I. Bedenklichkeiten und des jungen Pfalzgrafen übe 
gebrachter Ehrgeiz, die Sache auf eigene Fauſt zu unterne 
zogen den Plan bis in den Spätfommer hin, indeß Lan 
Wilhelm vergeblich auf den unwieberbringlichen Werth bei 
zigen ſchnell verftreihenden Augenblids hinwies 2°). 

Sp ging die Zeit mit Nichtigkgiten bin. Beide Pi 
fhienen nichts Gutes für die Zukunft zu veriprechen; der 
meinte einen Augenblid, Gemahl der Königin von Schi 
werben zu Fönnen, ber jüngere, Ruprecht, zum Soldatı 
boren, aber von einer abentheuernden Phantafte fchon frü 
herrſcht, Tieß fi Damals von dem Gedanken einer Expedition 
Madagasfar anloden und ward eine Zeitlang Tagesgefprä 
Iondoner Kannengießer,, bis ed Rusdorf mit Mühe gelang 
die Donquiroterie für den Augenblid aus dem Kopf zu 
gen 3°). Der ältere Bruder, Karl Ludwig, auf dem jzt 
ganze Berantwortlichkeit der Zufunft Tag, war den offener 
dern Warnungen ergebener freunde, wie Rusborf, unzu 
lich geworden; die tolerante Lebensphilofophie der Cav 
und Hofſchranzen fagte ihm mehr zu. So blieben feine g 
Talente unbenugt; um Staatsgefchäfte wenig befümmert, 
er allen Genüffen eined weichlichen und frivolen Hofee 
fein Sinn hing, wie Rusdorf an Alting fchreibt, an ( 
und an Genuß +0); gewöhnt an dieſes entnervenbe Leben | 

38) Rommel IV. 4. 448. 


84) Ruad. ep. 193. 193. 
40) Rusdorf ep. 193. 198. 199. 
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er fih kaum entichließen, den ernſten, mühevollen Pfad des Le⸗ 
bend zu betreten. Auch was er für feine Sache that, zeugte 
mehr von einem leichtfertigen Cavalier, als einem Fuͤrſten, den 
ber Ernit des Unglücks groß gezogen, denn in dem Augenblid, wo 
alles auf eine ernſte Entſcheidung drängte, mußte Rusdorf in 
feinem Auftrag mit Rudolf Wedherlin über Embleme und ne 
fihriften correfpondiren, womit ber junge Kämpfer feine Feld- 
zeigen und Flaggen finnreich ſchmücken wollte *). 

Endlich entichloß man fich zu einer Unternehmung; fie ward 
aber ſo vorbereitet, daß man fie als todtgeboren betrachten 
fonnte. Wenn König Karl feinen Neffen unterftügen wollte, 
fo war v8 das Natürlichkte, ihn mit den Schweden oder Derzog 
Bernhard zu vereinigen; Dagegen fträubte fih aber theild Kö⸗ 
nig Karl, durch die eigenfinnigen Bedingungen ſchwediſcher und 
franzöſiſcher Verbündeten abgeſchreckt, theild der eitle Wunſch 
des pfälzifchen Prinzen, ald Kurfürſt von der Pfalz ſich auf eis 
gene Dand Rorbeeren zu ſammeln. So zog er dann im Früh— 
jahr 1638 nad Holland hinüber; mit dem Gelde ſeines Oheims 
und ergebener engliiher Großen, hatte er von den Erben von Knip⸗ 
baufen den hannöverifhen Dri Meppen gefauft; von dort aus 
wollte er nun mit den Truppen, die er fid geworben, einen 
Ereberungszug ind Innere von Deutihland, wo möglich in 
feine Erbſtaaten, verfuhen. Meppen ald Schlüfjel zu Friesland 
son militärischer Bedeutung, ward der Sammelplag für feine 
Borräthe und Munition; es bedurfte daher einer fihern Madıt, 
um dieſe Schuewehr des projectirten Feldzugs zu deden. Aber 
Karl Ludwig follte fih nach jeines Obeims Willen nur mit dem 
heſſiſchen General Melander verbinden und diefer war noch 
fern; Die näher ftebenden Corps der Schweden hielt die englis 
Ihe und ſchwediſche Diplomatie von einer Bereinigung ab *2). 
So gelang ed dem Faiferlihen General Hapfeld, einen Webers 
fall auf die Votrathskammer des pfälzifhen Feldherrn auszu- 


41) Rusd. ep. p. 207. 
42) Pufendorf rer. Suec. lib. 1. $. 36. 
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führen; nachdem man Alles genau recognogeirt, überfiel O 
Ketler, von verrätberifher Hand geführt, die Stadt bei 9 
( Mai), und die Befagung, Borräthe, Munition und 
ward eine Beute der Raiferlichen %). 

Karl Lubwig fühlte felbft, daß er nach dieſem Unfalle 
fremde Unterftügung nichts wagen könne, aber einem 8 
mit den Andern fanden die alten Hemmungen im Wege. 
Haag unterhandelten die Pfälzer mit den Schweden, aber 
Ludwig wollte feine kurfürſtliche Autorität den Generaleı 
fhwediihen Krone nit ganz unterorbnen, und die Schr 
meinten, jede Unterffügung müfle von bem bülflofen Pi 
fhon mit beiden Armen aufgegriffen werden. Darum 
der Pfalzgraf die Verhandlungen ab (18. Mai), und 
durch Ramming in Schweden felbfi feine Sade zu b 
ben, aber dort betrachtete man einen Bund mit dem P 
als eine ausgepreßte Citrone, der fein Saft mehr abzuf 
war; nur, weil man berechnete, daß die Unterflügung des 
zifchen Prinzen der Hauptvorwand fei, in die volitifchen 
hältniffe Deutichlands einzugreifen, gab man (Sept.) eine 
wort, die beffer lautete, ald die Gefinnung der Schweden wı 

Auch der Bund mit den Heflen fcheiterte, weil Karl 
wig auf feinem furfürftlichen Oberbefehl beharrte 8), die 
länder waren zähe geworden, und die verfuchten Werb: 
von Soldaten hatten feinen glänzenden Erfolg. So ve: 
fih der Prinz, der mit feinem englifhen Gefolge zu Ar 
furfürftlichen Hof hielt, dazu, mit etwa fiebzehnhundert 9 
bie ihm blieben, fich mit dem etwas ifolirten ſchwediſchen 
unter King zu vereinigen; und am 9. September ſchloß e 








43) Pufendorf X. S. 37 und Theatr. enr. III. 943. 944. 9 
ausgelöfchte Simmer’fche Linie ©. 125. 

44) Pufend. X. $. 88. 39. 40. Legatis Lubecam itoris ji 
tum iri coammoda Palatinae domus pro virili observare. Salri 
que mandatum, ut foedus pro utriusque partis conditione ad 
tum ut de tuto Electoris accessu laboret. 


45) ©. Rommel IV. A. ©. 535. 
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ſeinem Bruder Ruprecht und den englifhen Großen, die mit 
im den Feldzug machten, begleitet, bei Stadtlo ſich dem ſchwe⸗ 
diihen Deerhaufen an 6). Um einen feften Halt zu gewinnen, 
wandte man fich erft gegen Meppen, deflen Zugang von den 
Kaiferlichen aber fchon verlegt war, dann zog man, dad müns 
Rerfche Gebiet verheerend gegen Lemgo; dort follten die Holläns 
der, die das pfäßiiche Heer bildeten, untergebracht werben; 
ſtatt 1700 waren es noch 900, fo viele waren auf dem Wege 
Ihon defertirt. Man belagerte Lemgo (Anf. Okt.), wo indel- 
jen das Herannahen der Kaiferlichen der ohnehin Täffig betrie- 
benen Belagerung bald ein Ende madte. Der Pfalzgraf und 
die Schweden zogen fich jegt gegen Vlotho um Minden zu ers 
reiben ; da bemmte aber die von den Slaiferlichen abgebrocene 
Brüde bei Gohfeld den Rüdzug. So flanden fie an der Wefer 
feflgehalten, als Hatzfeld ihnen nachfolgte; nach einem Kampfe 
von wenig Stunden, ſchlug er (17. Oft.) die Meberrafchten ver: 
maßen, daß nur King einen Theil feined Heeres rettete, die 
„pfälziſche Armee,“ die nad) dem Rhein hatte erobernd auszie⸗ 


den wollen, theild aufgelöst ward, theils fih auf wenige Nefte 


vermindert in den ſchwediſchen Negimentern verlor. Die pers 
fönlihe Bravour, die beide Pfalzgrafen hier fo glänzend bemie- 
fen, ale in einem Gefecht am 14. September, erfegte den Man⸗ 
gel Friegerifcher Erfahrung nicht; der anfangs Sieg: verfün- 
dende Kampf ward zur vollftändigen Niederlage. Alle Borräthe, 
alles Gepäck, über 30,000 Thaler Geld ward verloren; Pfalz« 
graf Ruprecht nebft mehreren vom englifhen Adel gefangen, 
nur Karl Ludwig rettete fih mit Verluſt feines Gepädes und 
feiner Orden in einem fechsfpännigen Wagen durch die Wefer, 
ſprang aus dem verfinfenden Gelpann an das hohe bufchige 
Ufer und eilte zu Fuß, ohne Mittel, nad) Minden, wo die Gaſt⸗ 
freundfchaft eines Rathsherrn, Schwechhaufen, den verfolgten 





46) Die Bedingungen waren: ei Elector apud exercitum ipne non 
Bdsit, Kingias summum Imperinm militare gerat, praescnti Elec- 
tori proximus habestur. Pufend. X. $. 41. 
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Prinzen zwei Monate lang heimlich bewirthete 7). Bon da 
gab er ſich nah Hamburg, wo ber getreue Rusdorf die Schuh 
ben zu einem Bunde mit dem pfälziihen Haufe zu beragh, 
fuchte; der Plan wäre ohnedied an dem fchwanfenden Ben, 
men Englands gefcheitert, auch wenn nicht der flüchtige Sg 
Ludwig dur fein ſtolzes Benehmen, das er ale deu, 
NReichsfürft deu fremden Diplomaten und Screibern gegeni 
bewies, Die einflußreichften Leute von ſich abgeftoßen hätte h 

Es ſchien ein unglüdlidhes Verhängniß auf den Auge) 
gen Friedrichs V. zu laften, von einer nothbürftigen He 
in die andere gefcheucht, verloren fie mit jeder neuen Ü 
nehmung eine neue Stüge, au die fih ihr verkümmertes 
bensglüd angeflammert hatte. Wan denke ſich ben Si 
der Mutter, ale jegt ihr Altefter Sohn flüchtig und ganz 
108 nah Holland zurüd kam (Febr.), der jüngere Bruder; 
fangen nad) Wien geführt ward, um dort vielleicht --- un 
war das bitterfie für Eliſabeth — feine Freiheit durch di 
Glaubenswechſel einzufaufen. Noch einmal tauchte in DIR 
Momente der Hülflofigfeit eine matte Hoffnung auf; die ar 
Berbannten festen mit frifhem Muth ihr Lebensglück dan 
Herzog Bernhard von Weimar nämlich hatte während ver ii 
ten Unfälle feine bewunderten Kriegezüge am Oberrhein gen 
und fland nun dort, wie einft der Schwedenkoͤnig, in einer: 
bietenden Stellung; eiferfühtig bewadht yon Frankreich, 
Proteftant durch den Fatholifchen Allürten heimlich gebaft: 
vielfach beengt, fuchte er fih andere Stügen, als die fall 
Fremden; er hoffte, mit England und den deutfchen Proteftanten 
Bunde, die läftigen Eingriffe der richelieufchen Politif abidü 
zu fönnen. Darum fuchte er England und Heflen an ſich zu 
ben unb Karl I. wie Karl Ludwig waren jetzt (Frübi. IE 
gern bereit, in ihrer hülflofen Lage fih ber Leitung eines & 


47) Pufeond. X. $. di. Thentr. eur. Ill. 986, 987. 


45) Bougrants Diſtorie des vreißigjährigen Kriege, überfept von 
bad 1. 369. 370, 
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beren, wie Bernhard war, unterzuorbnen *9), Aber ehe ed noch 
ur Entſcheidung kam, farb der färhjifche Herzog (Juli 1639) 
ines fehr fchnellen Todes, und damit war den verfchiedenften 
Intriguen jeder Art ein weiter Spielraum geöffnet. In Karl 
eudwig erwachte jeßt der Gedanke, fih an die Spike der Ar 
nee des verflorbenen Helden zu ftellen, und wenn es gelang, 
eiſtete er damit nicht nur fih, fondern ganz Deutichland einen 
vefentlihen Dienft; ein deuticher Fürſt, nicht franzöftiche Mar⸗ 
hälle und Diplomaten, hätten dann den Frieden erfämpft. Bon 
dem Prinzen von Oranien angeregt, that Karl Ludwig die vors 
bereitenden Schritte mit dringender Eile; eine Geſandtſchaft aus 
Peblis und Ramming beftehend, ward zu Bernhards Armee ges 
hit, um ſich mit Kührern und Soldaten zu verfländigen, den 
Markgrafen von Baden und die Schweizerfantone ind Jntereffe 
iu ziehen 50); der Pfalzgraf felbft ging nah England (2. Aug.), 
um Geld zu holen, und die Sache fchien durch Oraniend und 
ſeines Föniglihen Dheims Fürſprache, durch die Zuneigung dee 
weimarfchen Heeres einen unfehlbaren Ausgang zu verfündigen. 
Rusdorf war im Auftrag der Mutter Karl Ludwigs zu Sals 
vius geeilt, ihm die Sache zu empfehlen; dag eigene Intereſſe 
der Schweden, fteflte er ihm vor, die Wünſche der Armee, das 
Begehren von Holland, Heſſen und England würde dadurch be- 
friedigt, Frankreichs Einfluß erhielte ein Gegengewicht und Kö⸗ 
tig Karl von England wurde am ficheriten jo zur Theilnahme 
im Kriege veranlaßt. Salvius fehien es günftig aufzunehmen. 
ber Richelieu bot Alles auf, die Armee für Frankreich zu ge- 
vinnen; ein folches Anfinnen des pfälzifchen Prinzen mußte 
eine wichtigften Plane durchkreuzen. Darum war es jehr uns 
[ug von Karl Ludwig, daß er unverborgen vor dem franzöfis 
hen Gefandten 51) mit fürftlichene Pompe England verließ und 





49) Rommel IV. 4. 536 und Röſe I. 313. 

50) Die Inſtruction vom 22. Juli 1639, fiehe in den Beil. zu Karl 
udwigs Leben ©. 7—17. Bgl, Pufend. XI. $. 48, 

51) Der frauzöſiſche Gefandte hatte mit Karl I. ſich darüber beipro- 
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den Weg durch Franfreih nahm; ein Feiner Unfall Fonnte 
mit feinen reihen Geldmitteln --- er hatte 25,000 Pfund. Sa: 
fing bei ſich — ſcheitern machen. So gefchah es denn auf 
zwar landete der Prinz in Boulogne als Ludwig Stuart, ak 
ftatt die Etikette einer fürftlichen Reife zu meiden und fo fh: 
als der Augenblid erforderte, zu reifen, ging er nach Paris, mp 
lebte dort zwar incognito, aber doch fo, Daß feine Andi. 
fenheit bei dem Hofe nur ein Öffentliches Geheimnig war. & 
fam er nah Moulins; hier lieg Richelieu, um VölkerrechtJ 
diefem Augenbli der dringenpften Noth wenig bedacht, den. 
fährlihen Bewerber um Herzog Bernhards Erbſchaft anball 
und ungeachtet aller freundlichen Berfiherungen als Gefanß 
nen wegführen (24. Oft. 1639). Auf einem Miethfarren, ı 
einem einzigen Diener begleitet, von jedem Umgang, je 
brieflihen Berfehr abgehalten, ward der unglückliche Pr 
der fih eben noch im Befige feined Erbed und an der Sy: 
einer großen Armee geträumt hatte, ald Gefangener nad 
cenned gebracht; indeffen Richelieu die weimarfhe Armee, E 
verftorbenen Feldherrn Lebensfchöpfung, gerechteren Anſprüch 
der übrigen Bewerber wegftahl 59. | 

So ſchwer das Schickſal auf der pfälzifchen Fürftenfuni 
Yaftete, der Gewaltftreih Nichelieud erregte doch laute Ti 
nahme und Unwillen über den Urheber; ed lag die Erinne 
noch zu nahe, welche Dienfte Karl Ludwigs nächfte Borfahl 
Sriedrih IV. und Johann Eafimir, dem Bater Ludwigs XIE 
zur Gründung des bourbonifhen Throneg, geleiftet hatten. & 
ſchwerden famen in Menge ein; ihre Haltung war freific md 
dem Intereſſe der einzelnen Mächte verfchieden. England, 
der Illuſion befangen, Bernhards Heer werde Niemanden M 
den Pfalzgrafen zum Feldherrn nehmen, ergriff wie gemöhr 
falihe Mittel; Schweden, dem an der Freiheit des Pfalzgre 


hen und ziemlich deutlich erflärt, daß des Pfalsgrafen Reife auf Ser \ 
rigleiten floßen würde. Pufendorf XI. 59. 
52) Pufend XI: 89, Bougenant 1. 415. Nöfe II. 313. 
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nicht gar zu viel lag, that es in höflicher, zahmer Weiſe; nur 
Dänemarf und die Yandgräfin von Heſſen, gerade die Kleinften 
Mächte, an welche Eliſabeth Stuart fi) gewendet, ſprachen in 
rohendem und wirfiamem Tone 5?). Richelieu entfchuldigte fid) 
rft mit dem nichtigen Grunde, eine fo hohe Perfon dürfte nicht 
hne königliche Erlaubniß durchs Land reifen, ald aber, zugleich 
nit des Könige von Dänemarf drohenden Yeußerungen gegen 
en franzöfifhen Sefandten in Hamburg, die Landgräfin Amalia 
jeit Dez. 1639) geradezu drohte, die Verbindung mit Franf- 
eich abzubrehen, gab man (März 1640) dem Pfalzgrafen die 
Sttaubnig, nad) Paris zu gehen, doch unter der Bedingung, 
ih nicht aus der Stadt zu entfernen. Erſt am 4. Auguft, als 
Richelieu feinen Zwed crreicht hatte, gab er ihm die freiheit 5’); 
iußere Auszeichnungen und Ehren, die der Hof dem Pfalzgra- 
en erwies, die fplendiden Ausgaben für ihn, die fih täglich 
uf 1500 Livres beliefen, entjchädigten ihn aber nicht für den 
vichtigen Verluſt, der ihm durch jenen Arreſt geworden war. 
Dem pfälziichen Yande war die Hoffnung, durch feinen rechts. 
näßigen Fürften die Ruhe wieder zu feben, auf lange Zeit 
ntrüdt; das Kriegselend dauerte fort und warb wo möglich) 
ıch gefteigert, da das Land in biefem Jahre wieder zum Schaus 
lag des Kampfes ward. Gleich nach Herzog Bernhards Tode 
var eine Abtheilung feined Heered vom Elſaß über Weißenburg, 
'andau in die Rheinpfalz eingedrungen (Ende Juli 1639), hatte 
je fpanifchen Garnifonen aus Neuftabt, Alzei, Germersheim 


53) Bgl. Pafend. X1. $. 60. Bougeant I. 417. Rommel IV. 4, 
5. 557. 958. ws die ſechs Schweizerfantone richteten eine Schrift an 
udwig XIII. ©. Londorp contin. IV. 172—175. 

54) Mit der Bedingung, er dürfe nichts gegen Frankreichs Intereſſe 
nternehmen. Pufend. XII. 52. Mit welcher Unverſchämtheit man ven 
ahren Standpunkt der Sache verrückte, zeigt ein Brief Chavigni's vom 
jan. 1640 (Bibl. roy. Mas. franq. 741), worin er nach Holland ſchreibt, 
er König werde, wie biöher, fortfahren, für Karl Ludwigs Intereſſe zu 
yirfen, ‚.mais il est juste cependant qu’elle asaure ses affaires et 
elle de la cause commune sur le Rhin par une solide et mutnelle 
ntelligence entre le chef et les membres do son armer.“ 
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verjagt und hätte in dem unglüdlichen Lande Winterque 
bezogen, ohne das Heranzieben der ftarken bayerifchen ! 
die im Herbft über den Rhein gerüdt war und die Weima 
aus dem kurzen Befig der pfälzifhen Orte Neuftadt, Alze 
penheim wieder wegdrängte 53). Kaum hatte fi aber der 
Theil der Feinde wieder rüdwärtd gewandt, fo drängt 
weimarifch-franzöfiihen Horden fih von Neuem herein, ı 
Orte Neuftadt, Alzei, Oppenheim wechfelten zum drittenn 
vier Monaten die Beſitzer. Von weiterem Borbringen h 
das Borrüden eines bayeriichen Corps ab; fo Tagen fü 
mißvergnügt und gegen ihre Führer erbittert, in ben ®&ı 
der vheinifhen Pfalz, von Mlzei gegen Kreuznach und Ba 
bin zerftreut, und alle Augfchweifungen einer zuchtloſen 
wurden da geübt. Die Führer felbft hielten zulegt einen I 
Aufenthalt in dem ausgefaugten, verödeten Rande nid 
für rathfam, und in den erflen Tagen des Jahres 164 
bie Pfälzer ihre ſchrecklichen Befreier fcheiden. 

Karl Ludwig war dreimal in feinem Verſuche, n 
Waffen fih Recht zu verfchaffen, gefcheitert; darum gab 
jegt wieder dem Gedanken bin, mit Unterhanblungen fi 
vielleicht eher zum Ziele gelangen. Das Verhältniß zu | 
den bot wenig Reizendes; Generale und Diplomaten lief 
pfälzifchen Prinzen trogig ihre Webermadt fühlen, und 
verlor auch im Unglüd die ſtolze Haltung nicht, die fpi 
günftigeren Zeiten Karl Ludwigs Erfcheinung zu einer in 
ten machte, jet aber das herablaffende Mitleid hochm 
Beſchützer von ihm abwandte. Er war im Frühjahr 16 
Hamburg raſch weggegangen, und fie warfen ihm nicht n 
recht vor, er wolle lieber beim Kaiſer als bei den Sd 
feine Hülfe fuchen 56). Seit dem legten Mißlingen war 
Gedanke in Karl Ludwig ernfihaft rege geworben; er 
(Sept. 1639) aus feiner franzöfifhen Gefangenfchaft m 


55) Pufend. Xl. 46 55. 
56) Pufend. XI. 8. 57. 
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Intfchluffe fort, bei Kaifer und Reich fih um eine friedliche 
Insgleihung zu bemühen. Nach kurzem Aufenthalt bei feiner 
Rutter in Rhenen, begab er fid von Neuem auf die Reife, und 
‚ährend fein Bruder Moriz damals zu Banners Heer ging 
Oft), reife er felbft nach Dänemark, den König um eine 
jermittlung beim Kaiſer anzugeben 57). 

Die Reife war nicht fruchtlos; auf dem VBerfammlungstag 
en die Kurfürften im Mai des Jahres 1640 zu Nürnberg 
nelten, erichien ein däniſcher Gefandter, dem neben andern An- 
jelegenheiten auch die Beilegung der pfälzifchen Streitfrage 
ibertragen war; ein Schreiben des Königs ſelbſt empfahl die 
fäßzifche Sache noch befonders dem (im Herbft 1640) zu Regens⸗ 
urg verfammelten Reichötage 53). Die Kurfürfen und ber 
kaifer verſchoben zwar die Ordnung dieſer Angelegenheit auf 
perielle Verhandlungen, gegen die man nad trauriger Erfahs 
ung allen Grund hatte, mißtrauifh zu feyn, aber es zeigte fich 
m Benehmen der faiferlihen und fpaniichen Diplomatie eine 
Bereitwilligfeit und ein Zuvorfommen, das bie beften Hoffnun⸗ 
zen gab 59). Karl Ludwig berichtete dies nad Paris und 
Stockholm; als er (Dez. 1640) abermals nad) Dänemark reife, 
m Chriftian IV. zu danfen und feine Sache nochmals zu em⸗ 
fehlen, warnte freilich Salvius den oft Getäufchten vor neuen 
iplomatifchen Ränfen, und meinte, ed werde nicht viel dabei 
rauskommen. 

Mochte es nun mit der Ehrlichkeit jener Zufage fich ver« 
alten, wie ed wollte, ein unerwartete Ereigniß gab den pfaͤl⸗ 
fchen Hoffnungen eine neue Stüge. Der Schwede Banner war 
nit feiner Armee kühn bid nad Bayern und gen Regensburg 
prgedrungen, und die Kugeln der Feinde befchoffen, mehr zum 
ohne als zum Schaden, die Stadt felb, in der fid der Kai- 


57) Theatr. eur. IV. 17%. 251. 

58) Häberl. XX VII. 410. 429, 

59) Die fpanifhen Gefandten in London gaben dem Pfalzgrafen da- 
als den Kurfürftentitel. 
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fer und der Reichstag befand. est erfdhien, unter dem Done 
der fchwedifchen Gefhüge, ein Faiferlicher Geleitsbrief für W 
Glieder des furpfälziichen Haufes, und was man in ber RA 
verfprochen, konnte man nicht wohl den Augenblick nachher, & 
die Gefahr vorüber war, wieder verweigern. Karl Ludwig | 
dem Reichstag mit großen Hoffnungen entgegen; die SM 
der bayerischen Publiciften, die man feinen Manifeften von if 
entgegengeftellt hatte, ließ er (1640) durch eine ausführl 
Deduction widerlegen 6); auch fchien Lie Stimmung in 4 
land bei König und Volk das Befte zu verheißen. Das ll 
ganz Großbritannien befand fich in einer kirchlichen Aufregı 
die der pfälzifchen Sache höchſt günftig war, diefe Stimm 
ward noch gehoben, als der König felbft in einer öffentl 
Erflärung fi der Gefinnung des Bolfes anſchloß. Die R 
und Borfcehläge, die man im Parlamente hörte, gaben der 
gierung alle moralifche Macht, für die pfälzifhe Familie energ 
zu handeln, denn in den Häufern der beiden Rönigreide S 
land und Schottland war .eine militairifche Unterftügung 4 
Ludwigs förmlich zugefagt worden 61). Der englifche Gefar 
Thomas Rowe, der mit den pfälziihen Räthen, Beblis 
Conrad Spina, nad Regeneburg ging, äußerte trogig, es 
das die Teste gütliche Berhandlung Englands; er werde 
die Alternative ſtellen, ob. fie die Pfalz zurüdgeben oder 
England Krieg führen wollten 62)? Und in Wahrheit war 
mals Karl feſt entichloffen, mit den Waffen aufzutreten, 
Parlamente unterflügten ihn und das ganze englifche Volk fc 
ein folches Unternehmen mit. Sehnfucht zu erwarten. | 
Die englifchen Zuftände befanden fi aber am Abgrıd 
einer Revolution; die Faiferlihe Politif handelte daher fehr fe 
wenn fie, wie früher, ben Eifer der englifchen Diplomatic 
lange hinhielt, bis er verraudht war, und die Berbältnifie 


















60) Beide in Londorps Acta publ. IV. 711-784. 
61) Theatr. eur. IV. 418-422, 501. 502. 510. 
62) Pufend. XI. 8. 96. 
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aͤnderten. So hielt man auch jetzt den engliſchen Diplomaten 
durch freundliche Erklärungen von unbeſtimmtem Character in 
guter Laune, in einem Augenblick, wo vom Reichstag ein die 
Pfälzer ausſchließendes Amneſtiedecrret ausging, wo auf bag 
pfälzifche Verlangen einer unbedingten Reftitution Bayern, um 
feine Anficht befragt, eine Antwort gab, die fehr wenig Hoffnung 
auf eine Verftändigung geftattete. So ging der Sommer des 
Jahres 1641 hin, der Neichetag nahte feinem Ende und noch 
war nichts Allgemeines geſchehen, zur Audgleichung der pfäl⸗ 
ziſchen Streitſache. Jetzt lud der Kaifer die Partheien nad 
Wien ein; die Freilaffung des Pfalzgrafen Rupredt, die da⸗ 
male geſchah, folte zugleih von feinen friedlichen und verföhn- 
lihen Gefinnungen Zeugniß geben. So famen denn (Nov.) 
außer den bayerifchen, daͤniſchen Geſandten auch die Unterhänd- 
ler von England und Pfalz, Rowe, Peblid, Spina, in Wien 
iufammen, aber die Ausfiht auf eine Ausgleihung war nicht 
größer ald früher. Der Reſt des Jahres ging hin, und man 
blieb von dem Ziele jo fern, wie auf dem Reichstag; die eng- 
lifchspfälzifche Diplomatie forderte eine unbedingte &infegung 
der pfälzifhen Familie in den Beſitz von 16485 die bayriſchen 
Unterhändler dagegen wollten erſt gar nichts herausgeben, dann 
liegen fie fih mit Mühe dazu bereden, die Unterpfalz unter 
Bedingungen auszuliefern (von der Kurwürde und der Obere 
pfalz wollten fie ohnedies nichts hören); der fpanifche Geſandte 
enblich, deffen König die Unterpfalz befegt hielt, erklärte zwar, 
man werde diefe Provinz -zurüdgeben, aber nur wenn es der 
allgemeine Friede verlange und. Spanien dafür entihädigt 
werde 63); | 

Es wäre Zeit und Mühe verloren, wollte man alle ein⸗ 
zelnen Momente einer Berhandlung durchgehen, die offenbar 
nur dazu gemacht ſchien, Zeit zu gewinnen. Bald zögerte man, 
weil der Kurfürft von Mainz nicht Theil nehmen fünme, bald 


63) Londorp V. 784. Pufend. XIII. $. 98. 
Hiuffer Gelb. d. Pfalz. 1. 36 
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erklärte der jpanifche Geſandte, er babe für dieſen Fall ten: 
Inſtruktionen, bald verlangte der Kaifer Segendienfte vor Eng 
Yand, ehe er felbft noch etwas gegeben hatte. So fam 
Frühling des folgenden Jahres heran (1642), ohne daß ma 
einer Entfcheidung näher geweien wäre; der englifche Gejant 
drohte abzureifen und das Parlament fchien feiner frübern . 
finnung treu zu bleiben, jetzt endlid gab der Kaifer (6. N 
eine offene Erflärung, die wenigſtens jeden Zweifel befeitigte 
Die Unterpfalz folle ald Lehen an die Erben Friedrichs V. 
rüdfehren, mit Ausnahme des Amts-Bermersheim, wofür m 
ven Pfandſchilling entrichten werde; die Oberpfalz (mit A 
nahme der Grafihaft Chamb, Die Bayern verbleibe) folle vi 
ausgeliefert werben, wenn bie Pfalz 13 Millionen Kriegskeſ 
bezahle; die Kurwürde werde bei Marimilian und den d 
männlihen Nachkommen Herzog Wilhelms V. verbleiben, ni 
deren Abfterben an das pfälziihe Haus übergehen, umd x 
da an zwifchen ber Altern und jüngern linie der witteldbadiid 
Familie abwechfeln. In allen reftituirten Landen müffe tie P. 
tholifche Religion geduldet, die Stiftungen, Klöfter und Jeſui 
anftalten, die man errichtet, in ihrem Befige gelaffen werde 
auch alle fonftige Belehnungen und Schenkungen bes Kaif 
follten unangetaftet bleiben. Entfhädigungen endlich für 8 
luſte und Beraubungen in den legten 20 Jahren, dürfe die ı 
'dereingefegte Familie in Feiner Weife fordern. 

Die englifch » pfälzifchen Unterhändfer waren wie aus l 
Wolken gefallen; Thomas Rowe gab eine ernfle Erwiedern 
ab (10. Mai), worin er offen fagte: Da ich nach zehnmongtlich 
Warten Erklärungen erhalte, die in Wahrheit und Wirkliq 
nichtig find, fo appellire ih an eure eigene Ehrlichkeit und fra 
euch, wie fol man ein folches Benehmen würdigen? Die il. 
zifhen Gefandten gaben (12. Mai) eine Note ein, die in 
wegender Weile bervorhob, wie unrecht das Verfahren gell: 


* 
64) ©. Londorp V. 785. Bgl. Pufend. XIV. $. 71. Theau. cu. 
IV. 629 ff. | 
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ie ſchuldloſen Erben Brievrihe V. fey, wie unbiltig die 
Befpbelaftungen feyen für ein feit 20 Jahren vom Kriege bes 
rängted Laub, und wie unmöglich es fey, bag der verbannte 
nd verarınte Sohn Friedrichs 13 Diillionen bezahle und bamn 
ie Regierung über ein völlig ausgepreßtes, verkleinerte Bes 
itzthum antrete 65); aber die Gegner hatten die Gewalt in 
Yanden, vor welder die Stimme der Billigfeit und klugen 
Räßigung verftummte Noch machte Dänemark den Verſuch 
iner Annäherung, um den drohenden Bruch aufzuhalten, aber 
bon über den Geldpunkt Fam ed auch nicht entfernt zu einer 
Irt von Einigung; die Pfälzer erboten ſich zuletzt (2. Juni) 
n einer Zahlung von 600,000 Thalern, die Bayern beharrten 
uf ihrer Forderung von dreizehn Millionen, wofür ihnen Sers 
inand IE. erfi die Lande ob ber End, dann bie Oberpfalz vers 
fändet babe, 

Als die Paiferliche Erklärung in England befannt geworden 
‚ar, erhielten die Befandten den Befehl, von Wien abzureifen; 
8 geihah (20. Juli), ohne daß irgend etwas erreicht worden 
väre, denn auch das Gefuh der Kurfürftin für ihr Witthum, 
nd die Bitten, die Pfalzgraf Ludwig Philipp für die Reſtitution 
ines väterlidhen Erbes früher an den Kurfürftentag, dann an 
en Reichstag, zulegt nach Wien gerichtet hatte, waren erfolglos 
eblieben 66). 

Doch mieden die Sieger gern den Schein; die Welt follte 
iht glauben, daß an den ummäßigen Forderungen des Kaifers 
nd Bayerns der Friede gefcheitert war. Darum entließ Fer⸗ 
nand IH. den englischen Botichafter Außerft gnädig, machte 
m neue Zufagen, Ind ihn auf Januar 1643 zu neuen Ber- 
mdlungen ein 67); und Bayern erließ eine Debuction, bie feine 
olitif vor der öffentlichen Meinung rechtfertigen follte 8). 


65) Londorp V. 786-788. 

66) Theatr. eur. IV. 316, 660. 661. 

67) Pufend. XIII. S. 7A. 

68) Sie findet ih, nebſt der pfälzifchen Erwiederung, bei Londorp V. 
11-812. 
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Die Hoffnung des Kailerd und Bayerns, es werde try 
allen drohenden Erklärungen Englands nur bei Worten bleibeg 
hatte. ſich al& gegründet erwiefen; man hatte die Verhanvlune 
zu Wien glücklich fo lange hinausgezogen, bis in Großbritonng 
die warme Theilnahme für die pfälzifhe Sache vor dem Einik 
gewichtigerer Ereigniſſe verfhwunden war. Der frühere Inf 
fpalt zwifchen dem Haufe Stuart und dem Geiſte der öffentlik 
Freiheit in Großbritannien war zum wilden Kampfe al 
lodert, und; ale; jest Karl Ludwig, abermals mit gefceitd 
Hoffnungen, nah dem Lande feines Oheims zurüdfehrte, fe 
er Strafford durch Karls I. Schwäche gefallen, den König ſch 
in feiner Sicherheit bedroht und die fluartfhe Monardie ı 
ber Gewalt der wilbeften demokratischen Bewegung erfchätt 
Bald brach der Bürgerkrieg auf allen Seiten los; Karl Lud 
ohne Parthei zu nehmen, hielt fih aus innerer Leberzeug 
oder weltfiuger Berechnung. von jeder Theilnahme fern. 
lebte in Windfor und Whitehall, bezog fogar vom Parlamg 
noch ein Sahrgehalt und fehlen, zum tiefen Schmerze je 
Mutter, zwifchen der Sache des Hauſes Stuart und feinen 
mofratifhen Gegnern eine felbfiftändige, vermittelnde Stel 
einnehmen zu wollen 6°), während feine Brüder, befonders | 
tafhe Ruprecht, als Paladine des legitimen Königthums 
Kampf und Mißlingen bewiejen, daß ftuariifches Blut in 
Adern floß. | ' 

Das pfälzifhe Land blieb auch fortan allen Gräueln I 
Krieges preisgegeben; felbit wo die Ratur mit reicher Hu 
zu fpenden fhien, trat das Schidfal dieſer verhängnipuog 
Zeit ftörend dazwiſchen. Der reiche Ertrag der Ernte von I 
hatte in dem menfchenleeren Lande Ueberfluß und WohlfeilJ 


69) Der Pfalzgraf erhielt vom Parlament 8000 Pfund jährlich J 
his good aflection to the popular eause.“ Briefe von ihm und fe! 
Brüdern, Rupredt und Doriz, an das Parlament f. Memoirs of che grad 
civil war in England. Lond. 1842. I. 114. 119. 120 £ 276.58 
IT. 119. 
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er Lebensmittel herbeigeführt, aber das lothringiſche Volk und 
ie flüchtigen Horden des lambopſchen Corps forgten zerftörend 
afür, daß vom Gefühl des Wohlſtandes aud jeder Schatten 
erſchwinde. Die ſpaniſche Verwaltung verfuhr, wie noch heute 
as Sprühmwort im Munde ded Volks es bezeichnet — ſpaniſch; 
eligidje .Duälereien blieben nidyt aus, und eg wurde. damals 
Sept. 1641) der Beſuch der fatholifchen Kirchen bei Geld- und 
Yefängnißftrafe geboten. Am rückſichtsloſeſten verfuhr die bay- 
che Verwaltung; fie feste ihr Bekehrungsſyſtem im @eift der 
rühern Politif von 1628 und 1629 fort, Doch rieth der heis 
elberger Statthalter felbft dem  Kurfürflen Marimiltan: man 
nöge nicht mit Gewalt verfahren, da Kurmainz an der Berge 
raße und die Epanier in Frankenthal den Proteſtantismus be⸗ 
eben ließen. Auch die Jeſuiten, Franziscaner, Kapuziner und 
Jominicaner in Heidelberg feyen der Anfiht, „bei dem dubio 
elli statu jey ein mehreres zu thun nicht raͤthlich.“ Wie man 
erfuhr, zeigt ein Fall: das an Kurpfalz verpfändete badifche 
forzheim war auch von bapriſchen Truppen befeßt worden, es 
atte fi aber bei der Uebergabe (1635) die Religionsduldung 
erfprechen laſſen. Nun feierte man dort den Sieg, den Tors 
enfohn (Oft. 1642) bei Breitenfeld erfocht, durch einen Got⸗ 
esdienſt, fogleidh verordnete Marimilian „die Abſchaffung alles 
roteftantifchen Religionsweſens.“ Als man ihm die Gapitula- 
ion entgegenhielt, fragte er, auf weflen Geheiß das gefchehen 
ey und ed fam zu einer fangen diplomatifhen Verhandlung, 
a fi die Intherifchen Zürften der pforzheimer Sache annahmen. 
Später fam c8 vor, dag die noch übrigen Proteftanten in der 
Pfalz an Fefttagen maffeweife nad den benachbarten proteftans 
ifhen Drten zogen, um das Abendmahl zu nehmen, aber ein 
Derret von Münden verbot dad „bei unnadläßlicher fcharfer 
Strafe” 7%. Die Ausſicht in die Zufunft ward fiets trüber; 
das Volk wollte damals Blutregen gefehen und Weherufe ge- 


70) S. über alles vieles die Drigingfigtten im pfälz. Archis zu Karls⸗ 
ruhe („Religion” Conv. 1704). 
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hört haben, die noch fange dauerndes Elend über die Pal; 
verhängen drohten. In der That fchien auch die Hoffnung ai 
beffere Zeiten immer mehr zu ſchwinden; von England me 
nichts mehr zu hoffen, und Karl ludwig ſelbſt fand es vatbfang 
ans dem Pallaft zu Whitehall, der bald Zeuge blutiger Erch 
niffe werden follte, ſich in die ſtille Wohnung des Dedanf 
Wren zu Windfor zurüdzuziehen, wo er, von Wenigen umge 
mehr der Ruhe eines wiflenfchaftlichen Lebens, als politiſt | 
Geſchaͤften ſich hingab 71), 

Aber in Deutfchland war Über die Rriegführenden fetoR € 
Gefühl der Erfhöpfung gelommen, und während die Waffen! 
aufs neue zur Enticheidung rüfteten, hatte der Kaifer berd 
feine Zuftimmung gegeben zu den Präliminarien, welde 
Verhandlungen fiber den Frieden feftfegten (Juli 1642). Zu 
mußte noch härtere kommen, bie alle egoiftifchen Rüdiid 
durch die allgemeine Weberzeugung, der Friede fey allen ne 
wendig, überwältigt war; und der Verſuch, auf dem franffu 
Deputationdtage, die pfälzifhe Sache einer Entſcheidung nd 
zu bringen (1643), war fo erfolglos als die früheren 7°). 

Erft 1644 ſah man die Unterhändler der großen Mät 
fih in Münfter und Osnabrück verfammeln, aber die Ausſich 
zu einer rafchen Ausgleihung waren nicht glänzend. Serfönli 
und Heine Sntereffen erflidten bier jede allgemeinere Betrol 
tung der Dinge; nicht einmal: politifch flanden die Unterhänd 
auf einer befonderen Stufe, denn die Diplomaten, die dam 
in Wehphalen zufammenfamen, machen nur den armielid 
Eindruck Feiner und eitler Seelen, in benen nicht einmal d 
großer Egoismus auffam, gefchweige denn eine große patriotifl 
oder politiihe dee. Um Formen und Formeln zanften fi 
die Herren in der unerquicklichſten Weiſe, da doch der Mom 
eines völligen Aufbaues aus politifhen Ruinen jest fo ungeffi 
drängte, in Etikette, Teerer Nepräfentation und in anmaßendet 





71) ©. Büttinghanfen pfälz. hiſtor. Rachrichten S. 102 f. 
42) Pufend. XV. $. 70. 
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hochmuth eines elenden Hofſchranzenthums ſuchten fie zu weit 
ifern, während die pofitiichen Lebenefragen Europas auf dem 
Spiele fanden, In diefem wirren Getreibe der mannigfaltigiten 
jntriguen, biefem gegenieitigen Wettlauf Fleiner diplomatifcher 
toutine, wozu ſich die Vertreter der erften Mächte Europas 
erabließen, war fein Boden für erfolgreiche Bemühungen der 
erbannten Familie Friedrihg V.; fie mußte frob ſeyn, wenn 
br jegt ald Gnade durch die fremden Bermittler verfchafft ward, 
vad der Kaijer ihr als ein Recht zu geben, fi mit unfluger 
Ionfequenz immer noch weigerte. Mocte wohl Fein Gefühl 
er Reue in Ferdinand IH. und feinen Rathgebern aufiteigen, 
venn ihm jegt von franzöfijcher Frechheit und ſchwediſchem 
lebermuth Friedendanträge aufgetrogt wurden, durch die er, 
vun er nur ein Drittheil dayon großmüthig bewilligte, ein 
entiches Fürſtenhaus noch kurz zuvor zu dankbarer Ergebenheit 
ätte verpflichten können? 

Unter ſolchen Aufpicien begann das Friedenswerk, und es 
ißt fich denfen, daß die verbannte Pfalzgrafen⸗Familie von dem 
ſten Segen ber Friedenshoffnungen wenig empfunden hat. 
ie greife Mutter Friedrichs V., bie ganz jchuldlos an ber 
erirrung bed Sohnes, fogar mit caffandrifcher Weiffagung ihm 
619) den nahen Sturz vorausgefagt, und trogden 25 freud- 
je Jahre in der Verbannung Iebte, fie, die Tochter des großen 
raniers, bie zulegt bei ihrem berühmten Enfel, dem branden- 
irgiſchen Friedrich Wilhelm, das Gnadenbrod aß, ward jegt 
dlidy aus dem Leben weggenommen (März 1644), und ftarb, 
ar nicht hoffnungslos, doch ohne fihere Ausſicht auf die Zu— 
inft ihrer verfolgten Enkel, Die Wittwe Friedrichs, Elifabeth 
tuart, Die den vollen Leidenskelch ded Hauſes Stuart faft 
iv Neige geleert, war von Nahrungsforgen bedrängt; fie, die 
ochter und Mutter von Königen, die felbft einft eine Krone 
tragen, mußte jegt vor holländiſchen Krämern flehentlich um 
n Anlehen an Geld bitten, deſſen fie für ihren Lebensunterhalt 
durfte, Karl Ludwig, der Kurprinz, lebte dem Echauplag nah, 
o eben eine Revolution den Thron feiner mütterlichen Ahnen 
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zu unterwühlen anfing, und war auf fremde Gaftfreundfäal 
angewiefen, um fein Daſeyn zu friften; die jüngern Brüder ehe 
ten mit jugendlihem Ungeftüm unter den Fahnen ihres Dke 
für Erhaltung der fluartifhen Krone. « 
So lebte die pfälziſche Fürftenfamilie, während man f 
Münfter und Osnabrüd Miene machte, den Frieden vorzub 
ten. In grellem Gegenfage dazu ftand der Waffenlärm, W 
Deutfhland von einem Ende zum andern durchdrang. Auch 
Pfalz blieb nicht verfhont; im September des Jahres 16 
flürmte d'Enghien am Mittelrhein herauf, und Worms, Oppenhe 
Mannheim fahen wieder franzöfiihe Befiger, freilich um [di 
wenige Wochen nachher größtentheild bayeriſche Schaaren 
Shüger und Zerftörer aufzunehmen; auch das folgende 
ſahen die Pfälzer am Nedar und Rhein ihr ausgefogenes Pa 
wieder zum Kriegsſchauplatz gemacht, ohne dag Noth oder $ 
leid die mweftphälifchen Unterhändler in ihrem Geſchaft zur € 
angeſpornt hätte. | 
Alle Zänfereien eines Fleinen Etifetteftreites wurben erid 
ehe man zur Sache felbft gelangte, und hätten nicht die fi 
geriichen Ereigniffe des Jahres 1645 dem Kaiſer Furcht eng 
jagt und die Gegner in ihrer Hoffnung erhoben, jegt Vieles 
trogen zu fönnen, fo würde man nod ‚lange darüber gefn 
haben, ob des oder jener den Bortritt haben, ob man bi 
oder jenen Titel austheilen folle. Für die pfälzifche Sade 
die Verwicklung der Umftände fehr ungünftiig; der Kaifer m 
ihr nicht geneigt, Frankreich und Schweden hauptfädhlich nur 
ihren Länderwucher thätig bemüht, und Bayern fpannte 
Kräfte an, die Wiedereinfegung der verfolgten Stammesvett 
zu verhindern. Die pfälzifchen Bevollmächtigten, die 1645 d 
Tangten, Joachim Kamerarius, Jonas Meifterlin und Pi 
Streuf 7°), konnten deßhalb auch nur eine fehr unbebeut 
Thätigfeit entfalten, und Schweden, wie Heffen«Eaffel, vo 


73) Bi6 Mai 1645 war nur ein pfälziicher Agent, Gernand, da # 
weien. Pufend. XVII. 60. 
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genug in ihrem Intereſſe zu ihun, als daß fie das yfälzifche 
nachdrücklich hätten vertreten fünnen. 

Bayern hatte noch bie zulegt Alles aufgeboten, um die 
pfälzifche Arage von dem gemeinfamen Friedenscongreß abzu⸗ 
halten und auf eine jener Specialconferenzen zu verweifen, mit 
denen man feit 1623 die armen Pfalzgrafen fo oft gefoppt 
hatte, und als dies nicht gelang, ſchlug Kurfürft Marximilian 
einen andern Weg ein, um zum Ziele zu gelangen. Ä 

Daß er der Neflitution feiner pfälziichen Verwandten ents 
jegenarbeitete, und bei den weltlichen Gefandten, wie bei dem 
»äbſtlichen Runtius, die Gefahren hervorheben Tieß, die daraus 
rer Fatholifhen Kirche erwachfen müßten, mochte er im Sinne 
eines perfönlihen Vortheils oder feines Firchlichen Eifers ver« 
entworten können; wie ließ fi) aber die Rolle, die er jegt dem 
alſchen Ausland gegenüber einnahm, mit dem Lobe vereinigen, 
das neuerlid von Unwiffenden oder von Sophiften feinem Pa⸗ 
riotismus gezollt worden iR? Schon im Frühjahr 1644 that 
er annähernde Schritte gegen Sranfreih; der Sinn diefer An- 
aäherung war nicht fowohl die Harmonie des Firchlichen Bes 
kenntniſſes, als der Wunſch, die egoifiifchen Anſprüche gegen- 
feitig unterftügt zu fehen; Bayern wollte von Frankreich Schuß, 
um das geraubte Gut feiner pfälzifchen Verwandten behaupten 
zu können; dafür war Bayern dann wohl geneigt, den franzd« 
fifchen Eigennug auf deutſche Koften zu unterflägen 7*). 

Der Anfang eines ſolchen Einverftändniffes der Mazarin- 
ſchen Politik mit der des münchener Hofes. übte bald feine Rüde 
wirfung auf die pfälzifche Angelegenheit; Karl Ludwigs billiges 


74) Daß dies die Tendenz der bayrifchen Politif war, mußte fchon 
jedem aufmertfamen Leſer der Negociations seorttes unzweifelhaft ſeyn; 
neuerlih hat nun Söltl (Geſch. des Relig. III. 378 ff.) mit Auszügen aus 
Geſandiſchaftsberichten und Inſtructionen die Sache noch Harer gemacht. 
Die Richtigkeit derſelben ift bis jeßt noch nicht widerlegt worden; daß laut 
und vielfach geichimpft ward, hat nichts Auffallendes, wenn man bevenft, 
wie jehr Thatſachen diefer Art vie Lügeninduſtrie der mobernen Bergötterer 
Marimilians durchkreuzen mußten. 











570 Drittes Bud. VI. Abſchnitt. 


Berlangen, ihm die Rheinpfalz, die in franzöftfcher Gern 
war, einzuräumen, warb von dem „großmüthigen“ Alliucg 
abgelehnt, ja man behandelte ihn nicht einmal als Kurfäarſtca 
und das was bie Unterhändler in Münfter nad Paris free 
machte zu einer Wiedereinfegung des pfälzifhen Haufe nike 
ſehr viel Hoffnung. Seit März 1645 waren bie bayriſheh 
und franzöfiihen Diplomaten in ſehr lebhaften Verhandlung, 
und Marimilian bot Alles auf, um das geringe Intereſſe,d 
Sranfreih für die Pfälzer officiel an den Tag legen mu 
durch Bedenklichkeiten jeder Art zu ſchwächen. Bald fiellie mg 
vor, wie der Katholieismus in Gefahr fey,.bald erinnerte ı 
an die Unterflügung, die fechzig Jahre früher das pfäljzi 
Haus den franzöfifhen Hugenotten geleitet habe, bald ma 
man den Franzofen Ang, der junge Kurfürft werde fh fi 
feine wiberredhtlihe Gefangennehmung , fobald er koͤnne, 
Sranfreih rächen 75). Wan bracdte ed auch wirklich fo ı 
dag die Sranzofen erklärten, Bayern folle nichts abtreten ı 
fen, außer gegen Erftattung ber verlangten Geldfumme; 
Pfalzgrafen werde man hoͤchſtens für die verlorene Kurwi 
mit einen nengefchaffenen achten Kur abfinden, dafür verlag 
ten denn die großmüthigen Vermittler nichts ald — das Eli 
und Philippsburg, „um den Pfalzgrafen im Zaum zu balt 
Bayern aber, wenn gleich feine Diplomaten das Begehren 
fange „als ein ſchweres und ſtarkes“ bezeichneten, aud) ber Sy 
für die unmittelbare Vermittlung in der Sache Füglid 
lehnte, erklärte doch, in feinem eignen Beſitze gefihert — A 
franzöfifhe Vorhaben beſtens begünftigen zu wollen.” 76) 2 
war man über die Hauptfragen einig; Bayern ging mit fo ik 
benswürdiger Zuvorkommenheit auf die Gelüfte Frankreichs cig 
daß der Franzofe, d'Avaux, ſchon im Mai verfichern For, 
er wolle nit nur den Bayern in ihren Forderungen treu dd 
ftehen, fondern auch bie Schweden für eine geringere Abfiude 





75) Söttl Il. 393. 394, 
76) Söltl S. 401. 408. 
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der Pfälzer umzuflimmen ſuchen. Kurze Zeit nachher ward die 
Stage über eine franzöfifchsbayrifche Allianz genau in Berathung 
gezogen 7, und man fand, daß die Interefien DBeider ohne 
Kränfung des gegenfeitigen Egoismus wohl fonnten befriedigt 
werden. 

Die Pfälzer waren nicht in der Rage, etwas Enticheiden« 
des zu thun; äußerten fie den Franzoſen ihre Beforgniß wegen 
ihres Einverftändniffes mit Bayern, fo erklärten die faljchen 
Diplomaten wit affectirter Zutraulidfeit, man werde in ber 
unbefchränften Neftitution des pfälzifchen Gebietes feinen Fuß⸗ 
breit nachgeben; dag erfordere ja ſchon die Ehre und Sicherheit 
ihres eigenen Monarchen; wollten aber die pfälzifhen Staats⸗ 
männer eine ernfle, entſchiedene Erklärung über die Kurwürde, 
ſo zudte man bedenklich die Achſeln und meinte, „das fep eine 
ieh fchwierige Sache 7°). So waren fie überall hälflos; eine 
proteftirende Erklärung Karl Ludwigs blieb von dem Congreſſe 
unbeachtet (Oft. 1645) 7°), und alle die Mächte, auf deren 
Schug man vertraute, gingen aufs eifrigfte der Berfolgung ih⸗ 
ser perjönlichen Zwecke nach. 

Waͤre ein großes deutſches Intereſſe das letzte Ziel gewe⸗ 
ſen, ſo konnte man auch die Verkürzung des pfälziſchen Gebietes 
ohne Bedauern ſehen; aber während die Fremden wie gierige 
Harppen nach dem deutſchen Gute die Arme ausſtreckten, ent⸗ 
ſprang Alles, was von Deutſchen geſchah, zumal die bayriſchen 
Intriguen mit Frankreich, nur aus der ſchmählich entarteten 
Geſinnung jenes landesfürſtlichen Egoismus, der — vom eilf⸗ 
ten bis zum neunzehnten Jahrhundert — den Fluch deutſcher 
Zerfplitterung ale feine Schuld mit fortgefchleppt hat, So hatte 
denn auch der Kaiſer, deſſen unzeitigen Trotz im Sieg jegt 
Deutichland büßen mußte, zum Nachgeben ſich entichloffen; eine 





——n 


77) Ebendaſ. ©. 416. Als Ergänzung das, was Bougeant, herausg. 
von Rambach I. 367-381 aus den geheimen Unterhanblungen hervorhebt, 

33) Pufendorf XVII. $. 88. 

79 Ib. XVII. 96. 
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Erklärung vom 14. April 1646, worin er die wichtigen eff 
derungen den bdreiften Sranzofen vorläufig zugeftand, enthif 
das politifche Todesurtheil des alten deutfhen Reiche. 
Sranfreihe Hebgier — aud wenn die Diplomaten vg 
Gegentheil vorgaben — war damit .mehr als befriedigt; Mil 
Schweden war eine ähnliche Abfindung zu erwarten, und Bay 
war in feinem Befige durch die franzöfifche Freundſchaft ol’ 
dert. Nur die pfälzifhe Angelegenheit war immer nod @’ 
Schwanfen; nicht einmal die kirchliche Frage von der Bere 
gung Iutherifchen und reformirten Bekenntniſſes war entſchiediſ 
Die Lutheraner äußerten fich darüber mit unbeftimmten, mi 
deutigen Worten, die Pfälzer drobten unflug, ivenn man W 
Calvinismus fein Recht nicht gönne, würden fie am Lutheriiil‘ 
Kepreffalien nehmen; fo ward die Stimmung durd die ci 
Kirhenhändel wieder aufgeregt und die Tutherifchen Schw 
ärgerten fih über den ungeftümen Glaubengeifer ihrer rem 
mirten Schüslinge von der Pfalz; 29). Zugleich intrigm 
Bayern und der Kaifer für eine völlige Befeitigung der pfä 
fhen Frage; man follte fie doc) auf einer befondern Berfar 
Yung erledigen, d. h. auf einen Reichstag im Monde veriä 
ben! Als das mißlang, trat endlich ber Faiferliche Gefan 
Trautmannsdorf, den pfälziihen Diplomaten mit freundliä 
Erflärungen näher und deutete ihnen an (Febr. 1646), 
Herausgabe der vollftändigen Pfalz werde‘ wohl nicht mög 
feyn; aber, wenn aud die obere Pfalz verpfändet bleibe, Fü 
man doch die Befigungen am Rhein zurüdgeben. Wegen 
Kurwürde gäbe es drei Wege, entweder würde man die MR 
mifhe an Pfalz übertragen, oder Pfalz mit Bayern darin 
wechſeln, oder für Karl Ludwig eine achte Kur ſchaffen, & 
dann freilih in dem Range- ber bayrifhen nachftehen mi: 
Damit waren alle katholiſchen Fürften höchlich zufrieden; Burg 
machte drohende Miene für den Fall, dag man mehr von Mi 
perlange; die Katholifen äußerten, das fey vollftändig gr 


80) Pufend. XVIII. 8. 47. 
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für den vertriebenen und befiglofen Karl Ludwig; nur bie Schwes 
den fanden es ihrem Intereſſe gemäß, mit Ernft oder ſcheinbar 
mehr für den Pfalzgrafen zu verlangen, allein der franzöfiichen 
Diplomaten zweideutiges, achielzudendes Benehmen, die Folge 
ihres Einverfiändniffes mit Bayern, hemmte den Erfolg ber 
hwedifhen Bemühungen 81). 

So fam denn. (April 1646) ein Friedensentwurf hervor, 
er außer dem Verluſt der Oberpfalz und der Bertaufchung der 
rſten weltlihen Rurwürde gegen die legte, den Pfälzern noch 
ndere drüdende Bedingungen auflegte; die Bergftraße follte an 
Mainz, Germersheim an die Erben des Erzherzogs Leopold, 
ie von Heſſen⸗Darmſtadt angeſprochenen Beftgungen 82) an 
en Landgrafen, der Drt Neuenhayn an die Erben des Grafen 
on Schönberg, der Drt Gauldheim an den Ritter Brömfer 
ibergeben werden; worüber fonft verfügt ſey vom Kaifer, follte 
o verbleiben 83) und der Katholicismus alle Rechte und Eins 
ünfte genießen. Was blieb nad diefen Abtretungen dem Ers 
sen des pfälziihen Hauſes, als ein leerer Schatten einer jeßt 
virkungsloſen Reichswürde, und ber beichränfte, verlümmerte 
Beſitz eines auf ein ausgeſogenes Drittheil reducirten Fürftens 
thumes? 

Das ſtellten auch die Pfälzer in einer ausführlichen Ent⸗ 
gegnung dem Congreſſe vor. Ihr fürſtlicher Gebieter, Karl 
Ludwig, ſey an der Acht des Vaters ohne Schuld und Antheil, 
der Beſitz der Pfalz werde nach den Reichsgeſetzen zufolge der 
Erſtgeburt vererbt, und jene Anſprüche an pfälzifche Güter ruh⸗ 
ten auf fehr ſchwachem Grunde. Sie wiefen nad, wie weit 


81) Pufend, XVII. S. 82. 

82) Umſtadt, Obberg, Caub und der dortige Rheinzoll waren, wie 
die andern Befißungen, die Mainz, Erzherzog Leopold u. ſ. w. anfprachen, 
in der Hülflofigkeit des letzten Krieges befeßt worden. 

83) So waren vom Kaifer der Schenk von Waldenburg, Georg 
Reigeröberg, Heinrich Brömfer von Rüdesheim, und von Herzog von 
Bayern Johann Adolf Wolf von Metternich mit pfälziſchen Gütern belehnt 
worden. 
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hergeholt der Anfpruh an ®ermersheim war, wie bie 
Heflen, von Brömfer, von Schönberg verlangten Beſitzu 
nur auf dem Wege der Gewalt dem pfälzifchen Gebiete ent 
worden feyen, und wie'die Bergfiraße durch beinahe zwe 
dertjährige Verträge an die Pfalz abgetreten war 8%), 
aud der Punkt, der die Kurwürde betraf, war nicht ohne 
fehtung, die proteftantifhen Reichsſtände, unterflüpt vor 
Schweden, widerfprachen einer achten Kur und wünfchten 
Wechſel zwifchen Bayern und Pfalz; dem widerfegten fid 
wieber der Kaiſer, Bayern 85) und KSranfreih, und un 
Sache noch mehr zu verwirren, trat zugleich Pfalz-Ra 
mit feinen Prätenfionen an bie rheinifhe Kurwürde heran 
Doch neigte man fid) mehr und mehr zur Einrichtung 
achten Kur hin, auch die Proteftanten ließen ſich dafür gı 
nen, wenn nur der bayrifche Bund mit dem Staifer von | 
früheren Stärfe verlor und Kurfürſt Marimilian nod 
Theil der Oberpfalz an Karl Ludwig überließ. So fland 
im Oft. 1646 die allgemeine Anficht fe; ein Theil der £ 
pfalz follte den Erben Friedrihs V. zurüdfallen und X 
mit feiner Schuldforderung von 13 Millionen fi mäßi 
denn, meinte Salvius, wenn bie proteftantifchen Stände bı 
nen wollten, was ihnen Bayern gefchadet hat, fo dürft 
Gegenrehnung kaum das bayrifhe Herzogthum ausreichen 
Doch blieben die Bayern bei der härteren Forderung 
betonten noch befonders flarf die Erhaltung der Klöfter 


83) Pufend. XVIII. 97. 107. gl. auch Meiern Acta pac. Wei 
111. ©. 501 die gleichgefinnten Erflärungen ver Schweden, fammt 
Brief der Königin f. ebendaf. 503—506. 

85) Maximilian gab 27. Zunt 1646 eine Proteflation dagegen 
Meiern Acta pac. Westph. III. 587. 688. 

86) Pufend. XVII. 6. 124. Bgl. 138. 

87) Pafend. XVII. $. 155. Dazwifchen warb von baprifchen 
pfälzifhen Diplomaten der Rechtsſtreit fortgeführt; f. vie Vorſtellung 
Pfälzer vom April bei Meiern IM. 501. Die Antwort von Bayern 
Zult ib. 617, die Erwicderung der Pfälzer vom Sept. ib. 656. 
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Orden in dem feit 1622 ihnen eingeräumten Befig 89), aber 
die Schweden in ihrer Antwort (18. Yebr. 1647) waren nur 
mit der achten Kur einverſtanden; die Nheinpfalz verlangten 
fie für Karl. Ludwig ungefchmälert, von der oberen Pfalz wolls 
ten Re nur bie Grafſchaft Chamb an Bayern überlaffen 8°). 
Darüber ward nun verhandelt, ohne gegenfeitige Verftändigung; 
die Bayern bfieben auf der Schmälerung der rheinifchen und 
auf der vollen Abtretung ber oberen Pfalz; höchſtens ſchienen 
fie einem franzoͤſiſchen Vorſchlage, für die Oberpfalz eine Summe 
von einer Million zu bezahlen, geneigt zu feyn. 
Wer den fihleppenden Gang politifher Verhandlungen im 
Alten deutichen Reich kennt, mag ſich leicht erflären, welde 
Müuhe ſchon die Frage wegen der achten Kur verurfachte; denn 
le Haltlofer das Wefen wurde, defto pedantifcher fuchte man 
Die todten Formen feflzuhalten. Als daher ver Faiferlihe Ge 
Taandie ein Reichsgutachten verlangte, fo ergingen fich die Reichs⸗ 
ſtände in beliebter Breite 99) über den Rechtszuſtand des alten 
Meichs, über die ſächſiſchen, fräntifchen und fhwäbifchen Kaifer- 
Seiten, über goldne Bulle und Herfommen, aber der Schluß- 
-efrain der gelehrien Abhandlungen war doch meift, wenn ber 
Seicheftiede davon abhänge, müffe man der Nothwendigkeit 
Auachgeben. Auch im Uebrigen ging ed denfelben Gang; die 
Beiſtimmung des Reiches und die langen Berathungen darüber 
Ayaren eine leere Form, da die Entfcheidung der Sache meiftens 
Wei den tonangebenden Mächten, Franfreich, Schweden, Bayern, 
und dem Kaifer lag. So trat (27. März 1647) der fchwedifche 
Dejandte noch einmal mit der Forderung einer undedingten Res 
ſtitution der untern und der halben obern Pfalz hervor; aber 
weder die matte Erklärung der evangeliichen Stände, „daß das 
allerdings wünfchenswerth ſey“, noch die Erklärung von Pfalz« 
Neuburg, „man dürfe überhaupt nicht wegen Friedrichs V. 


88) ©. die bayr. Erflärung in Meiern Acta IV. 354 f. 
89) Acta pac. IV. 356. 357, 
90) Bgl. Acta pac. IV. 867—386. 
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Schuld die ganze ältere Linie des Hauſes Wittelsbach weis 
zen“ 94), fcheinen großen Eindrud gemacht zu haben. DE 
Reihegutadhten, dad am 31. März übergeben warb, erilich 
fih mit den kaiſerlichen Vorſchlägen einverftanden, nur d 
dendburg reichte am 9. April ein Separatvotum ein 22), \ 
zwar die achte Kur für Bayern zugab, aber die erfte welt 
für die Pfalz forderte; auch über die Abtretung des Lam 
und die verlangte Reftitution verfchiedener Kirchengüter ?°) fe 
Brandenburg Anträge, die den pfälzifchen Intereſſen günfe 
waren. Ä | 
Es war aber für bie pfälziihe Dpnaftie nicht mehr | 
hoffen, als Bayern bewilligt. Denn wenn auch der Kal 
über die franzöfifhe Gefinnung Bayerns erbittert, inner 
wünfchen mochte, die Pfalz ganz reftituirt zu fehen, fo m 
doch das falfehe Benehmen der franzöſiſchen Diplomatie, | 
aus politifchen und Firchlihen Gründen mehr für Bayern, 
Kurpfalz geftimmt, die Kette des europäiſchen Calvinismus 
fprengen wünfchte, die ben franz. Hugenotten ald Stüge diente* 
jede weitere Verwendung für das pfälzifhe Intereſſe erfolgt 
bie proteftantifhen Reichsſtände — ohnedies meift Lutperai 
und auf ihr eignes Intereffe bedacht — unterfüßten nur f 
lau die Sache der reformirten Fürftenfamilie, Schweden Ki 
mehr den Schein zu retten fuhen, war aber getröftet, als 
ſich ſelbſt auf deutſche Koſten reichlich bedacht ſah. Ohned 
wurde die Bereicherung der Fremden durch die langwi 
Verhandlungen über die Pfalz nur hinausgeſchoben; den Schi 
den wurde die Zeit lang, und bie franzöfifch « bayrifche DM 
matie verfäumte nicht, bei den ermübdeten Schweden für 





91) Acta pacis IV. 386 - 394. 
92) Meiern Acta IV. 399 ff. 
93) Dagegen reichten auch die pfälz. Gefandten eine Gegenichrifi & 
fowie auch Pfalzgraf Ludwig Ppilipps Agent gegen die Neftitution 
Klöfter Hornbach und Sponheim protefirte. ©. Acta pac. Westph W 
405409. | 
94) Pufend. XIX. S. 108. 
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Intereffe rührig zu wirken 9). Als man daher im Juli 1647 
ie Berbandlungen neu aufnahm, waren die Entwürfe von 
Schweden und Frankreich im Wefen nicht mehr verfchieden; 
ttered bedingte für die Qutheraner, letzteres für die Katholiken 
in der Pfalz freie Religionsübung; im Webrigen war man nur 
noch über die Faſſung nicht ganz einverftanden 96), 

Karl Ludwig fam allmählig zur Einfiht, dag nichts Weis 
tered für ihm gefchehen werde, und da er von der Fruchtloſig⸗ 
feit feiner eignen Thätigfeit am Congreſſe überzeugt war, rief 
er feine Gefandten ab und ließ nur nod einen Serretär zurüd, 
der fich zu Münſter aufhielt 97). Was hätten auch die pfälzie 
den Diplomaten ausrichten Fönnen in diefem Intriguenſpiel 
jer mannigfaltigften Selbfifuht? Bis auf den Testen Augen⸗ 
li war es noch zweifelhaft, ob man mit dem Vertrag zum 
fiele fommen würde; der Krieg ſchien noch einmal neu losbre⸗ 
Jen zu wollen, alie früheren Händel wegen Sache und Form 
tuchten noch einmal auf, und ganz zuleßt erregten die Franzo- 
n noch großen Firm, weil man bie Duldung ber rheinpfälzi- 
ben Katholifen nicht ansdrüdtich aufgenommen hätte 9°). Doc) 
ihlte man die Nothwendigfeit, die zum Ziele drängte, und am 
4. Dftober 1648 ward der verhängnißvolle Vertrag unter- 
ichnet, der für Deutfchland unglüdlih war, wie der Kampf, 
us dem er hervorging. 

Das koſtbare Gut des Friedens, der allgemeinen Amneſtie 
nd der Eirchlichen Gleichheit aller drei chriftlichen Confeffionen, 
uch der Reformirten 99), die freilich erfi auf dem Yapiere 
and, war theuer erfauft durch die Auflöfung des alten Reichs⸗ 


95) Pufend. XIX. $. 124. 
96) Acta pac. Westph. IV. 409-417. Die Schweden hatten ſchon 
m Iuni ipre Dppoflion gegen die bayrifchefranzöftfchen Anträge aufgege- 
et. 1] 
97) Pufend. XX. $. 214. 
98) Ein Gleiches war mit den oberpfälzifchen Lutheranern aeſchehen. 
99) Inetrui. Pacis Osnabrug. V. $. 35. VII. 
Häuffer Geſch. d. Pfalz. N. ’ 37 
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verbande , durch die rechtliche Anerkennung Ianbeöfürklät: 
Souverainetät, durch das Logreißen deutfcher KReichölande ı 
Norden und im Welten, und ber politifhe Werth ber 
liſchen Friedensſchlüſſe hat durch die Geſchichte der hundert 
fechzig Jahre, die folgten, feine genügende Würdigung ge 
den. Was für die Pfalz darin feitgefegt war, ſchloß ſich 
die Grundlagen der Unterhandlungen an, von denen wir zu 
berichtet. Die alte rheiniſche Kurwürde, die erfte unter 
weltlichen, verblieb Bayern, fowie auch der Befig der g 
Oberpfalz 19%; für Karl Ludwig dagegen ward eine achte fi 
gefchaffen, die nur dann aufhören follte, wenn mit dem Al 
fterben der bayrifchen Linie die alte Kurwürde an dje Mal; y 
rüdfiel. Bon den rheinpfälzifhen Befigungen ward Alles, ı 
es ums Jahr 1618 war, an ihn zurüdgegeben, mit Ausnabg 
der Aemter an der Bergftraße, die Mainz 1463 an Friedrich 
verpfändet, und der Nedte, die Worms und Trier rechtlich q 
fprechen 1) fonnten. Mit Karl Ludwig und allen feinen geil 
teten Anhängern ward aud fein Oheim Ludwig Philipp in fe 
fimmerifches Erbe wieder eingefegt; die vier Brüder des fu 
fürften follten binnen vier Jahren eine Abfindungsfunme u 
400,000 Thalern erhalten, der Mutter Karl Ludwigs verfen 
der Kaifer 20000 Thaler als Witthum, jeder der Schweig 
10000 Thaler zur Ausfteuer. Die Grafen von Leiningen, 4 
veichsunmittelbare Adel, die vom Kailer Delehnten hatten = 
türlih Die günftige Gelegenheit nicht verfäumt, fich in i 

zweideutigen echten beftätigen zu laſſen 2). Ein * 





100) In der Urkunde hieß es: „ver Wilhelminiſchen Linie”, wäh 
es logiſch fireng, als Gegenfaß zur „rudolfiniſchen“, die von eudwig | 
Bayern ſtammende hätte ſeyn müflen; aber, wie Gentenberg (Rei 
XX VI. Anhang ©. 24. 25) nachweist, lag hinter der abfichtiich arm 
ten Benennung eine ſchlaue Finte verftedt.* 

1) ‚„coram competenti Indice“‘ follten fie ihre Anfpräde v 
dürfen. Diefe zweideutige Unbeſtimmtheit war nicht ohne Abſicht gewä 

2) ©. das Ganze in dem Instrum. Pac. Osnab. IV. $. 2-2 u 
Pac. Monaster. $. 1028. 


$. 2. Weſtphäliſcher Friede. 1648. 578 


blieb die Kirchenfrage ; auch fie ward für die Pfälzer ungünftig 
genug entihieden. Das allgemeine Geſetz Firchlicher Duldung 
hatte in dem Frieden eine bedenklihe Ausnahme dadurch erhal- 
ten, daß alle die, welche nicht in dem Normaljahr 1624 kirch⸗ 
liche Toleranz gehabt hatten, oder fpäter ihren Glauben wech⸗ 
felten, gewiffermagen ausgefchlofien blieben und Feines andern 
Rechtes ſich erfreuten, ald der traurigen Erlaubniß des Aus⸗ 
wanderns 2). Bon diefer allgemeinen Feſtſtellung des Normal 
jahres fchieh die Pfalz ausgenommen ; denn fie ward *) fo res 
flituirt, wie fie „voor den böhmifhen Unruhen”, alfo 
1618, ſich befunden hatte. Mithin warb auf der einen Seite 
das den Proteflanten ungünftige Normaljahr 1624 als allge⸗ 
meine Negel aufgeftellt und auf der andern für die Pfalz die 
fcheinbar günftige Ausnahme gemacht, Alles zu laffen, wie es 
im Jahr 1618 war, d. h. den Reformirten das Recht der kirch⸗ 
lihen Duldung allein eingeräumt. Schwerlid war diefer Wi⸗ 
derſpruch ein zufälliger ; es ift nicht unwahrſcheinlich, daß man 
biefe Zweideutigfeit hat befteben laſſen, um fpäter zu behaupten, 
es gelte in der Pfalz gar fein Normaljahr; und bie katholifchen 
Kurfürſten von der neuburgifchen Linie haben fih in der That 
nicht gefhämt, von diefer Acht jefuitifchen Sophiſtik fpäter ge⸗ 
gen den pfälzifchen Proteftantismud gewaltfamen Gebrauch zu 
machen 5). Jedenfalls blieb für die Pfalz die Duldung der 
drei chriſtlichen Confeffionen lange ein Zankapfel, den ſchlechte 
Regierungen und firhliher Fanatismus rührig ausbeuteten; es 
Dauerte anderthalb Jahrhunderte, bis jene Gleichſtellung zur 
That ward, und nicht dem alten pfälzifchen Fürftenhaufe iſt 
ver Ruhm zu Theil geworben, die erbitterten Ollieder dreier 


3) Instrum. Pac. Osnäbr. V. $. 86. 

4) 1b. IV. 8. € 

5) Vgl. Senkenb. Reicksgeſch. XXVIII. Anhang S. 77-30. Anfangs 
datien Bayern, Frankreich und der Kaiſer den Gedanken gehabt, den Ka⸗ 
tholiken in der Pfalz eine Art Gleichheit zu erlampfen; He gaben ven Ylan 
auf, weil fie beforgten, man möge für bie Proteſtanten in ven bayriſchen 
und öftreichifchen Ländern ein Gleiches fordern. 


\ 
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Bekenntniſſe zu einem Ganzen diriftlicher Eintracht und Dun 
umgefchaffen zu haben. 

Der Friede war gefchlofien und ein Einzelner, wenn if 
auch herber Nachtheil traf, Eonnte fih dem Ganzen nicht uf 
widerfegen. Doch fürdhtete man in Münfter und Osncbrilf 
wirklich, Karl Ludwig möchte den Vertrag nicht annehmen ul 
lange debattirte man über die wichtige Yrage, wie man es i 
notificiren folle. Denn titulirte man ihn Kurfürft ©), fo v 
ja nad der Anficht jener Yuriften damit ein Präjudiz audg 
ſprochen, die im all der Nichtannahme bedenklich war; titulir 
man ihn aber nicht fo, dann war zu fürchten, der auf fr 
Würde fehr eiferfüchtige Prinz möchte den ohnedies nachtheilige 
Bertrag von der Hand weiſen. Endlich fchrieben die Reid 
fände (8. Nov.) an ihn als „Kurfürften,” vergaßen aber ni 
die ausdrüdliche Verwahrung; Schweden fchrieb ebenfalls 
fhuldigend an ihn 7), und Karl Ludwig, hülflos gelaffen v 
der englifhen Nation und von dem unglüdlichen Obeim, d 
ſchon an den Stufen des Schaffottes fland, erklärte „Des Friedel 
wegen“ fit bei dem Vertrag einftweilen beruhigen zu wolle 
Mie ihm aber dabei zu Muthe war, bezeugte eine Drünze, t 
er damals prägen lieg: er felbft ftand geharnifcht da, und U 
pfälzifche Löwe Tag ermüdet zu Boden, aber mit dem trogig 
Gefühl der Race und der brohenden Inſchrift: Sedendo nd 
cedo. — 4 


8. 3. 


Karl Ludwigs Nückkehr in die Pfalz. Erſte Maßregels Mi, 
Neftauration. Vermählung des Kurfürften und Reife auf 
Reichstag (1649—1653), | 


Als Karl Ludwig in London den Frieden angenomme 
ber ihn in das Land feiner Bäter zurüdrief, war fein erfe 


| 


6) Die Anerkennung der kurfürſtlichen Würde Karl Ludwigs Ying ei | 
lerdings erft von feiner Interwerfung vor dem Kaifer ab. 
7) Pufend. XX. $. 214. 
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eine Vollmacht zu erlaſſen, die ſeinen Oheim Ludwig Philipp 
und vier pfälziſche Beamte ermächtigte, von dem rheiniſchen 
Erblande Beſitz zu nehmen 8). Sie ſollten dabei nicht nur die 
gewöhnlichen Formen der Befianahme erfüllen, fondern ganz bes 
Ionderd auf den Zuftand des Landes achten, das alte Herfommen, 
wie es vorher geweien, zurüdführen, die alten pfälziſchen Be— 
amten wieder einjegen, Die Befoldungen auf dem alten Fuße 
afien, Gefälle und Befig einer genauen Beachtung unterwerfen, 
iberhaupt alles vorbereiten, was zu einer Neflauration des 
fälzifhen Staatsweſens nöthig war. 

Gern entſchlug ſich der Kurfürft diefer trodenen und mühe- 
sollen Gefchäfte, in einer Stunde, wo er feiner erfchütternden 
Tataftrophe entgegenfah. In dem Augenblid, wo er nach drei 
tigjährigem Eril die erfehnte Nachricht der Rückkehr erhielt, 
tand fein Oheim Karl vor den Schranfen eines fanatiſchen 
Blutgerichtes feiner empörten Unterthanen; fo nahe berührten 
ıh auch bier Glück und Unheil im Haufe Stuart. Karl Ludwig 
Jerweilte gern noch in London, um dem bedrängten Oheim zu 
beifen; feine partheilofe Stellung in dem Bürgerfriege hatte, 
hm bei den Gemäßigten ein gewiſſes Vertrauen erworben, aber 
den König jest von feinen Mördern zu retten, waren feine 
Bemühungen fruchtlos. Am 30. Januar 1649 fiel Karl Stuart, 
und der junge Kurfürft eilte mit der frifhen Wunde im Herzen 
nah Holland hinüber, feiner Mutter die Schmerzensbotfchaft 
zu bringen, und fich felbft fein väterliched Erbe, das lange ente 
behrte, zu fihern 9. Er nahm feinen Weg über Staffel, um 
die Landgräfin Amalie zu begrüßen, die fi in den Zeiten der 
Roth am uneigennügigften feiner Sache angenommen und aud 
neulich wieder bei den wmünfterfihen Verhandlungen das Recht 
der Neformirten am eifrigften vertreten hatte. Die gleidyen 


8) Die Inftruction vom 29. Dez. 1648 if in dem Anhang zu Wundts 
Geſchichte Karl Ludwigs (Docum. V.) mitgetpeilt. 

9) Am 14. Febr. bat er das Parlament um Paß und freies Gelett- 
was ihm auch bewilligt ward. Memoire of civil war II. 119. 
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Intoreſſen und der gleihe Glaube, bie feit Friedrichs IV. m} 
des trefflichen Landgrafen Moriz Zeiten beide Häufer zu ms 
vielerprobter Freundſchaft verbanden, beſtimmten Karl !udeu, 
eine der Töchter Amaliens fih zur Gemahlin audzuwähle; 
Gern war die Landgräfin bereit, ihre einundziwanzigjähri 
Tochter Elifabeth dem refprmirten Kurfürften aus dem ihr vie 
fach theuern pfälzifchen Haufe zu verloben; eine geheime 3 
neigung, welche die ftolze und verfchloffene Prinzeffin zu de 
Herzog Friedrih von Würtemberg hegen mochte, mußte v 
dem Kamilienintereffe verftummen und man verabrebete jene u 
glüdfelige Verbindung, die Karl Ludwigs eigneg Leben fo fhwd 
verbitterte und feinen Stamm fehon fünf Jahre na feine 
Tode verborren made, | 

Bon Kaffel begab fih Karl Ludwig nach Nürnberg; d0n 
hin rief ihn die wichtige Angelegenheit der Friedensvollfiredu 
Nod waren Feinere Streitigkeiten zu ſchlichten, Entſchädigur 
koſten zu bezahlen, und — was das wichtigfte war — bie Ra 
pfalz jelb von der drüdenden Laft der feindlihen Truppen 
befreien. ine tüdtige Stüge fand da der Kurfürft an fein 
zweibrüdifchen Better Karl Guſtav — dem zehnten Karl un 
den Königen Schwedens und dem Ahnen der beiden Helba 
Tönige, bie ihm folgten —, der fprach zu Rürnberg mit b 
trogigen Nachdruck eines ſchwediſchen Generafiffimns, vermitie 
bie flörenden Händel, bewirkte einen Nachlaß der von i 
Schweden geforderten Entihädigungsfumme, und forgte bafil 
daß das feindliche Decupationäheer bald die Pfalz räumte * 
Im September 1649 war das alles fo ziemlich geordnet u 
der Sohn Friedrichs V. konnte (2.Okt,) feiner lange entbehr 
Heimath zueilen 11), | 

Er hatte fie als Kind verlaffen, damals wie „die Piel 
nad Böhmen gezogen war,” jetzt Eehrte er zurüd, 32 Jahn 
alt, und welche überwältigende Laſt yon Leiden, Entbehrunge 


10) Reigers ausgel. Simmerfche Linie S. 141. 142. 
11) Acta Exec. Pac. Westph. I. 379. 


n 
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Unfällen und ſchmerzlichen Erinnerungen Tag zwiſchen diefen 
beiden Momenten. Seines Sieges beinahe ficher, war damals 
(1619) der unglüdlihe Vater mit fnabenhaftem Leichtfinn feinem 
Berhängniffe zugeeilt, hinter fi ein blühendes, reiches Land, 
mb eine Deovölferung, die feit fechszig Jahren, feit dem Er⸗ 
heben der fimmerijchen Linie, wenig Urfache gehabt; über ihre” 
Fürften zu klagen. Und jest kam der Sohn zurüd, beinahe 
um ein Jahrzehnt älter, ald der Vater damals die Stammburg 
verlaflen, arm in ein verarmted Land; aus dem prangenden 
Sorten war eine Wüfte geworden; die Bevölferung war auf 
ein Fünfzigtheil berabgefunfen, und aus den Mienen der Zurüds 
gebliebenen ſprach Hunger und Elend einer breißigfährigen 
Brrieggzeit. Es war ein Moment fohmerzlicher Freude, als der 
angeftammte Fürft, ber Friedensbringer, den pfälziihen Boden 
wWieder betrat, felbt aus dem Kummer und dem Drud der 
Bergangenheit trug fib aber in den Herzen der Unterthanen 
moch ein reiches Pfund treuer Anhänglichfeit und froher Hoffnung 
"hm entgegen, auf dem die große Verantwortlichkeit lag, dies 
edle Capital nicht zu vergeuden. Wie mußte beiden zu Muthe 
feyn, dem Fürften und dem Bolfe, als Karl Ludwig in die erfte 
pfälzifche Stadt, Mosbach, einzog und den erften Gottesdienſt 
wieder auf heimifchem Boden feierte, den er in der Wiege vers 
laffen hatte. Die ganze Bürgerfchaft empfing den Fürften mit 
Subel; ed war ein ächtes Volksfeſt. Eine Anzahl Knäblein 
von feche bis zwölf Jahren zogen mit der Bürgerichaft. ihm 
entgegen und es „preßte mande Thräne aus,’ wie die junge 
Beneration dem Bringer des Glüdes und Friedens in harm⸗ 
Iofer Freude entgegenjubelte 12). 

Am 7. Oktober zog Karl Ludwig in Heidelberg wieder 
ein, nachdem zwei Tage zuvor die bayrifhen Soldaten die Uns 
terpfalz geräumt und den heſſiſchen Erecutionstruppen Play ges 
macht hatten 19); am 14. cebirte Bayern förmlich feine bieherige 


12) Kapſer Hit. Schaupl. 461. 
18) Theatr. eur. VI. 284. 
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Beſitznahme, und die vom Kaiſer beauftragten Commifanaj 
übertrugen dem Kurfürften das ganze unterpfälzifche Land ni 
„allen geiftlichen und weltlihen Gütern, Rechten und Zubeige 
welche vor ber böhmifchen Unruhe die Kurfürften von der Yiig: 
im Befige gehabt“ 1%), Aber in welchem Zuftandbe fand ert 
» Erbtheil feiner Borfahren! Der blühende Landſtrich, ver 
im Nedartbal und an den beiden Rheinufern, von Borke 
Mosbach an firomabwärts bis gegen Oppenheim, Alzei wi. 
Bacharach hin ausdehnte, der von der Bergſtraße uud di 
Dartgebirge eingefchloffen, jene üppige Ebene umfaßt, die je 
im fruchtbarften Süden Deutſchlands wie ein prangender Ga 
bervorftrahlt, war eine Einöde; die Felder waren mit Dorng 
ſtrüpp umzogen, die Weinberge lagen wüft da, und ftatt veid 
dDichtgefäeter Ortſchaften ſtieß man nur auf ärmliche Hütten, 
denen Armuth und Elend, oft Raub und Berbrechen, feine 
fluht fand. Bor dem unfeligen Kriege hatten die Städte mil 
tiger geblüht, als jemals in der yfälzifchen Zeit; Frankenth 
hatte 1800 Bürger, Oppenheim 800, Kreuznach 2000 Famıil 
gezählt; Mannheim, Heidelberg, Neuftadt und die andern Am 
ftädte fanden fih in gleich blühendem Zuftand; jegt rech 
man, dag noch der fünfzigfte Theil der ganzen Bevö 
übrig war, und aud der war dur Krieg, Raub, Anarchie wi 
mehrfache Confeſſionswechſel fo verwilvert, daß er das Geveill 
bes Ganzen mehr. hemmte, als förderte. Heidelberg lag 4 
Theil in Trümmern; das alte Stammſchloß der pfälziſch 
Wittelsbacher, das vor Friedrichs V. Wegzug mit feinen Pro 
gebäuden, zierlihen Gärten, Wafferfünften und Statuen ale 
wunderter Luftort mit allen Höfen Europas rivalifirte, n 
jegt in fo traurigem Zuftande, daß Karl Ludwig nicht einm 
eine anftändige Wohnung für fi) dort finden konnte. 


14) Die beiten Patente finden fih in dem Cod. bav. 1656 (Mürdg 
Bibl.), der’ verſchiedenes Pfälzifche enthält. Nach einem Heft im yiäl 
Archiv zu Karldrupe („Geſchichte“) betrug die Zahl der Städte, Flede 
und Dörfer noch zwifchen fechs⸗ und fiebenpundert. | 


6. 3. Wiederherſtellung ver Pfalz feit 1649. 885 


Hier galt ed zu handeln; der Unterfchied zwiſchen dem 
wraurigen Anblick, den die Gegenwart bot, und den reizenden 
Schilderungen, welche die alten pfälzifhen Beamten entwarfen, 
war zu grell, ald daß nicht Karl Ludwig angeipornt worden 
wäre, bier ein Wiederherfteler zu werden. Der Eindrud fo 
ſchmerzlicher Zuſtaͤnde fonnte aud ein ganz leichtfertiges Gemüth 
erafter ſtimmen; Karl Ludwig aber hatte in dem ſchweren Drud 
der legten zehn Jahre die Wüflingsfreuden feines Jünglings⸗ 
lebens wohl vergeffen, und das: Unglüd hatte ihn raſch zum 
Manne groß gezogen. Mit allem Ernft und Eifer nahm er 
ſich jegt feines unglücklichen Landes an. 

Was mit Gefegen und fürftlihen Befehlen für Zurüd: 
führung der Ordnung geſchehen konnte, geſchah; der Reſt ber 
Bevölkerung ward allmählig wieder an Gehorſam und Ordnung 
Sewoͤhnt; Sicherheit und ein behaglihes Gefühl des Schutzes 

Bon oben, das man in den letzten drei Jahrzehnten nicht mehr 
Belannt hatte, fehrten zuräd. Um den armen Bewohnern aufs 
Aupelfen ward. die Steuer fo weit verringert, ald es die Dedung 
Der nothwendigſten Bedürfniffe erlaubte, und der Kurfürft ſelbſt, 
Im genußfüchtig er fonft war, verfagte ſich jede unnütze Ausgabe 
Sum Wohle feiner bedrängten Unterthbanen. Sie vor Erprefiung 
Su ſchützen, wurde den Beamten fireng unterfagt (Juli 1651), 
Ürgend eine außerordentliche Geldumlage, heiße fie auch wie fe 
Wpolle, ohne Furfürftliden Specialbefehl zu erlaffen, oder aud 
nur einige Urſache und Anlaß dazu zu geben. Das menfchen- 
Neere Land mit neuen Bewohnern zu beleben und den wüften 
Boden zu cultiviren, wurden bie ausgewanderten Pfälzer zur 
Rückkehr in die Heimath eingeladen; und nicht etwa nur unbe⸗ 
bautes , ödes Beſitzthum wies er ihnen an, fondetn die Bedin⸗ 
gungen waren fo günftig, daß bei einem fo reich gelegneten 
Boden, wie der pfälzifhe war, bald die traurigen Spuren ber 
breißigfährigen Verwüſtung fhwinden mußten, Wer alte Häufer 
reparire, heißt es in einer Berorbnung vom 7. Mai 1650, folle 
auf 2 Jahre, und wer neue baue, auf drei Jahre von jeder 
Häuferfteuer frei ſeyn; wüfte Felder anzubauen, machte ein Jahr 
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frei von Abgaben; wer ganz verwilderte Pläge anbante, ı 
auf drei Fahre, wer Weinberge wieder anbaute, auf feche J— 
von jeder Auflage durchaus entbunden 157, | 
Nicht nur die verfagten Pfälzer famen wieder, aud | 
niften aus fremden Ländern, aus der Schweiz, aus Hol 
Frankreich, England fammelten fih; eine Heine Schaar 
friedlichen Bewohnern des Lucernerthbals in Piemont (16 
fiedelte fih noch fpät im Amt Germersheim an, und a 
außer der Steuers, Gewerbs und Abzugsfreiheit ihre eigene 9 
meindeverwaltung und ihre felbfigewählten @eiftfichen. 
Städten wurden ihre municipalen Kreiheiten nen beftätigt, ot 
mit neuen bereichert und in wenigen Jahren waren die Rue 
wieder in Sige bürgerlichen Fleiges umgewandelt. Der Kur 
felbft munterte auf, wo er fonnte, unterflüßte auch mit GE 
obwohl feine eignen Mittel fo befhränft waren, daß er 
Reife auf den Reichsſtag (1652) von einzelnen Städten 
Vorſchuß auf die Steuern fih 50 Thaler borgen mußte. 
Sp lebendig man bemüht war, das materielle Wof 
heben, und fo glüdlihen Erfolg die Gunſt der Natur jemen 
mühungen zu Theil werden ließ, fo hatte doch an dem neu 
feimenden Wohlſtand des Landes fener edle und freie 
einen großen Antheil, womit religiöfe Formen jeder Art geb: 
und gefchügt wurden. Karl Ludwig, in der Welt und im M 
viel herumgetrieben und mit einer reihen Bildung ausge 
dachte über die Eirchlichen Formen viel freier, als feine calviik, 
ftirengen Borfahren jemals fich geftattet hätten; von jener nal 
Glaubenseinfalt feines Ahnen Friedrich III., dem calıik; 
warmen Eifer feiner Borfahren, Johann Caſimir und Fi 
rich IV., oder der ängfllih Firchlichen Befangenheit feine 9 
ters, war in dem mehr nach Außen gerichteten, weltmir 
gebildeten Karl Ludwig, der an Spinoza Gefallen fand, mi 
zu finden. In jenem Augenblid ein großes Glück für Yan 
Unterthbanen! Es wurde nicht nach der Form des Belenntt 


15) ©. die Geſchichte Karl Ludwigs. Beil. VII. VIIL 








8. 3. Wieverherfielung der Pfalz feit 1649. 887. 


und den Firchlichen Geremonien gefragt, wenn man fleißige und 
brauchbare Bürger fuchte, und Karl Ludwig warb einer der er⸗ 
Ben deutfchen Fürften, der durd die That jenes unfelige Vor- 
urtheil widerlegte, man müffe, um gut regieren zu fünnen, Uns 
tertbanen einerlei Bekenntniſſes haben. Die friedlihen Wieder⸗ 
täufer, die feit einem Jahrhundert in der Pfalz lebten, deren 
Belehrung Friedrich III. vergeblich verfucht hatte, waren feit 
der Zeit Ludwigs VI. und feiner eifrig Iutheriihen Rathgeber 
ſehr bebrängt worden; ein eigner Sag in der pfälzifchen Yans 
desordnung erklärte fie für rechtlos. Karl Ludwig hob dies 
Gefeg des Iutherifchen Fanatismus ſtillſchweigend auf; die Wies 
dertäufer durften in das entoölferte Mannheim ziehen und bort, 
wenn fie fih jeder Profelytenmacherei enthielten, ihrem Cultus 
und ihren bürgerlichen Geſchäften ungefört leben. So geſchah 
es auch; in anfpruchslofer Stille bildeten fie eine Heine, von 
ihren Aelteften geleitete Corporation, deren Leben und bürgers 
lihe Thätigkeit der wiederauflebenden Stadt nicht zum Nachtheil 
gereicht hat; ihre Spuren haben ſich big auf den heutigen Tag 
erhalten, 

Schug und Duldung fand aud eine andere Secte, bie 
ils einen der vielen Frankhaften Auewüchſe die Berirrung des 
ngliichen Puritanismus hervorgerufen hatte. In ihrem Dogma 
yriftlich, in vielen ihrer Geremonien jüdifch, bildeten diefe Leute 
nter dem Namen Juden⸗Chriſten (Sabbatarii) eine kirchliche 
Zeſellſchaft, die fih von allen übrigen ftreng abſchied; ihr Kühe 
er, der fie erft aus England nah Holland brachte und in ihr 
em Unfinn lebendig zu halten fuchte, war höchſt wahrſcheinlich 
in liftiger Gauner, und nahm den armen Fanatifern gegenüber 
ine ähnliche Stellung ein, wie jüngft Pfarrer Stephan unter 
en Altlutheranern. Ihnen erlaubte jegt Karl Ludwig, ſich in 
er Pfalz anzufiedeln; er wies ihnen das Klofter Tobenfeld an 
mb hoffte, durch Arbeit und Berührung mit Andern fie von 
hrer Krankheit zu heilen. Aber die Entlarvung ihres Prophes 
en brachte die Gemeinde in Unordnung, fie verlor fih bie auf 
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wenige Refte, welche in ben franzöfifchen Zerflörungsfriegen be 
fiebzehnten Jahrhunderts untergingen 1°). 

Auch in andern Anläffen bewährte Karl Ludwig feine freie 
Anficht und den ächtfürſtlichen Sinn, der die Bürger jeted 3 
fenntniffes als feinem Schuge befohlen anſah; er dachte ein 
Augenblid daran, die in den tlapifchen Ländern hart bedräns 
Unitarier in fein Land zu ziehen, aber die Warnungen u 
achtbarer Seite und die Beſorgniß, mit den Reichsgeſetzen 
Conflict zu kommen, braten ihn von dem Gedanfen zul 
Für die Pfalz hatte diefe Toleranz des Kurfürſten den grei 
Gewinn, daß die herben Spuren religiöfen Verfolgungsgeik 
woran: die calvinifhe Enge der frühern und bie katholiſche 
action der legten Zeit großen Antheil hatten, aus einem Vo 
charakter verfhwanden, der dem kirchlichen Seftengeifie un 
gänglicher ift, als jeder andere; ber Pfälzer ward gemwöl 
Undersgläubige zu achten und neben ihnen zu leben — ein 
zug, den ihm felbft Regierungen, wie die von Johann Wilhe 
bis auf Karl Theodor, und vereinzelte Berfuche modernen yi 
fiihen Geiſtes nicht Haben entreißen können. | 

Sp blühte das pfälziihe Land in Kurzem wieder ra 
empor; Städte und Dörfer erftanden neu, und der reiche S 
der Natur fam dem Fleiß der Menjchenhände aufs GLüdlid 
zu Hülfe. Wie überrafchend der Gegenfat war, erzählt ı 
ber franzöfiſche Feldmarſchall Grammont, der 1646 mit feinem $ 
durch das verwüftete und verwilderte Land gefommen war un 
12 Fahre fpäter auf einer diplomatiſchen Reiſe wieder berührte! 
Wie war der Franzofe erflaunt, ald er das Land wieder 
auffeimendem Wohlſtand fah, die Dörfer neu aufgebaut, ! 
kurfürſtliche Schloß hergeftellt und innen ſchön gefchmüdt, H 
delberg und das ganze Land fo bevölfert, „als wenn niem 
Krieg geführt worden wäre.” | 





16) Bgl. Reiger ©. 271 ff. 
17) Memoires de Grammont II. 29. 
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Nachdem Karl Ludwig begonnen hatte, die ſchmerzlichſten 
WVunden der Kriegszeit zu heilen, dachte er an feine Heirath; 
jo wenig Günftiges ihm die zurüdhaltende Kälte feiner Braut 
gu verheißen fchien, eilte ex doch mit frifchem Muthe im Winter 
nah Gaffel zur Feier feiner VBermählung. Am 12. Febr. 1650 
ward in Gegenwart vieler Fürften und vornehmer Herren bag 
Beilager gefeiert; die Beſchreibung der Pracht, in welcher die 
Herrſchaften erſchienen, die Tänze, Ringelrennen, Ballette, Jag⸗ 
den, Feuerwerfe, fowie die glänzende Aufnahme, welche die 
Neuvermählten (28. —30. März) in Franffurt fanden, und wie 
man ihnen dort mit militäriigen Feſtlichkeiten und „mit einer 
furzweiligen Comödie der fih der Meß halber dort aufhaltens 
den englifchen Komödianten” die Zeit vertrieb, das alles ein⸗ 
jeln zu erzählen, müffen wir und verfagen. Das Elend des 
dreißigiährigen Kriegs auf der einen, die unfeligen Folgen dieſer 
Ehe auf der andern Seite, bilden zu officiellen Feſtbeſchreibun⸗ 
gen höffcher Genüffe eine ſebr düftre Folie 1°). 

Die auswärtigen Verhältniffe hatten indeffen den Kurs 
fürften viel befchäftigt, namentlich die vollftändige Durdführung 
des weftphälifchen Friedens. Noch wurden der Pfalz verfchies 
dene Hoheitsrechte im Speyerfchen vorenthalten; Leiningen und 
die Grafihaft Sayn fuhte man der Lehensverbindlichkeit zu 
entziehen; die fledenfteinifchen Orte fuchte Kurtrier, bie Orte 
Hemsbach, Sulzbach, Laudenbach das Stift Worms zurüdzube« 
Jalten, im Amt Umftadt hatte Heffen die Neftitution gehemmt, 
die oberpfälzifchen Aemter Parkftein und Beylſtein 19), die 
Bayern nicht anfprechen fonnte, waren ebenfalld dem Kurfür⸗ 


418) Die Beſchreibung im Theatr. eur. IV. 1198 — 1200. Am 3. 
April langte das fürftlihe Ehepaar in Heidelberg an; von pfälzifchen Ber- 
wandten war Ludwig Philipp anweſend. Auf der münchner Bibl. Cod. 
bav. 1648. befindet fi ein damals abgefaßtes Fefgevicht, das im Ge- 
fhmad der fpätern Hofpveten und mit ven Metaphern ver Iohenfteinifchen 
Schule das fürftlihe Ehepaar lobhubelt. 

19) Die Stadt Weyden war 27. Juli 1650 beſetzt worden. Acta 
Exeecut. II. 666. " 
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fien noch vorenthalten, und die Entihädiguhgsgelder für Ru 
Ludwigs Mutter und Geſchwiſter waren‘ noch nicht aueke 
(1651) 2%. Was aber den Kurfürften am meiften beicdaftig 
war das Schickſal des getreuen Frankenthal, das die [part 
Befagung nicht mehr räumen zu wollen [hien. Die Try 
der Spanier, Schweden und Franzofen hausten, troß des F 
dens, wo fie noch als Befagung lagen, wie in der Krieaigl 
in Alzei ward, während ſich der Kurfürft huldigen ließ, 
der franzöfifhen Beſatzung aus der Feſte gefchoffen, die & 
nier in Frankenthal trieben am Rhein offen das Raubiyik 
und das fpeyriihe Bruchfal ward yon den Franzoſen noch 
dem Abzug (1651) geplündert. In dem nürnberger Erecntie 
receß, wo Karl Guſtav bie pfälzifhe Sache kräftig ver 
hatte man nach vielen vergeblihen Bentühungen, Srantenf 
frei zu machen (es war fogar von einer Belagerung d 
Reichstruppen gefprocden worden), endlich ſich dahin vergl 
(Juni 1650) 21), der Kurfürft folle monatlich 3000 Thaler ( 
Ihädigung und als Pfand die Reichsſtadt Heilbronn erhail 
wo eine ihm allein verpflichtete Befagung mit 8000 The 
monatlih auf Reichskoſten follte bezahlt werden. SFranfenl 
ſelbſt follte in feinen ſtädtiſchen Verhältniſſen ungeftört, die Wi: 
zifche Bevölkerung von jedem Beitrag zum Unterhalt ver J. 
tigen Befagung befreit feyn. Zu ſolchen Mitteln mußte 
greifen, weit Reich und Kaifer zu ohnmädtig waren , ihre ſJe 
nen Verpflichtungen zu erfüllen. 

So blieb denn auch Frankenthal, das ſchwergeprüfte, J 
fyanifhen Händen; benn diefen war ed zu bequem, KW 
Reichskoſten im Beſitz der beften pfälziihen Feſtung behamß 
zu konnen. Karl Ludwig bot aber Alles auf und feine WE 
ftellungen beim Kaifer, bei der kurrheiniſchen Berfammlung 4 
Sranffurt (1651), feine Erklärung, au feinerfeits vie 













20) Londorp VI. 620. | 
21) Bat. Bongeant IV. 373 — 6599. Die vorhergehenden Berka 
lungen f. Acta Exec. pac. Westph. 1. p. 48. 67. 851. 852. S76. 0 





$. 3. Wiederherfiellung der Pfalz feit 1649. sei 


brigen Verpflichtungen nicht erfüllen zu wollen, wenn man bag 
m Verſprochene länger vorenthalte, bewirften wenigfteng, daß 
ie Sache nicht einfchlief. Der Kaifer felbft fuchte durch feinen 
defandten, Volmar, den Kurfürften zu vertröften. Derfelbe 
Härte aber dem Faiferlihen Diplomaten, der ihn in Heidel« 
erg aufſuchte, mit aller Entjchiedenheit (2. Dez. 1651), er 
verde bei feinem früheren Entfchluffe beharıen 22), 

Es ließ ſich nicht verfennen, welde Mühe fih der Kaifer 
zab, feine Berpflichtung zu erfüllen; aber er war über bie 
Truppen feiner eignen Berbündeten nicht Herr. Als endlich, 
nach vielen mühfeligen Verhandlungen zwifchen den Höfen zw 
Bien und Heidelberg, det Auszug auf den 26. April 1602 
efigefegt war, und der Kurfürft Karl Ludwig mit feinem gan 
en Hofftaat und einem Heerhaufen von 1800 Mann vor der 
feſtung erfchien, wußte der fpanifche Commandant, Frangipant, 
bermals mit Borwänden den erwarteten Abzug zu verzögern; 
zirklich war auch Troß und Gepäd fo maffenhaft, daß eg einis 
er Borbereitung bedurfte zu einem vollftändigen Abzug. Dis 
ım erfien Mai ward der Kurfürft zu Worms hingehalten, dann 
erfprah man ihm, der Auszug werde beflimmt am andern 
age ſtattfinden; er kam mit feinen Truppen nad Frankenthal 
ıd — abermals bat der Gouverneur um Friſt; die Truppen, 
eß e8, hätten heute ihren Sold empfangen, feyen jetzt in truns 
nem Zuftande und bei einem Auszug müſſe man Erceffe bes 
rgen. Nun beftimmte Karl Ludwig den Auszug anf den fol« 
:nden Morgen (3. Mai), da zog denn die Befakung von 
N Mann hinaus und, obwohl die Hälfte zu Land ihren 
darſch antrat, bedurfte man doch 28 Schiffe, um den Ref, 
mmt dem Troffe und den Vorräthen, fortzubringen. 

Wie diefe „Verbündeten“ des Kaifers in dem zum Schuß 
m befohlenen Reiche feit den 30 Jahren ihrer Anweſenheit 
:haust haben mochten, Täßt diefer Auszug einigermaßen vers 
uthben. Hundert und fünfzig Wagen mußten zwei Mal den 


22) Theatr, ear. VII. 10. 
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Weg von Frankenthal an den Rhein machen, um die Beuel 
fortzufchleppen; an Borräthen allein waren ed 300 Achtel See 
ber, 400 Malter Mehl, 300 Malter Korn und über 70 Füße 
Wein! Kein Wunder, daß die fpanifhen Hungerleider u 
Wehmuth eine Stadt verließen, die fie feit 30 Jahren in fe 
ungeheurem Maße auggebeutet hatten; Fein Wunder, daß WR 
Commandant beim Herauszieben die liebe Erde küßte und jogk 
nete, die fo ergiebig ein ganzes Menfchenalter die Tafchen ! 
Fremden gefüllt hatte! Wie er aber den Franfenthalern u 
unter bitterfügem Abfchied und glatten, entfchuldigenden Bey 
derungen das freche Witzwort hinwarf: fie glaubten dod | 
fein Fegfeuer, drum hätte Gott ihn zur Strafe geſchickt, 
die Bürger ihm nachriefen: ja, eine Zuchtruthe ſey er für 
Sünden geworden, aber fie hofften auch, Gott werde einf 
Ruthe ind Feuer werfen, damit ihrer feine Erwähnung ı 
geſchehe; — da ritt der fpanifhe Hidälgo feiner Wege, ı 
Ermwiederung. Der Kurfürft war erft jegt feines vollen Beif 
recht froh; er: befhenfte die fremden Offiziere noch reichl 
erfreut genug, daß fie dem Lande endlich den Rücken wandten! 
Indeß Fam die Zeit des Reihstages heran, wo Karl 
wig zum erften Mal perfönlih vor dem Kaifer fich zeigen folk, 
eine intereffante Begegnung, benn feit mehr als einem M. 
fhenalter war fein Kurfürft von der Pfalz mehr auf ei 
deutſchen Reichstage erſchienen. Die wichtigften Fragen 
Sriedensvollziehung waren jegt ausgeglichen, drum konnte I 
hoffen, dag als Zeichen des innern Friedens die beiden Fi 
ftenhäufer von der Pfalz und Deftreih fih freundlich begesm 
würden. Schon am 5. Oft. 1652 war Karl Ludwig inf 
erfhienen, ward vom Kaifer, der ihm entgegenzgog, mit ı 
Auszeihnung empfangen, und wohnte eine Zeitlang den vi 
Seftlichfeiten bei, die an byzantinifhem Pomp und fpaniid 
Etikette jest die fehlende innere Würde des Reiches erfei 
ſollten. Als dann Ferdinand III. in Regensburg eingesd 


23) Theatr. eur. VII. 159. 161, 
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war (Dez), folgte ihm Karl Ludwig dahin; von feiner Ges 
mahlin, feiner Schwefter und einem Gefolge von 250 Pferden 
umgeben, hielt er (8. Jan. 1653) feinen flattlihen Einzug 2*), 

Wichtiger für die Pfalz, als alle die Keftlichfeiten, Comös 
dien und geldverfehlingenden Beluftigungen, womit man bie 
Länge dieſes anderthalbjährigen Reichstags zu Fürzen fuchte, 
wichtiger ald der Antheil, den Karl Ludwig an der Koͤnigswahl 
zu Augsburg und an der Krönung zu Regensburg (Mai und 
uni 1653) nahm, waren die Zeichen einer aufrichtigen Aus⸗ 
Shnung zwiſchen dem Kaifer und dem Kurfürften, woburd die 
Störung des Berhältniffes, wie fie feit Rudolf II. und Fried⸗ 
"ih IV. gewefen, beendigt ward. Karl Ludwig beſaß Selbſt⸗ 
>erläugnung und Klugheit genug, in feinem Zuge ein bitteres 
Defühl über die Vergangenheit durchblicken zu laffen; dem Kais 
‘er mit zuvorfommender Freundlichfeit begegnend, fand er dann 
ine ähnlich erfreulihe Aufnahme. Der Ort Weyden und das 
Amt Parfflein wurden (Yan. 1653) geräumt 25), Karl Ludwig 
entfagte förmlich der mit der pfälzifchen Kur einft verbundenen 
Reichswürde eines Erztruchfeffen 26) und erhielt dafür vom 
Kaifer die feierliche Belehnung mit der Würde eines Erzſchatz⸗ 
meifterd 27). Karl Ludwig nahm dafür, was feine beiden Vor⸗ 
führen meift abfihtlih unterlaffen, an den Reichsverhandlungen 
Lebhaften Antheil, blieb Tange Zeit in Regensburg und reigte, 
tur; vor bes Kaiſers Weggehn, noch einmal hin (April 1654), 
nur um von Ferdinand III. Nbfchied zu nehmen 23), Der 


24) Theatr. eur. VIl. 287. 839. 

25) Theatr. ear. VII. 457. 

26) Die Berhandlungen darüber f. Acta Exec. pac, Westph. I. 282. 
772. Il. 107. 723 und Thcatr. eur. VII. 9. 10. 

27) Karl Ludwig beiehnte dann die Grafen von Sinzenvorf mit dem 
Erbfhagmeifteramte; bei der Kaiferfrönung (18. Juni 1653), wo er zum 
erſten Mal fungirte und die Grafen die Schaumünzen austheilten, warf 
ihn das Pferd ab, doch nahm er keinen Schaven. Sehr ausführlich er— 
zählt von Johannis in Reigers Stammlinie ©. 166. 167 

28) Theatr. eur. VII. 503. 

Häuifer Geſch. d. Pfalz. ıı. 38 


594 Drittes Bud. VI. Abfchnitt. 










Kaifer war dafür erfenntlih; er wußte, in welcher Gefbun 
der neue Kurfürft war, drum ließ er ihm nicht nur 62 Röuch 
monate nad, fondern fjchenfte ihm noch 36000 Gulden ha; 
Karl Ludwigs zuvorfommendes und gewinnendes eier, dab 
yon der vieljährigen Verfolgung nicht die leiſeſte Spur. vertich 
gefiel ihm fo wohl, dag er ihn nur „feinen politifhen Ku 
ften” zu nennen pflegte. 
Fruchtbar war ber Reichstag auch durch Beilegung zwei 
Streitfragen, die bis jegt noch den Umfang des pfälzifcgen % 
bietes unbefimmt gelafen hatten, Dur deu Frieden war nö 
lich auch Karl Ludwigs Oheim, der Adminiſtrator Ludwig Pi 
lipp, in fein pfälzifhes Erbe, Lautern und Simmern, ei 
treten, daß er vor dem Kriege Friedrich V. für den noch 
digen Bruder verwaltete, aber Karl Ludwig war ſchwer Dazu zu 
gen, durch dieſe Abtretung das ohnedies flarf verkürzte pfälziice G 
biet noch mehr zu ſchwächen. Ein Schiedsgericht auf dem Reichsth 
jchlug einen wünſchenswerthen Mittelweg ein (2. Dez. 1653); my 
lieg dem Pfalzgrafen Ludwig Philipp das Amt Lautern auf 
benslänglich, die Unterämter Wolfitein und Rodenhaufen, u 
Otterberg und Diemerftein, für fih und feine Erben, und ül 
gab an Kurpfalz ein Fünftel vom Amt Kreuznach und zi 
Drittel vom Aut Stromberg, uebft einigen kirchlichen Stil 
gen 2°); die fimmerfchen und lauterihen Stimmen follten ¶ 
dem Reichstag mit einander wechſeln. J 
Auch mit Mainz nahm die noch unerledigte Frage wel 
der Bergftraße einen erträglihen Ausgang und der Hauptrech 
von 1650 kam zum Bollzug 3%). Kurmainz erhielt ve 
Dorf Birnheim, das Amt Neuenhaga und: die Fauihei © 








29) Das Stift Lautern, die Probftei Enkenbach, dig —— | 
Bodenheim, die Kellerei Kalflatt Ein Nebenreceß xegelte verfei 
fleinere Hoheits⸗ und Befibrechte. Me. des Receſſes. 

30) Bergfträßiiher Hauptreceß. Ma. Füx die Pfandſumme nen 100, 
Gulden fiel dagegen Schloß und Stadt Starlenburg ,„ Deppenheim, 2 
heim und Mörlebach nebft der Bogtei über das Klofter Lorich au Ku 
mainz zurüd. Bel. auf der münchner Bibliothef Cod. bav. 1656. 
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bach, trat aber dafür das Amt Schauenburg, Handſchuhsheim, 
Doffenheim und Sedenheim ab, die für die Pfälzer jedenfalls 
beffer gelegen waren, 'als die abgetretenen Güter. In beiden 
Befigungen ward die Religiondfreiheit verbürgt; die neuenhays 
ner Reformirten unter mainziicher Herrichaft und die Katholiken 
in Doſſenheim, Handfhubeheim, Sedenheim unter pfälzifcher 
Regierung, follten ihre früheren Rechte genießen 21), 

So ſchnell war aus dem jammervollen Zuſtand der Pfalz 
sin bebaglicher, aus der ſoldatiſchen Anarchie wieder ein geſetz⸗ 
mäßiged Verhältnig geworden ; die fange geftörten Beziehungen 
u den Nachbarn waren wieder angeknüpft, der Kaiſer verfühnt 
and die Pfalz wieder in den Kreis der geregelten Entwidfung 
surüdgefehrt. Karl Ludwig — denn feiner Fürſorge gebührt 
ser weſentlichſte Ruhm — hatte angefangen, die Schuld feines 
Baterd an dem ererbten Lande wohlthuend abzutragen. 


$. 4, 


Neſtauration der Kirche, der Schulen und der Univerſttät 
(1659). 


Auch Kirche und Schule, die fchönften Schöpfungen feiner 
Ahnen, fanden an Karl Ludwig einen Wiederberfteller. Es 
war nad feiner Rüdfehr eine der erften Maßregeln gemwefen, 
den Kirchenrath neu zu beftellen (12. Dez. 1649) und zur Wies 
derbefegung der Pfarreien die einleitenden Schritte zu thun 32), 

Nahe an 350 reformirte Prediger fonnte man vor der Zeit 
der Anarchie und Verfolgung in der Pfalz aufzählen; davon 
waren jetzt noch ein Zehnttbeil übrig, nämlih auf dem rechten 


31) Außerdem Hieß es wegen der Kirchen: „daß das Chor ven Catho⸗ 
liſchen allein, vie undere Kirche aber den reformirten verbleiben, jedoch 
inem over anderm Theil freyſtehen folle, eine abfonderlihe Kirche auf 
Seine Koften, dem andern Zpeil an feinem Kirchen Theil und rechten ohn⸗ 
nachtheilig zu bauen.“ 

32) Im Jahr 1659 warb die Kirchenrathsordnung neu publicirt. 
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Rheinufer 15, auf dem linfen 22, und auch dieſe fonnten ſih 
nur in den Orten behaupten, wo fie eine fchwebifche Beiagug 
gefhügt hatte. Alle andern waren vertrieben, und man rehneg 
dag noch 54 ber Berfolgten im Auslande lebten. Für alle dich 
fam jest ein glüdlicher Tag der Wiederherftellung ; die fih ng 
halten hatten, durften jest dem veformirten Glauben wie 
frei Teben, die geflohen waren, kehrten größtentheils in ig 
Stellung zurüd. Binnen wenigen Jahren war der pfäliig 
Salviniemus wieder in feinem frühern Verhältniß befeftigt w 
die Kirchenordnung Friedrichs III. neu publicirt (1652). 

Die Lage der übrigen Confeffionen war eine erträgliä 
Zwar wurde, dem Frieden gemäß, den Fatholifchen Corpor 
tionen, die nad) dem Jahr 1618 den Proteftantismug aus Rei 
ten oder Befig verdrängt hatten, dieſes angemaßte Eigenth 
jegt entzogen; fo wurden aus dem Klofler Hördt bei German 
heim und aus der Aegidikirche bei Speyer mit Faiferlicher & 
nehmigung gleich anfangs die Eindringlinge weggewiefen (O 
und Nov. 1649), und nähere Unterfuhungen wiefen nad 
dag man nad der Norm des Jahres 1618 noch mandes lich 
liche Recht zurüdgufordern habe. Aber Karl Ludwig war 
entfernt, fi gegen bie Katholiken feiner fürftlichen Gewalt 
zu bedienen, wie das in Bayern und Deftreich gegen die Yrl 
teftanten geſchah; er hatte nicht allein in den eingetaufd 
mainzifhen Dörfern vertragsmäßig einen Simultangotteedig 
in die Kirchen eingeführt, fondern auch in andern Orten, 
fih Eleine katholiſche Gemeinden befanden, war ihnen zwar nf 
der öffentliche Cultus, aber doch die freie Religionsübung 
ihrem Fleinen Kreife geftattet. 

Auch den Tutheranern war mit dem weftphälifchen Friede 
eine freiere Duldung erworben worden. „Den Befennern dd 
augsburgifchen Confeſſion“, hieß es in dem o8nabrüder Ben 
trag 2%), „welche im Befig von Kirchen waren, und barımd 





33) Struve Pf. Kirchend. 581. 582. 
34) Instr. pac. IV. $. 19. 
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bie Stadt Oppenheim, foll der Kirchenzuſtand von 1624 erbals 
ten werden, und den übrigen, bie es begehren, foll die Aus⸗ 
übung ihrer Confeſſion freiftehen,, fowohl in den Kirchen zu ben 
feftgefegten Stunden, ald zu Haufe in Privatgebäuden.“ Wo⸗ 
bin die unbeftimmte und zweibeutige Haltung dieſes Artikels 
fpäter führte 3°), wird die pfälziiche Gefchichte im Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts nachweiſen; für jegt ward, nach dem 
einfachen Wortlaut, das Lutherthum da erhalten, wo es 1624. 
beftanden hatte, und an andern Orten auf Verlangen gefeglich 
geduldet. Der Kurfürft felbft gab das gute Beifpiel, daß er 
Dez. 1650) in feiner Refivenz Heidelberg in der Spitalfirde 
den Lutheranern die Religionsübung einräumte, und in emem 
Derret alle ihre Rechte und Pflichten fo genau und pünftlich 
feſtſetzte, daß eine ſchiefe Deutung nicht leicht möglich war 9%). 
Die Erwähnung der Stadt Oppenheim hatte eine befondere 
Bewandinig. Dort war im fechzehnten Sahrhundert ver Protes 
ſtantismus nur langfam eingedrungen, und der Verſuch Fried⸗ 
tihe III., durch feine fürftlihe Gewalt die Stadt calviniſch zu 
machen, war erft nah langem Widerfiand gelungen. Nach 
mannigfaltigen Veränderungen, wie fie jene unfelige Zeit cons 
feffioneller Befehrungsfucht mit fih brachte, nachdem fie uns 
ter Ludwig VI. lutheriſche und Johann Caſimir wieder refors 
mirte Prediger erhalten hatten, war es (1624) einigen darm⸗ 
fädtifchen Geiftlihen gelungen, das Yutherthum wieder zur 
Ausübung zu bringen, bis die fpanifche Negierung dem Ding 
ein Ende madte. Guſtav Adolf hatte dann, ohne die Refor⸗ 
mirten zu verdrängen, Iutherifchen Gottesdienft in einer Kirche 
balten laffen, und darauf, wie auf jenen Borfall des Jahres 
1624 geflügt, festen ed die Oppenheimer mit ſchwediſcher Un- 


35) Die Worte in possessione templorum und ad stalas horas 
ind es namentlich, die eine verfchiedene Deutung begünftigten. 

36) ©. Struve Pf. Kirhend. ©. 598. Der Lutheraner Schloffer in 
ver bekannten Partheiſchrift Warheit Unfchuld und Ehrenrettung 1699 ©. 86 
findet die damals nothwendige Verordnung mit Unrecht zu hart. 
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terlügung in Münfter und Osnabrück dur, daß ihnen das 
Normaljahr 1624 erlaubt ward. In friedlicher Uebereinfunft 
ward ihnen die Sebaftiandfirdye mit allen Gefällen eingeräumt; 
das Katharinenitift verblieb den Reformirten 27), 

So war zu einem friedlichen und toleranten Zufammenleben 

aller drei chriftlichen Confeſſionen die gejegliche Grundlage vors 
handen; man würde aber irren, wenn man glauben wollte, es 
-fey auch überall fo geweien, wie ed auf dem Papier verheißen 
war. Sjutoleranz und Zelotismus trieben vielfach ihr Spiel, 
und es ift fein Zweifel, daß die nah Zahl und Macht jent 
wieder überlegenen Reformirten von biefem Uebergewicht, wo 
fie e8 fonnten, auch Gebrauch machten. Bedenkt man, daß bie 
Beamten Reformirte waren, fo kann man faum erwarten, daß 
Die Yage Derer fehr angenehm geweſen fey, die auf den Schutz 
ver öffentlichen Meinung und der freien Rede angewiefen was 
ven, in einer Zeit, wo der leute Neft eines freien Volkslebens 
dem hereindringenden Hof⸗ und Beamtendespotismus unter 
lag 8). 

Der Kurfürſt felbft ift bier von jedem Vorwurf freizufpres 
hen. Der Aufenthalt in England hatte ihm jede Neigung zu 
puritanifcher Glaubenswuth und kirchlicher Enge verdorben; die 
Bemühungen feiner hochkirchlichen Freunde, auf die pfätzifchen 
Zufände die todte Yarve einer Hod- und Staatskirche zu pfro« 
pfen, war an feinem gefunden Sinne gefceitert. Er fuchte vor 
allem die Prediger gut zu bilden, ging felbft in die Kirche und 
verwies ed ihnen, wenn fie ihren „wohlmeinenden Gallimathias“ 
am unrechten Drte vorbraditen; er ftellte felbft folchen, die fein 
Bertrauen genofien, die Religion frei®9), nur turften fie weder 
„Hppokrit noch Profan” feyn; fa er trug fih, im Gegenfage 





37) Struve Kirchen. 589—595. 

38) Die von Schloſſer ©, 117 #. angeführten Yälle wagen wir nid 
als Thatſachen aufzunehmen, da die Heftigleit dieſes Partheiſchriftſtellers 
meiſtens ſtark übertreibt. Doch war wohl etwas Wahres daran. 

39) Die Beilagen XXV. XXVI. zum eben Karl Ludwigs. 
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zu der zelotiſchen Geiſtlichkeit, fer mit dem Gedauken, eine 
Bereinigung der verfchiebenen Confeflionen zu Stande zu brim 
gen. Es fonnte aber dabei doch Manches vorkommen, das fetz 
mem Scharfblid entging; in einem und befannten Ball, wo er 
« 1659) feinen Intherifchen Unterthanen vielleicht Unrecht that +9), 
üſt er offenbar bei aller Vorficht und Toleranz von feinen Ber 
amten falfch berichtet worden. Hie und da mochte er auch eine 
Bildung von neuen Intherifchen Gemeinden deßhalb nicht gerne 
ſehen, meil er dadurch nur die Eonfeffionsfpaltung vergrößert 
und die Hoffnung auf eine Ausföhnung in die Ferne gerüdt 
ſah. In feiner eignen Umgebung waren, bie Luiſe von Degen: 
feld mit eingerechnet, Lutheriſche genug. 

Mit den Kirchen waren auch bie zahlreichen Volksſchulen 
und die trefflichen Gymnafien wieder neu erſtanden; aber frei⸗ 
lich fehlte noch Manches zu der alten Blüthe, die ſie unter 
Friebrih III.. Johann Eafimir und Friedrid IV. gefehen Hate 
ten. Es fehlte theild an Leuten, um die Stellen zu befegen, 
theild an Geld; Karl Ludwig braudte daher Tange Zeit, bis fie 
in einem folchen Zuftande waren, daß fie feinem regen Eifer 
für Schule und Wiſſenſchaft einigermaßen genügten. Nur eine 
Anftalt, die Hochſchule, ſah er fo emporbläben, daß er bie 
firengfie Bergleihung mit der Vergangenheit nicht zu fcheuen 
brauchte. 

Die Univerfität Heidelberg war feit drei Jahrhunderten fo 
eng mit Der pfaälziſchen Geſchichte verwachſen, daß nicht leicht 
ein bedeutendes Ereigniß, ein glückliches oder ein unglädlicheg, 
vorkam, ohne auf ihre Entwicklung einen mädtigen Einfluß zu 
ſiben. Die Kataftrophe des dreigigjähtigen Krieges hatte fie in 
ihren ſchrecklichſten Folgen miterhpfunden, und der kurze Reſtau⸗ 
rationsverfuch von 1634 war ohne nachhaltige Wirfung geblie⸗ 
ben. Ohne Lehrer und ohne Schüler, im Genuſſe ihres Vers 


40) Slöfler und Debus Warheit, Unſchuld ums Ehrenretiung ©. 80 
bis 84. Do wird Jever fehen, daß es fihwer iR, aus ven vom Partei 
zeift entfiellten Akten einen fihern Schluß zu ziehen. 


— 
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terſtützung in Münſter und Osnabrück durch, daß ihnen ! 
Normaljahr 1624 erlaubt ward. In friedlidyer Lebereint 
ward ihnen die Sebaſtianskirche mit allen Gefällen eingerim 
das Katharinenitift verblieb den NReformirten 37), 

So war zu einem friedlichen und toleranten Zuſammenle 
aller drei chriſtlichen Confeſſionen die gefegliche Grundlage ! 
handen; man würde aber irren, wenn man glauben wollte 


‚fey auch überall fo geweien, wie es auf dem Papier verhe 


war. Intoleranz und Zelotismus trieben vielfach ir S 
und es ift Fein Zweifel, daß die nah Zahl und Madıt 
wieder überlegenen Reformirten von dieſem Lebergewidt, 
fie e8 fonnten, auch Gebrauch machten. Bedenkt man, baf 
Beamten Reformirte waren, fo kann man kaum erwarten, 
Die Yage Derer fehr angenehm gewefen fey, die auf den € 
der Öffentlichen Meinung und der freien Rede angewiefen 
ven, in einer Zeit, wo der legte Neft eines freien Volksle 
dem hereindringenden Hofe und Beamtendespotismus u 
Ing ®). 

Der Kurfürft feibft ift hier von jedem Vorwurf freizuf 
hen. Der Aufenthalt in England hatte ihm jede Neigun, 
puritanifher Glaubenswuth und kirchlicher Enge verdorben; 
Bemühungen feiner hochkirchlichen Freunde, auf die ypfätzi] 
Zufände die todte Larve einer Hod- und Staatskirche zu } 

pfen, war an feinem gefunden Sinne gefceitert. Er fuchte 
allen die Prediger gut zu bilden, ging felbft in die Kirde 
verwied ed ihnen, wein fie ihren „wohlmeinenden Gallimathi 
am unrechten Drte vorbrachten; er ſtellte felbft folchen, die 
Bertrauen genofien, die Religion frei 9), nur turften fie w 
„Hypokrit noch Profan“ feyn; fa er trug fih, im Gegen 





37) Struve Kirchenh. 589595. 

38) Die won Schloſſer ©, 117 ff. angeführten Alle wagen wit 
als Thatſachen aufzunehmen, da dic Heftigleit dieſes Partheifchriftie 
meiſtens ſtark übertreibt. Doch war wohl etwas Wahres daran. 

39) Die Beilagen XXV. XXVI. zum Leben Karl Ludwigs. 
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ürftliche Kanzler eine Feſtrede hielt und die Ernennung der 
Däupter der neuen Hodfchule befannt machte. Der neuernannte 
Drorector, Chuno, hielt dann ebenfalls eine Feftrede, der Syn⸗ 
iicus lad die Gefege vor, und mit Feflichkeiten aller Art, 
inem glänzenden Gaftmahle auf dem Schloß endigte diefer 
yenfwürdige Tag. Die folgenden Tage bradte man dann mit 
atademiſchen Feierlichkeiten anderer Art hin; Neben, Disputa- 
tionen und Promotionen ließ jede Fakultät wie zum Scauge- 
pränge aufführen, und der Kurfürft parte fih die Mühe nicht, 
allen diefen gelehrten Ferlichkeiten bis zu Ende beizuwohnen. 

Nur fieben Profefioren waren bei der Eröffnung anweſend; 
der Theologe Daniel Toſſanus, ein Sprößling der vielerwähn- 
ten Samilie, der noch ſelbſt die Jahre des Verfalls mit durch⸗ 
litten hatte; der marburger Juriſt, Heinrich David Chuno, der 
als junger Mann, gerade beim Ausbruch der Kataftrophe von 
1622, war nady Heidelberg gerufen worden; dann der Medici⸗ 
ner Jakob Israel aus Düffeldorf und Caspar Faufius, des 
Kurfürften Reibarzt; endlich in der philofophifchen Fakultät der 
im Ausland viel herumgewanderte, zulegt in Schweden ange- 
ftellte Johann Freinsheim, als Philologe befannt; Seobald 
Fabricius, der Profefior der Logif und griechifchen Sprade und 
Johann von Lüneſchloß, der fat alle Akademien des Auslands, 
von Utrecht und Leyden an bis nad Padua, befucht hatte, und 
jegt den Lehrſtuhl der Philofophie übernahm #3). 

Binnen weniger Jahre war ed aber Karl Ludwig gelungen, 
eine Reihe von bedeutenden Männern für Heidelberg zu ger 
winnen; fo beichränft noch die. Mittel waren, fo blühte doch 
yald ein wiflenichaftliches Leben, das fih mit den glänzenden - 
Zeiten vor dem Kriege wohl mefjen fonnte. Das Berdienft ges 
bührt theils dem an allen geiftigen Beftrebungen lebhaft theils 
nehmenden Fürften felbft, theild feinen trefflihen Nathgebern, 
von denen noch ein Theil ihm vererbt war aus jener reichen 


43) Ueber alle dieſe vgl. die kurzen Lebensnachrichten in Tannebergs 
Parnassus Heidelbergensis. 1660. 
























600 | Drittes Bub. VL. Abfchnitt. 


mögend gehemmt, ihres unvergleichliden Bücherfchages bid af 
fümmerliche Nefte beraubt — jo fand fie Karl Ludwig, und a 
mußte fich ſelbſt fagen, bier war feine alte Schöpfung zu mw! 
fauriren , fondern eine neue zu begründen, 
So geſchah es aud, Schon im Juli 1651, wo ein al; 
Lehrer der frühern heivelberger Hochfchule, Peter von Spug 
der in Frankfurt ald Arzt ein Afyl gefunden, und im Auge 
biid der Noth einft das Archiv der heidelberger Univerfitit ba 
hin gerettet hatte, vor dem Kurfürften mit dem treu bewahrige 
Beſitzthum der Hochfchule erfchienen war, Fonnte man die I: 
ftauration der Hochſchule als feſt befchloffen anfehen. Adi: 
Ludwig zögerte nicht; ein Eurfürftliches Patent vom 1. Ca 
1652 verfündete feinen Entſchluß, „aus Vorſorg und Eifer Mi: 
das gemeine Beſte, fonderlih aber für Kirche und Schu, 
wolle er den zerfallenen Sig der Wiffenfchaft wieder aufriäign 
und Alles, „was zur Reftauration, Aufnahm und Wade 
biefer uralten, hochprivilegirten Univerfität gereichen mag, 
ins Werk fielen“ #4) Am 1. Nov. fand die Eröffnungsfu 
lichkeit ſtatt. Am Morgen verfammelten ſich Die neuernanu 
Profefloren und gelehrte Säfte aud der Fremde im pphilofog 
ſchen Hörfaal; ein Zug, angeführt von zwei Pedellen mit 
Sreptern und adt Studirenden mit den Privilegien, Shi 
feln, Siegeln, denen die Profefforen, die Geiftlichfeit und WE; 
afademifche Jugend folgte, begab fih nach der Furfürftide, 
Kanzlei. Da war eine Menge von Beamten verfammelt, um 
aud der Kurfürf, von feinem Hofftaat und der Leibgarde u 
geben, fam vom Schloſſe herab in das Kanzleigebäubde. 
großem Gedränge bewegte fi) der ganze Zug nad) der h. Gei 
kirche, dort einem feierlichen Gottesdienft und Predigt kei 
wohnen 2); von da nach dem juridifhen Hörfaal, wo der fl 


41) Theatr. eur. VII. 8:0. 311. 
42) Der Tert war: Dies ift ver Tag, den der Herr gemacht hei; 


taffet und freuen und fröplich darin feyn. O Herr hilf, o Herr laß weil 
gelingen. | 


ı 
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galt, das neuerblühende Werf geiſtigen Strebens zu fördern. 
Aus den Bücerfamminngen von Pareus und Freher ward die 
Grundlage einer neuen Bibliothek gebildet ; eine fpätere Beſtim⸗ 
nung des Kurfürften fegte feſt, daß jede Fakultät jährlich we⸗ 
migſtens 10—20 fl. für Herbeilhaffung neuer Bücher verwenden 
wnäffe, und fo nahm langſam und allmählig die Bücherſamm⸗ 
Yung wieder zu. Die Bemühung Karl Ludwigs, durch Ei. 
Spanheim mit Nom wegen der geraubten Palatina in Ders 
Handlung zu treten, war vergebens, aber wir verbanfen dem 
wenigftens eine und die andere Abfhrift von Manuferipten, bie 
ſich auf die pfälziihe Hausgefchichte bezogen. Eine große Lieb⸗ 
haberei des Kurfürften war die Numismatik; Beger und Ez. 
Spanheim wurden dazu gebraucht, letzterer fogar auf Reifen 
geſchickkt, um den bald reichlich fid) vermehrenden Schatz ber 
beidelberger Münzfammlung zufammenzufaufen. 

Große Mühe foflete es anfangs, die ganz vermirrten Bes 
ſitzverhältniſſe der Univerfität wieder ind Klare zu bringen. Klös 
Rer und Stifter, Pfarreien, Zollgefälle waren während der 
dreißigjährigen Revolution fo vielfahen Anfechtungen ausgefest, 
dag es aller Nührigfeit der Univerfität und aller Unterftügung 
des Kurfürften bedurfte, um den beinahe verjährten Rechten der 
Hochſchule Nahdrud zu verihaffen. Die erften Jahre ver Thäs 
tigfeit von Senat und Prorector find ganz erfüllt mit Verhand⸗ 
ungen über die Einfünfte, doch war e6 fchon 1654 gelungen, 
einen ziemlich anfehnlichen Theil der alten Einfünfte wieter ges 
nießbar zu machen +5). 

Unter diefen Umfänden fonnte es ber reftaurirten Anftalt 
an Zöglingen nicht fehlen; ſchon im Jahre 1652 ließen ſich 
hundert und neunzehn einfchreiben, und in den folgenden Jahren 
blieb die Zahl der neuen Ankömmlinge auf ziemlich, ſtetiger Höhe +6), 


Alte a — — 


45) Bgl. die Annules Univers, von 1652-— 1656. Me. Dort ift fol. 
208 ein Berzeichniß ver Einkünfte von 1654 gegeben. 

46) Das Geringfe waren 40 — 50 Neuimmatrikulirte, vas Hörfte 
hundert und auch wohl varäber. ©. das Matrikelbuch. 
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Menge allfeitig gebildeter und geiftreicher Staatöinänner Frieb & 
richs IV. und V.; einzelne neu Hinzugefommene, wie der Run pr 
ler Zohann Ludwig Mieg und Joh. von Rochow, konnten ei 
wahre geiftige Patrone der neuen Hochſchule genannt werde f 
So zählte die theologifhe Fakultät nacheinander Männer wei 
Hottinger, Friedrihd Spanheim, 3. F. Mieg *) und ten milk 
dem Kurfürften eng befreundeten Joh. Ludwig Fabricius; uni = 
den AJuriften waren außer Godfried von Jena, Danfelmeige 
J. von Spina und Heinrich Cocceji, dem berühmten Vater einesnei: 
berühmteren Sohnes, befonderd zwei Männer durch eine rühlik: 
lihe und ausgebreitete Thätigfeit hervorragend, Der eine wi: 
Friedrih Bökelmann (feit 1659), der neben feiner Thätigtige 
als Profeffor des römischen Rechts durch feinen mächtigen Ei 
flug auf den Kurfürften und durch feine publiciftifche Schrig 
ftellerei für die politifchen! Rechte des pfälsifchen Hanfes N 
eine jeher bedeutende Stellung erworben hatte; neben ihm X 
(ſeit 1661) der erſte Lehrer des Naturrechts, der berühmte SR 
muel Bufendorf, ein charakteriſtiſcher Ausdruck diefer unerme 
lich gelehrten, aber in ihrer patrlotifhen Gefinnung fo gi 
farb >» und Teblofen Bücherzeit. Die mediciniſche und philef 
phifche Fakultät hatten zuerſt ihre Belegung gefunden; ı 
auch außer ihrem Kreife waren in Heidelberg Manche thäl 
die mehr durch wiffenichaftliche Anregung, ald vom Kathet 
herab, der neuerblühten Hochſchule einen lebendigen Auffchmm 
gaben. So war der Numismatifer, Lorenz Beger, in Heid 
berg angeftellt, und der berühmte Ezechiel Spanheim, der Lehel 
des Rurfürften, warb abmwechfelnd in biplomatifchen und wiflen 
fchaftlichen Angelegenheiten von Karl Ludwig benüßt. Ä 
Mit gleiher Sorgfalt wie die Lehrftühle wurden bie fi 
rariſchen Hilfsmittel der Univerfität bedacht, und der Rurfürl 
der aus Noth zur Sparſamkeit gedrängt, font fi und And 
jede Ausgabe knapp beichräntte, bewies fi freigebig, wo «# 


44) Nachrichten Uder vie Tpätigkeit dieſes ausgezeichneten — * 
ſ. in Büttingh. Ergötzlichk. III. 39 ff. 
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mals für den deutihen Süden Das werden, was eine Zeitlang 
eußen für den Norden geworden ift, aber es lag nicht im 
illen der Weltgefchide, daß das alte pfälzifche Heidelberg fortan 
ch der freien deutfchen Wiffenfchaft ein Afyl werden folle, und 
irl Ludwigs Zeit ift das letzte helle Auffladern geweien von 
ıer langen, drüdenden Geiftesnadht. 

Die gelehrte Schmeidhelei war dem verftändigen Sinne 
arl Ludwigs innerlich zuwider. Wie man feinen Sohn, den 
bnjährigen Raugrafen Karl Eduard, der Schüler des Sa- 
enzcollegiums war, zum Rector der Univerfität. wählte 
1677), deutete er der loyalen Corporation fehr fein an, wie 
ıpaffend ſolche Wohldienerei fey. „Da er erſt vor Kurzem”, 
hrieb er, „in das Album ÜUniversitatis eingetragen worden, 
uch feine profectus zur Zeit noch etwas gering, würbe ee 
ns zu gnäbigem Gefallen gereihen, wenn Ihm diefe Ehre 
is übers Jahr, geliebtd Gott, verfpart werden möge” 49), 
Bie fehr fih der Kurfürft frei fühlte von jeder theologifchen 
Inge, zeigt namentlich eine Berufung, die von ihm ausging, 
ie von Spinoza. Der befannte Ehevreau ſprach dem Kurfürs - 
en von dem holländifchen Philofophen und einer feiner Schrif⸗ 
n; Karl Ludwig lad darin und entichloß ſich, den großen 
denker nad) Heidelberg zu berufen. Der tolerante Freund des 
Inefürften, der Theologe Fabricius, erhielt den Auftrag, mit 
5pinoza zu unterhandeln; ed geſchah im Febr. 1673, alfo zu 
iner Zeit, wo Spinogad “Philofophie ihrem Wefen nad bes 
annt, er ſelbſt ſchon verfolgt und verfegert war. In fehr ehren« 
oller Weife lud Fabricius ihn ein, den Lehrſtuhl der Philofos 
hie einzunehmen; „es ſey ihm völlige Freiheit des Forſchens 
eftattet, doch nicht zur Erſchütterung der beftehenden Religion.“ 
Spinoza erwieberte nad einigem Bebenfen in fehr anerfennen« 
er Weile (30. März), er habe auf den Wunſch, öffentlich zu 


49) Kazner, der dies erzählt (TI. 102), fegt Hinzu: „Wahrlich es liegt 
nicht am Gelehrtenflande, daß der Pantoffeltuß nicht ind deutſche Fürften- 
Zeremoniel aufgenommen worden |” 
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Das Benehmen der Studirenden war im Ganzen lobenswerhh; 
Heinere Störungen abgerechnet, fiel nichts vor, was an ik 
früheren Nauffcenen des vierzehnten bie fechzehnten Zahrkw 
derts erinnerte; nur gegen jene mittelalterlichen Lehendienie 
der Neuangefommenen gegen die Acltern, welche man Penn 
Nlismus nannte, hatte man, wie damald überhaupt in Deutide 
land, jo aud in Heidelberg, viel zu Fämpfen #7). Die Jagd 
luft der ſtudirenden Jugend in gefeglihen Schranken zu haltal 
gab Karl Ludwig (27. Dez. 1655) ihnen das Recht, auf cin 
beftimmten Strede längs der Bergftraße dem „kleinen Vai 
werk” nachzugehen — ein Privilegium, das fich feltfamer Wei 
von den alten Einrichtungen der pfälzifhen Hochſchule al 
erhalten hat 8), 

Mehr als jede äußere und Äußerlihe Fürforge Karl Yı 
wigs konnte der Geiſt fördernd und veredelnd wirken, 
welchem der Kurfürſt das Ideal einer Universitas litter 
betrachtete. Freie, ungehemmte Entfaltung aller Kräfte, I 
Sinne des ächten Proteftantismugd, war Karl Ludwigs bed 
. Ziel; feine Hofliteratur, Fein afademifches Schaugepränge, | 
dern eine ernfte, innerliche Rübhrigfeit in allen Gebieten 
Wiſſens wollte er entwidelt fehen, frei von dem theologii 
Sectengeift feiner Zeit und der vorbergegangenen. Ein foldl 
Ziel zu erreichen, war feine Zeit der pfälzifchen Univerftät 
berufen, wie die damalige; denn neben allen gelehrten Einfü 
bedeutender Serfönlichfeiten wirkte der Zauber der politil 
und geiftigen Freiheit, der, fo weit e8 in dem Wefen jener 
lag, an dem geprüften Sohne des Lebens, an Karl Lubwil 
einen regfamen Schüger fand. Heidelberg und die Pfalz fondd 


! 












47) Annal. mecr. fol. 883—885. 

48) Annal. msecr. fol. 498: „Diefieit Nedard von Ryhorbach u 
der dafelbfiigen Linden ahn die Landtſtraß hinauff bis nacher Nußloch 
derfelbigen Linden in die Länge, und in die Breitte von dem zwifchen Rhe 
bad und Leimen gefebten Hafenflod bis ahn den Waldt hinauf. Zen 
Neckars aber von Handſchuchsheim bis nach Schriedheim in die Länge, u 
von der Landiftraße ahn bis an den Waldtgraben in Die Breitter x. 
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ber alademifchen Corporation blieb bei dem Nectorat und dem 
Senat; Rector und Prorestor wurden am 20. Dez. jährlich 
gewählt, und der Senat, der wöchentlich am Mittwoch feine Sie 
gungen bielt 5°), wurde aus allen Ordinarien der drei erften 
und aus drei Profefforen der philofophiichen Fakultät gebildet. 
Außerdem hatte die Univerfität ihren Procurator fisci, ihren 
Collector, der die ausſtändigen Summen eintrieb, und ihren 
Syndicus, wozu man gewöhnlid einen Candidaten oder Licen⸗ 
tiaten des Rechts zu wählen pflegte. Die Matrifelgelver, bie 
„zum wenigften zehn Kreuzer betrugen“, wenn nicht Arımuth das 
von ganz befreite, oder fürftliche Abkunft fie bis zu einem Gul⸗ 
den und mehr fleigerte, ward zwiſchen Rector, Pedell und Fis⸗ 
kus vertheilt; lesterer erhielt am wenigſten. 

Zu allen amtlihen Berrichtungen follten bie Lehrer in ihrer 
Amtstracht, „langen ſchwarzen NRöden” erfcheinen, die alte fies 
ben Jahre einmal auf Kofen des Fiskus erneuert wurden; auch 
den Stubirenden ward „ehrbare Kleidung” empfohlen. 

So wie die ganze Corporation, jo hatten auch die einzel« 
nen Zafultäten wieder ihre befondere Verfaſſung, uud der Des 
fan nahm in dem engern Kreife der einzelnen Studien ganz bie 
orbnende, überwachende und controlirende Stellung ein, wie der 
Rector gegenüber der ganzen Hochſchule. War eine Profeffur 
erledigt, fo ſchlug die Fakultät dem Kurfürften zwei Gandidaten 
vor, aus denen er einen wählte; ſonſt war es Karl Ludwigs 
„ernfter ftvenger Befehl und Meinung, daß alle Successiones, 
adjunctioges, administrationes aetatis und andere Praͤroga— 
tigen , weg. Namen aud biejelben haben mögen, abgekellt 
ſeyen.“ 55) 

So wurden alle innern und äußern Verhältniſſe der Uni⸗ 
verſität genau geregelt, und auch hier ſprach ſich der praktiſche 





54) Außer Sonntag, Mittwoch und Samſtag waren alle Feſttage und 
die Charwoche frei; Ferien waren vom 13. Juli bis 10. Aug., dann zur 
Zeit ver Weinlefe und vom 20. Dez. bi6 2. Januar. 

35) Handſchr. Statut S. 3. 
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Sinn aus, der Karl Ludwigs ganze Regententhätigfeit charak⸗ 
terifirt. So wie über die Disputationen und Lehrübungen aller 
einzelnen Fakultäten genaue Beflimmungen entworfen waren >), 
jo warb auch den Profefjoren fleißige Beforgung ihrer Vorträge 
vorgeſchrieben, und denen, die feine Zuhörer fanden, ein „Alum- 
nus zugewiefen, dem dann der Profeffor, käme auch gleich 
Niemand mehr dazu, eben fo wohl und fo lang, als wenn Viele 
ba wären, lefen und fi dadurd im fletiger Uebung erhalten 
folle.” 

Alte Anftalten waren in ihrer Benützung geordnet; für bie 
Studirenden war auch ein Krankenhaus eingerichtet; alte und 
Fränfliche Profefforen wurden nicht, wie es wohl früher vorfam, 
undankbar bei Seite gefchoben; ihren Wittwen und Kindern 
„zur Ergöglichfeit und Erquickung noch ein Biertelfahr nad 
dem Tode der Gehalt des Mannes fortbezahlt.” 

So viel über die Neftauration der alten pfälzifhen Unis 
verfität; ed war eine Epode des Wiederauflebeng, der ein lan⸗ 
ger Schlummer folgte. Die furdtbaren Kriege am Schluffe des 
Sahrhunderts, die Regierungen des folgenden, das wüfte Wefen 
einer geiftlofen und Tüderlihen Hofwirthſchaft, wie gewöhnlich 
mit Bigotterie und Pfäfferei eng verbunden, Tag lange wie ein 
drüdender Alp auf dem Aufftreben der alten Univerfität. 


$. 5. 


Eheftreit Karl Ludwigs und Vermählung mit Zuife von De 
genfeld (1658). Streitigkeiten mit benachbarten Fürſten und 
franzöfifche Kriege (bis 1680). 


land und Leute fingen unter Karl Ludwigs väterlicher Re⸗ 
gierung wieder an zu gedeihen; Kirche und Univerfität blühten 
auf, aber der Kurfürft ſelbſt verlebte indeffen fehr bittere 
Stunden. 


56) Ebendaſ. ©. 62 ff. 
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Der Unfegen einer Ehe, die ohne gegenfeitige Neigung ges 
ſchloſſen war, trug jegt feine. fohlimmen Früchte. Karl Ludivig 
hatte feine Neuvermählte mit allen. Hoffnungen eines verliebten 
Ehemannes heimgeführt; er meinte, die ſtolze Zurüdhaltung 
der jungen Prinzeffin könne durch Zärtlichfeit und durch Eigen⸗ 
fhaften, wie ex. fie befaß, überwunden werben, aber es. zeigte 
ich bald, dag dieſe Hoffnung bei Charlotte grundlos fey. Alle 
Tugenden bed Kurfürften machten feinen Einbrud auf die kalte 
Schönheit der Gemahlin; es fehlte ihr der zarte weibliche Sinn 
und an ber Wiege der reichbegabten Fürftin waren die Grazien 
ausgeblieben. ine Träftige Amazone, liebte fie Jagd und 
Hferde, war nie gewohnt, ihren bizarren Neigungen und Lau⸗ 
nen eine Schranfe zu fegen, ihre Diener wie ihre ganze Ums 
gebung hatte die unfchönen Ausbrüche ihres Teidenfchaftlichen 
Humors zu tragen, und felten gingen die Stunden der Toilette 
ohne fehr lebhafte Auftritte vorüber. Die Prinzefjin hatte Freude 
an glänzenden und raufchenden Vergnügungen; an dem Hofe 
zu Heidelberg ging ed aber damals ziemlich ftill her, da der 
Kurfürft mit fehr lobenswerther Sparjamfeit jede unnüge Aus- 
gabe vermied. So fühlte fie fih unbehaglih und war zu ſtolz, 
ju wenig biegfam, als daß fie es hätte verbergen follen; flatt 
fih einander näher zu Tommen, lebte Charlotte in ihrer zurüdges 
zogenen Weife fort, und der Kurfürf, an Srauenumgang gewöhnt 
und auch fehr geeignet, ein Weib zu beglüden, fühlte ſich nichts 
weniger als glüdlih. Auf dem Reichstag von 1652, wo beide 
anmefend waren, zeigte fi das Mißverfländnig fhon unver. 
fennbar; die Kurfürſtin, die ihrer zweiten Entbindung entgegene 
ſah, ging dem Waidwerf nach oder wohnte zu Pferd en Jag⸗ 
den bei, und da fie während der Königswahl zu Augsburg mit 
einem Prinzen niederfam, der ſogleich wieder farb (12. Mai 
1653) 7), ward bad Verſtändniß nicht ſonderlich gebeffert, 


57) Joannis zu Neiger ©. 147 fagt, das Kind habe von dem. Kanv⸗ 
nendonner bei der Wahl die Bichter befommen und fey daran gefterben.. - 
Häuffer Geſch. d. Pialz. 1. Ä 39. .. 
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Charlotte zog fich vom ehlichen Umgang ganz zutüe, sm 
telnde Schritte der Verwandten, namentlich ihres Drawn, W 
Landgrafen Wilhelm, machten bie Sache nicht beſſer, u 
auch die Meldung zweifelhaft iſt, os fey Thon damals ie 
fentlicher Tafel fo weit gelommen, vaß der heißblütige Aufl 
feine unartige Gemahlin beobrfeigt habe, fo war bad Im 
alle inhere Gemeinſchaft beider Gatten völlig aufgelbet 3), 
In einem ſolchen Mugendlid ver Spannung war es 
gefaͤhrlich, wenn Ber Kurfürt mit feiner warmen, Teibenfä 
Then Natur und feiner Gewohnheit weiblichen Umgangs, 
Weſen fand, das mit ihm und feiner Lage ſympathiſirie. u 
den Hofbamen ver Kurfürfiin befand ſich nun (ſeit 1660) 
Fräuleit Luiſe von Degenfeldz fle war mit Schönheit und « 
Heizen jugendlich naider Unbefangenheit geſchmückt, Batte 
das Mißbehagen der beiden fürſtlichen Gatten gekaunt, 
ſchien durch Geiſt und Anmuth wohl geeignet, dem Kurfa 
dad BIS feiner unliebenswürdigen Gemahlin zu verdun 
Beide nahmen laängſt Theil an den gegenfeitigen Leiden; W 
Auch Luiſe war den Launen ihrer Herrin ſchonungslos preisgegt 
und ſah zugleich, ſchwerlich ohne Theilnahme, wie ſich ber 
fürft unglüdtich Fühlen mußte: Als dann das Fräuleis mi 
fang des Jahres 1657 von neuem mißhandelt, ihre Entlaſt 
forderte, ohne fie zu erhalten, nahm fie Karl Ludwig öffen 
unter feine fürftliche Protection, und zwar in einer W 
welche unzweibeutig verrieth, daß fein Intereſſe für das 
muthige Maͤdchen berelid ein fehr Iehhaftes war, Zadımf 
ſich brieflich det ihr entfihufbigte, verfchlimmerte er bie &e 
in feinem Schreiben Tag To viel Theilnahme, fo viel mihſ 














58) Reiger S. 151 ff: Levinus von Ambeer u. A. haben verglich 
Geſchichtchen genug; wir nehmen adfichtlic nichts außer ganz Befätigted Hi 
Erzählung auf, weil hier die Klatfhfucht und Lüge ſich thätiger ald ixget 
wo bewies. Wir verweifen sin für allemal auf Kazners Louife Rang 
zu Pfalz. Leipz. 178. (Bol Wundt Bell. XI), wodurch der großte © 
der kecken Unwahrheiten oder gewagten Vermuthungen, die man als bil 
riſche Wahrheit erzählte, feine Erledigung gefunden hat. 
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verſteckte Neigung, daß Luiſe Feine 22jährige Jungfran Hätte 
ſeyn müffen, wenn fie nicht — auch ohne fein Geſtaͤndniß — 
des Kurfürſten auffeimende Leidenfchaft erkannt hätte. 6°) Karl 
kudwig war nicht der Dann, ber auf halbem Wege fteben blieb, 
Ihm ermuthigte des Fräuleins Benehmen; fie gab ihm zwar 
Beine Zufage, aber fie that auch nichts, feine Hoffnungen zu 
zerſtoͤren. Bald Außerte er in vertrautem Kreiſe, was ihm 
feine Neigung laͤngſt eingerevet, feine Gattin babe durch ihr 
Betragen ſich felbft die Rechte des Epebundes geraubt; er werde 
Ach von Ihr trennen und Luiſe von Degenfeld heirathen; Theo» 
logen, die er um Rath fragte, gaben zuflimmende Gutachten. 
So fielte ee am 5. März eine fürmliche Erklärung aus, die 
„Freyin Luiſe von Degenfeld, fo lang biefelbe oder er Iche bes 
Rändig und getreulich über alles zu lieben, zu ehren, und zu 
halten, wie ein Dann feine Frau zu thun ſchuldig,“ und am 
folgenden Tage motivirte er in ausführlicher Weile die Gründe 
feiner befchloffenen Ehefcheidung. 9) Luiſe fcheint bei alfen 
biefen Schritten nur einen leidenden Antheil gehabt zu haben; 
anders ward bie Sache, als die Kurfürfiin (21. März) im 
ZJimmer ihrer Hofdame ein verftegelted Kaͤſtchen fand, in wel 
gem außer Ringen und Kleinodien auch bie Eurfürftlichen Er- 
Märungen aufbewahrt wurden. Möglich ift, baf der Kurfürft 
ſelbſt, um den Bruch zu befchleunigen, das verhängnißvolle 
Kaſichen feiner Gemahlin zu Geſichte ftellte; gewiß erreichte er 
feinen Zweck; der längere Aufenthalt Luiſens war jest unmög⸗ 
A geworben, aber ftatt ihr bie erbetene Entlaffung zu geben, 
ließ er fie nah Schwegingen führen. 

Ein doppelter Kampf fland dem Kurfürften jet bevor; 
mit dem Hauſe feiner Gemahlin, und mit den Verwandten 
kuiſens, beren ehrenwerther Bruder, ein wahrer Edelmann von 
aftem Schrot und Korn, ein ſchwaͤbiſches Original, wie fie in 


597 Der Brief bei Kazner I. 109 ff. 
60) ©. ebendaf. 1. 117 ff. 
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“jener Zeit ſchon anfingen felten zu werden, 61) durch zweideu⸗ 
tige, vergrößernde Gerüchte von dem Verhaͤltuiß feiner Schwer 
fer war unterrichtet worden, Es war ſchwer, ihm das Rechts 
liche der Ehefcheidung einleuchtend zu machen, und der Kurfürft 
mußte, halb bittend halb drohend, den auf die malellofe Ehre 
feines Haufes eiferfüchtigen Mann zu begütigen ſuchen. Luiſe 
felbft ward, um ficher zu feyn, von Schwegingen nach Fran 
fenthal gebracht; ein lebhafter Briefwechfel und Befuche unter» 
hielten die Berbindung zwiſchen den Liebenden, Karl Ludwig, 
wie man das von feiner Natur erwarten Tonnte, war feſt ent⸗ 
fchloffen, dad Begonnene durchzuführen; die Bemühungen feiner 
Gemaplin, fidy ihm wieder zu nähern, ſcheiterten jet: alle an 
feinem unbeugfamen Willen, und am 6. Jan. 1658 warb durch 
den lutherifchen Pfarrer Heyland aus Heidelberg, 62) die Ber 
mählung Karl Ludwigs mit Luiſen zu Frankenthal vollzogen. 

Die Kurfürftin blieb zu Heidelberg, die zweite Gemahlin 
Karl Ludwigs lebte zu Schwegingen, wo fie im zehnten Monar 
nad) ihrer Bermählung dem Kurfürften den erflen Sohn gebar.. 
Erft 1662, als die Vermittlungsverſuche gefcheitert waren, unt> 
Charlotte auch mit ihren an Unwahrheiten und Uebertreibungen reis 
chen Beſchwerden an den Kaiſer nichts ausgerichtet, begab fie ſich nady 
Kaffel zurüd, und für den hartgeprüften Kurfürften begann jegt 
ein inniges Familienleben, beffen Glück und Segen ihn für die 
fieben bittern Jahre feiner Ehe reich entfchädigte. Wir werben 
auf diefe fhöne und wohlthuende Seite in Karl Ludwigs viek 
bewegtem Leben unten noch ausführlich zurüdfommen, wenn 
wir feine Samiliengefchichte erzählen. 

Welch bewegtes Schickſal Karl Ludwigs Geſchwiſter gehabt 
haben, wurde oben berichtet5 auch feiner Mutter Elifabeth 
Stuart wurde bis zu dem Augenblid erwähnt, wo die Pfalz an 
ihren Sohn zurüdgegeben ward. Seitdem lebte fie in Holland, 
von den bortigen Kaufleuten wenig unterflüßt und auch von 


61) ©. die intereffante Biogaprhie im 3. Theil des Kaznerfchen Buches. 
62) Luiſe gehörte dem Lutherthum an. 
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rem Sohne, dem Kurfürſten, nur Inapp verforgt. Es Tag 
ine Kargheit in Karl Ludwigs Wefen, die er an Allen eher 
I8 an der Mutter zeigen durfte; denn es macht einen bitteren 
indrud, ihn markten und zaubern zu ſehen, wenn bie ver« 
iſſene und bedrängte Fürftin in Fläglichen Briefen den Sohn 
m Unterflügung angeht, weil ihre holländifchen Gläubiger fie 
edrängen. 6) Freilich darf man nicht vergeffen, daß Karl 
udwig auch an fih darbte; die Einkünfte feines verarmten 
andes reichten kaum für die nöthigften Bedürfniffe bin, er un⸗ 
hielt feine Schweftern, lifabetb und Sophia, bis zu ihrer 
jerforgung, und hatte feit feinem Ehezwift und der Scheidung, 
wei Gemahlinnen zu verforgen. Gleichwohl lag etwas Unedles 
r der Kargheit. feiner Spenden an die Mutter, wenn man auch 
en Kürften milder beurtbeifen wird, der auf Koften feiner Familie 
nd feiner eignen Bedürfniffe den Wohlftand des Landes hob. 

Eliſabeth wünfchte nach der Pfalz zurüdzufommen; Karl 
udwig ſchien bald geneigt, bald hielt er ihr begründete Schwie⸗ 
igfeiten, namentlich die Gelbnoth, entgegen; am meiften ſcheint 
n fein Eheverhältnig befiimmt zu haben, die Anwefenheit ber 
Rutter.nicht zu wünfhen. Im Zahr 1660 endlich Tehrten die 
ztuarts auf den englifchen Thron zurück; fehnfüchtig begab ſich 
st Eliſabeth nach manchem unfreundlihen Zögern der Berr 
andten in das Land ihrer Geburt hinüber, und landete dort am 
7. Mai 1661. Es war der fchwer geprüften Frau Feine frebe 
stunde mehr beſchieden; ihrer alten Freunde waren nur noch 
Benige, die funge Generation, felbft ihr königlicher Neffe, be⸗ 
andelten fie mit Kälte. So ftarb fie, fa unbemerf, am 
3. Behr. 1662. 


63) Davon rühren wohl hauptſächlich vie bittern Vorwürfe, womit 
diß Benger (Memoirs of Elizabeth Stuart. 11.) den Kurfürften reichlich 
verfhüttet; da es mit weiblicher Leidenſchaft und Unkenntniß der That⸗ 
hen geſchieht, hätten deutſche Hiſtoriker ihr nicht nachichreiben follen. 
ebrigens erfehen wir aus handſchr. Rechnungen, daß in diefen Zeiten Eli- 
beth jährlih 6000 Rthlr. vom Sohne erhielt, während er fich felbit nur 
wa vierlaufend „zu Danden“ zahlen ließ. Dazu kam eine Apanage für 
'alzgraf Eduard und eine Ausfteuer von 32000 fl. für Prinzeffin Sorpie, 
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Diefe Zeit der Hänstichen Leiden Karl Lubwigs war and 
von politifchen Störungen nicht frei; eine Menge Feiner Ver⸗ 
wicklungen zogen die Pfalz in drohende Feindfeligfeiten herein. 
Sp waren in der Oberpfalz Weyden und Parfflein nit am 
Bayern gefallen, fondern gemeinfamer Befig der furfärftlichen 
und ſulzbachiſchen Linien geworden 6). Pfalzgraf Chrifiian 
Auguft von Sulzbach, der Enkel jenes eifrig lutheriſchen Philipp 
Ludwig yon Neuburg, war nun dem Beifpiele feines Oheims 
Wolfgang Wilhelm gefolgt und hatte fih (Dez. 1655) zum 
Katholicismus zurüdgewandt 6). Sogleich ließ er in der Stadt 
Weyden katholiſche Obrigkeiten einführen und dem Tatholifchen 
Cultus Rechte einräumen, bie er im Normaljahr 1624 nit 
gehabt hatte. Karl Ludwig fammelte Truppen und ließ (18 
Apr. 1656) Wepden militärisch beſetzen; auf die Beſchwerde 
bes ſulzbachiſchen Bfalzgrafen gebot der Kaifer, die Stadt gu 
räumen, aber ba auch die übrigen proteftantiichen Kurfürften 
fih für Aufrechterhaltung des weltphälifchen Friedens eifrig ver 
wandten, verſprach Ferdinand III., es folle nach Abzug der 
Truppen nichts Gewaltſames geſchehen. 66) Es begannen Un⸗ 
terhandlungen; ehe die aber zum Ziele führten, ſtarb der Kaiſer 
und die Kleinere Streitigleit warb von einer größeren und hei 
tigeren verfchlungen, 

Diesmal betraf es das Reichsvicariat. Diefeg alte, einß 
gewichtige jeßt zu einem ziemlich inhaltsloſen Titel herabgeſum 
kene Recht, ſchien mit der rheiniſchen Kurwärbe jüngſt auf Bayern 
übergegangen zu feyn, doch hatten Berträge darüber nichts bes 
Kimmt. Jedenfalls war Karl Ludwig feſt eutfchloffen, um jedes 
Preis wenigftens biefes Ehrenamt feinem Haufe zu reiten, unb 
wenn man von dem Gebanfen ausgeht, daß das Vicariaisrecht 


64) Für feine Anfprühe an die Aemter Pleyſtein, Parkſtein, Weyden 
waren dem Kurfürften in dem prager Bergleih vom 17. Yuli 1652 vom 
Kaiſer zweimalhunderttaufend Gulden verfprodhen worden; indeſſen bepieft 
sr als Pfand die Hälfte von Weyben und Parfflein. 

65) Sein Nachkomme Karl Theodor erbte fpäter die pfälz. Kur würbe. 

66) Bal. Struve pfälz. Kirchend. 628644. 
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auf dem fraͤnkiſchen Herzogtum, alſo dem pfaͤlziſchen Rande 
ruhte ST), fo war fein Anfpruch allerdings fehr wohl begründet, . 
Jetzt nad Ferbinandg II. Tode (1657) irat der erſte Fall 
ein, wo dieſe flaatörechtlihe Streitfrage praftii warb; daun 
Bapern hatte fogleih von dem Vicariat Befig ergriffen, feine 
Patente auögehen laſſen (12. Ayril), und ber Kurfürſt von bey 
Pfalz hatte auch nicht unterlaffen, dur offene Prorlamationen 
pm 16. April und 12, Mai) theils fein Recht zu behaupten, 
theils gegen jeben Alt Bayer zu proteſtiren ®). Man ant 
wortete vom der aubern Seite; bie Heftigkeit wuchs, als ſich 
Bayern auch in. den fulzbahfhen Streit wegen Weyden ejnr 
mifchte, und Kurfürft Karl Ludwig ließ Vicariatsthaler prägen, 
wo nebft feiner Devife „Dominus providebit gr als Neiche- 
verweſer genannt war. 

Dan wird an jenen Sterbenden, am ben ſich zwei Merzte 
reißen, bis er verfcheibet, fehr lebhaft eriunert, wenn man 
fieht, wie hier zwei Fürſten das todtkranke Reich nor einmal 
um ein glänzendes Nichts ohne Berentung iu Fieberhitze per⸗ 
ſetzten, und nichts kaun dieſe elende Zeit beſſer begeichnen, als 
der Kriegszuſtand, jn den ein Theil pon Deutſchland durch die⸗ 
ſen Vicariatsſtreit verſegt ward, Man fing ſich die Gerichts⸗ 
boten auf, Kuxpfalz ließ deren einige gefangen ſetzen und 
proteßirie gegen bie ohnedies ohnmächtigen Rechtsdecrete des 
oberſten Reichsgerichts, die in dieſen Vicariatsſtreit hereinßelen. 
Man ſchimpfte ſich gegenfeitig in juriſtiſchen Deburtionen, mar 
ſprach von „unverſchaͤmten Scharteken⸗/ und es ſchien ſich jetzt 
le Erbitierung zwiſchen ben beiden Linien Des wiittelsbachiſchen 
Hauſes in dieſem Streit entladen zu wollen, Sehr bedenklich 
word die Sache durch einen Vorfall, den Karl Ludwigs higiges 
Temperament verurſachte. Als man zur Wahl des Kaifers in 
Sranffurt (1658) verfammelt war, hielt bee bayriſche Bevoll⸗ 
mädgtigte, Derel, einen Bortzag über dag Vicariat, in Gegen 





67) Wir verweifen auf die im erfien Band gegebene Darſtellung. 
68) Bol. Kurzer un Summariſcher Bericht ac. ac. Peid, 1657. A. 
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wart des Kurfürſten; manche Aeußerung über Friedrich V. hatt — 
fehon Karl Ludwigs Blut in Aufregung gebracht, wie aber be 
bayrifhe Diplomat von einer „verwirkten Kurwürde” ſprach — 
bieft ſich der Rurfürft nicht mehr länger und warf bem Spreheue- 
das Dintenfaß an den Kopf. Man fann ſich denken, was bie 
undiplomatifche Benehmen für einen Lärm erregte; Bayern thatee 
ſehr empfindlich, der hitzige Kurfürft ließ die ſüdöſtliche Gränze — 
feines Landes mit Truppen befegen, und hätte nit dag Ku— 
folfegium bei Bayern vermittelt, daß es eine Ehrenerflärungs 
Kari Ludwigs annahın, fo hätte das heil. römifhe Reich noch— 
eine tragifomifche Fehde um eines Dintenfaffes willen erlebt. ®’’P- 
Die Streitfrage über das Vicariat ward aber nicht erledigts 
jest und fpäter (1670) unterhandelte man ohne Erfolg, erfe 
im folgenden Jahrhundert fand die Sade ihre Erledigung, in 
dem man fich erft zu einer gemeinfamen, dann zu einer abwech— 
felnden Führung der Verweſerwürde verftand, 

Auf dem Wahltage zu Franffurt war zuerft jenes Webers 
gewicht vecht fühlbar, das die confolidirte Königsgewalt ber 
Franzoſen jegt gegenüber von Deutſchland ausübte, franzö⸗ 
fifde Agenten, Grammont und Tionne, durften davon reden, 
den jungen Ludwig XIV. zum deutſchen Katfer zu wählen. 
Bayern, Köln, Trier und Mainz fhienen bereit, die deutſche 
Sache zu verkaufen, auch Karl Ludwig, um deffen Haus ſich 
Habsburg freilich wenig Dank erworben, trat in einen Bund 
ein, der um ſchmaͤhliches Geld an den Erbfeind deutſchen Wefens 
die deutfche Krone übergeben wollte. Aber der zähe Widerftand 
ber gut deutſch gefinnten Kurfürften von Brandenburg unb 
Sachſen machte den Plan ſcheitern; Ferdinand von Bayern 
Yehnte die angebotene Ehre ab, andere Namen fanden feinen 
Anklang, und fo ward dern zulegt doch, nad) einem Interregnum 
von beinahe anderthalb Jahren, von den proteftantifchen Kurs 
fürften die Wahl des freilich fehr unbedeutenden öſtreichiſchen 
Erzherzogs Leopold durchgeſetzt. 


69) Reiger ausgel Simmerſche Linie ©. 170 ff. 179. 
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Neben dieſen wichtigeren Hänbeln waren es viele Feine 
Duälereien, die unfern Kurfürften befchäftigten; fie haben zwar 
jeut alle praktiſche Bedeutung verloren, aber wir fönnen fie 
nicht übergehen, weil fih in ihnen, wie in dem Bicariatöftreit, 
das Wefen der ganzen Zeit dharakteriftifh genug ausſpricht. 
Das große deutſche Land war von fo vielen Souveränen und 
freitigen Sonveränetätsrechten durchſchnitten, daß die Entſchei⸗ 
dung darüber jeden Augenblid die Waffen hätte in Bewegung 
bringen müffen, wenn nicht die Kraft dazu gefehlt hätte. So 
hatte auch Kurpfalz fihon 1656 einen Streit mit Mainz wegen 
dem Geleitsrecht an der Nheinfahrt zu Worms gehabt, und 
man rüftete fchon die Truppen, bis man den vernünftigeren 
Weg des Vergleichs einſchlug. So wäre ed (1662) wegen Ber 
fegung der Umſtadter Pfarrei zwifhen Heflen und Pfalz zu 
einer Fehde gekommen 7%), ohne die vermittelnde Dazwiſchen⸗ 
funft anderer Fürften; fo war mit dem Stift Worms ein Streit 
losgebrochen, ter fi bie über die Regierungszeit Karl Ludwigs 
hinauszog. Der Biſchof von Worms, fihon früher (1656), um 
die Zurüdgabe des Stifte Neuhaufen eifrig bemüht 71), hatte 
1661 auch verlangt, Kurpfalz folle feine Hälfte an Ladenburg 
und der Befte Stein ſich ablöfen Iaffen. Karl Ludwig weigerte 
fih; die Sache zog fih hinaus bie unter Bilhof Johann Phi⸗ 
lipp von Schönborn, der auch Kurfürft von Mainz war, und 
feit 1665 war man mit Wort und That in offenem Kampfe. 

Johann Philipp, von feinem pfälzifchen Collegen nur der 
„Oberpriefter” genannt, der ihm in Allem zuwider handle, war, 
wie man aus Erfahrung wußte, zu rafcher That ftets entichlofs 
fen ; drum fand das Gerücht wohl Glauben, er wolle mit ges 
worbenen Truppen Ladenburg befegen und als alleinigen Beſitz 
an fi) reifen. Dem zuvorzufommen Tieß nun Karl Ludwig (Anf. 
1665) einen Theil der Mauer gegen den Nedar zu abbreden 


— — 


70) ©. Gründlicher Bericht des fürſtlichen Sambthauſſes Heſſen ꝛc. 
1662. 4. | 
-71) Struve-Pfälz. Kirchen. ©. 644 ff. 
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und eine Kleine Abtheilung Soldaten in die Stadt Iegen, bamit 
Labenburg nicht ein Stügpunft würde für die feinbfeligen Ein« 
fälle der Gegner. Aber bald fielen die Mainzer, von Truppen 
ihrer DBerbündeten unterfüst (Mai), mit überfegener Madıt 

in die Stadt ein und jagten bie Pfälzer hinaus, Es läßt ſich 
denken, daß es da an Gewaltthätigfeiten nicht fehlteg bie bes — 
nachbarten pfälzifchen Drte litten viel, dee Gang ber Regierung — 
ward buch Die Zruppen vielfah geftört und die pfälziichen- 
Gerechtſame in Zoll und Geleit beeinträchtigt, Diefe Nederei- 
warb aber beveutend, feit ein anberer Punkt des Streites bie 
verfchiebenften Intereffen gegen den pfälzifhen Kurfürften ver- 
einigte. 

Wie fih Karl Ludwig in allen diefen Händen als cin 
Fürſt bewährte, der ebenfo eiferfüchtig auf Die Anſprüche feiner 
Stellung war, als eifrig bemüht, Verlorenes wieder zu errin⸗ 
gen, fo gab auch ein andrer Zanf mit feinen Nachbarn der 
fprehenden Beweis, mit wie viel Nüprigfeit und Erfolg der 
Kurfürft die empfangenen Nachtheile dev vorhergegangenen Zeit 
durch neue Erwerbungen auszugleichen ſuchte. Es war ein altes 
Recht der rheinifhen Pfalzgrafen, Die Heimathlofen und Uneh⸗ 
lichen als ihre Yeibeigenen betrachten und »on ihnen eine Ab⸗ 
gabe erheben zu dürfen; ber Gedanfe enifprang aus den alts 
germanifchen Anfihten von Kremden-Bann und Heimathrecht 72), 
und Spuren davon finden ih in allen Staaten, die anf ben 
Grundlagen des germanifchen Lehensthums fish entwidelt haben. 
Sp hatte auch in Deutſchland ber Kaifer früh ein Herrenredt 
ausgeübt über alle „Wilde“ d. b. Fremde, und fchon früh war 
dieß Recht als Privilegium au ben richtenben und verwaltenden 
Stellvertreter ber Söniglihen Macht, an ben Pfalggrafen bei 
Rhein, Übergegangen. Das alte Herfommen hatten fpätere 
Kaiſer sechtlich betätigt, und im fechzehnten Jahrhundert hatten 
die pfälziſchen Fürften ohne Hemmung ihre „eigenen Leute“ bes 
steuert. Während der Kriegszeiten war auch dieß in Vergeſſen⸗ 


72) Bol. Grimm Rechtsalterthümer S. 327. 
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peit gerathen und die benachbarten Fürften fchienen fogar die 
rehtlihe Begründung anfehten zu wollen 7°), Karl Ludwig, 
ber des Geldes eben fo nöthig beburfte, als fein Land einer 
zahlreicheren Bevölkerung, firebte gleich anfangs das vergeffene 
Recht wieder aufzufrifhen; „Wilde” und Unehliche wurden als 
furfürftliche Leibeigene befleuert oder ald Bewohner in das eut- 
völferte Land hereingezogen, um bort — bei fehr milden Be 
bingniffen — als Unterthanen zu leben. 

Schon im Jahr 1576 waren in den umliegenden Dörfern 
son Mainz fünfhundert und ſechszig Perfonen dem pfaͤlziſchen 
Kurfürſten auf diefe Weile verpflühtet; eben fo in andern Ge⸗ 
genden, wie man urkundlich nachweiſen konnte 7°), Im Anfang 
von Karl Ludwigs Regierung (1653) recdnete man in ben 
Ortſchaften Bodenheim, Nackheim, Zornpeim u. ſ. w. je 16 bie 
24 Samilien ale yfälzifhe Wildfänge; in den mainzifchen Orten 
Mommenheim, Herxheim, Rorzweiler, Nieberfaulpeim, Parten« 
beim, Weſthoven, Bornheim und noch einigen aubern wurden 
155 Perfonen als Reibeigene gerechnet und auch in den mainzi⸗ 
khen Orten bei Borberg waren gegen 50 Perfonen ber Pfalz 
verpflichtet. Aehnlich war es in den am Rhein gelegenen Dör⸗ 
tern bei Worms, Der Streis barüber hatte ſich feit Kurfürft 
Friedrich I. durch alle Regierungen hindurch gezogen, aber 
trotz eingefner gerichtlicher Urtheile war nit zu hindern gewes 
en, daß Kurpfalz feine Rechte faktifch ausübte 7°), 


73) Wenigftens verlangten fie urkundliche Beweiſe darüber, bie bei 
inem ſolchen Gewohnheitsrecht ſchwer zu geben waren. Bgl. übrigens 
ie pfälziſche Staatsfchrift: Justitia canene Palalinae fol., worin theils 
ie Raiferliche Befätigung bis auf Wenzeld Zeiten, theils der unbeftrittene 
debrauch nachgewieſen wird. Belonders wichtig dafür find ©. 98 ff. die 
rchivaliſchen Nachrichten, aus denen hervorgeht, daß fih ſchon fett Ende 
ed fechzehnten Jahrhunderts jenes pfälziſche Privilegum ſehr weit aus⸗ 
ehnte. 

74) Die Belege dazu findet man mit großer Ornauigteit aufgeſtellt 
n pfälz. Archiv zu Karlsruhe („Anſprüche“). 

75) Pfälz. Regierungsarchiv („Anſprüche“). 
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Nun war natürlich bei einem Rechte, das weſentlich auf 
Herfommen beruhte und noch dazu in einzelnen Fällen beftritten 
ward, der Kreid der Ausübung nur unvollfommen beitimmt; 
es erregte daher vielfache Beſchwerden, ald Karl Ludwig jest 
bervortrat feine faft verjährten Gerechtſame wieder geltend zu 
machen. Indem er fi auf den weftphälifchen Frieden berief, 
der ihm feine Privilegien ungefehmälert zurüdgab, übte er das 
Wildfangsreht auch in benachbarten Bezirken aus, die nicht 
unmittelbar unter feiner Botmäßigfeit waren 76%). Da waren 
denn fchon 1653 und 1654 Klagen” gehört worden, aber der 
Kurfürft ließ ſich nicht abfchreden 77). Er zog auf feinem Ge⸗ 
biete und auf einzelnen benachbarten Strihen den Leibzins umd 
das Beftbaupt ein 7°), feste auch wohl da und dort einen 
Fauth bin, um feine Teibeigenen zu überwachen und zu fchüßen; 
aber in die Randeshoheit und die Territorialrecdhte der Nachbarn 
ward nicht eingegriffen, noch weniger der Verſuch gemacht, die 
Nachbarländer calviniſch zu bekehren. Dod war jenes Hervor: 
holen halb vergefiener Rechte den angränzenden Kürften immer 
unangenehm genug; ed bedurfte nur eined Führers, um ihre 
Unzufriedenheit darüber Fund zu geben. Diefe Role übernahm 
Sohann Philipp von Schönborn, als Kurfürft von Mainz und 
Bifhof von Worms bei der Sadhe nicht nur fehr betheifigt, 
fondern auch wegen Ladenburg mit dem Pfalzgrafen bereits ent 
zweit. Unter feiner Führung vereinigten fi (1664) die meiften 
Nachbarn Karl Ludwigs, um ihm das Wildfangsrecht zu bes 
fchränfen ; es waren theils ſolche, in deren Gebiet der Kurfürft 
feine Gerechtſame ausgedehnt hatte, wie die Stifter Worms, 
Speyer, Mainz, Trier, Straßburg, der Derzog von Rothringen 7°), 


76) Died war, wie aus der Justitia causae palat. hervorgeht, au 
früher unbeftritten gefchehen. 

77) Ueber das Folgende find beſonders die Streitfchriften ber Zeit 
benußt worden, deren fih in der Battiihen Bibliothek vierzig Piegen 
befinden , welche mit wenigen Ausnahmen die Wildfangfache beireffen. 

78) Ueber viefe Steuer f. Grimme Rechtsalterth. S. 364 ff. 

79) Der Streit betraf oft nur ein einziged Dorf. So war Karl Lud⸗ 
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theils auch andere, die es nur befürdteten, wie Kurföln 
und die Nitterfchaft in Schwaben, Franken und am Rhein. 
Mit einer Beihwerde an den Kaifer und einer Reihe von Klag⸗ 
Ihriften und Entgegnungen ward der Kampf eröffnet; die Vers 
bundenen glaubten das Intereſſe aller Fürften in der Nähe, 
ja des Kaiſers felbf, rege zu machen, indem fie ſchlau vor⸗ 
gaben, Karl Ludwig greife die Landeshoheit feiner Nachbarn 
an und wolle die Unterthanen veformirt machen. Der pfälzifche 
Kurfürft Ichnte ſolche Beſchuldigungen ald unwahr ab und be⸗ 
rief fi) theild auf das alte deutfche Herfommen, theils auf dag 
pfälziihe Recht, wie es Eaiferlihe Privilegien verbürgt und die 
pfälzifche Yandesorbuung von 1582 bereitd angenommen hatte 80). 
So dauerte der Teberftreit eine Zeit lang fort, bis fih Mainz 
entfchloß, den Weg der Gewalt zu betreten; es nahm dabei bie 
noch unerledigte ladenburger Streitfahe zum Anlag und ließ, 
wie erwähnt ward, (Mai 1665) Ladenburg plöglic mit Trups 
pen befegen 8), nachdem die pfälziihen Wachen verjagt waren. 
Dem durfte Karl Ludwig nicht zuſehen; denn nicht allein war 
jegt in der Nähe feines Refivenzen, Heidelberg und Friebriche« 
burg. (Mannheim), ein feindliched Heer, das Schanzen aufwarf 
und ſich fampffertig hielt, fondern feine Untertanen wurden 
auch mit Durchzügen, Kinquartierungen und foldatifhen Gewalt⸗ 
tbaten hart gepeinigt; er rüftete daher feine Truppen, that aber 
auch in öffentlichen Schriften das Benehmen von Mainz fund, Die 
Gewaltthaten bauerten aber fort; der Herzog von Tothringen erlaubte 
ſich Aehnliches und die mainziichen Truppen hemmten die Ausübung 
des Wildfangrechts, des Geleitsrechts, raubten und plünderten, 





wig mit Trier wegen des Dorfs Parienheim, mit Straßburg wegen des 
Dorfs Gerolzheim, mit Lothringen wegen des Wildfangsredtes in der 
Grafſchaft Yalkenftein entzweit. S. Copia Ehur Maing vnd den Con⸗ 
forten an Churpfalß den 17. Dart. 1665 getbanen Schreibens. ©. 21 ff. 
80) ©. die „Grundliche Ablehnung.” 1665. ©. 11. 13. 

8) S. Churmaintz Schreiben an Kurpfalz: nebft „Churpfalz Ante 
wort“ und des „Pfalzgrafen Churf. Durchl. Anzeig und Ertlarung alle 
vom Mai 1665. | 
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ia es fam vor, daß fie ſich an pfälziſchen Zollſtätten vergriffen 

und bie pfälzifchen Wappen berunterriffen. Ein Berfuch des 

Kaiſers, durch den Grafen von Königsegg vermitteln zu Taffen, 

war erfolglos (Juli)2), und auch bie Beſchwerde der proter 

ſtantiſchen Reichsſtaͤnde über Das dem pfälzifchen Lande zugefügte 

Unrecht machte nichts beffer 9). Zwar verftanden fih Main 

und Pfalz dazu, die befirittene Stadt Radenburg einftweilen dem 

Kaifer in Verwahrung zu geben 8), aber die Hoffnung, auf 
einem Congreß zu Speyer (Sept.) zu einer vollfländigen Aus⸗ 

ſoͤhnung zu gelangen, erwies fih als eitel®5),. Eine neue Ber 

fammlung zu Oppenheim (Oft. 1665) brachte ed wenigſtens zu 

einem Vergleich, der die Feindfeligfeiten abzuftellen und auf 
einen dauernden Frieden hinzuwirken verſprach S%), allein ſchon 

wenige Wochen nachher erhob Karl Ludwig von Neuem Klage, 
daß man den Vertrag nicht erfülle und neue Bedingungen und 
Difficultäten auf die Bahn bringe 873. Weil die Bedingungen 
von den Andern nicht erfüllet wurden, zögerte auch der Pfalz 
graf, nach feiner Zufage das Schloß Hoheneck zu räumen, und 

mit neuen, verftärkten Befchwerden zog fich die Sache ind Jahr 
1666 hinein 8°). 


82) ©. Abtrud der fhriftlihen Handlungen ıc. 1665. 
66 ) ©. Copia Schreibens an die Römiſch Kaiferl, Majefät. 12. Zuli 
1665. 

84) Verträge vom 9. und 11. Sept. ©. Vergleich zwiſchen Chur 
Mayntz und Ehur-Pfalk, wegen Evacuation und Seguestration der ge» 
meinſchaftlichen Stadt Ladenburg. 

85) ©. Copia Chur⸗Pfaltz Schreibens an Ihre Kayſ. Majeftät d. d. 
Friedrichsburg 26. Sep. 1665. 

80) ©. Abtrad des Praekminar» vnd Rebenreceſſes d. 4. 33. OR. 
1665. 

87) ©. Epur-Pfalg Antwortſchteiben an den Neub. Obercadßler von 
Giefen d. d. „%. Rov. 1665. 

8) ©. Kurtzer Bericht, auß was Vrſachen daß Pfalzgr. Churf. Durchl. 
das Schloß Hobeneck annoch beſetzt datten. 1666. In der Beilage dazu 
gibt Karl Ludwig nicht weniger als 20 Punkte der Beſchwerde an, wodurch 
ber oppenheimer Bertrag verlegt war. 
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Man griff endlich zur Vermittlung durch auswärtige Mächte, 
denn da ſich Frankreich und Schweden ald Bürgen des weſtphaͤliſchen 
Frieden® aufgeworfen hatten, konnte ja ohnedies Feine wichtige 
Angelegenheit mehr ohne ihr Zuthun entfchieben werben. Schon 
tm Sommer 1665 war deßhalb Karl Ludwig mit feinem Vetter, 
dem Könige von Schweden, in Verbindung getreten 8; ſetzt 
— gerade ein Jahr nachher — geſchah baffelbe mit Frankreich, 
den fi Karl Ludwig damals politiſch fehr genähert Hatte 9); 
Imd wirklich ward man einig, bie beiden fremden Kronen ale 
vermittelnde Schiedsrichter zu gebrauchen, So warb denn end» 
lich (4. Febr. 1667) zu Heilbronn, unter Leitung eines frans 
zoͤſſſchen und eines ſchwediſchen Diplomaten die Streitfrage fo 
entfchieden, wie es der Kurfürft von ber Pfalz im Ganzen win: 
ſchen konnte 1). UAlle fremde Perfonen, „welche Keinen nachfol⸗ 
genden Leibsheren haben”, follen fowohl in der Pfalz, als in 
den beiliegenden Gebieten nad altem Herfommen als pfälziſche 
Leibeigene betrachtet werben; dagegen dürften natürlich dieſe 
Rechte auf Perfonen nicht in Territorialrechte ausgedehnt ober 
bie Souverainetät der angränzenden Landesherrn beeinträchtigt 
werben. Die Beſchwerden, die vorgefommen waren, ſchrieb 
man „nicht den Gerechtiamen und deren gebührenber Uebung, 
fondern den Exceſſen der Beamten“ zu; das angefochtene Recht 
des pfälzifchen Kurfürſten warb in feinem ganzen Umfang ans 
erkannt. 

Aber nur ber Wildfangsftreit war damit gefchlichtet, manche 
Andere Spaltung, welche die Gegner der Pfalz an das Intereſſe 
von Mainz gefnüpft hatte, blieb unentfhieden und veranlaßte 


89) ©. Copia literarum regis Sueciae ad Electorem palatinum. 

90) ©. die fünf im Fahr 1666 deßwegen publicirten Schriften, wor⸗ 
unter auch eine Courte information de la Justice de la cause palatine, 

91) ©. Laudum oder Compromißlicher Ausfprud ⁊c. Fr. Febr. 1667. 
©. 5 f. Es find darin zugleich eintge Zoll= und Geleitſtreitigkeiten erle- 
digt. Die einzelnen Verhandlungen betreffen ganz fpecielle Iocale und 
rechtliche Berhälintffe; man findet fir in ven Actis Compromissi in causa 
Wildfangiatas. 1661. fol. 
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bald neue Händel, Zunächſt mit Lothringen. Einige pfäalziſche 
Schlöſſer, Homburg, Hohened und Landftuhl, welche der Her 
309 von Lothringen, ftatt fie an Kurpfalz zurüdzugeben, ſelbſt 
nad dem Frieden von 1648 behielt 92), wurden zu argem Drud 
ber pfälzifchen Untertbanen mißbraudt; Karl Ludwig, nad) feis 
ner Art ſchnell entjchloffen, warb (1668) die Soldaten, die dar 
mals in Sranfreih waren entlaffen worden, überfiel die Orte, 
beſetzte Hoheneck und fprengte Landſtuhl in die Luft. Einem 
kurzen Federkrieg folgte eine ernftlihe Fehde; A000 Lothringer 
brangen an der Nahe herab und es Fam (26. Sept.), nit 
weit von Bingen, zu einem Treffen, wo Karl Ludwigs hitzige 
und übereilte Kampfluſt Urſache war, daß bie überlegenen 
Lothringer den Pfälzgern eine völlige Niederlage beibrachten. 
Selbft Alzei warb bedroht, und ed wäre zu einem längeren 
Krieg gefommen, wenn nit diesmal des Kaifers Einfchreiten 
und Ludwigs XIV. Unmille über das Vordringen der Lothrin⸗ 
ger den Weg der Vermittlung gefördert hätte. Es ward lange 
unterhandelt, ohne daß die Sade burd einen Taufch, wie Karl 
Ludwig wünſchte, ober einen förmlichen Vertrag wäre befetligt 
worden. | 

Auh mit Mainz gab es vielfahe Spannung 9), Die 
Ausgleihung wegen Ladenburg fchleppte ſich vor den Reiches 
gerichten ‘hin, und erſt 1673 im Juni erfolgte ein Beſchluß 
vom Reichshofrath, der den pfälziihen Kurfürften verdammte, 
ben Pfandfchilling anzunehmen; die Reichsdecrete waren aber 
fo wenig allmädtig, ald der Kaifer. In der Tothringifchen 
Fehde erhob Kurmainz ebenfalls Klage wegen Beeinträchtigung 
feiner Iandesherrlihen Rechte, und zum Veberfluß warb nod 
durch einen Todesfall im pfälzifhen Haufe neuer Anlaß zu Tang- 
wierigem Streit geboten. Pfalzgraf Moriz Ludwig Heinrid, 


92) ©. die Summarifhe Relation mit einer Reihe von Beilagen. 
1668. ©. 69 ff. 

93) Ueber den Streit wegen Neuen-Baimberg (1668) vgl, die Damals 
erfchienenen Streitfchriften beiver Theile. Batt. Bibl. 


8. 5. Politiſche Berhäliniffe. 1668. 08 


der Sohn jened Ludwig Philipp (+ 1654), der im dreißigiäß- 
rigen Kriege die Regentſchaft über die Pfalz geführt und nad) 
dem Frieden Simmern erhalten hatte, ftarb am 24, Dez. 1673 
(alt. Stils), und nad Verträgen und Dausgefegen fielen vie 
finnmerfchen Güter des Finderlofen Prinzen an Kurpfalz zurüd. 
Aber der Pfalzsgraf hatte fih von Kurmainz (1664) beſchwatzen 
laflen, das Amt Bödelnheim, das feit zwei Jahrhunderten an 
pfälzifche Kürften verpfänder und in ihrem unbeftrittenen Befig 
war, zurüdzugeben Der Bertrag war von ben betheiligten 
Agnaten, namentli dem Kurfürften, nicht anerfannt worden ; 
allein der Nachfolger des rührigen Johann Philipp hatte nicht 
verſäumt, gleih den Tag nad des Prinzen: Tode das Amt 
Bödelnheim befegen zu laſſen. Es folgten nun Auftritte (1674), 
die bei der Ohnmacht der centralen Reichsgewalt nicht zu hem⸗ 
men waren; bie beiden erſten Kurfürften des Reiche befehdeten 
fih ſchonungslos, Mainz zwang pfälzifhe Unterthanen zum 
Dienfteid, und Kurpfalz ließ die mainzifhen Infignien im Amt 
Bödelnheim herunterreipen. So dauerte ed fort, bis man ſich 
(Mäi 1676) dazu verfiand, das ftreitige Gut in Faiferliche Se 
queftration zu geben; erſt 1715 ward dann ein Vertrag ges 
ihloffen, dur den das befttitiene Amt Bödelnpeim an Pfalz 
überging und Mainz mit der Hälfte des Ertrags enſſchadigt 
ward. 

In allen dieſen Händeln that Karl Ludwig nicht mehr, als 
was ſeine Stellung und die Umſtände forderten; ließ er ſich 
auch manchmal von perfönlicher Heftigkeit oder übertriebener 
Eiferfucht zu weit fortreißen, fo war doch in der Hauptſache 
fein Beftreben nur darauf gerichtet, Verlorenes wieder zu ger 
winnen, Schwanfendes zu befefligen. Diefer Gedanfe modte 
ihn auch leiten, als er 1671 fo ſchnell der franzöſiſchen Wer⸗ 
bung nachgab und feine einzige Tochter Elifabetb Charlotte mit 
dem Bruder Ludwigs XIV., dem Herzoge von Orleans, ver 
lobte. Mit Widerftreben hatte die fräftige und geiftreiche BYrin 


zeffin, in Vielem das Ebenbild des Vaters, fi) gefügt; f ie ber 
Häuiier Geſch. d. Pfalz. 11. 40 | 
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trachtete fih als „das politiiche Lamm, Bad dem Staate ger 
opfert warb”, und bie nächſte Zukunft bat ihre Beforgniß be: 
flätigt. Dee Kurfürft lioß es geſchehen, Daß die junge Fürſtin 
bei ihrem Eintritt ins franzoͤſiſche Bebiet Sie Religion ber: Bi 
ter, worum fie fo viel erlitten, abſchwor; er mußte den Sturm 
der eiftigen Proteftanten und Die Angriffe der holläͤndiſchen un 
cenfirten Preſſe über fih ergehen laſſen; denn ihn tröftete die 
Hoffnung, an Franfreich and einen Shügenden Verbündeten und 
freundfihen Nachbar zu erhalten. Bald follte fi zeigen, wie 
weit diefe Hoffnung begründet war, 

Der drohende Krieg zwiſchen Lubwig KIV. und dem Kar 
fer war losgebrochen, noch ehe (1674) Leopofd einen ber Drei 
Brüder Fürftenberg, welche den Verrath an ber beutfchen Sache 
mit der fedftien Stirne trieben, Hatte aufheben und in wohlver 
diente Gefangenschaft Bringen laffen. Der Ausbruch, des Krie 
ges brachte aber kaum einen beutfhen Fürſten in größere Ber 
Vegenheit, ald den Kurfürften von der Pfalz; feine geographiſche 
Lage an der Gränze des meift ſchutzloſen Reiches und feine Ver 
wandtfchaft mit Ludwig XIV. ließen indeffen vermutben, baf 
er fih auf franzdfifhe Seite wenden werde. Ohnedies war 
ſolch eine Politik, die an den beiligften Ymtereffen zur Werri 
therin ward, nichts Neues mehr; viele beutfche Fürſten, untet 
ihnen auch der Sohn und Nachfolger jenes Kurfürften on 
Bayern, der in den weflphälifchen Friedensverhandlungen hatte 
Deutfhland an Franfreich verkaufen belfen, waren entweder 
für Geld an die franzöſiſche Dienfibarkeit gefnüpft, oder thaten 
den Dienft der Niederträchtigfeit umfonf. Auch Kurfürft Karl 
Ludwig, den die aus Noth entftandene Gewohnheit zum Geld 
gierigen gemacht hatte, war (1658) für frangöfifche Subfidien, 
wie man ben Judaslohn nannte, wicht unzugänglich geblieben *), 
und die neuliche Bermählung feiner Tochter bewies, daß er and 
jest den Eedanken einer Verbindung mit Frankreich noch nit 


94) Er Hatte furze Zeit Iang 3000 Thaler monatlich erhalten. Reiger 
S. 213, 
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mfgegeben habe, Ludwig XIV. fannte den Ehrgeiz, die ſchwache 
Seite feines Nachbarn, vortrefflich ; dabei fuchte er ihn jegt zu 
affen. In die Lifte der Univerfalmonardie, die der neue Karl 
er Große gründen zu wollen ſchien, warb auch ein Königreich 
Auftrafien, als Stüge des franzöfifchen Einfluffes in Deutfch- 
and, aufgenommen, und Karl Ludwig, deutete man an, folle 
ie Krone dieſes Königreihe im Monde tragen dürfen. Der 
duge, feine Kurfürft fchien ſich wirklich bethören zu laſſen; er 
ssrrefpondirte darüber mit feinem zufünftigen Lehensherrn in 
Berfailles, ließ eine Münze ſchlagen, die auf die gehoffte Königs: 
krone bindentete 9) und das Geſuch ber Kaiferlichen, einen Durch⸗ 
ug zu geflatten, wies er unter dem Vorwande völliger Neu⸗ 
halittät ab. „Er begriffe nicht, wie man um ber Holländer 
willen Krieg anfangen möge, und werde auch nicht dulden, daß 
iin Land zum Kriegsſchauplatz werde” -— das waren bie Aeu- 
jerungen, bie er in Gegenwart des franzöfifchen Agenten dem 
srandenburgifhen Gefandten (1672) zur Antwort gab %). Nur 
He ernftlichen Vorſtellungen verftändiger Rathgeber, die patrio- 
ich und freimäthig dachten, riffen ihn aus feinem Taumel für 
Kranfreih zu einer ruhigeren Betrachtung der Dinge zurüd. 
kr faßte einen Eniſchluß, der patriotifch etwas beſſer, aber po⸗ 
itiſch nicht klüger war; er wollte ganz neutral bleiben. 

Wie nun der Krieg auszubrechen drohte, kam ein Gefandter 
udwigs XIV. zu dem Kurfärften (1673) mit der ſcheinbar 
zanz unſchuldigen Bitte, einer Schaar franzöftliher Truppen 
son 3000 Mann doch das Beſatzungsrecht in Oppenheim ein: 
uräumen; aber Karl Ludwig, zu Flug, um bie arge Schlinge 
richt zu fehen, und auf nichts efferfüchtiger, als auf die Herr- 
haft in feinem Lande, flug das Geſuch rund ab. Ludwig XIV. 
var durch dieſe Weigerung eines „ſo Meinen” Fürften viel em⸗ 
sfindficher beleidigt, als durch das Fehlichlagen feines Planes 
elbſt; und der große König bedachte ſich Feinen Augenblick, durch 


95) Beil. zu Wundts Geſch. Karl Ludwigs ©. 104 f. 
96) S. Wagner Historia Lropoldi Magni Caesaris I. 29). 300. 
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abfichtliche Duälereien den ſchwächeren Nachbar die abgemice 
Allianz entgelten zu laſſen. Durdzüge und Erpreffunge 
drängten das Volk, als Türenne (1673) vom Weſterwald 
den Main beraufzog, die pfälzifhen Bauern wurden zu Sha 
arbeiten gezwungen, oder, wenn fie ſich weigerten, ausgepl 
dert, und wie dann Karl Qubwig einen Boten ins Elſaß faidt* 
um fich bei dem König felbft zu beichweren, warb ihm bebeuf 
das fey die verdiente Strafe für die Neutralität der pfälzii 
Politik. Das Land follte diefe Neutralität aber nod hört 
Ben; ald Türenne im Herbfi an den Nedar zurüdzog, Wi 
Baubrun mit 4000 Mann aus dem Elſaß, mit dem Borgd 
den Rückzug des franzöfifchen Marfchalls decken zu wollen; A 
Ludwig, froh, fie 108 zu werden, half ihnen noch ferii 
Drüde bei Ladenburg ſchlagen, aber trog diefer und ande 
Artigleiten des deutfchen Kurfürften beeilten fich die drüdenh 
Säfte nicht, abzuziehen; mehrere Tage lang hauste die ar 
liche Armee auf fleinem Raum zwilchen dem Nedar und | 
Bergſtraße zum großen Nachtheil der Bevölkerung. (mt 
zogen fie fih zurüd, aber nur um jenfeits des Nheines 
nungslofer fortzufegen, was bieffeits begonnen war. 
Wochen Tagen bie franzöfifchen Horden plündernd und zerfö 
an der Nahe, bei Kreuznach und Wolkftein; mit Raub, Bi 
Schändung, fagt ein tüchtiger Gefchichtfchreiber dieſer Zeit 
warb der fchönfte Theil Deutſchlands ſchmählich vermüftet, W 
und Menfhen wurden mehr al& feindfelig behandelt, die 
wohner zu militärifhen Zwangsarbeiten genöthigt und Krie 
feuern ſchonungslos erpreßt. Türenne, der dies alles mit fi 
viſchem Sinne gefchehen ließ, handelte im Willen feines He 
denn als der Kurfürft fih nochmals beim König befchiwerte, 
ihm der übermüthige Defpot, deſſen Enfel 120 Jahre friik 
als politifche Steifbettler herumgezogen find, die grobe Antırd 





97) Seine kräftigen Beſchwerden findet man im Thestr. eur. MR 
814 ff. > 
96) Wagner Historia Leop. I 325. 
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vas denn ein Kurfürft von ber Pfalz gegenüber einem König 
won Frankreich vermöge ? Gegen Ende des Jahres zogen die 
‚ruppen zwar weg, aber indem fie ihre Winterquartiere zum 
heil in der Grafſchaft Sponheim bezogen, ward dem pfälzifchen 
ande eine neue drüdende Laſt aufgelegt. 

Die Folgen der Neutralität hatte Karl Ludwig jest ſchwer 
enug empfunden, um gejundere Rathſchläge anzunehmen und 
en Weg zu befolgen, den ihm die angeborne Pflicht des Deuts 
hen Fürften anwied. Er trat entfchiedener auf die Seite des 
teiches und der pfäkzifche Rath Seiler begab fih nad Wien, 
m mit dem Kaiſer eine Allianz zu fehließen. Es war davon 
ie Rede, Germersheim zu einem Faiferlihen Waffenplag zu 
tahen, Philippsburg, die militärifche Stüge franzöfifher Ge 
saltthaten in der Pfalz, für den Kaifer wieder zu erobern, bie 
andvogtei Hagenau an die Pfalzgrafen zurüdzugeben, und die 
absburgiſche Politif war zum: erfien Mal feit langer Zeit wie« 
er mit der pfälzifhen in Einklang gefommen. 

Nöthig war die gemeinfame Hülfe befonders hier, weil die 
Falz ganz offen und fchuglos da lag; Karl Ludwig, mehr Res 
ent und Verwalter, ald Kriegsmann, hatte-die zwanzig Jahre 
iner Regierung dazu verwandt, mit fparfamem Haushalt die 
Bunden des breißigfährigen Krieges zu heilen; auf ſtehende 
yeere oder eine bedeutende Militärfraft hatte er weniger Rück⸗ 
cht nehmen Eönnen, als auf eine fleißige, aderbauende Bes 
obhnerichaft, die fein entleertes Land wieder bevölferte Um 
o wichtiger war ed, daß der Bund zwifchen dem wiener und 
eidelberger Hof verborgen blieb, bis die Gränze ganz gebedt 
varsz wie war das aber zu erwarten von einer Zeit, wo in 
Bien felbft der Berrath fo zu Haufe war, daß Montecuculi zu 
ngen pflegte: es fey einerlei, ob man die Depeichen an ihn 
der gleich nach Paris hide!) So waren denn aud, wahrs 
cheinlich über Brüffel und durch die Gefälligfeit der fpanifchen 
Regierung, die wiener Unterhandlungen an Frankreich viel früs 





99) Weguer Hiest. Lcop. I. 825. 
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ber verrathen worden, ald man ben. Bund abſchließen 
ihm einen militärifhen Nachdruck hatte geben können. 
franzöfifche Borfchafter Bethune bot in füßen Worten E 
digung und Schug von Frankreich an, nur müffe ber 8 
fih nicht an den Kaifer, fondern an Ludwig XIV. aufs 
nad ald Karl Ludwig das ablehnte, brachen Rochefort um 
brun an der Spige von 5000 Mann, vom Eifaß her, fi 
die Pfalz ein (Febr.). Mit dem frechen Uebermuth, di 
franzöfifhe Wefen der Zeit überall zur Schau trug w 
sömifche Größe auszugeben ficy gefiel, nahmen die franz 
Befehlshaber des Kınfürken Befchwerden auf; Bethune d 
Hüger und falſcher, ftelite ſich unwiſſend, entfchufdigte f 
ſchien nochmals vor Karl Ludwig und hielt ihm den ( 
bes Vertrags vor, den der pfälztfche Unterhändfer in X 
Dem Kaiſer verabredet habe, Uber der Kurfürft blieb u 
tert, Während Bethune den Arglofen und den freu 
Rathgeber fpielte, ja noch bis zuletzt den hüfflofen Zürfl 
anhalten und an Frankreich zu knüpfen fuchte, äußerte 
derer franzöfifcher Diplomat, Kourtin, ſich ganz offen ü 
Plan Ludwigs XIV., und bie morbbrennerifchen Rau 
des „allerchriſtlichſten/ Könige hausten bereits in ihrer W 
Germersheim wurde genommen (21, Febr.) und gefchleift 
Hagenbach und Selz befeht, bas ſelzer Schloß in die ! 
fprengtz5 in wenigen Lagen ſah man das Oberamt © 
heim in eine rauchende Brandfätte, bie. Bewohner , ai 
Wohlftand Karl Ludwig feis zwanzig Jahren mühfam ge 
in Bettler umgewandelt. | 

Des Kurfürflen Schmerz war grängenlod; ein unbe 
Gerücht, er hätte damals abdanken wollen, bezeichnet 
ſtens richtig, wie heftig. ihn. dieſe Unglücksfälle erſchi 
Noch war das Aergſte aber nicht geſchehen. Es kame 
(April) aus dem Wefterwwald Faiferlihe Truppen unter € 
bie fih an Frankenthal anlehnten und ein franzöfiice 


100) Theatre. eur. XI. 498 ff, 
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ment. bei Rheingönheim süchtig fchlugen 1); und ber Vertrag 
zwiſchen dem Kaifer und Kurpfalz ward am 18. Mai ausge⸗ 
wechisit; auch warb Heidelberg von den fränfifchen Kreistrup- 
pen beſetzt und lothringifche Hülfsihaaren (Mai) näherten ſich 
von Weſten ber der Pfalz, allein die neuen Befchüger, von 
Karl Ludwig vergebens gewarnt, ließen ſich bei Sinsheim in 
ein Treffen gegen Türenne ein (Juni), das. mit einer Nieder⸗ 
lage für fie endigte. Türenne wandte fih freilich über dem 
Rhein zurüd und die gefhlagenen Schaaren, immer noch ein 
anſehnliches Heer, fchienen ſich zwiſchen Nedar und Rhein ver⸗ 
Ihanzen zu wollen; wie aber Türenne bei Philippsburg den 
Huß wieder überſchritt, da brach der Heldenmuth des Faiferli« 
den Feldmarſchalls, und er trat, troß des heffigen Unmilleng, 
ben der Kurfürſt offen ausſprach, mit feiner anfehnlichen Armee 
ben ſchmählichen Rüdzug an. est war bie Nedarpfalz ben 
Türenne’ihen Schoaren ganz preiögegeben; der franzöfilche Mar⸗ 
(hal, deffen Bater als Flüchtling ein am pfälziichen Hofe 
gaſtliche Zuflucht fand, hatte, wie fpäter Melac, aus dem Ses 
rail zu Verſailles den Befehl erhalten, die Pfalz zu vermüs 
Ren 2), und der große Feldherr war entſchloſſen, diefen Befehl 
mis der verächtlichen Nachgiebigfeit eines Höflings auszuführen. 
Einzefne Gewaltihbaten von Sreibeutern, und verzweifelte Res 
preflalien ber mißhandelten pfälzer Bauesn follten dazu dienen, 
bie Grauſamkeit des franzöfiichen Marfihalld und feiner wüſten 
Horben zu beichönigen. 

Seit Ende Juni fammelte fi das franzöfifche Heer an der 
Bergſtraße, und Weinheim, das fi erſt durch 600 Gulden 
losgekauft hatte und mit ſchriftlichen Verſicherungen des franzds 
ſiſchen Marſchalls ſich Hatte täuſchen laſſen, war der Mittels 
punkt, von wo aus ſich das Plünderungsweſen über die pfälzi⸗ 
ſcheꝛ maiangegenben verbreitete. Türenne ſelbſt rüdte in Weine 


1) Die andern kleineren Streifzüge auf beiden Seiten erisäßnt © vas 
Theatr. eur. XI. 500 
2) ©. Basnage Hist. des Prov. unies MM. 519. 
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beim ein, und wie der Wolf in der Fabel dem Lamm zu te Wr 
weifen fucht, daß es ihm das Waffer getrübt habe, fo muftn fe 
die Weinheimer alle ihre Waffen ausliefern, „weil fie neulih 
viel Franzoſen erfchoflen hätten!” Schonungslos wurden die 
Felder ausgeplündert, erft die herrfchaftlichen Güter, dam WWF 
der Bürger. Alle Keller in Weinheim wurden verzeichnet, de 
befte Wein für die Generalität herausgeſucht, das Webrige 
Soldaten preisgegeben. Aus manchem Keller find vierzig, fi 
zig bis achtzig Fuder weggeholet worden; ja einem Bingch 
Namens Rabenhaupt, wurden allein 130 Fuder geftohlen’Y 
Ehenfo wurden die Pferde weggeführt; man zwang bie Baur 
fie an ihre Wagen anzufpannen, und nahm fo Pferde und ® 
gen mit. Auch das Zugvieh wurde geſtohlen. Dann erft gich 
ed an die Plünderung der Häufer; den Leuten wurden bie Ki 
der vom Leib geriffen, alled, wad man nicht mitnehmen font 
Thüren und Fenfter zerfchlagen. Man grub bie Brunnen 
riß das Pflafter auf, um Geld zu finden, und da fi in eind 
Storchneft Geld verborgen gefunden hatte, ſah man zufegt at 
die Helden Türenned die Storchnefler der Stadt Weinhe 
einer gründlichen Prüfung unterwerfen. Deffentliche Gebäum 
heilige und profane, waren eben fo wenig ſicher; die Trupmd 
des „allerchriſtlichſten Königs” führten die Glocken und Orgel 
fogar mit fi weg. ine Ueberlieferung der Zeit berichtet, L 
hätten zu gleicher Zeit fieben pfälziſche Städtchen und neun 
Dörfer in Brand geftanden. So trieb man es zehn Tage li 
in der Stadt und Umgegend; bie ſchutzloſen Bauern flüchtete 
fi) Hungernd nad) der Stadt, mo die Mafle der Menſchen 
demfrlben Verhältnig wuchs, ald der Vorrath an Lebensmi 
abnahm. Die Bebrängten, die zufehen mußten, wie man 
Getreide wegführte, wurden zulegt in ſolche Noth gebracht, Di 
ſelbſt der franzöftfche Feldherr für nöthig hielt, etwas zu thu 
ehe die Verzweiflung des Hungers zum Ausbruch fam. Di 
ehrenwerthe Edelmann meinte fehr menfchlich zu handeln, a# 







3) Theatr. eur. XI. 506. 
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er ihnen fünf Wagen mit verborbenem Brode zufchidte und an 
bemfelben Tage die Unverfchämtbeit hatte, den legten Vorrath 
von braucdhbarem Getreide von Weinheim wegführen zu laſſen. 

Wenn Türenne glaubte, durch foldhe Barbarei den Kurs 
fürften zu einem Aliirten Sranfreihd zu machen, fo irrte er 
ih; denn fo tief der Schmerz war, womit Karl Ludwig von 
den Thürmen feiner Friedrichsburg das Werk feines Lebens, 
den Wohlftand der Pfalz, in Raub und Trümmer aufgehen 
ſah, fo ward doc fein fefter, männlidher Charakter durch diefe 
Mißhandlungen nur noch mehr als zuvor gegen Franfreich er- 
bittert. Er werde feine Pflicht gegen das Neich nicht opfern, 
auh wenn er nur ein Stüd trockenes Brod übrig habe, äußerte 
er gegen feine Umgebung; ed gebe wieder Steine und Holz, 
um neue Däufer aufzubauen, antwortete er mit verbiffenem 
Schmerze, auf die Aufforderung Türennes, ſich dem graufamen 
Dränger in die Arme zu werfen. Wie aber die Verwüfungen 
fortdauerten, ſchickte er (Juli) an den franzöfifhen Marſchall 
ein bittered, vorwurfsvolles Schreiben, in welchem die Heraus⸗ 
ferderung zu einem Zweilampfe lag. Er warf ihm in der Ers 
bitterung vor, wie er die Religion feiner Väter abgefchworen 
und jegt in dem Lande, worin fein verbannter Bater eine Zus 
fucht gefunden, unſchuldige Unterthbanen ruinire und morbbrens 
nerifch haufen laſſe, und fügte die Worte hinzu: nicht aus einer 
romanbhaften Yaune, nod aus eitelm Stolze, eine abichlägige 
Antwort zu erhalten, fordere ih Eud heraus, fondern aus 
einem Gefühl der Rache, weil ich jest nicht an der Spike einer 
Armee erfcheinen fann, die Euch gewachſen und deßhalb feine 
andere Genugthuung vor Augen fehe, als die durch meine eigne 
Hand. Türenne fohrieb eine höflihe, entjchuldigende Antwort, 
verfuhr aber feitdem etwas fchonender *). 


4) Eolini in feiner Abhandlung: Dissertation historigue et critique 
sar le pretendu cartel ou lettre de defi envoy& par Charles-Louis 
Electeur Palatin au Vicomte de Turenne. Mannh. 1767. hat die Ge⸗ 
fhichte von dieſem Duel mit Scharffinn angegriffen; doch fcheinen und bie 


68% Drittes Bud. Vi. Abſchnitt. 


Vielleicht geſchah es nur, weil an ber Bergſtraße wii 
mehr zu verwüften war. Denn als Türenne von Weinhen 
wo er noch dreitaufend Mann zurückließ, am 8. Juli am 
fam er wie ein Würgengel in bie noch unzerftörten Gegenden; 
die Truppen, die er vom Ueberrhein an ſich zog, verbranakn 
Germersheim, Dürkheim, Wachenheim, Herrheim, und af 
das Hardtgebirge, wie bie Bergfiraße, warb zum Vrandfan 
gemacht. Karl Ludwig machte dies himmelfihreiende Verfahr 
den auswärtigen Höfen befamnt “a), fo daß Ludwig XIV. md 
mehr fchweigen fonnte, Er erließ eine Erklaͤrung, die zur ti 
ben Gewalt noch fchnöden Uebermuth bäufte: „obwohl ei 
Befige der Pfalz fey, wolle er doch großmüthig das Land rü 
men, wenn ihm der Kurfürſt Neutralität verſpreihe!“ 9. 

est endlich, nachdem Karl Ludwig bei Kater, Neid u 
den antifranzöfifch gefinnten Kürften, namentiih Brandenbe 
die dringende Noth feines Landes hatte vorflellen laſſen, zu 
die Kaiſerlichen, fammt den braunſchweigiſchen und mrünflerfd 
Eontingenten heran, und es folgte ihnen das brandenbargil 
Heer. Auch Kart Ludwig zog fett feine Fleine Armee, dir 
den Feflungen lag, zufammen, und die anfehnlichen Her 


wichtigſten feiner Einwände durch Wundt (Leben Kart Ludwigs Beil Li 
widerlegt. Colini hat des Kurfürften heftiges Werfen nicht genug beah 
wer dem bayrifhen Geſandten zu Frankfurt das Dintenfaß an den I 
warf, konnte auch beim Anblid viefer greulicden Verheerungen eine V 
empfinden, bie er, weil ihm zur Schlacht die Mittel fehlten, perfönlid 
fühlen fuchte. Bei ver Theilnahme, vie Karl Ludwig am Wohlffand 
Landes nahm, iſt ſolch eine Hitze ein menſchlich edler Zug, auch wenaı 
ihn fpäter ver Gtifette wegen hat verbergen wollen. Turenne farieh I 
wahr an Louvois: je euis assurd que M. V. El. Pal. en aura die fad 
une heure aprèe, drum fff auch in den pfälzifchen Archiven nichts zoll 
den gemwefen, und ver nach Oben fehr gefällige Reiger Ieugnete die Cd 
ab, worauf Colini zu viel Werth gelegt hat. 

Aa) An England, Brandenburg und den Kaifer. Auch bei dem ft 
308 von Orleans beſchwerte er ih. S. ven Brief bei Eolini S. 1B1. 

5) Theatr. eur. XI. 507. Wie man es im Zmeibvüdifchen trieb, b 
zeugen bie Berichte der pfälziſchen Geſandien auf dem Reichetag. (Be 
Reichsarchtv.) | 
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maffen beiwegien fich (Sept) gegen das Elſaß, um Türemne 
anzugreifen. Aber der rechte Augenblid warb verfäumt, bie 
bie Jahrszeit ungünftig geworden und der frangöjiihe Feldherr 
verſtärkt war; fo Iitt niemand durch das große Heer, als pie 
Bewohner des Elſaſſes, und Karl Ludwig kehrte mit dem Kurs 
prinzen unmuthig nad Heidelberg zurüd (Dez), ohne etwas 
ausgerichtet zu haben. Das pfälzifche Land war durch die 
Durchmärſche nur neu bedrängt worden, gefhügt war es nicht, 
denn während die Deutfchen im Elſaß lagen, war Philippsburg 
noch in franzöftfhen Händen und blieb die Naubhöhle, aus der 
die fremden Horden plündernd und mordend durchs Land zogen. 
Bon ihnen warb (DE) bid in die Umgegend von Deidelberg 
geftreift, die Dörfer Leimen, Kirchheim, Eppelheim wurden ge⸗ 
plündert und zum Theil in Brand geſteckt; ja noch im Novems 
ber 308 eine folche Horde in die. Umgegend von Alzei, um die 
nahgelegenen Dörfer zu brandfichagen. 

Der Kurfürft, dem in diefer Kriegsnoth Steuern und Kam⸗ 
mergefälle ausblieben, konnte feine große Kriegsmacht ind Feld 
hellen; da bot er wenigftend Alles auf, unter die, bei denen 
die. Macht war, Leben und Eifer zu bringen. Sein Gefandter 
in Regensburg gab eine kräftige Vorftellung ein (1675), die 
zunächſt im Allgemeinen bie Mängel und Lüden der Kriegführ 
rung treffend hervorhob, dann nachwies, wie fchuglos und jeder 
Willkühr preisgegeben man die Pfalz hatte liegen laffen. Als 
dann die Einfälle von Philippsburg aus fortdauerten, und bie 
Orte im Brurein von den Franzoſen befegt wurden, legte der 
furpfälzifche Gefandte dem Reichstag eine neue Schrift vor, bie 
Har und praftiich die Nachtheile hervorhob, vie ein Vernachläſ⸗ 
figen der Pfalz jeder Fünftigen Kriegsoperation bringen müßte; 
namentlich follte Bretten als Waffenplag benügt werden, um 
Philippsburg im Schach zu halten 6). Karl Ludwig blieb auch 
perfönlic nicht unthätig, fe weit feine kleine Truppenmacht es 
erlaubte; er befegte Gernsheim am Rhein und fchleifte eg, um 


6) Theatr. eur. Xl. 668. 668. 
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den Franzofen einen Anhaltspunkt auf dem rechten Ufer zu neh⸗ 
men; er befegte Hirfhhorn am Nedar, um aud von diefer 
Seite gegen franzöfifche Einfälle das Land zu fihern. Nichte 
bezeichnet das Elend der Zeit mehr, ald daß der Kurfürft von 
Mainz die Naivetät hatte, in einem Augenblide der drohendſten 
Gefahr fih beim Reichstag über ſolch einen „Eingriff“ von 
Kurpfalz in feine Souverainetätsrechte — freilich erfolglos — 
zu beſchweren 7). 

Den Borfihtsmaßregeln des Kurfürften, deren Werth der 
Kaifer Iobend anerfannte 8), hatte man es zu banken, daß feine 
Streifzüge die Pfalz jegt beunruhigten; die Führung Montecus 
eulis und der Fall Türenned waren aber Urſache, daß bie 
Feinde diesmal am Oberrhein zurüdgebrängt wurden und im 
ganzen Jahr 1675 fein Franzofe den Rhein herab in die Pfalz 
eindrang. Noch war aber Philippsburg in feindliden Händen, 
und fie trieben ihr Raubhandwerf fo fe, dag der Kurfürft ſich 
vertragsmäßig mit ihnen abfinden und ihnen eine Entjchädis 
gungsfumme entrichten mußte. Seit Anfang des Jahres 1676 
fhien auch das nicht mehr zu fruchten; wahrſcheinlich ermuthigt 
durch einen Streifzug der Franzofen in den Weftrih, von wo aus 
Zweybrüden, Rautern und Bergzabern ganz fchrediich mißhandelt 
ward 9), machten fie (Febr. 1676) exorbitante Forderungen und 


7) Karler. Arhiv („Anfprüde”). Vgl. die Abgenätigte wohlgegrün- 
dete Wiederlegung des Churmayntziſchen Berichts. Heid. 1675. 

&) In einem Faiferliden Schreiben (Wundt Beil. XVIIL.) heißt es: 
Und gebüpret Em. Liebden vorberift der immermwährende Ruhm , daß Sie 
fich zur Beſchützung des Heil. Rom. Reis, zur Erhaltung teutfcher Frei⸗ 
peit und dem geſamten gemeinen Weßen zum beflen fo beflänpig, treu, 
eifrig und forgfältig erwießen. 

9) Theatr. ear. XI. 852. In Zweibrüden wurben außer der Plün- 
derung Bürger und Beamte „wie Hundsjungen“ tractirt, in Bergzabern 
„alle Einwohner, Teinen einigen ausgenommen, bis aufs Hemd geplündert, 
und fonft erbärmlich tractirt, darauf erfilih ind Schloß und Amthaus, 
folgendes aber auch in alle Privat Häufer Feuer gelegt”, im Amt Lautern 
ward verlündigt, „wenn nicht unverzüglich die Contribution entrichtet würde, 
man alle Untertfanen mit Feuer und Schwert verfolgen wolle.“ 
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erhoben Eontributionen, wie wenn fie Landesherrn wären. Oft- 
und Wefthofen wurden damals eingeäfcert, die Dörfer im Amt 
Neuftadt theild geplündert, theild in Brand geftedt. Solche 
Exceffe machten denn dod die Nothwendigfeit einleuchtend, Phi⸗ 
lippsburg, das zu einer Geifel des Landes geworben war, den 
Sranzofen wegzunehmen; feit Ende Juni fchien man das auch 
ernftlich betreiben zu wollen. Aber e8 war in Zührung der 
Belagerung fo Vieles auszufegen, daß Karl Ludwig darin nur 
eine verfehlte Unternehmung ſah und fich bedadte, Soldaten 
und Munition dazu herzugeben. Der ſchlimme Erfolg war, 
dag man nad der Uebergabe, die endlih am 7. Sept. geſchah, 
fih bedadte, den Wunſch Karl Ludwigs, der die Feſtung ge- 
fchleift fehen wollte, zu erfüllen 1%); fo blieb denn die gegrün⸗ 
bete Belorgnig, die Franzoſen möchten in einem glüdlicheren 
Momente Ppilippsburg wieder zu einer Raubhöhle für das pfäl⸗ 
ziſche Land benugen. 

Ohne entfcheidende kriegeriſche Ereigniffe dauerten die ver« 
heerenden Plünderungen wie bisher fort; wenn aud die kur⸗ 
pfälzifchen Befigungen in der nächften Zeit verfchont blieben, fo 
war doch nicht zu hindern, dag die Sranzofen raubend und 
brennend in die Länder der pfälzifchen Agnaten, namentlich ind 
Zweibrüdifhe, einfielen. Ein drüdendes Jahr ward für dieſe 
Gegend das Jahr 1677; was bieher an Gewaltthat, raus 
famfeit und Zerflörungswuth vorkam, drängte ſich da auf die eine 
Stadt Zweibrüden zufammen; und felbft als Karl Ludwig eine 
Abtheilung Truppen an die Lauter und den Glan ſchickte (Febr.), 
bie nit ohne Glück focht, konnte er doch nicht hindern, daß 
Schloß und Stadt Zweibrüden rein ausgepländert, die fürftlis 
hen Mobilien ſammt ber Bibliothef mit fortgeführt wurden, 
und die Mordbrenner zulegt noch das Schloß fammt allen 
Mauern und Thürmen in die Luft fprengten 11). 


10) Neiger ©. 242. Vgl. Über diefe Angelegenheit Theatr. eur. 
XI. 1014. 3165. Kurpfalz berief fich namentlih auf die rechtlich be=- 
rittene Erbauung durch Biſchof Philipp von Speyer. 

11) Theatr. eur. XI. 1023 f. 
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Wie endlich der Friede geſchloſſen ward (1679), 
für die Pfalz eine neue Zeit des Drängens; Ludwig 
hatte zu gut geſehen, welcher Mangel an Gemeinfinn, 
Sclaffpeit zu allen großen Intereſſen auf dem deutſchen 
laſte; warum bätte er der Berfuchung widerſtehen folla 
wehrlofe Weſtgränze des Reiches zu feinem Vortheil ans 
ten? Niemand litt aber darunter empfindlicher, als di 
glückliche Pfalz. 

Erſt forderte man, von der Sriegszeit her, noch 
Nachtrag zu einer Eontribution, welche die pfälzifchen 
thanen an die Garnifonen zu Lüselflein und Diedenhofe 
richten follten; Karl Ludwig fchickte ſelbſt nach Nancy u 
hielt dort von dem franzöfiichen Kommiffär de la Gou 
die Berfiherung, „damit feyen dann alle Forderungen gı 
Der Kurfürft entſchloß fih daher, für feine gepfünderte 
terthbanen die Summe von 46677 Gulden und 46 Kreuz 
feiner Kaffe vorzuſchießen. Kaum war das Geld bezah 
trat man mit ſchamloſer Kedheit, gegen die gegebene } 
dennoch mit einer Forderung für die philippeburger Ga 
auf, und drohte, gegen die dem Elfaß nahgelegenen über 
fhen Gegenden der Pfalz militärifch zu verfahren. Dei 
fürft fuchte zu unterhandeln, ja, um fein Land von den 
Drängern frei zu halten, bot er an, aud diefe Summ 
94145 Gulden 30 Kreuzer binnen. Fahresfrift zu entrichten 
glaubte nun jeder weiteren VBerpflihtung um fo mehr fe 
feyn, ald man bei den Unterpandfungen feine weitere Fort 
erwähnt Batte. 

Er täufchte fih; denn alsbald tat ber franzöſiſche 
dant Eharruel mit neuen Kriegsgeldern hervor, die yfä 
Unterthanen an die Garnifonen zu Zweibrüden, Trier 
Naumburg bei Kreuznach: ſchuldig feyn follten, und abeı 
ward mit militärifher Erecution gedroht, wenn nicht b 
14 Tagen das Gelb entrichtet ſey 2). 


12) Theatr. cur. XII. 182. 
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Es war dad nur der Anfang der beifpiellofen Schaͤndlich⸗ 
teiten, Die mit ber Berbrennung der Pfalz (1689) ihre Höhe 
erreichten, und es ſchien, ald wollte Ludwig XIV. allmählig 
das Maß der Bewalstihat und brutalen NRechtsverlegung füllen, 
wefär die gerechte Nemeſis der Zeiten fein Geſchlecht und deren 
Kronen zertseten hat. Die Gewaltthätigfeiten waren fo gigam- 
tiſch und nen, dag auch ein neues und beifpiellofes Recht er⸗ 
fonnen werden mußte; und wie man ein Jahrhundert fpäter 
mit dem Enkel Ludwigs XIV. alle Stadien fophiftifher Lüge 
und. rechtnerbrebender Dialektik Durchgefpielt hat, fo ging jept 
der allerchrißlichte König ben Mördern Ludwigs XVI. mit fei« 
nem halbjacobinifchen,, halbiefuitifchen Völkerrecht voran. Darauf 
berubte jest. auch der monftröfe Anſpruch an alle die Befigum 
gen, bie einſt mit ben am Frankreich abgetretenen Provinzen 
und Orten näher ober enifernter verfnäpft waren, und wie in 
unferem Jahrhundert der gewaltige Corfe fein Gelüfte nach der 
Schweiz an die uralte keltiſche Vetterſchaft zwiſchen Galliern 
und Helvetiern knüpfte und die Gier nach Nordfpanien mit der 
estalonitchen Marf Karls des Großen zu rechtfertigen fuchte, 
fo warb jest von Ludwig XIV. ein antibiluvianifches Befigs 
seht an bie Lehensdependenzen der franzöfifhen Erwerbungen 
ſtatniret. Man glaubte erſt fabeln zu hören, als ein halbver⸗ 
züdter Parlamentsrath zu Meg mit feinem unbefannten Recht 
der „Reunionen” hervortrat; man fand es lächerlich, daß die 
Grafſchaft Zweibrucken, als eine Dependenz des Bisthums Meg, 
an Sranfreich geforbert warb, wie aber Truppen vom Elſaß 
herrüdten und fünf pfaͤlziſche Dörfer bei Weißenburg in Befig 
nahmen, wie am 3, April 1680 ein franzoͤſiſches Reiterregiment 
ins Obexramt Germersheim eindrang, erhielt die Sade eine 
fehr ernfie Seite, Der franzöfiihe Beamte aus Weißenburg 
blieb nicht dabei ftehen, unter den Bauern zu Pleißweiler, Son⸗ 
dernheim, Knittelsheim und andern Contributionen auszufchreie 
ben, fondern es war unverkennbar auf eine gewaltthätige Er⸗ 
werbung größerer Landftyiche abgeiehen. Am 4. Mai erſchien 
der franzoͤſiſche Beamte im kurpfälziſchen Unteramt Billifheim, 
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lieg die franzöſiſchen Wappen anfıhlagen, die Bemohne w 
dem Eid der Treue gegen Kurpfalz entbinden, und bie Bikes 
fpenftigen von Haus und Hof treiben. in Gleiches geil 
am 13. zu Selz; unter Anpreifung des gränzenlofen Glidt 
und der Ehre, deren ein franzöfifcher Unterthan Ludwigs XIV. 
theilhaftig fey, wurden die guten Leute gezwungen, den Unten 
thaneneid gegen Franfreich zu leiften, und ihr Pfarrer, der m 
edler Feſtigkeit fi) weigerte, bas heilige Band des Eides i 
frevelndem Leichtſinn zu zerreißen, ward verjagt. Am 16. 
lieg man unter denfelben Kormen zu Hagenbach, am 19. 1 
Billikheim die pfälzifhen Unterthanen dem König von Frau 
reich huldigen; überall fügte fih das Volk furdtfam und u 
dem unflaren Gefühl, daß hier ein großes Unrecht geſcheh 
nur die Geifllichen hatten mitunter die Einfiht und den Mil 
aut zu erflären, wie frevelhaft man natürlide und beftehen 
Rechte verletze. 

Die Gewaltthaten gegen Land und Leute damerten ai 
fort; denn der Vorwand des Raubes war jebt ein Doppelt 
die angeblihen Kriegsfchulden und die Reunionen. So wurd 
von franzöfifhen Truppen einige adelige Schlöffer theile am 
griffen, theild befegt, fo warb Falfenburg, mo Kurpfalz d 
Oeffnungsrecht befaß und deßhalb eine Befagung lag, von En 
Mai an ernftli blofirt, ja der franzöfifhe Benerallieutena 
Montelas hatte die Frechheit, den. Kurfürften ohne Weiteres; 
Räumung der Burg auffordern zu Taffen. Bald drangen Schwän 
franzöfifeher Soldaten au ind Dberamt Neuftadt ein; fie nd 
men nad) einiger Gegenwehr das ſchwach befegte Oggershei 
nur eine fleine Meile von Mannheim entfernt, und zogen m 
Wachenheim (13. Juni), wo fi) der pfälzifche Dragonerlieus 
nant Bitfch gegen die Uebermacht ein Paar Tage lang räpmlid 
vertheldigte. Erſt als fie Verflärfung an ſich gezogen, komm 
fie die ſchwachen Mauern überfteigen und hauſten dann gend 
Garnifon und Bewohner wie Barbaren; wie fie vorher . 
ohnmächtiger Wuth eine außer der Stadt fichende Kirde M 
Brand geftedt hatten, fo war jest nad) Dem Siege nichts heilig 
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vor ihren tempelſchaͤndenden Armen. Indeſſen hatte man auch 
angefangen, das Schloß Falkenburg, wo ein Lieutenant mit AO 
Mann lag, ernftlich zu befchießen (20. Juni); der Lieutenant 
lie ſich fchreden und übergab nad 24 Stunden die Burg gegen 
freien Abzug. Zum Lohn für ſolche Pflichtvergeffenheit ließ der 
Kurfürft ihn nachher zu Mannheim enthaupten. 

Noch war faum ein Jahr vergangen, daß man den Frie⸗ 
bensichluß gefeiert, und ſchon häuften ſich fol free Gewalt 
thaten! Was half ed, wenn Karl Ludwig eine lange urkund⸗ 
liche Darlegung feines Rechtes an Kalkenburg befannt machte 13) 
und -das Benehmen Frankreichs ftaatsrechtlich beleuchtete —,.ger 
genüber einer fo ganz ſchamloſen Politif, wie fie Ludwig XIV. 
jegt angenommen, halfen Feine Gründe ald das Schwert. Das 
bewies der Erfolg, den des Kurfürften diplomatiſche Verwen⸗ 
dungen für fein gutes Recht gehabt hatten. Nachdem die Vor⸗ 
Rellung bei den Vollſtreckern des königlichen Willens fruchtlog 
geweien, ſchickte Karl Ludwig (April) den Freiberen von Ed 
nach Paris; aber erfi nachdem man ihn zu Pontio und Pilato 
gewieten, ohne Klare Antwort, erhielt er eine Audienz bei tem 
Despoten felber (26. Mai) und übergab ihm fchriftlich die aus⸗ 
führlichen Darlegungen; er warb an einen Minifter 1%) gewie⸗ 
in. Des Miniſters Erflärungen waren dann voll von jener 
Perfidie und naiven Unverfchämtheit, mit der Diplomaten ver« 
fahren, wenn fie die brutale Gewalt in Händen haben. „Der 
König, hieß es, begehre nichts, ald was bie Sriebensverträge 
hm einräumten; die Deutung des Münfter’ichen Friedens fey 
n Nimwegen anerfannt worden 15); wenn der Kaifer etwas 
be gefchehen laſſen zum Nachtheil der Reichsfürſten, fo müffe 

15) Theatr. our. XII 134. 

14) Gewöhnlich wird von deutichen Duellen Eolbert genannt, follte 
s nicht eher Louvois gewefen ſeyn ? 

15) Dieſes Verſehen war allerdings von der kaiſerlichen Diplomatie 
egangen worden, indem man ſchwieg; es rechtfertigte aber immer noch 


nichts von dem, was geſchah. 
Hänffer Geſch. v. Pfalz. 11. 4 
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man es in Geduld ertragen.“ Die Nachweiſung des fi 
Maren Rechts, die ver pfälzifhe Abgefandte ihm entgegen 
war machtlos, wenn fie nicht mit Bayonnetten unterſtützt 
und Golbert wies ihn an die Neuniondfammern ! Daß die 
zoͤſiſchen Beamten die pfälzifhen Untertbanen gewalttpätig 
rechtmäßigen Fürſten entzogen und fi) auch dabei. andeı 
läugbare Exceſſe erlaubt hätten, davon wollte der fran 
Minifter nichts wiffen. Cine Miſſion des Kurprinzen 8 
den nahen Anverwandten, König Karl II. von England 
eben fo fruchtlos; denn der vorleute Stuart war leer m 
wie ein franzoͤſiſcher Cavalier, und blieb dur Geld un 
treffen von Ludwig XIV. abhängig. 

Auch der Kaiſer und das Reich ſchickten Botſchafte 
Frankreichz das Reich entwidelte in wohlmeinender Brei 
führlih und gründlich das Recht der gefränften Yürften 
erft ein Vierteljahr nachher gab Ludwig XIV. eine glatte 
und ausweichende Antwort. 199) Die gewaltihäligen Be 
kungen, welche die fouveraine Gewalt der betbeiligten | 
erlitt, hatte indeffen fortgebauert und Karl Ludwig hai 
Ende nicht mehr erlebt; er war aus der Reihe ber & 
gefchieden, mit noch trüberen Ausſichten, ald er Damals a 
Berbannung in fein odes, verarmtes Furſtenthum zurũd 
men war. 


5. 6. | 
Junere Angelegenheiten der letzten Zeit Karl Ludw 


Beim Anblick diefer unglüdlihen Wendung der Dinge 
man fich oft eines geheimnigvollen Vorfalled erinnern, t 
Aberglaube der Zeit im Sinne fchlimmer Ahnung ausg 
bat. Im Jahre 1658 nämlich, ald der Kurfürft nad Fr 
zur Kaiferwahl abgereift war, hinterließ er einen Vern 
aus einer zweibrückiſchen Scitenlinie, den Pfalzgrafen Fi 


—— 


16) Theatre. cur. XII. 137—14?. 
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Ludwig, als Statthalter. Wie der feine Reſidenz auf dem 
Schloffe genommen und eines Tages allein in ‘feinem Zismrr 
beim Kiffen jaß, hörte er plöglich und wiederholt die Warnungs⸗ 
fimme im Ottoheinrichsbau ertönen: O wehe dir, Prag) Er 
fprang auf, ed war Niemand zu ſehen; er erkundigte ſich bei 
dem Hofgefinde, Niemand wußte etwas. Dem Statthalter wer 
der Vorfall fo bedenklich, daB er ihn dem Eurfürftliden Gehei⸗ 
men Rath mittheilte, und auch im Wolfe gab es viel davon zu 
seden. 

Jetzt nach den Berheerungen des frangöfifchen Krieges ward 
man an die Warnungsfiimme erinnertz fie erhielt durch den 
betrübenden Tod der Degenfelb neue Beßaͤtigung und zugleich 
fah man mit teüber Ahnung dem Kurfürften altern und bie ganze 
Hoffnung der Dynaftie auf ein einziges Haupt, den kränkelnden 
Kurprinzen Karl, zurüfgeführt, Daß das ſimmerſche Haus und 
die Familie Friedrichs V., die aus acht Söhnen befanden hatte, 
ſo geſchwunden war, fam von jenem böfen Verhaͤngniß, das 
die Nachkommen des Böhmenkönigs verfolgte; nicht ohne Schu 
war auh Karl Ludwig. Sein Bruder Ruprecht nämlich, der 
abentheuernde und ritterliche Verfechter bes ſtuart'ſchen Könige 
thums, kam nach vielen fehlgeihlagenen Hoffnungen und ohne 
bekimmte Ausfiht, in England wieder eine Zuflucht zu finden, 
im 3. 1657 nach Heidelberg, um von feinem Bruder einen Theil 
der Pfalz, etwa das Amt Yautern, zur Verwaltung zu erhalten. 
Run war freilih das Land fo verkürzt, dag eine neue Theilung 
nur ſchädlich werben mußte; auch war der ritierliche und un⸗ 
gehüme Ruprecht nie ein guter Haushalter geweſen, barım 
modte es den Kurfürften mit gerechter Beſorgniß erfüllen, bie 
mühſamen Früchte feines mufterhaften Staatshaushaltes durch 
den leichtſinnigen Bruder zerftört zu fehen, aber trog dem war 
fein Benehmen gegen den hülflofen Prinzen nnedel und unklug. 
Erf nahm er den Pfalzgrafen fo falt auf, ſetzte ſich auf fo bes 
fhränften Fuß in dem Heinen Schloß zu Alzei, dag Ruprecht 
es fühlen mußte, wie läftig er fei. Er entfernte ſich und ritt 
nach Heidelberg, in das alte Stammſchloß feines Hauſes; an 
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den Thoren der Burg angelangt ward er — abgewielen, dr ii 
gewieſen „auf Befehl“ feines kurfürſtlichen Bruders! Ya) 
Heinen Urfachen hängen große Folgen. Der Eräftige und ke 
Ruprecht that einen lauten Schwur, nie die Pfalz wieder ik 
treten zu wollen, und hat ihn zum Unheil des Landes gebalinf 
Denn wie nachher Karl Ludwig, auf einen einzigen rehtmißl 
gen Erben befchräntt, mit Angit das Ausfterben feiner Done 
. näher fommen ſah, und den Bruder freundlich bat, doch 
der Pfalz zu fommen und dort, ſtandesgemäß verheirathet, Mi 
Ieben, blieb Ruprecht ‚bei feinem Eid, und ver fimme 
Stamm war fünf Jahre nad Karl Ludwigs Tode verdorri. 

Wenden wir uns zu den innern Verhältniſſen in Karl & 
wigs fpäterer Zeit, fo werben wir mit mancher Härte in fein 
übrigen Auftreten verfähnt; denn aud während der bii 
Kriegsjahre war in ihm die lebendige und warme Theilnef 
an des Landes Wohlfahrt und Gedeihen nicht einen Augen 
Tau gewefen. Mit Iauernden Bliden verfolgte er jede mög) 
Wendung der Dinge, um feinem Lande aufzubelfen, und 
Nachbarn waren nicht immer mit diefer Iandespäterlichen Pol 
fehr einverftanden. So hatte er (1659) einen trefflichen Ge 
fen gefaßt, deſſen Ausführung am fchneliften die materielle B 
der pfälzifchen Rheinlande hätte fördern können. Die alte Neil 
ſtadt Worms war durch den Krieg furchtbar herabgefommg 
von Schulden und NRahrungslofigfeit bebrängt, lief fie je 
Augenblid Gefahr, der Gewalt der Erecutoren anheim zu 
len. Karl Ludwig, dem dies nicht entging, ſchickte eine 
liche Borfchaft an bie Wormfer, bot ihnen an, Alles zu ti 
um der Stadt aufzuhelfen und ihren Handel zu beben, ja 
wollte Reſidenz und Univerfität nad dem aften Nibelungen, 
verlegen und eine Eitabelle am Rhein, zum Schuge der Ei 
auf eigne Koften erbauen. 17) Das hieß nun freilich die S 
pfälzifch machen; aber unklug war es doch von den Bürger 
das Phantom einer ftädtifchen Freiheit, die zum leeren Kia 


nnd 


17) WundtsKarl Ludwig, Beil ©. 39 ff. 
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geworben war, der fihern und behaglichen Eriflenz unter dem 
milden Scepter der pfälziihen Fürften vorzuziehen. Sie lehn⸗ 
ten das Anerbieten ab und ſanken, nady der graufamen Zerſtö⸗ 
rung von 1689, nur um fo fehneller zur armen, unbebeutenden 
Landſtadt herab. 

Mit rihtigem Blick erfannte der Kurfürft die bedeutende 
tage von Mannheim; wad Worms zu werden fi) weigerte, 
eine feſte und mädtige Schugwehr der dieffeitigen Pfalz, konnte 
Mannheim am leichteften werden. Weit entfernt von dem Ge⸗ 
danfen, die Stadt, wie es fpäter geſchah, zum öden Sig einer 
pruntenden Serailregierung zu machen, hielt der Kurfürft auch 
hier nur den praftifchen Geſichtspunkt feſt, der ihn aufforberte, 
diefen militärifch) und merkantiliſch gleich glüdlich gelegenen Punkt 
zu benügen. Wie Karl Ludwig in das Land feiner Bäter zus 
tüdfehrte, war Mannheim öd, menfchenleer und zum Theil in 
Ruinen; die von Friedrich IV. erbaute Eitadelle war unbrauche 
bar geworden. Mit der regen Sorgfalt für das Gedeihen des 
Landes, die Karl Ludwig bei allen perfönlichen Neigungen, Lau⸗ 
nen und Schwächen ſtets vorzugsweife leitete, murden in Die 
öden Mauern neue Bewohner hereingezogen, bie verbrängten 
Wallonen Tehrten zurüd, und gegen Ende feiner Regierung fah 
der Kurfürft die Stadt auf eine Bevölkerung von zwölftaufend 
Menichen gehoben. 1%) Die Heine Eitadelle, die Friedrichsburg, 
die fein Großvater angelegt, ſchuf Karl Ludwig mit großen 
Koften in eine anfehnliche Feſtung um, erweiterte fie zugleich 
durch den Anbau eines Eurfürftlichen Schloffed, und ftrebte Durch 
glänzende Privilegien wieder Neubauten in der Nähe hervor 
zurufen. So waren in ber neuen Feftung, die ihrer Lage nad) 
die obere gegen den Rhein hin gelegene Hälfte der heutigen 
Stadt einnahm, die Bewohner nur unter den Kurfürſten ge 





— — 


18) In einem 1663 erſchienenen Plane der Stadt, welcher vor und 
liegt, find die Hausbefiger angegeben; es geht daraus hervor, wie viel 
Fremde, namentlih Wallonen , unter der damaligen Bevölferung fi be- 
fanden. 
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ſtellt, jedoch von allen Lehensdienſten und Yaften der Leibeigen J 
fhaft befreit; alle neuen Ankömmlinge durften mit Hab ul 
But von Zöllen und Abgaben frei paffiren, ſowie fie aud bei 
Wegziehen von der Nachfteuer frei feyn follte . Zunft und & 
werbszwang war aufgehoben, von Laften der Einguartirung ıd 
Aehnlichem waren die Einwohner ebenfalls frei; denen, die fi 
neu anbauten, wurden je nad der Größe des zum Ban ve 
wandten Gapitald auf Jahre hinaus die Grundfteuer erioftt 
und aud in vielen andern Rückſichten den Antommlingeni \ 
Unternehmen erleichtert. 19) 

Neben diefen umfaffenden Schöpfungen verlor Karl Enke 
mit feiner unermmüblichen Thätigfeit auch Kleineres nicht & 
den Augen, und während er Städte und Feflungen neu erfl 
ließ, blühten auch Schulen und Kirchen mädtig auf. 
der Kurfürft von der Umgebung feines alten Stammfigee ! 
lachende Neckarthal binaufblidte, fo mußten ihm die Reſte 
Klofterd Neuburg ind Auge fallen, das einſt der erfte rheinifl 
Pfalzgraf, der hohenſtaufiſche Konrad, für vornehme Zungfreil 
als Afyl und Erziehungsanftalt begründet hatte. Geit I 
Heinrich lagen die Kloftermanern öde, ein Pächter lebte fi 
an dem Orte, wo man früher die Pfalzgräfinnen erzogen hi 
Karl Ludwig, der gern dem Gedanken nadhing, in allen 2 
gen ein Reftaurator der frühern, geweſenen Pfalz zu wert 
faßte nun den Entſchluß, an der Stelle des alten Stifte 
neues proteftantifches Klofter zu dem Zwecke der @rziehung I 
richten zu faffen. 209) Die „Gefſellſchaft von tugendhaften Frau: 
zimmern“, wie fie 1671 errichtet werden follte, glich ganz I 
föfterlichen Eonvicten der katholiſchen Kiche; zwölf Fraͤu 
unter drei Borfteherinnen, die zwifchen 25 und 50 Jahre ik 


| 


19) ©. Privilegien den Inwohnern in der Veſtung Friedrihetl 
ertpeilt im Jahr 1663. Und: Ehur Pfaltz gnädigſte Erweiterung De 
ten Articuls ver Beftung Srievripsburg in Anıto 1663 ertheilter Prk 
sten. de datu 23. May 1679, 3 

20) Bol. die Handſchr. aus’ dem Degenfeldſchen Archiv ber ® 
Beil. XVI. Bol. die Frauenzimmerordrung bei Kazner II. ©. 1 4 
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eyn mußten, ſollien zur Ehre Gottes in Einfalt und ohne Uep⸗ 
igkeit dort leben; ihre Mitgabe mußte tauſend Reichsthaler bes 
ragen, und nach dem Probefahre ſollten fie ein Cölibatsgelühde 
blegen. Stiftöpfarrer und Arzt follten bejahrte, geſetzte Leute 
eyn; Manngperjonen über 12 Jahre follten nicht zugelaflen 
erden, und die Zucht im Einzelnen, der Grad des Gehor⸗ 
amd, war nach dem Muſter eines firengen Nonnenkloſters ge⸗ 
rdnet. 

Was den Kurfürſten dazu bewog, den klöſterlichen Zwang 
ei Erziehung fürſtlicher und adeliger Jungfrauen zu Hülfe zu 
ehmen, das bat er ſelbſt in feiner kräftigen und markirten 
Beife ausgeſprochen; der Iobenswerthbe Wunſch, dem herein⸗ 
rechenden Ton der Frivolität eine fee Scranfe altväterlicher 
Bitte entgegenzufegen, war fein weſentliches Motiv. „Die im 
Stift aufgenommenen Jungfrauen ſollen nicht auffer der Welt 
eyn, fagte er, ſondern ſoviel möglich unter fich felbft eine ein« 
ſezogene ordentlide Welt machen; ihre Nothdurft follte fo eng 
nd eingefehräuft feyn, dag fie ihr Herz nicht an folche Luſt⸗ 
yarfeiten hingen. — — Bor allen Dingen foll dahin. getrachtet 
verden, daß ihnen Die heutzutage bei mehrentheild Weibsperſo⸗ 
ven Ohne Scheu und etlichemal ohne Scham theils offentlich theils 
yeimlich erweifende Mannjüchtigfeit aus ihren Derzen und ‚Ges 
nüth, theils gehalten theild vertilget werden möge.” | 

Ob zu dieſem Zwecke der von ihm beivetene Weg der. rich⸗ 
ige war, mochte Karl Ludwig fpäter ſelbſt bezweifeln; denn 
us einmal die Anftalt errichtet war (1673), ließ er von den 
infeitig Höfterlichen Beftimmungen mande fallm. Des Cöli⸗ 
atögelübde ward bald aufgehoben, das Abſchließen der. Stifts⸗ 
zäufein vor jeder männlichen Perſon warb verändert, und wie 
ih die Mädchen beflagten über das frühe Aufftehen, fo mil⸗ 
derte er in feiner jovialen. Weile „dieſes draconiſche Geſetz“, 
weil fie vermeinten, „das Individuum könne damit nicht be« 
neben in der fleifchlichen Gonfiftenz oder Embonpoint”“. Die 
Anſtalt Tag ihm um fo mehr am Herzen, als feine eignen Töch⸗ 
es von der Raugraͤſin darin einen Ruheſitz finden follten, und 
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auch in den beiwegteften Zeiten des franzöfifchen Krieges werk 
er fie nicht aus dem Auge. In der drohenden Gefahr m 
er das ganze Inſtitut in einem Flügel feines Schloffes af 
um den Geift chriſtlicher Duldung, der ihn erfüllte, auch in we 
Anftalt wach zu erhalten, nahm er auch Tutherifche Zoͤglu 
auf, doch nur gegen das Verſprechen, die reformirte Religi 
„nicht als eine verdammte anfehen zu wollen”. 

Seit dem Jahre 1677 arbeitete der Kurfürft mit 
Kirchenräthen an einer neuen Ordnung bed Fräuleinflifte, vi 
jest zum Hochftift erhoben ward, und zwei Jahre fpäter m 
diefe neue Conftitution eingeführte. Sie beflimmte genau d 
Berpflichtungen der Regentin und Viceregentin (die ans dei 
pfälzifchen Haufe felbft oder aus benachbarten Familien gem 
werden follten), fie ordnete Beſchäftigung, Berwaltung u 
Defonomie der Anftalt. Dem Geiftlihen war die treffliche Bet 
fcheift gegeben, „feine Predigten furz und nervos zu halten 
nicht: mit unnügen Speculationen, auch feine ſchmutzige, nat 
- Lie und fleifhlihe Sachen auf die Kanzel bringen, w 

der Tert es auch veranlaffen ſollte; viel weniger buhlerif 
quäderifhe und komödiantiſche Geſtus machen, noch a 
mit Schelten und Schmähen die Zeit zubringen.“ Die DU 
eiplin war im Vergleich mit dem erſten Plane gemildert, d 
immer noch eine Schranfe gezogen gegen den frioolen Ton W 
berrfchenden Hoflebens; fo wie die Stiftefräulein fidy zwar 
wenn fie am Hof erfchienen, nad Willen Heiden durften, de 
„ohne Schminke, Mouches und Augenbraunen« malen”, fo w 
auch der Beſuch männlicher Perfonen zwar erlaubt, aber u 
in Gegenwart einer Auffeherin, die jeden „Winfeldisen 
leihtfertigen Scherz und Inſolentien“ verhüten mußte. 
bier bewies fih Karl Ludwig wieder als Acht deutfchen Kürfe 
ber von der lüderlichen Galanterie und frivolen Glätte N 
franzoͤſiſchen Hofweſens nichts hielt; nur für Dentfche galt j 
Zulaffung, Fremde, befonderd Franzoſen waren noch firenge 
zurüdgehalten. Denn, fagt der Kurfürft in feiner Manier, f& 
„And mehrentheild Ribaux, Goinfres, Coquets oder pref 


! 
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phan, und reden dem Frauenzimmer von nichts anders, ale 
Coquetterie, Goinfrerie over Prophanitaeten, oder ſuchen 
font Intriguen zu maden, wie man deſſen gar viele Erempel 
bat, welche Vorſicht auch gegen diejenigen Teutſche, welche 
von bemfelbigen Humor find, auch gerne nadhäffen, zu gebraus 
den iſt.“ 

In Allem, was die übrigen Einrichtungen anging, bes 
währte Karl Ludwig den praftifhen und gefunden Sinn, der 
ihn nie verließ; fo wollte die Negentin gern die Klofteräbtiffin 


fielen, und verkürzte felbft die Eltern in ihren Rechten über 


die Töchter ; der Kurfürft hörte dag, und ein halb Iaunig, halb 
ernſt gehaltener Berweis deutete der Frau Oberin fehr beftimmt 
an, daß „weder der Despotismus einer lykurgiſchen Erzie⸗ 
bung moch der Zwang der Jeſuiten“ in der Anftalt berrfchen 
ſolle. 

Schade war es, daß auch dieſe Schöpfung, wie viele an⸗ 
dere, von der folgenden Unglücksperiode verſchlungen worden 
iR; erſt zu einer Armenanſtalt umgeſchaffen, dann ganz vers 
laſſen, fiel dag Stift Neuburg im folgenden Jahrhundert den 
Propheten der Verdummung und des Pfaffengeiftes — den Ser 
fuiten (1709) und fpäter den Lazariften anheim, über deren 
geiftige Thätigfeit in der Pfalz die legte Parthie unferes Buches 
mancherfei Cebauliches enthalten wird. 

Die Dulpfamkeit feiner religiöfen Gefinnung, die ihn ver- 
mocht hatte, (1659) felbft den Grundflein zu legen zu der neuen 
Iusheriichen Providenz⸗Kirche in Heidelberg 21), hatte Karl Lud⸗ 
wig von Neuem bewährt, indem er bei Errichtung dieſer An 
Ralt die gehäffige Schranke zwifchen Calvinismus und Luthers 
thum aufzuheben ſuchte; ja er ſcheute ſich nicht vor Verdächti⸗ 
gung feiner Glaubensgenoſſen, indem er felbft dad Wefen fa» 
tholifcher Kloftereinrichtung adoptirte, wo es ihm nüßlich fchien. 
In Wahrheit mochte fi auch Fein Fürft diefer Zeit fo frei 


21) ©. das Einzelne in Pfarrer Heylandts Gründlier Relation deß 
ganzen Actue, jo den 18. Aprilis 1659 gehalten worden. 
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fühlen von den Befangenpeiten einer fi) alleinfelig wähnimg, 
Dogmatik, ald er; fo blieb es immer noch. einer feiner Tui 
Gedanken, eine Bereinigung der verſchiedenen Confeſſionen q 
wirfen zu können. Deßhalb hatte er an der Ulniverfität Fu 
raner angeftelt, bie und da waren auch die zahlveicheren k 
theriſchen Gemeinden zur öffentlichen Ausübung ihres Cory 
bienfted gelangt, in feiner Umgebung fragte er nicht datn 
ob der heidelberger oder der lutheriſche Catechismus Autor 

fey, und ſelbſt Eonfefjionen, die früher ganz rechtlos warg 
wie die Mennoniten, fanden in der Pfalz eine Zufluct. 
Kirchenräthe waren felbft in feinen Plan eingegangen, und feit 16 
berieth eine Commiſſion zu Heidelberg über bie mögliche Ci 
gung der Religionspartheien ; Karl Ludwig ſelbſt nahm Ant 
und fcheute Feine Schwierigkeit, in einer fo delifaten Sade 
Aengftlichkeit und den befangenen Sinn feiner Räthe zu ük 
winden 22), Es wurde im Auslande unterhanbelt; vom Eu 
sanern gab Derzog Eberhard III. von Würtemberg dem X 
mittlungsplane Gehör, unter den Reformirten waren es die 
mäßigtesen, nicht fanatifch Calviniſchen, namentlich der beri 
Franzoſe Ampraldus, mit deſſen Anhängern Karl Ludwig d 
Ausgleihung für möglih hielt. Es ward eine Bekenntmißſche 
ner Heidelberger ausgeasbeitet, bie in den wefentlichen St 
punkten, dem Abendmahl, der Lehre von der Perfon Chrifi 
yon ber Gnadenwahl fehr bedeusende Conceſſionen machte 3 





22) Die gange Beratfung, bie für bie fpecielle Kirchengefchirte 
tereſſe hat, theilt Wundt mit, Beil. S. 2—82. 

23) Ohne in das ſpeciell Theologiſche einzugehn, heben wir (I. St 
S. 650-655) nur die Aeußerung über das Abendmahl hervor: Va 
Gegenwart des Leibes und Blutes unfers Herrn Epriftt im beit. Abe 
mahl betrifft, fo geftehen wir, das im H. Abendmahl nicht nur vie al 
lichen Elemienta oder bloße Zeichen des Brodts und Weins, auf ii 
nur die Krafft und Wirkung des Leibs und Bluts, fondern daß ber 
+ jefentlihe Leib — — warpaftig, mwefentlih, ja verissime, realiei 
efficacisnime gegenwärtig fey.” — Nicht durch Verwandlung erfolge die 
Gegenwart, „ſondern aud Krafit und vermöge des Woris, dadurch 
Auguflinud redet: aus dem Glement wirbt ein Sakrament.“ — % 
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und mit dieſer Schrift ging (Nov. 1657) ein beidelberger Pros 
feſſor, Stephan Gerlach, auf den Wahltag zu Frankfurt, um die 
Iutberifchen Fürſten zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen. Natürlich 
ward die Sache an die Theologen gemwiefen, und wie fie einmal 
in ihren "Händen war, Tonnte man den Goncordienplan ale 
gef&heitert betrachten. Sehr kalt nahmen die Sachſen den lo⸗ 
benswertben, freilich fehr verfrühten, Vorſchlag auf, und mit 
gewohntem feinem Geruch witterten fie felbft in allen Zugeſtänd⸗ 
niffen nur verdedten Calvinismus 20). AU das freundliche 
Entgegenfommen ward mit der pfäffiichen Zumuthung eriviebert, 
man fofle Tutberifch werben; alles Uebrige bezwede nichts. 

Kart Ludwig, ter an feinem Bieblingstheologen, Ludwig 
Fabriz, einem Gteichgefinnten befaß, hatte den Muth aber wicht 
verloren; viele Jahre nachher, wie der Biſchof von Tina, ein 
Graf von Spinsla, ineognito nad Deidelberg fam, um im 
Auftrag des Kaiſers wegen einer Musgleichung der katholiſchen 
und proteflantifchen Lehrſätze zu unterbandeln 35), gab fi der 
Kurfürft dem Gedanfen mit vieler Lebhaftigfeit bin, und gab 
ihn erſt auf, als er den Unterhändler auf zweideutigen Wegen 
ertappt hatte. 

War der Gedanke einer Vereinigung in umfaffendem Sinne 
an dem Sectengeift der Zeit gefcheitert, fo durfte Karl Ludwig 
doch hoffen, im Sreife feiner proteftantiihen Unterthanen einer« 
let Kirdyenform durchzuführen. Er erließ daher (Mai 1677) 
ein Rundfchreiben an veformirte und lutheriſche Geiſtliche 26), 
defien Ton und Geiſt den Haren und hoben Sinn dieſes Achten 
Sürften im fchönften lichte zeigt. „ES foßle, heißt es, Fein 


beiden andern Punkten geben fie ausführliche Erklärungen, find aber der 
ſehr verſtäändigen Anfiht: „das Befte wäre, man könnte einfältig. bei denen 
Phrasibus Soripturae fließen bleiben, und dad Examen Schelasticerun 
Coatroversiarum bei Seite fegen.” Das hieß aber, ven andern Die Rabe 
rung abſchneiden. 
24) Ihre Antwort Struve ©. 656. 
25) Büttingh: Beiträge 18. 165 ff. 
26) ©. Wunvt Beil. XX. 
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Synkretismus der Lehrfäge, feine vermengte Religion ci 
führt werden, fondern darauf richte der Kurfürft feine Aufarb 
famfeit, wie die Erbitterung aufgehoben werden Tönne, bie wo 
niger aus der Berfchiedenheit der Nehrpunfte, als aus de 
Menſchen eigenem Weſen, aus dem Starrfinn der Theologe 
aus Eigenliebe, Stolz und Gewinnfuht entfpränge Da 
der Kirche wie im Staat ber gemeine Mann den größten Hug 
fen ausmache, der gewiß mehr auf die äußere Form ald «E 
den Unterfchied fubtileer Dogmen achte, fo halte man ei 
zwedmäßig, zunächſt eine gemeinfame Agende für das Land cl 
zuführen ; doch wolle man nichts entfcheiden, ehe man die © 
achten der Geiftlihen felbR gehört habe.” Die Gutachten fd 
meiftend nach Wunfc aus, und bald war eine gemifchte Ce 
miffion thätig, die neue Liturgie auszuarbeiten; ber oftgena 
Fabriz war aud bier des KHurfürften rechte Hand. Aber Ri 
Ludwig hatte gleichwohl son dem kirchlichen Geiſte feiner 
Beſſeres erwartet, als er durfte; zwar hatte er ben Triumg 
die Liturgie eingeführt zu fehen, aber nur auf kurze Zeit. De 
die Zionswächter des firengen Lutherthums ſchürten und lär 
ten, bis auch die duldſameren Lutheraner in der Pfalz mi 
trauifh wurden, und jene Liturgie von felb in Abnap 
fam. | 

Wie Iebhaft den Kurfürften der Plan einer Confeihed 
einigfeit beichäftigte, deutete er auch in dem Bau der n 
Kirche an, womit er feine Lieblingsſchöpfung Kriebricebil 
fhmüdte; er felbft wollte darin feine Ruheſtätte finden, 
feine geliebte Raugräfin und deren Tochter fie gefunden haste 
Die Kirhe war in ihrem Aeußeren minder fchliht, aldi 
ealvinifchen Bethäufer zu ſeyn pflegten; auf ihrem Thum & 
fanden ſich drei Kreuze, Die auf den gemeinfamen Urjprung 
chriſtlichen Confeſſionen hinwieſen. Bei ihrer Einweihung, 
‚der Kurfürſt über den Tod feiner Luiſe noch immer tief eriäl 
tert beimohnte (1679), beftiegen, nach einander ein reformirik 
ein Iutherifcher und ein Tatholifcher Geiftlicyer die Kanzel, I 
das neue Gotteshaus einzuweihen, das nach Karl. Ludu 
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Bilfen ulle chriſtlichen Gonfeffionen in fi aufnehmen follte, 
ud das er deßhalb der „heiligen Eintradht” (Sanctae Con- 
ordiae) widmete 27). Die Zeitgenofien nahmen zum Theil 
roßes Aergerniß an diefer eier; von feinen proteflantifchen 
Haubensgenoffen wurde der tolerante Fürft verfegert, und die 
hönen Plane einer Eintracht der Eonfeffionen wurden für Tange 
jeit vertagt, als ein Jahrzehnt nad) jener Weihe die mord⸗ 
wennerifchen Flammen über der Concordienkirche zufammenfchlu- 
jen, und flatt bes Friedens die Zeit gewaltfamer Reactionen 
ich daran anreihte. 


$. 7. 
Verwaltung. Karl Ludwig als Neg:nt des Landes. 


Wir haben die äuſſeren Ereigniſſe aus Karl Ludwigs Ne⸗ 
ierung im Zuſammenhang vorübergeführt; drum mag es bier 
er paffendfle Ort ſeyn, die Gefchichte der Regierung und. Ver⸗ 
raltung — des Kurfürften glänzendfte und verdienſtvollſte Schoͤ⸗ 
fung — in einem überfichtlihen Gemälde zu vereinigen. 

Wie er die Pfalz gefunden hatte, ald ihn der weſtphäliſche 
riede zurüdführte, ward früher gefhildert; was er aus den 
uinen des Wohlftandes, aus einem wüſt liegenden, menſchen⸗ 
eren Rande, trog der furchtbaren Kriegszeiten von 1674 — 
377, gemadt bat, bezeugt ſchon die eine Thatlache, dap er - 
n aufblühentes, zwanzig Jahre Tang fehr mäßig befteuerteg, 
völkertes und fchuldenfreied Land hinterließ. Es war nicht 
mug, durch Oeffnung eines Aſyls der Pfalz neue Bewohner 
zuführen, die zerflörten Orte wieder aufzubauen, @olonien in 
m wüß liegenden, aber fruchtbaren Yande anzulegen, es mußte 
ielmehr eine ganz neue Verwaltung und Staatsfunft zu Hülfe 


27) Ueber die Gründung und Einweihung, woran Karl Ludwig felbft 
n regſten Antheil nahm, finden ſich handſchr. Aktenſtücke in ver Batt. 
ibl. &3, wo aud Einzelne zur Geſchichte der lutheriſchen Gemeinde in 
tannheim gefammelt iR. 
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genommen werben, um aus dem chaotiſchen Gemifch von In & 
muth, Anarchie und Zerrüttung das annähernde Dild eines pa 
ordneten Stantes wieberherzuftellen. Die Erinnerungen m 
früheren Verwaltung Briedrihe V., die zudem Fein Muſter won 
batte man völlig verloren; in der dreißigjährigen Revolutiendgk 
zeit waren alle Fäden zerriffen worden, welche die einig 
Theile des Staatsweſens mit dem leitenden Mittelyunkt wg 
fnüpften. Nur Wenige aus der alten Zeit Hatten diefe & 
der Zerrüttung überlebt; die Mehrzahl und ber Kurfürk fl 
mit ihnen hatten feine Anfchauung, wie es früher geweſen won 
fie wußten weder, wie man regiert, noch wie viel man em 
nommen und ausgegeben hatte; fie famen ald Fremde in di 
zerrütteted Land, deſſen Umfang und Hülfsquellen um die Hal 
Heiner geworden waren, die Anſprüche an äußere Mittel, ı 
fie ein Kurfürft des Reiches bedurfte, waren biefelben geb 
ben, materielle und geiftige Schöpfungen waren an der lem 
Stätte, wie die Pfalz fie bot, in Menge bervorzurufen; fo x 
denn dem Kurfürften die jchwierige Aufgabe geworben, zu d 
Namen und der Erbiholle auch den Staat und die Hülfgquell 
zu Schaffen, ohne die fein kurfürſtlicher Titel und fein ödes La 
ein eitler Klang waren. 
Wenn es die wichtigſte, aber auch ſchwerſte Pflicht b 
Fürften ift, ſich tüchtige Nathgeber zu wählen, fo war K 
Ludwig gleich in ber erſten Lebensfrage feiner neuen Regiern 
von firh ſelbſt gut berathen; die meiften der Männer, die 
als Rathgeber fich zur Seite fieflte, waren in ihren Geſchaͤfth 
eben fo tüchtig, wie in ihrem Leben achtungswerth, umb di 
Zweige der Regierung waren in geüble Hände gelegt, 2 
treffliche Oherhofmarſchall von Landag 2%), ein wahrer Ehre 
mann, der berühmte Johann Ludwig Mieg, beffen Rame, i 
ber feiner Nachkommen, überall in der pfälzifchen Geſchichte 4 
nannt wird, wo ed unbeftechliche Biederfeit und kraftvolle I 
tretung ber pfälzifhen Rechte in Staat und Kirche anging, WA 














283) ©. die Memoria Landasinna. Heid 1676. fol. 
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Birefanzler Paſtoir, der geſchickte Finanzmann Blum, der Kanz- 
feidireetor von Wollzgogen, „das Auge des Kurfürflen”, eine 
Reihe ausgezeichneter Staatsmänner und Richter 29), verdienen 
um fo rühmlichere Erwähnung, ald weder die ypfälzifche Ges 
ſchichte noch die ber übrigen deutſchen Provinzen im fiebzehnten 
und adhtzchnten Jahrhundert an guten und verdienten Staats⸗ 
männern befonders ergiebig if. Gebildete Gelehrte, wie der 
tolerante, freifinnige und feine J. L. Fabriz, genoffen das pers 
fönlihe Vertrauen des Kurfürften, und fo befimmt und fcharf 
ausgefprochen des Regenten Anfichten waren, es Tieß ſich nicht 
leicht ein fo kluger und fo eigenfinniger Dann von befferem 
Rothe fo fehnell belehren wie er. Karl Ludwig hatte feine Nei⸗ 
gungen, Leidenſchaften und Launen; ein Widerſpruch fonnte Ihn 
oft erbittern, ja er braufte wohl oft fehr ungnädig gegen den 
freimäthigen Ehrenmann auf, der die harte Wahrheit feiner 
kieblingsmeinung entgegenbielt, aber in dem Kampf zwiſchen 
berrfchfüchtigem Eigenſinn oder Leldenfhaft und zwifhen dem 
Wohle des Landes behielt dad letzte lets den Sieg. Er mochte 
feine Bebientenfeelen um fi, und wollte nicht mit ben Fürften 
in eine Kaffe geworfen feyn, die ſich „vom Kanzler oder Ober 
jägermeifler ohne Raifonnement“ regieren laffen. Er war wohl 
im Stande, in augenblidiicher Aufwallung freimüthigen Wider 
ſpruchs wegen, den trefflichen Mieg vom Hofe zu verbannen, 
aber bald ſchaͤmte er fih, und der Ehrenmann ward mit gläns 
zender Genugthuung zurüdgerufen, 

So fam ed denn, daß in feiner Umgebung Alles Leben 
und felbfifländigen Trieb gewann; die Nathgeber waren wirk 
ich, was fie hießen, jo fehr im Wefentlihen der Kurfürft Alles 
überwachte und an Allem, was geihah, unmittelbaren An⸗ 
teil hatte, Alle bedeutenden Reformen und Aenderungen find 
fein Werk; von ihm angefpornt bereiten die Rathgeber vie 
ganze Schöpfung des neuen Staates vor 3%); die ganze Regie⸗ 


29) Ihre einzelnen Namen bei Wundt ©. 272. 
30) Seine Zeitgenoffen, die ihn loben wollten, haben fich gern darin 
gefallen, feine geiftige Bildung nach verſchiedenen Rubrilen zu preifen 
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zung, Yinanzverwaltung, alle geiftigen und materiellen ‘ 
teveffen werden von feinem wachſamen Blicke überfdaut, ı 
wir ſehen aus dem reichen Actenſchatz, der über feine Regier 
vor ung liegt, wie ungeachtet der Geſchicklichkeit der Bea 
in den einzelnen Zweigen doc. alled einigermaßen Bedent 
— ſelbſt Technifhe — durch feine Hand ging. 

Für manche Theile der Verwaltung, namentlicdy dis Fi 
‚zen, tft er der erfte und wahre Begründer geworden; keinH 
vater konnte mit mehr Pünktlichkeit alled aufzeichnen U 
‚vergleichen und Unnützes entfernen, ald er in dem gı 
Staatshaushalt that. Don keiner pfälzifhen Regierung } 
wir fo vollftändige Einficht in ihre Sinanzorbnung; Teine u 
Fürſten war fo unermübet thätig, Tabellen und Vergleich 
mit früheren Verwaltungen entwerfen zu lafien, als Karl 
wig. Das Kleinfte war dabei nicht ausgeſchloſſeu; traf er 
Mißbrauch, fo wurde ein Iaconifher Befehl, von ihm 
gefchrieben, an die betreffende Behörde abgeichidt und mi 
zen Worten, bie Abftelung des Uebels befohlen 31). ı 
Beamten fannte er alle genauz; wenn es fih um Beförb 
oder Berfegung handelte, fo trafen feine eigenhändigen, 
an den Nand gefchriebenen Refolutionen gewöhnlich den n 
Punkt. Bei dem einen heißt ed: „if treu und ein flei 
perscrutator, wann er nur nicht verborben wird ;” bei ı 
andern, der zur Quiescirung vorgeichlagen warb, notir 
an ben Rand: „freilich! Und. er fo lang ruh', bis er das‘ 
mittag Bollfaufen und was dran hängt müßig gehen zu fi 
darthut 32). 

Das Nothwendigfte in Tem neuen Staat, wie ihn 
Ludwig gründen mußte, war ein Bleihgewicht zwiſchen 


oder ihn als Non plus ultra in allen vier Fakultäten darzuftellen. 
dad Manumentnm postumum und felbft dic fonft gut gefchriebene 
datio funebris von 3. 5. Mieg. Mann. 1680. 

31) Karler. Arc. 

32) Pfälz. Alten (Diener) im Karlsr. Archiv. 
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ahmen und Ausgaben. Die Bergangenheit hatte. dem Kurfür⸗ 
en nichts hinterlaffen, als ſchlechte Finanzmuſter in mehreren 
orfahren und ein durch den Krieg verfleinertes und ausge⸗ 
genes Land. Wenn aud die Ruhe einigen Wohlſtand zurüds 
achte, fo hatte Doch der 3O0fährige Zuftand fo nadhhaltig den 
teishthum der bebrängten Gegenden untergraben, daß die 
städte am Rhein, die es beſonders hart traf, bis auf den heu⸗ 
igen Tag nicht wieder zu ihrer alten Blüthe und ihrem übers _ 
tömenden Reichthum gelangt find. Drum war es feine Fleine 
Iufgabe, mit den verfümmerten Hülfsquellen nicht nur ein ans 
änbiged, dem kurfürſtlichen Range entfprechendes Leben zu 
ühren,, fondern auch die Neihe von ſchoͤnen und denkwürdigen 
5chöpfungen zu begründen, die Karl Ludwigs Namen ehren. 
58 gehörte dazu. freilich jener fparjame, bisweilen farge Sinn, 
yomit der Kurfürft alle Zweige des Staat und Doflebens 
berwadhte und .felbft feinen Nächſtſtehenden die Bedürfniſſe 
napp zumaß; aber wer wollte ihn ‚bewegen, wie oft gefcheben 
t, bart tadeln, namentlich wenn man eine . Parallele: zieht 
wifchen ihm und der Berwaltung, wie fie von feinem, Nadys 
olger an von allen pfälziichen Kurfürfien bie zum letzten ge⸗ 
wider worden iſt? | 

Es mußten neue Hälfsquellen geöffnet werben, denn Steuern 
onnte er, wenigftens in den erften 10 Jahren nach dem Frieden, 
von dem pfälzifchen Lande nicht viel verlangen. Drum wiirde 
wf eine jorgfältige Berwaltung der Kammergüter und ein Ber- 
neiben jebes überflüffigen Auftwandes: die erfte Thätigfeit ver⸗ 
vandt; die alten Wildfangsrechte wurben hervorgeſucht und zu 
iner reichen finanziellen Hülfsquelle gemacht, von erledigten 
dehen 141 allmählig eingezogen und zu den "Tandeseinfünften 
benügt. Wie fih das Land dann wieder einigermaßen erholt 
hatte, traf der Kurfürft eine neue, für ihn und die Unterthanen 
gleich zweckmäßige Eteuereinrichtung. Inßder Pfalz waren alle 
Grundftüde und das Gewerbe zu einem beftimmten Capital ans 


geſchlagen, das in den einzelnen Gegenden zu dem höhern oder 
Hänffer Sei. d. Palz. ıı. 
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nicdern Ertrag in Berbältusp Hund; davon zahlte man al 
gabe zwei Procent. Der Anſchlag war aber ſehr wie 
wahren Werth, flatt eine neue höhere Schäpung des W 
vorzunehmen, entſchloß ſich daher Karl Ludwig, fait zwei 
cent in Zukunft fünf Zu verlangen 22). Die neue Einri 
fand anfangs Widerſpruch; wie fie aber einmal eingeführ 
wurde ed den Untertbanen leicht, bei Reigendem Wohlfen 
ihren fehr gering angeſchlagenen Sapitalten 5 Prorent zu; 
und fie wären fehe unzufrieden, ald man in fpäterer Ze 
2 Procent verlangte, aber bie Güter höher anſchlug. 
Ä Bei. jeder Gelegeuheit war der Kurfürft mis ſparj 

haushälteriſchem Sinne bemäßt, feine finanziellen Kenntni 
praftifchen Erfahrungen zu bereichern. Was fi) von der? 
verwaltung feiner Vorgänger aufinden lieh, warb geprä 
verglißen; wenn ein biplomatifcher Agent ind Ausland 
fo mußte er fi nameutlich auch Erfahrungen über Weg 
und Berwaltung aus eignem Anfıhauen zu erwerben 
- Ein Hofbeamter des Kurfärften, Benf. von Mlndinge 
1669 nad) Holland und Frankreich geſchickt warb 9), hätte 
feinen diplomatiſchen Aufträgen theild auf wohlfeile Ei 
zu achten, theild über die Verwaltung in einzelnen Br 
Erfundigung eingägiehen. In Holland follte er fidh über 8 
gerichte, über die Bezahlung der Feldärzte und Apothı 
Friedenszeit erfundigen, in Frankreich theild über des % 
Eonde Hofhaltung, Einkommen, ſtriegsverfaſſung Rad 
einziehen, theild mit den Beamten von Golbert und & 
Bekanntſchaft anknüpfen, um von ihrer Finanzverwaltung 
su lernen. 

Bald nad der ruhigen Antretung bes Landesbeſitzes, li 

Karl Ludwig von feiner Rechenfammer Bericht abftatten (1 
wie viel früher die Ausgaben betragen haben möchten, un 








33) Wundt Beilagen ©. 38. 
34) ©. feine Infteuftion in den Rhein. Beiträgen sur Gelebrf 
1778, I. 81 fi. 
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ie verkürzen Einfünfte und Gefälle in Aufnahme könnten ge⸗ 
sacht werben 35) Die Verſchläge, bie man dem Kurfürſtan 
achte, Ionteten alle auf Ginfehränfung ber frühern Bedüsfuifle 
2» feiner Fordernug if Karl Ludwig pünktlicher nachgelommen 
B dieſer. Bon Zeit zu Zeit wurden Remifianens vorgenommen, 
ie Soßen won Reuem beiehränkt, und neben die wisflichen Aus⸗ 
abem immer dar „ungefähre Ueberſchlag“ geſetzt, um mögliche 
deductionen auszufinden 36); überzählige Beamten wurden ges 
rien, im Staats⸗ und Hofleben Dusch eigauhändige Mahn⸗ 
tiel wie. Siypaufamaleit eingefchärft. 

In wenigen Jahren war Alles: ie meſtlicher Drbnung ; Eins 
ahme und Ausgabe ber Zeit vor dem breifigjährigen. Krieg 
nd der Regierung Karl Ludwig wazen ühegrſichtlich neben ein⸗ 
uber geſtellt nach Aemtern und Berwalsungäßelien. 37). Aug 
ner ſolchen Ueberſicht, welde die Jahre vor 1618 mit dem. 
inauzſtaud von 1653 vergleicht, ergibt fi ans beiten ber uns 
sheure Unterſchird zwuiſchen ber fonglofen BVerwaltung Fried⸗ 
icchs V. und ber muſterhaften Füͤrſerge Karl Ludwmigs. Die 
inkünfte ber frühern Zeit (1616 — 1648) betrugen an Geld, 
Zein, Korn und andern Früchten mehr als bad Dapyelte vau 
em, was Karl Ludwig einnahm; damals hatte man an. Gelb 
36,000 Gulden auf dem Einnahmebudget, jetzt LICH etwa 
34.000. Dagegen finden bie Husgaben vor dem Krieg zu 
men Karl Ludwigs in einem hrei- bie vierfachen Verhäkuiß, 
ad bei der mehr ald doppelten Einnahme, Hatte Friedrich doch 
och dreimal fo viel Schulden und Deficit, ald fein Radıfelger 
enige Sabre nach dem Ende des Krieges 39, Die Hülfs⸗ 





35) Pfälz. Kammerarchiv CDienfle Canr, 2). 

36) Ein Blatt in dem angef. Archiv-Convolut. 

37) Pfäla. Kammerarchiv („Sefälle”) befindet ſich ein ſeht Ihon ge- 
zriebenes Manufeript: ver Untern Churf. Pfalz Einkommen, Vermögen 
ıd Beſchwerden im Jahr 1657. 

38) Deficit vor Dem Krieg: im Jabe 1653: 

An Geld 43449 Gulden. . 11068 Gulden. 
Wein 1307 Fuder. 945 Zuder. 
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quellen wurden glüdlicher ausgebeutet, und doch das Br 
niger gebrüdt; Schöpfungen aller Art entfianden, und dei 
terließ, felbft nach dem furchtbaren Kriege von 1674, 
Ludwig feinem Nachfolger ein fchuldenfreies Land und 
Geld. Aber freilich mußte man dann auch, wie er thai 
ganze Näderwerf der Verwaltung genau überwachen u 
den Erfparniffen an fich felbft anfangen; wenn 3. 8. 
Frietrih V. für Silbergeidirr und Einfäufe auf der fraı 
Meſſe eine Summe von 94,528 Bulden verwandt wın 
finden wir bei Karl Ludwig für denfelben Poften 6553 | 
verrechnet; damals hatte man fiebzehntaufend,, jeßt eilf 
Gulden verbaut; unter Friedrich hatte das Brennholz u 
ſechstauſend, jegt nur neungehnhundert Gulden betrage: 
wußte Karl Ludwig bis ins Kleinſte Ordnung und Spa 
berzuftellen. 

In den Friedensjahren bis zu den Verheerungen de 
zöſiſchen Krieges fleigerte Karl Ludwig feine Einnahmen 
jeden Drud der Steuerpflihtigen, zu einer beträchtlichen 
fo find für das Jahr 1667 die ordentlichen Einnahn 
205,321 Gulden geftiegen, für 1671 fogar auf 234,834 ( 
und in beiden Fahren wurde diefe Einnahme nicht nn 
überfihritten, fondern es blieb fogar noch ein Heiner Uebe 
Alle Rechnungsbelege waren mit der größten Sorgfalt zufa 
geftellt, und Karl Yudwig bielt an. feinem Hofe nicht forgf 
die Ordnung aufrecht, als in dem ganzen Lande. Wie 
die Kriegsiahre Famen, floffen die Hülfsquellen des Landı 
fpärlich; im Jahr 1675 fonnten an Steuern nur 161,51: 


Defieit vor dem Krieg: im Sahr 1653: 
An Korn 30416 Malter 10868 Malter. 


Gerſte 48897° „ 1975 „ 
Kern 0 , 6 „ 
Spelz 1648 „ BB „ 
Gemiſcht 515 „ 18 
Hafer 23124 „ 5554 


In dem angef. Sonvolut des Kammerarchivs. 
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en erhoben werben, ba ein Theil des Landes vom Feinde be⸗ 
egt oder ganz audgeplündert war; der Reſt mußte durch 
triegskontributionen von hundertfünfzigtaufend Gulden gedeckt 
verden 39). | 
In folhen Zeiten der Kriegenoth fuchte der Kurfürſt die 
uperordbenslihen Laften wo möglih auf die Wohlhabenden, nicht 
uf die bedrängte Maſſe zu wälzen; da wurden die Fatholifchen 
Beiftlihen um einen Beitrag an Naturalien erfucht, der benach» 
arte Reichdadel und die Städte um freiwillige Zuſchüſſe an- 
egangen; die Zollbefreiungen wurden dann aufgehoben, Ganzlei- 
are und Ohmgeld verdoppelt, und fowohl von den Bürgers 
zeiten und Stabträthen in der Pfalz außerordentliche Zahlun⸗ 
en verlangt, als auch die Gemeinde in den benachbarten Biss 
bümern „mit Höflichfeit“ um Unterflügung in Raturalien er- 
ucht +9), | 
Nach dem Kriege waren die Einfünfte ſehr bedeutend herab- 
efommen, und im Jahr 1677 betrugen fie nach officiellen An- 
aben +) nur noch ein Drittel im Berhältnig zur früheren Zeit. 
Jer Kurfürft fah Fein anderes Auskommen, ald eine Berringe- 
ung des ganzen Deamtenflatus; obmohl er alle paar Jahre 
enfelben revidirt hatte +2) und fih immer Borfchläge machen 
ieß über NReductionen, fo glaubte er doch im Kal dringender 
doth noch manden Beamten entbehren zu fünnen. Mehrere 
erwaltungezweige wurden zufammengefchmolzen; die Beamten 
surden oft auf einer Kanzlei von 36 auf 20 verringert, ja 
isweilen mehr entlaften ald zurüdbehalten. Allen wurde jedoch 
n Namen des Kurfürften eröffnet, daß fie aus Feiner andern 
Irfache in Gnaden entlaffen würden, ald weil es des Landes 
esimaliger Zuftand fo erfordere, und wenn die Zeiten ſich befe 
ern und Kurpfalz Geſchäfte und Lande wieder in Frieden und 


39) Weber alles dieſes Pf. Kammerardiv a. a. D. 
49) Pf. Archiv (Accisweſen Conv. 1.) 

41) Pf. Kammerarchiv (Diener). 

42) PBrotololle im Kammerarchiv a. a. O. 
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gutem Zuſtande ich befinden, Tellten ihre Meldungen u 
deranſtellung berädfichtigt ‘werben. 

And in den beſten Zeiten waren Die haben Bram 
Ludwigs nicht allzureichlich befoldet, und in Vergleich 
Zeit Karl Philippe und Karl Theodors mag Ihre Be 
ats karg erfcheinen“2). Der erfie Geh. Rath, Gruf ve 
hatte „der eriten Charge halber Feine abfonderkihe Beſo 
ver Beh. Ruth von Degenfeld 300 Gulden, fein: Esü 
kandas erhielt 216 Gulden, der Kanzler Mieg nabe - 
der Sch, Rath Peil 450 Bufden. Bor den wudwärk; 
fandten erhielt nur der zu Paris, Paul von Ramingen, 18 
den, die Bbrigen oft nur den vierten Theil, Fo daß da 
Regierungscollegium und die Diplomatie dad Laub i 
1669 an baarem Geld nur eiwa achtzehniauſend Gulden fr 

Mit großer Vorſicht und Schonung ging Karl &u 
Werke, wenn er eine weue Steuer einführte; am meif 
ſich dieß bei Einführung der Acciſe (1669. Man fi 
lange, 0b man nit Tieber flatt der Conſumtionsſteuer, 
Bebensbedärfniffe gelegt ward, ‘die Grundſteuer vergröße 
mid der Kurfürſt Jelb äußerte das Bedenken, eine feh 
Tage moͤchte beſchwerlich feyn, weil die Deutſchen dei 
nicht gewohnt feyen mid deren 'humores fi ‚gar nit ı 
Hollandiſchen veguliren Taffen, auch vermuthlich Kieber de 
viermul mehr nach dem Schatzungsfuß beitragen, als in 
igliühen Ausgaben von Mehl⸗ und Fleiſch⸗Accis ſich « 


43) Ri. If. Anthhiv CDiener). | 
443 Dazu damen denn an Raturalien: 
74 Fuder Wein, 
929 Malter Korn, 
10°. Spe, 
560 " Hafer, 
14 Wagen Den, 
247 Karren Holz. 
Nah ven geſegneten Jahren von 1660 und 1667 waren biefe wid 
bobem Geldwerth. 
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werden, indem. fie. auf jene Weiſe des Zahrs nur viermal ge 
piibeit, awf dieſe aber täglich, tribulirt werben.” 
Ä Die Räthe waren anderer Meinung und der Kurfürſt 
Hate Wh ihrem Vorſchlag. Es warb eine Acciie auf fremde 
Beine, Früchte, Fleiſch und Stempelpapier gelegt, die, wie bey 
Zurfürf aoxausſah, aufangs vielfachen Widexſpruch fand, dann 
aber doch beibehalten ward. Am ſtärkſten war die Stempel: 
taxe, fie betrug nad ber Größe des Papiers oder Pexgaments 
von vier bie zu zwanzig Kreuzer, vom Fuder fremder Weines 
ward 3 Qulven entrichtet, Die Abgabe für Früchte und Fleiſch 
wer ziemlich gering #). Die ganze Steuer extxug im erſten 
halben Jahr (1665) nahe au jechitaufenn ſechshundert Gulden, 
und man ging mit dem Gedanken um, auch Tabak, Vrauntweir 
und dergleichen. aͤhnlich zu beßenern. Auch darin bewies ſich 
Karl Ludwig ald gerechten und verſtändigen Hauspalter, daß 
er den Geluden um Befreiung, bie gleich anfangs von geift« 
üben und weltlichen Beamten, von Profeſſoren und Andern 
ſehr sabireich einliefen, feft widerſtand und nicht bie ganze Laſt 
der Coufumtionsſteiier auf: ban Bürger und Bauernſtand waͤlzte. 
Schon unter ihm ward ber heilſame Grundſatz der Gleichheit 
aber werkaflen, und amtes ben. Nachfolgern fleigerten ſich bie 
Ausunhmen gu einem fo ungaheuren Brad, daß ein Jahrhundert 
nach Karl Ludwig beinahe jeder Beanue, Geiſtliche, Lehrer u. ſ. w. 
son der Auflage befreit war. 

Die Berwaltung im Allgemeinen vatke ſeit den blühenden 
Zeuen Johann Caſimirs und Friedrichs IV. feinen ſo genrbneten 
Bang gehabt, wir jetzt; wand veues Gebiet, durch Die Zeit 
nothwendig geworben, ward erß duxch das lebendige Organi⸗ 


45) S. Milz. Archiv (Actis). Bon Früchten, die gemahlen oder ge⸗ 
ſchratet wurden, zahlte mas: 
Eür Korn, Gerße u. {. w. per Malter Fi 
Spelz, Hafer, Haidekorn 
Bon Fleiſch zahlte man für den Ochs 1 fl. 40 kr., Ser 1 Ruh 40 kr, 
Milchkalb 8 kri, Dammel, Maſtſchwein 6 fr., Bot oder Geis 12 fr, 
Lamm 2 fr. 


S 
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fationdtalent Karl Ludwigs geichaffen. So entfland unter ihn 
eine eigentliche Kriegsverwaltung; da er, nad) dem Muſter de 
Zeit eine ſtehende Armee unterhielt, die ſich in Kriegezeiten af 
8000 — 9000 Mann vermehrte, errichtete er einen Kriegerch 
der das Detail der Militärverwaltung unter des Kurfürfe 
Augen verwaltete; die Sorge für das Wohl der. gebrüdten Un 
terthanen in Zeiten der Noth, und die eifrige Abhülfe von Des 
ichwerden tritt auch hier ald bezeichnender Zug der wahrhel 
Iandespäterlihen Regierung hervor *5), { 

Jagd⸗ und Forfiwefen war noch nicht zur Landplage fin 
bie Unterthanen geworben, wie ‚wir dies im achtzehnten Jap 
hundert erleben; vielmehr war auch bier der öfonomifche Sich 
des Kurfürften aufmerkſam bedacht, eine Duelle fpäterer Hl 
beluftigung zum Wohl des Landes audzubeuten. Man braudie 
damals das Wild nicht künflich zu hegen; denn die Kriegsjafl 
hatten dafür geforgt, Daß noch lange nad) 1649 außer dem gi 
wöhnlichen Wild fih Wölfe in Mafle in dem Lande herumtrif 
ben, und der Kurfürft noch mehrere Fahre lang Preife auf. 
&rlegung der Raubthiere fjegen mußte. Bon dem gefchoffe 
Wildpret ward ein Theil immer an die Beamten ausgethei 
ein Theil verkauft; die ganze Ausgabe für das Furfürkiil 
Sagdwefen an Befoldungen u. f. w. betrug in Karl Kudıny 
Testen Jahren zwifchen ſechs und ftebenhundert Gulden * 
vierzig Jahre fpäter Koftete allein die niederrheinifche Jagd Hui 
Philipps über zwölftaufend Gulden. 

Das ganze Beamtenwefen und deſſen Wirkungskreis w 
durch die Inſtruction von 1678 geregelt; auch die Polizei, W 
Straßenerdnung erhielten ihre eigenen Gefege (1661), bei di 
großen Epidemie von 1666 ward das Land nur durch die weil 
fen Borfichtemaßregeln der Regierung vor völliger VBerwüfng 
bewahrt, und bei der Theuerung von 1663 wußte der Kurſuk 
durch eine weile Berorbnung die Noth von feinem Volke ah 





46) ©. im pfälz. Archiv die „Rriegsraipprototolle.“ 
47) Pf. Archiv (Forſtweſen Eonv. J., Jagdweſen Eonv. I. IE.) 
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wehren 8). Das bürgerliche Gewerbe zu heben war Karl 
!tudwig durch perfönliche Unterſtützung fortwährend thätig; bie 
urch den langen Krieg in Abnahme gefommenen Märkte und 
er Berfehr wurden wieder belebt. Neben dem Nüglichen und 
Rothwendigen machte bisweilen auch die Thorheit der Zeit des 
Rurfürften Eingreifen nöthig; 3. B. war der Beamtenhochmuth 
o rege geworden, daß im Jahr 1669 unter ihnen und ihren 
Beibern ein förmliher Aufruhr entfland wegen des Vortritid ; 
ie Profefioren der Theologie und die Kirchenräthe waren das 
über tödtlich entzweit. Karl Ludwig mußte einfchreiten; er bes 
fahl die alten Leichenorbnungen und Hoffurierzettel nachzufehen 
und darnach die Rangordnung, wie fie früher gewefen war, zu 
entwerfen +9). 

Läßt man das Kleine und Unbedeutende fallen, fo bleibt 
Großed genug, um an Karl Ludwigs Namen den ehrenden - 
Titel eines Wiederherftellerd der Pfalz zu knüpfen; die Gefchichte 
thut dies um fo lieber, ald nad ihm fein Kurfürft von der Pfalz 
mehr auf den bleibenden Ruhm eines Iandesväterlichen Regenten 
bat Anfprudy machen fünnen. Karl Ludwigs Schwächen, feine 
Leidenſchaft, fein Eigenfinn, feine oft übertriebene Sparfamteit, 
traten nicht zum Nachtheil des Landes hervor, weil fie dur 
einen. ächt fürftlihen Sinn und durchdringend geiftige Schärfe 
geleitet waren; in den Conflicten zwifchen perfönlicher Neigung 
und dem Landesintereffe hat das letzte gefiegt. Drum fonnte 
auch, nach dreißigjährigem namenlofem Elend, die Pfalz wieder 
aufathmen und die danfbare Erinnerung im Volke, zumal bei 
Denen, die vor Karl Ludwig, die unter ihm und nach ihm ges 
lebt haben, ift ihm ein ſchöneres Denkmal geworden, ald eg 
ſich die armfeligen Serailvegenten der folgenden Zeit mit allem 
todten Prunke erichaffen Tonnten. Die wohlmeinende aber oft 
taftlofe Schmeichelei der Zeit hat den Kurfürften mit dem 


48) Pfälz. Beroron. Fasc. I. im bayr. rReichsarchiv. 
49) S. die handſchr. Sammlung d des Camerar. T. LIX. Munchner 
Bibliothek. 
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MRamen des „deutfchen Salomo zu ehren gemeint; und (dein 
mer in feinen MWeibergefchichten Hat der fonft vortreffliche Kal 
Ludwig mit dem Sohne Davids einige Aehnlichkeit; als Re 
Hat er wohl eine beffere Paraflele verdient, ale die mit de 
eiteln orientalifgen Despoten. 


$. 8. 


Der Hof Rurl Entwigs. Berfönliche Gerhätenifie un ' 
Charatter. 


In feinem Hofweſen war Karl Ludwig, wie er in fein 
Negentenieben war; während die Kurfürften vor ihm umd n 
ipm den Staat Haben durch den Hof verſchlingen Taffen, bot! 
in feinem eignen Haushalt ein Mufter, wornad er das 8 
Rand verwaltet wünſchte. Pünktlich ward von ihm jeder . 
der Hoföfonomie überwacht; er felbft prüfte die Liſten der ken 
die auf dem Schloſſe beföftigt wurden, alle Rechnungen 
Handwerföfeute wurden ihm zur Prüfung vorgelegt, für fein 
eigenen Sohn, den Raugrafen Karl Eduard, der fein gr 
Effer war, zahlte er deßhalb im Sapienzcollegium ein geringet 
Kofigeld, und die Borräthean Naturalien wurden, wie in einer fi 
famen Haushaltung, überwacht 59). Es ward fährlid ein 
Terfturz,, gehalten, um zu fehen, ob bie oprhandenen 
mit den Tiften, in denen die Vorräthe verzeichnet waren, 
Einklang ſtänden; aus den Tabellen darüber fehen wir, 
der turfürſtliche Keller, ſo wohlgefüllt er war, von frem 
Beinen und Tofifpieligen Genüffen des Auslands gar ni 
enthielt 5). Schlemmer und Säufer fanden in Heidelberg ! 













50) Zahlreiche Belege im karlsr. Archiv Rubr. „Bofölonamie.* 

51) Unter 412 Fuder (im Jahr 1664) find 340 Leichter Nhein- u 
Nedarwein, 46 Fuder Bacharacher und Gauber, 2 Fuder Mofelweis, 
Ohm Stropwein ; ausländiſche Teine. Erfi wie fein Page Benj.von u 
Hingen ohnehin nach Frankreich geſchickt ward, erhieit er ven Auftrag fi 
nad gutem Frontignan umzufehen. 


5. 8. Rari upwigs Def. 687 


zuflucht mehr, und während man früßer mit der ungeheuern 
Renge Wein, welchen die Pfalz prodinizte, kaum ausgereicht 
ar, batte man $edt Weberfiuß. Auch Alles, was font am 
yofe aufbewahrt ward, verfämmte man nicht, genau aufzu⸗ 
Hchnen, und die Berortmung gegen Verſchleppung aus Rüde 
nd Keller (1661) ward nicht etwa nur gegeben, fondern auch 
ehandhabt. 

In den eignen Ausgaben war ber Kurfärft ſehr mäßig; im 
jahe 1653 brauchte er zu feinen Handausgaben 2867 Yulden, 
fine Gemahlin ſelbſt brauchte etwas mehr, jeine verwittwete 
Rutter erhielt zum Unterhalt 6000 bie 700 Gulden. Die 
ürſtlichen Kinder des Haufes wurden in ähnlicher Sparfamfekt 
ehalten; die Pfalzgraͤfin Eliſabeth Charlotte erhielt ſelbſt wäh. 
end ührer Erziehung zu Hannbver (1663) nur neunhundert 
Zulden Nadelgeld, und ihre dienende Umgebung Saum fünfhun⸗ 
et 9. Wie fi Ver Rurprinz fpäter verheirathete, wurden 
anz ins Kleine gehende Ueberſchläge gemacht, um die Koften 
er neuen Dofpaltung bemefien zu können 53; fefhft die Küchen⸗ 
ebürfniffe wurden bis zu den unbedeulenden Ausgaben herab 
erechnet, um ſich bie Frage zu Beantworten, ob eine hetrennte 
der vereinigte Hofhaltung vortheilhafter fey? Daß man dieß 
af alle Berhältniffe ausdehnte 9%), zeigen Die Ausgaben der 
tammermeifterei ; verglichen mit der Hofhaltung der Folgenden 
kegierung läßt diefe Rechnung den völligen Gegenfag Karl 
udwigs und aller feiner Nachfolger ind Ange Fpringen. Für 
Meibung waren fährkich 4719 Gulden ausgegeben, für Gold⸗ 
nd Silbergefhire SALAT Gufden, für Runftfaihen md Raritä- 


52) Karlsr. Archiv „Diener.“ 
33) Ebendaſ. Heißt es unter andern: 
Holz für Zimmer, Kuche, vachan⸗ * 


Schmidtkohlen 
Lichter 192 
Gewürz, Zuder, "Butter n. a. . 500 





1496 
54) Karler. Archiv. 
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‚sen 763, zu Geſchenken 4723 Gulden; in allen diefen Punkten 
bat ſchon die folgende Regierung mehr ald dad Doppelte ge= 
braucht; nur für Bücher hatte Karı Ludwig 227 Gulden. mehr 
ausgegeben, als fein Nachfolger, und während Kurfürft Ka — 
für Reifen im Land über 5000 Gulden jährlich brauchte ‚bat 
ber fparfame Vater mit 54 ausgereicht! 

In welcher Weife Karl Ludwig feine Fleinen Ausgaben Ver — 
theilte, darüber haben wir eine pünftlide Nachweifung in berammım 
Papieren feines Pagen Benjamin von Mündingen , durch der 
er mit gewohnter Senauigfeit diefe Geldfachen aufzeichnen lieg >)— 
Es ift das derfelbe Mündingen, den der Kurfürft (1669) mir 
den mannigfaltigften Aufträgen verfehen nad) den Niederlanderm 
und nad Franfreich fchidte. Da follte er diplomatifch thätigg 
feyn, dort fih nah Finanzwefen und Verwaltung erfundigen, 
in den holländiſchen Städten das Sntereffantefle an neuen Bü» 
dern und Landkarten erfragen, in Amfterdam fih um nee 
Sendungen aus Indien erfundigen, und in Frankreich darauf 
achten, auf welche Weife und in welcher Gefellichaft der Sur: 
prinz lebe. Bei allen diefen Geſchäften erhielt der Page als 
Erfag für die Reife von vierzehn Wochen etwa vierhunbert 
Reichsthaler. 

Derſelbe hat denn auch über ſeines Herrn kleine Ausgaben 
Buch geführt; und wir wüßten das Schlichte des kurfürſtlichen 
Treibens nicht beſſer zu charakteriſiren, als mit dieſen authen⸗ 
tiſchen Fragmenten aus ſeinem Privathaushalt. So ſind im 
October 1667 kleine Geſchenke von einem bis drei Gulden ver 
zeichnet, die er Landleuten gab, wenn fie ihm den Weg gewie 
fen oder ihm bei der Tothringifchen Fehde Kundfchaft gebradt 
hatten; einem verwundeten Soldaten hatte er drei Gulden ge 
fchenft, und dreimal in wenig Wochen hatte er Prämien audger 
theilt für erlegte Wölfe in der Umgegend von Heitelberg — 
eine bezeichnende Folge der Kriegenotb und Verwilderung. 
Spanheims Bedienter, der dem Kurfürften „etlibe Mal die 








— m 
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35) Abgedrudt in ven Rhein. Beiträgen 1778 j. HL. 81 ff. 
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Perruque zurecht gemacht und ausgekämmt“, erhielt drei Gul⸗ 
Den, und „einem Kerl von Nürnberg, welder Kurpfalz Car- 
smina präfentirte”, erhielt ebenfoviel. Den patriarchaliſchen 
Wandesherrn im Sinne der alten Zeit erfennt man an.den Fleie 
raen Gaben, wodurch er Arme unterftügte, Fleine Dienfte bes 
lohnte oder die bürgerlihen Vergnügungen aufmunterte, Bet 
Den bürgerlihen Schießen verfehlte er felten, eine Fleine Eins 
Eage zu geben; die beiden Kinder eined armen Comödianten er⸗ 
Dielten zwei Ducaten, Kinder, die in der Kirche gut gelungen 
Batten, aud wohl Juden „die in der Judenſchule gefungen*, 
rvurden ebenfalld bejchenft, ein Diann, der die Feuersbrunft zus. 
erft geſehen, befam drei Gulden, ein andrer, ber den erflen 
Eimer Waſſer gebradyt, die Hälfte, die Frau Oberamtmännin 
zu Borberg, welche die Prinzeflin Eliſabeth Charlotte zu Ges 
vatter gebeten, befam zwölf, und dem Conrector zu Mannheim 
gab der KHurfürft felbft als Hochzeitgabe 22 Gulden. Einem 
Seidenfärber,, deffen Frau Drillinge geboren hatte, ſchenkte er 
9 Gulden und im März 1669 heißt es fogar: „eine Hure: zu 
Billikheim fo Zwillinge gehabt drei Gulden.” Für eigentliches 
Amofen find außerdem in jedem Monat jehs bie acht, oft 
auch zehn oder zwölf Ducaten aufgezeichnet — was bei Kart 
Ludwigs fparfamem Sinn nicht unbeträchtli war. Denn in 
biefen Zeiten, wo der Fürft fih noch wenig vom Volke abſchloß, 
war er auch manden Zudringlichfeiten ausgefegt, die freilich 
gering anzufchlagen waren im Vergleich mit dem unfchägbaren 
Bortheil, der ganzen Bevölkerung, ihren Wünfchen und ihren 
Gefinnungen auch näher zu fiehn. Bei Karl Ludwig erfüllte 
fih das im fchönften Maaße; trog aller Strenge, Sparfamfeit 
und dem gebietenden Charakter feines Wefens war er wahrhaft 
populär und das pfälzifhe Volk näherte fih ihm, wie einem 
gütigen, freigebigen Herr. Bald brachte ihm „ein Kerl“ einen 
Biber, oder bie Jäger fingen einen Luchs, fchwarze Störde, 
wilde Sagen, bald Fam ein ſeckenheimer Fifcher und brachte ihm 
den erften Maififh ; ein andermal präfentirten ihn einige Land⸗ 
mädchen frifhe Blumen , oder eine Bauersfrau in Handſchuhs⸗ 
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beim feifhe Erdbee ren, oder eine andere die erflen Kick 
oder ein Paar Bäuerinnen zu Leimen fen im Juli frij 
Trauben, umd feine ging olme ein Geſchenk vom einem The 
oder mehr hinweg. Eine alte Vollksſitte, die ſich noch jet wm 
der Jugend erhalten hat, befland in dem Anfingen des So 
mers; auch der Genuß blieb dem Kurfürſten nicht erfpart, u 
der gütige Herr fchenkte den zwei Buben, die ihn angefun 
hatten, einen Thaler. Auf Jahrmärften und Kirchweihen v 
fäumte Karl Ludwig nicht, wit dem Bolfe vergmügt zu fey 
fo fehr ihm Berſchwendung oder Trunk verhaßt war, fo gı 
ergab er fich der muntern und zwanglofen Jovialität im Kr 
feiner Bürger und Bauern. Im April 1668 Tamen Pol 
welche Tanzbären mit fich führten; fie wurden anſehnlich beis) 
und im Monat drauf befuchte Karl Ludwig den mannhek 
Markt, und nicht nur die Marftiehreier, Spiellente und Gaul 
wurden befchenkt, fondern der Kurfürf kaufte fih auch I 
Ringreiten felber mit ſechs Gulden ein 59. Sein eigner H 
narr erhielt bisweilen ein Douceur; bei Volksfeſten wurden 
paar Gulden in Feiner Münze ausgeworfen, und wenn be 
Feſtſchießen der Kurfürft den Preis gewann, wurbe das d 
nende Perfonal nicht vergeffen. Im Juni 1668 ging er ı 
bie Kirhweihe nad Neuenheim und ließ die Duft auf fe 
Koften ſpielen; e8 gab alte Bolfstänze, die noch 3. DB. jest 
ähnlicher Weife in manden Gegenden des Elſaßes fortick 
wo auf dem Erlöfhen eines Lichts oder dem Losgehn cn 
Schuſſes ein Preis ftand; fo bot denn auch der Kurfürk be 
jungen Paar eine Ausfteuer von 20 Thalern, das beim gg 
benen Signal gewann und „fidh behalten wollte. 

So bürgerlihd und knapp waren alle die Genüffe, die ı 
fih im Kreis des Volles erlaubte, nur felten überflieg em 


50) Bald darauf hieß ed wieder (Juli 1668): 

Einem Kerl von dem Marktſchreyer, welcher Gift eingenommen 3 | 

Dem Marktfhreyer, welcher bet Anwefenheit des Markgrafen auf de 
Seil gefptelt 6 fl. j 

Dem Marktſchreyer, weil er ein Ballet auf vem Markte getang 9| 
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Ausgabe das Maaß feines gewoͤhnlichen Budgets. So hatte 
er eine große Liebhaberei für ſchoͤne Achaten, und manches Hun⸗ 
dert gab er dafür hin; auch koſtete ihn die Mode des Spiels 
mehr, als er ſonſt zu depenſiren pflegte. Es waren zwar un⸗ 
chuldige Spiele, das Gansſpiel und ähnliche, die ihn höchſtens 
in paar Gulden kofleten; aber es Fam doch auch einmal vor, 
aß er würfelte und 96 Gulden verlor. Sonft fparte er an 
ch am meiflen; feine parifer Mobeartifel fofteten nur wenige 
-baler, und in denfelben Tagen, wo er feiner Tochter Elifabeth 
harlotte ein Neujahrsgeſchenk von mehr ald 200 Gulden machte; 
eß er fh — für acht Kreuzer feine Stiefel repariren. Sn 
en Zeiten des lothringiſchen Kriegs, wo milltärifche Ausgaben 
ch bäuften, finden ſich wenige Poften für Vergnügungen; 
undfchafter wurden da befchenft, Soldaten, die gute Schüjfe 
etban oder Gefangene machten, belohnt und — was aud) be⸗ 
ichnend für ihn war — der Schwanenwirtb zu Mannheim, 
zertaud, zu einer Miffion nad Paris mit zweihundert Gulden 
ezahlt. Nach dem Endz des Kriegs wurden dann bie Offiziere 
‚it goldnen Ketten und Pretiofen beſchenkt, und man Fonnte da 
ber die Kargheit Karl Ludwigs nicht klagen. 

Der Charakter bes Furfürftlichen Hofes konnte ſich dem Ein« 
uß der Zeit zwar nicht entziehen und mander Zug fteifer 
tifette oder Mepräfentation, wie fie damals von Berfailled 
us über alle Höfe Europas ſich verbreitete, fand auch in Hei⸗ 
elberg Eingang; do hielt Karl Ludwigs Sparfamfeit und ger 
mder Sinn auch hier noch die richtige Mitte fe. Won Fofte 
jieligen Feften finden fih unter ihm wenig Spuren, dagegen 
and eigenhändiges Billet, worin er der Hofhaltung Spars 
imkeit einfchärft; große Bauten hat er nicht vorgenommen, 
ndern, wie aus feinen Hofrechnungen zu erfehen, ſich auf das 
tothwendigfte befchränft. Merfwürdig if nur ein Bauwerk 
on ihm — das große Faß; doppelt merkwürdig deßhalb, weil 
art Ludwig als ein Feind aller Weinzecher befannt und in 
iner Umgebung gefürchtet war, Schmerlid hat er durch dieß 
zlzerne Kunſtwerk Heidelberg eine feltfame Unſterblichkeit des 
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Namens erwerben wollen, fondern ed mochte au hier eine 
ernftere Betrachtung zu Grunde liegen. Das ältere Faß Johann 
Caſimirs war in Trümmer gegangen, gleichwie der Wohlftand 
der Pfalz; fo ließ denn Karl Ludwig nad den erften gefegneten 
Sahren des Friedens (1664) ein neues größeres erbauen, das 
204 Fuder, 3 Ohm und A Biertel enthielt 57); gefiel: er ſich 
fonft in dem Gedanken, ein Wieberherfieller der Pfalz zu feyn, 
jo follte auch hier das Symbol des überfirömenden Segens der 
pfätzifchen Sruchtbarfeit neu aufgerichtet werden. Die Reime 
der Inſchrift | | 
Was Feindeshand, was Schwert verheert, 

Was Kriegesfeuer hat verzehrt, 

In diefem Lande, Schloß und Stadt, 

Der fromme Fürft erneuret hat; 
und 





Gott fegne diefe Pfalz bey Rhein, 
Bon Zahr zu Zahr mit gutem Wein, 
Daß viefes Faß und andere mehr 
Nicht, wie das alte, werden Icer; 
fprechen diefen Gedanfen aud offen aus, 

Sonft waren die Genüffe am Hofe Karl Ludwigs feine ' 
und geiftiger, ale ſich dieß nach einem ſolchen Faſſe erwarten 
liege. Es ging da fehr nüchtern zu, und wenn man die mun 
tern Späffe abrechnet, die der Kurfürft im Kreiſe feines Volkes 
mitgenoß, jo war für Schlemmer und hungernde Höflinge ni: 
gends weniger Fortüne zu machen, ald an den Hofhaltungen 
zu Heidelberg und Friedrichsburg. Dagegen liebte es Karl 
Ludwig, einen geiftreichen und feinen Mann um ſich zu haben, 
deffen Converfation über Gegenftände der Welt und Literatur 
ihn anregen und befriedigen konnte; und dieſe Stelle verfah 
lange Zeit der Franzoſe Chevreau, unter den wandernden Schön 
geiftern jener Zeit einer der befferen. Wie diefer dann in fein 
Baterland zurüdfehrte, gab der Kurfürft feinem Sohn, Karl 
Ludwig von Degenfeld, und feiner Tochter, der Herzogin von 


57) Bgl. Einzelnes in Kayfers biftor. Schauplag ©. 27 f. 
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Orleans, Auftrag, einen Stellvertreter zu ſuchen; derfelbe, hieß 
es in der Inſtruction 58), folle von mittlerem Alter feyn, wohl 
in der römifchen und griechifchen Antiquität, wie auch alten und 
neuen Hiftorien auch Sprachen verfirt; dürfe nicht kränklich 
ſeyn, fondern müffe fo viel Steapazen ertragen können, ale ver 
Kurfürſt; auch dürfe er fich in feine Sntriguen, betreffe es Po- 
litik, Religion oder Familie, einlaffen, folle fein Goinfre, fein 
Ehymift noch Cagot, noch Hypocrite noch Profan ſeyn, fondern 
mr Pfalz mit feiner guten Converfation und mit dem Borlefen 
u divertiren fich befleißigen. Sonften, beißt ed am Schluß, 
ſt Pfalz indifferent, von was Religion er feye, von denen, bie 
m Reich erlaubt; er foll aber aud Fein Geiftlicher feyn. 

Daß Karl Ludwig zu einer Stelle des Bertrauend einen 
jranzofen wählte, darf uns nicht wundern, bei dem Grab der 
Beltbildung , den die beutfche Gelehrfamfeit in jener Zeit bes 
8; Vorliebe für das fremde Bolf war ed gewiß nicht; denn 
ine Abneigung gegen die Sitten ber „großen Nation“ hat er 
ı feiner Infruction für das Klofter Neuburg ebenfo Flar aus⸗ 
efprodhen , wie feine ganze Regierung in Ordnung und Spars 
ımfeit zu dem Land und Leute verderbenden Regime Ludwigs XIV. 
nen Gegenfag bildet. Neben der franzöfifchen Converſation 
ar der Kurfürft recht nachdrüdlich bemüht, den ehrbaren und 
plichten Ton des Lebend, wie er früher geweien war, feftzu- 
ılten, und auch die deutfche Riteratur fand an ihm einen Freund 
nd Schüger, fo weit fie den Forderungen feines Geſchmackes 
itſprach. ine feiner Hauptliebhabereien war das Theater; 
ir finden unter feinen Rechnungen viele Poften für „Komö⸗ 
anten“, Decorationdgmaler , fogar die Wormfer Sefuiten bes 
yenfte er mit einem Douceur von neun Gulden, als fie vor. 
m „eine Comödie agirt”, und die Studirenden, felbft Theo« 
gen, wurden bisweilen ald Schaufpieler gebraudt. Seine 
eblingsftüde waren die englifchen mit ihrer urfprünglichen 


58) Wundt Beil. ©. 139. 
Häuffer Geſch. d Pfalz. 11. 43 
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Natur und Fülle; doc ließ er au wohl Stüde des. franz 


fchen und englifhen Geihmades aufführen, und Elifabeth Char⸗ 
Iotte, feine Tochter, erinnerte ſich noch im fiebzigften Jahre der 
vergnägten Stunden, die ihr dieſe Art Unterhaltung verfchafft 
hatte 59). Der Kurfürft ließ auch Stüde von Gryphius auf 
führen; namentlih ſcheint der Peter Squenz ihn fehr befuftigt 
zu haben 60). | 

Gene nüchterne und ſparſame Haltung verlieh Karl Ludwig 
nur dann, wenn eine beiondere Beranlaffung ihn zu Glanz und 
höfifcher Pracht aufforderte; da war er denn doch zu fehr von 
dem Ehrgeize erfüllt, der erſte Kurfürft des Reichs zu feyn, als 
. daß er der Berfuhung, glänzend zu repräfentiren, hätte wider 
Reben können. So hat ihn feine erfte freilich lange Reife auf den 
regensburger Reichstag die für ihn enorme Summe von 66000 
Gulden gefoftet **), und bei der Bermählung feines Kurprinzen 
(Sept. 1671) ſchien er all die Pracht entfalten zu wollen, die 
er fonft fein Leben lang von feinem Hofe fern gehalten bat. #) 
Der Zug der Fünftigen Kurprinzeſſin, Wilhelmine Erneftine yon 
Dänemarf, bildete von. Harburg bis nad) Heidelberg einen Troß 
von vierhundert dreiundſechszig Perfonen mit 528 Pferden, und 
von Heidelberg aus bewegte fih eine volltändige Armee gegen 
Ladenburg, um die Braut zu empfangen (19. Sept.). Militär, 
die furfürffichen Leibgarden, uniformirte Bürger und Stuben 
ten, der ganze Hof, der ganze pfälzifche Adel, der ganze Be 
amtenflant mußte fih bier in prädtigem Puge zeigen; man 


59) Briefe an die Raugräfin &. 19. 334. | 

60) Ueberhaupt war Karl Ludwig trotz feiner Saunen ein großer Freund 
muntern Scherzed. ©. die angef. Briefe S. 55. Wie bürgerlich einfah 
die mufifalifchen Genüffe des Dofes waren,‘ davon findet ſich ein altenmaͤ⸗ 
iger Beleg in Schlözers Staatsauz. Vi. 256. 

61) Karler. Archiv (Gefälle). 

62) Bol. die 1672 zu Heidelberg erichienene: „Kurze und eygentliche 
Beſchreibung veßienigen, fo bey der Berlöbnis, Heimführ- und Bermäh 
lung ze. vorgangen.” fol, 
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ählte an Grafen mit ihrem Gefolge 182 Perfonen, am gewöhn⸗ 
ihen Bafallen 142 und von Beamten 166, weldye herangekom⸗ 
men waren, die Kurprinzeffin zu empfangen. Ein Zug von 
tanfend Perfonen bewegte fih fiber die Brüde in bie Stadt 
duch prächtige Triumphpforten, Die von der Univerfität und 
der Bürgerfchaft errichtet worden waren. Die Feſtlichkeiten im 
Shloffe felbft, die eigentliche Vermählung, die Gaftmäpter, 
dadeltänze, die Ausflüge nad) Mannheim und Frankenthal wa⸗ 
ten fo praͤchtig, wie einft Friedrichs V. berühmte Hochzeitsfeierz 
an ſchwülſtigen Glückwünſchreden, die von Ladenburg an bie 
ins furfürftlihe Schloß und in die afademifdhe Aufa ohne Uns 
terfaß fortvauerten, an pomphaften Reimen in Tateinifdyer und 
dentfher Sprache war fo wenig Mangel, ald bei der verhäng⸗ 
nißvollen VBermählung mit Elifaberh Stuart. Aber den finfen- 
den Glücksſtern des Haufes hat die pofaunende Hofdichtung 
ebenfowenig aufhalten können, ald damals, 

Wir wenden ung zu Karl Ludwig zurüd, deffen Wefen und 
Charakter fi in diefen Zügen des Hof- und Regentenlebens 
immittelbarer zeichnen Täßt, als in einer allgemeinen Schilde— 
ung feiner Individualität. Daß er aus einem lockeren füngen 
deren zu einem ernften Manne, aus eine Iondoner Gavalier 
u einem väterlihen Negenten geworben ift, fcheint uns die 
rößte Seite feines Wefens; zudem find fo viele fhöne Züge 
ines hervorragenden Acht fürftlichen Eharafters in ihm, daß 
an einzelne Schwächen dariiber wohl milder beurtheilen kann. 
zu den gewöhnlichen Naturen gehörte Karl Ludwig nicht; feine 
anze Individualität hatte ein kräftiges, marfirted Geptäge. 
Seine treffenden Antworten waren befannt. Auf dem regend« 
urger Reichsſtage fragte man ihn, warım fein Kanzler binfez 
ee vorige, ſagte er, hat mir die Oberpfalz verfeherzt, dieſer 
oll mir fie wieder herbeihinfen. Bei einem Erifettenftreit zwi⸗ 
hen zwei Diplomaten eniſchied er: der größte Narr geht obenan, 
nd bei einer Injurienflage zweier Frauen, die fie ihm in weite 
hweifiger, plaudernder Weife vortrugen, fette er ımten hin: 
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Ich fage, du fageft, er faget, wir jagen, ihr faget, fü e fogn 
Summa lauter fagen. 69) 

In Staatsfahen ging er feinen eignen beflimmten Be 
die gelehrte Bildung , die ibm wie allen Kindern Friedricht We 
in hohem Maße zu Theil geworden war, leitete ein durchdeh 
gender, gefunder Verftand und jene Menſchenkenntniß, wie 
eine Jugendzeit, in der Fremde zugebracht, reich an Unglüd 
Irrthümern, wohl verfhaffen kann. Daher er in welllich 
und kirchlichen Angelegenheiten der Andern Urtheil mehr | 
als befolgte 6%); auf der Rathgeber Weisheit baute er viel 
niger, als auf feinen eignen Takt, obwohl er nie unte 
ihre Meinungen allfeitig zu prüfen. Aber er fah zu oft, ı 
fie des Stachels bedurften und der Anleitung von Oben, 
dag er — felbft in Verwaltungsfahen — auf den morft 
Krüden fremder Staatsweisheit hätte gehen wollen. Währ 
er nachläſſige Beamte fchnell entließ, fonnte ihn der ert 
Abſchied eines tüchtigen Beamten wahrhaft erbittern; in fe 
feidenfchaftlihen Hige war er wohl im Stande, wie er 1 
mit Seiler that, einen gewaltfam zurüdzuhalten und feftzufepen‘ 
Neberhaupt war er nirgends fo despotifh, als gegen feine | 
amten; bie Guten lobte er wenig, die Nachläſſigen hatten 
ihm einen unerbittlihen Dränger. Es ging bie ins Klleinlil 
oft fah man ihn früh Morgens auf die Kanzlei gehen und; 
warten, ob alle pünftlih Fämen, und wenn er fid gern Mk 
Beinamen »Patiens« gefallen ließ, fo fegte er wohl hic 




















63) ©. Carolus Ludovicu. Monumentam posthumam. IM 
©. 4. Mofer Herr und Diener ©. 306. 

64) Das ging bis ind Techniſche. Ald man einen feiner jüngern SE 
mit mebiciniichen Aengfllicpleiten präferviren wollte, fchrieb er unter ein ri 
abmahnenvdes Decret eigenhändig die Worte: „Um Gotteswillen mi 
man zum wenigſten Pfalz Geichlecht mit den Charlatanerien in viefer & 
in allen Fakultäten verfchonen.” Dann ließ er aber doch diefe Bart 
ſchneiden, „damit e8 den Aeskulapium nicht erzürne a 

65) Daß er freilih Grund genug hatte, den zweidentigen Man 
rüdyuhalten, geht aus den Briefen Eliſabeth Eharlottens hervor (ed. Nr 
zel ©. 163. 436.) 
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: „Aber impatiens wenn man nicht fleißig arbeitet.” So war er 
als Herr gefürdtet, denn argwöhniſch wachte er über Ver⸗ 
 fhwiegenheit und Unbeftechlichfeit der Beamten; aber er hatte 
- zuwenig offenes Vertrauen und war Zwifchenträgereien zu fehr 
zugänglich. Doch wählte er feine Räthe mit bedächtiger Prü⸗ 
| fung, die fi felbft auf das Aeußere ausdehnte; charakterfefte 
' und freimüthige behandelte er mit mehr Adytung ale die Ja⸗ 
herren. Seine NRefolutionen und Befehle tragen dad Gepräge 
feines Fräftigen und eigenthümlichen Weſens; ; einzelne Säge in 
ſprudelnder Fülle und Unbefümmertheit hingeworfen, mit ſelbſt⸗ 
gebildeten Worten durchflochten, das Ganze mit origineller Les 
benbigkeit und Friſche aufgefaßt, vielfach durchgeftrihen und 
verändert — fo liegen und eine Menge von einzelnen Blättern 
vor, in denen er Beamten oder Collegien Anleitungen gab. Oft 
waren ed nur Verſehen und Mißverftäntnifle, bie er rügen 
mußte; dann gefhah es mit jenem muntern Humor und in ber 
bifderreichen, plaftiihen Sprache, die wir in vielen feiner hin« 
terlaffenen Aeußerungen finden. Eins der merfwürbigften Acten« 
ſtücke in diefer Art ift fein Refeript vom 24. Dec. 1673, worin 
er feinen Beamten eine Bußpredigt und Abfolution ertheilt. 66) 
„Er hätte empfunden“, heißt ed, „bag neben denen, die vielleicht 
aus Corruption, Untreu, Falſchheit, Bosheit und Verachtung 
gefündigt hätten, noch andre gewefen feyen, die aus Unwiſſen⸗ 
beit, Kleinmuth, Einfalt, Lüderlichkeit, Uebereilung, Dummheit, 
Blumfigfeit und böfer Auferzucdht, committendo oder omittendo 
gegen Kurpfalz und derfelbigen gethbanen Pflicht gefehlet hätten; 
er wolle beiden chriſtlich und gnädig verzeihen, der Zuverficht, 
daß fie bei diefem neuen Jahre ſich beffern, hinführo ihre Pflicht 
und Schuldigfeit beffer in Acht nähmen.“ 

Es wurde fhon erwähnt, daß Karl Ludwig die gründliche 
gelehrte Bildung befaß, wie man fie nur immer auf holländi⸗ 
fhen Lebranftalten fi erwerben konnte; drum leitete ihn 
auch in Fragen der Wiffenfchaft und Kirche ſtets feine eigene 





66) Mofer Yatriot. Archiv IV. 501 f. 
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Anſicht. In Glaubensſachen dachte er frei und tolerant, | 
e8 find Beifpiele genug angeführt worden, wie er weder anf 
Univerfität noch am Hofe auf die kirchliche Form großen 9 
drud legte; nur blieb er dem Örundfage getreu, es fole eg 
„weder Heuchler noch profan ſeyn.“ Jeder kirchlichen Eit 
und dem hochkirchlichen Prunf einer Episfopalficche abgenz 
legte er auf das Praftiiche des Gottesdienſtes deſto mehr V 
und ſchlechte Prediger waren nirgends vor ihm ſicher. 
Lehre, die er dem Gtiftöprediger auf Neuburg gab: „ 
Predigten kurz und nervos zu halten, nicht mit unnügen & 
culationen, aud Feine ſchmutzige, natürlihe und fleiſchliche 
hen auf die Kanzel zu bringen, vielweniger buhleriſche, qui 
riſche, noch Fomödiantifche Geſtus zu machen“, enthielt 
Grundzüge einer praftiihen Homiletif. So befudte ex G 
16T) die Kirche zu Oberingelheim; der Pfarrer, durd, 
Gegenwart des firengen Richter: etwas confternict, hiel 
eonfufe Predigt, und in der wohlmeinenden Abſicht, den; 
ipejenden Landesherrn recht. falbungsvoll zu begrüßen, En 
er ſelbſt die herkömmlichen Gebete durch einander. Karl Lud 
ließ ihn nach der Kirche fommen und gab ihn einen Verweis; J 
nm Aehnliches zu verhüten, beauftragte er zugleich den Kirchen 
zu verorbnen: „in den Aemtern -drauf zu halten, daß eine . 
formität im Gpttesdienft- obferviret werde und nicht eig j 
Pfarrer feinen obwopt- wohlneinenden Galimathias in die 
hete hineinflide. ” Ä 
Diefer patriarchalifche Despotismus zeigte ſich mand 
auch von der nachtheiligen Seite; denn ein fo eigenwilliger 
fine Macht fo ſtolzer und auch qufbrauſender Charafter, 
der Karl Ludwigs, war nit immer in den Schranfen ter 
meftenheit zu halten, und ohne die Schule des Unglüde, a 
die unermüblihe Sorge für das wahrhafte Aufblühen dee 9 
bed, hätte der Kurfürft ein drüdender Herr werden fürg 
Ein Berfäumen der Etikette fonnte ihn oft jchr. erbittern, & 
wenige feiner Borfahren hatten über Die gewiffenhafte Ani 
nung des kurpfälziſchen Fürſtenrangs fo ſorgſam gemacht, wie ft 
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Der Kanzler Dieg war wegen feiner Oppoſition gegen eine 
neue Steuer vom Hofe verbannt, aber don ehrenvoll zurück⸗ 
gerufen worden; Pufendorf, der über Die neue Einrichtung fich 
pottend äußerte, ward entlaffen. Eine Wirthsfrau, zum Bod 
ia Weinheim, hatte (1669) geäußert, fie wolle dem Kurfürften 
wegen feiner unblutigen Fehde lieber eine Heerde Gänſe hal» 
ten, um der Federn willen; da erſchien ein kurfürſtliches eigen 
händiges Degret, worin ed hieß, man habe das Anerbieten in 
Gmaden angenommen, und es fey der gnädigſte Befehl, daß 
gedachte Wirthsfrau alliährlih auf Martini die kurfürſtliche 
Kanzlei mit dem Bedarf an Schreibfedern verjeben folle. 

Zu der Pedanserie feiner Tirchlichen und fihulmäßig gebils 
beten Borfahren bildete er einen gefunden Gegenjag, wir kön⸗ 
nen Died aus dem Erziehungsplane ſehen, den er für feinen 
Sohn Karl Eduard entworten hat. Er folle die wahre Gottes⸗ 
furcht erlernen, während die Vorgänger ftetd auf das Spmbol 
ber odes jener Kirche den Hauptnachdrud gelegt hatten, er folle 
einfach und nüdtern leben, feine Sachen in Orbnung halten, 
auf feiner Diener Ordnungsliebe wachen, die wöchentliche Zeis 
tung leſen — alles Dinge, in denen die praftiihe Richtung des 
lebensgewandten Baterd wiederzufinden if. Die Methode des 
Erlernens ſoll nach Umſtänden und der individuellen Entwidlung, 
des Knaben wechſeln; bei Yeetüre der Alte folle man bei Klei⸗ 
nigfeiten ſich nicht aufhalten, die wohl ein Schulmann wiſſen 
müſſe, die aber ein Staats» und Weltmann wieder vergeſſen 
würde, 3. B. wie dieſer oder jener athenienſiſche Unteroffizier 
geheißen, mie weit Eleuſis vom Hafen zu Athen gelegen fey 
und dergleichen. Bei der Grammatik müfle man die Wurzeln 
und Stämme lernen, bei dem übrigen „Bernunft und Rais 
fonnement” des Schülers combiniren laſſen, die wechfel:den 
Dedeutungen der Wörter follten logiih aus der Grundbedeutung 
entwidelt, nicht zum »objectum brutae memoriae« gemacht 
werden. Das wird durch alle Wiffenfchaften durchgeführt, dabei 
aber dem Zögling cine Menge fehr gründlicher Quellenſtudien 
auferlegt; in der Philofophie die alte Scholaßik verworfen und 
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theild Plato theild Descartes empfohlen ; überhaupt ſpricht au 
Allem der gefunde praftifhe Geift des Kurfürften. €”) 

Die Schwähen Karl Ludwigs treten mehr im Privallch 
als in feiner Negententhätigfeit hervor; was man ihm u 
Grund vorwarf 68), wechfelnde Launen und Eigenfinn, eine b 
zum Geige getriebene Sparſamkeit, die ihn oft veranlaßte, u 
zuverläffig und zweibeutig zu handeln, endlich feine übermäßl 
Neigung zu den Frauen, haben zwar auf die Regierung ! 
Landes wenig Einfluß ausgeübt, find aber für feine perſö 
hen Berhältniffe und feine Umgebung oft recht drüdend 
worden. 

Seine Kargheit ift nad) einer furdtbaren Epoche des Eile 
für das Land fehr wohlthätig geworden, und das Jahrhun 
der pfälziihen Gefhichte, das auf ihn folgte, kann dem Ru] 
feiner georbneten Regierung febr gut ald Folie dienen. | 
verzeihlich war aber die früher berichtete Härte, womit er 
nen Bruder Ruprecht zwang, fein Leben im Ausland zuzubi 
gen; denn diefe ſchlecht angebrachte Sparfamfeit hat das 4 
ftierben der fimmerfhen Linie befchleunigt und über die Pi 
die Zeit einer Regierung bereingebradt, dur deren Drud ! 
Spätergebornen jene Kargheit Karl Ludwigs doppelt fehmer 
geworden if. Eine unbewährte Ueberlieferung 69) ließ aud! 
verichollenen Bruder des Kurfürften, den Pfalzgrafen Me 
in der Fremde und im Elend fierben, ohne daß der barte® 
der einen Schritt gethan haben foll, ihn aus der Gefangenfd 
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67) Die beiden Aftenflüde hat Kazner III. 135 ff. befannt gem 
Das letztere iR von Karl Ludwigs vertrautem Freunde Fabricius aufgel 

63) In Mofers patriot. Archiv Xi. 209 — 231 find vier Urtheile ü 
Karl Ludwig zufammengeftelit; das von Rusdorf und Neiger, vie ihn 
nau kannten, il wahr und treffend; die Bemerkungen von Grammont | 
gen von dem Aerger darüber, daß ein deutſcher FZürft fo fchlau war, 
die franzöfiihe Diplomatie, und aus dem Tadel von Denniges fpridt 
proteflantifhe Erbitterung über die Reactionen der fpätern Zeit, die ı 
Karl Ludwig zufchob. 

69) ©. Reiger ©. 286 f. 
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von Sorfaren zu loͤſen; möglich freilich it, Da nad) einer andern Nach⸗ 
richt Moriz auf einer Fahrt nach Weftindien umkam, daß jenes 
Benehmen gegen Ruprecht zu der andern noch fihlimmern Nach» 
rede von Karl Ludwigs unbrüberlihem Sinn Anlaß gegeben hat. 

Der wahre Grund bes Ausſterbens feiner Dynaftie lag freis 
lich in feiner unglüdlihen Ehe, und daran hat er gewiß bie 
geringere Schuld gehabt. Dies Unheil zog fi durch fein Leben 
din und vergäffte ihm durch den Blick auf die Zufunft feiner Dynaftie 
ſelbſt das fonft glüdliche Zufammenteben mit Luiſe von Degenfeld. 
Sie befag alle Gaben eines fanften Gemüths und eines leb⸗ 
haften Geiſtes, die ihn feffeln konnten 7%), fie ertrug die Lau⸗ 
nen und den Eigenfinn ihres Gemahls und den Hochmuth der 
Kurprinzeffin, die mit dem eiteln Stolze ihrer königlichen Ges 
burt über fie wegſah. Nachdem fie für ihre Nachfommen 
auf alle Erbanfprühe an die Pfalz verzichtet hatte (31. Dez. 
1667), ertheilte Karl Ludwig ihr und ihren Kindern einen eis 
genthümlichen Titel. Das altveutfhe Amt der Rus oder Rau⸗ 
grafen, das feit mehreren Jahrhunderten erlofhen und beren 
Befis an Kurpfalz übergegangen war, erneuerte er jest und 
ertheilte den Sprößlingen dieſer morganatifhen Ehe Würde und 
ehemalige Lehen der Raugrafihaft 71). Trotz der trüben Bes 
trachtungen, die ſich oft aufdrängten, und mander Mißftimmung, 
die mehr aus den Verhältniſſen, als aus den Perfonen erwuchs, 
war die Ehe eine glückliche und mit Kindern reich gefegnete; 
denn in den RO Jahren ihrer Verbindung batte ihm Luife 14 
Kinder geboren, deren füngfled freilich ihr ſelbſt (18. März 
1677) das Leben foftete. Die Trauer des fechzigjährigen Kurs 
fürften bewies, wie fehr er fie geliebt hatte; denn mehr ale 
durch die Äußere Auszeichnung, die er ihrer Leiche bei dem 


70, Die trefflihe Elifabeth Charlotte mußte bisweilen ausgleichen zwi⸗ 
fen dem Bater und der Stiefmutter. Kart Ludwig war „abſcheulich ja- 
lons“; davon erzählt fie in ibrer originellen Manier ein treffendes Bei⸗ 
fpiel. Briefe an die Raugräfin ©. 324. 

71) Die Urk. bei Kazner 1. 131 ff. 
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feierlichen Begräbnig zu Friedrichsburg erwies, bat er ih 
denfen durch den tiefen und heftigen Schmerz geehtt. 
Aeußerungen über ihre Borzüge, wie er fie gegen bie V 
teften fundgab, legen ein fchöned Zeugniß für ihn felbh 
und ed war Wahrheit, wenn er an Sophia von He 
ſchrieb: feine Thränen würden. nie vertrodnen, als 
Sande zu Mannheim, wo er. felbft neben feiner Raug 
der Concordienkirche die leibliche Ruhe zu finden hoffte, 
fein Eheverhältnig hat er ung felbft Aufſchluß gegeben «ı 
Blatt, wo er die guten und fchlimmen, Seiten: feiner © 
zufammenftelte, er nannte dad Cheftandgabrechnung ' 
gefiel ihm während ihrer Lebzeiten, „Ihre Schönheit, 
feit, Anmuth, wann fie gewollt, ihre Devotion, ehrbar 
Sorg und Mühe für ihre Kinder.” Ihre Ordnungslie 
muth, Geduld und Muth in fchwieriger Tage, pried er 
ſehr, als ihre Neue bei Fehlern und ihre Nachgiebigke: 
grämt habe ihn oft, fegt er hinzu, daß fie ihm nid 
gefolgt, auch mande böfe Gewohnheit gehabt habe, im Xı 
Ehe oft Falt, nachher. bieweilen mißtrauiſch und meh 
geweien fey; was mich aber nah ihrem Tode trö 
[hließt er die merkwürdige Aufzeichnung, tft, daß ich Fi 
Wartung, leiblihe und geiftlihe Mediein und Mittel g 
dag Sie Ihre Lieb und Vertrauen gegen mid währe: 
Krankheit, fonderlich ale fie mir, auf Befragen, ob f 
auf dem Herzen hätte, fo fie grämte und darin ich il 
konnte, gejagt; Es grämte Sie nichts, ald dag Sie 
genugjam hätte gefallen können, und daß fie fefles 7 
hätte, id würde als ein getreuer Bater bei Yhren Kind 
Und nachdem ich fie verfihert, daß ich ſowohl jenes a 
womit fie mic) etwa in Lebzeiten betrübt, jederzeit wir 
geffen und aus dem Sinn gefchlagen, auch der Kinder 
getreuer Vater mich annehmen würde, und daß fie oft r 
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72) Val. namentlih den Brief an feine Schweſter bei Kayır 
73) ©. Ebenpaf. 1. 138 ff. 
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daß ihre Bommiferation bei mir alle andere Empfindtichfeit ũber⸗ 
treffe, daß fie, fage ich, mit diefer meiner Gegenbezeugung und 
Verſicherung zufrieden zu ſeyn, theild mit Worten, theild mit 
Zeihen bis auf Ihren legten Athem bezeuget hat.” Ein Troft 
war dem Kurfüriten auch, daß fie fo andächtig und getroft mit 
den geiftlihen Heilmitteln ihre legten Schmerzensſtunden zuge, 
bracht und daß fie ibm „fo wohlgeftalte und wohlgrartete Kin⸗ 
der hinterlaffen.” Bittere Sorge macht es dem Wittwer, daß 
er nicht früher das Gefährliche der Krankheit geahnt und viels 
Icicht vorgebaut hatte; auch machte er ſich Vorwürfe, fie nicht 
durch die Verforgung der „mutterverlaflenen” Kinder beruhigt 
und fie noch für Alles, was er ihr etwa zuwider gethau, um 
Verzeihung gebeten habe. Wie viel der Todesfall den Kurfürs 
fen beſchäftigte, bewicfen theils dieſe Aufzeichnungen, theils der 
Auftrag, den er an Fabricius ertheilte, „ch um der Berftors 
benen legte Reben, Thun und Wefen zu erkundigen” uud für 
ihn felbft nach Troftmitteln zu fuchen, da ihm jonft „Luft, Eſſen, 
Zrinfen, Schlaf und alle Geſqaͤfte und Pflege des Lebens nur 
zuwider ſeyen.“ 

Die Liebe zu der verſtorbenen Gemablin übertrug der Kur⸗ 
fürſt auf die hinterlaſſenen acht Kinder, fünf Söhne und drei 
Töchter, deren Wohl und Erziehung er mit aller Sorgfalt eines 
väterlichen Sinnes überwadte. Ihre äußere Eriftenz wohte er 
durch einen fihern Grundbefig fefftellen, und die legten. Stuns 
ben ſeines Lebens war er damit beichäftigt, aber was. er aufs 
gelegt hatte, blieb Entwurf, deſſen Ausführung. durch feinen 
Tod gehemmt ward. Die nahfolgende Regierung handelte auch 
bier dem Geifte Karl Ludwigs entgegen, und der ſchwache, 
Fränfelnde Kurfürft Karl, ſammt feiner hochmüthigen Gemahlin, 
handelte gegen die fräftigeren Brüder weder mit fürftlichem, 
noch mit brüterlidem Sinne. Die Söhne Karl Ludwigs hätten 
darben müffen, ohne die liebevolle Theilnahme edler Frauen des 
pfälzifhen Hauſes; die trefflihe Tochter Eliſabeth Charlotte, 
die vom Vater alle guten. Eigenſchaften ohne die fhlimmen ges 
erbt hatte, die Schweſter Karl Ludwigs, Saphie van Hanıa 
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ver, die Stammmutter der großbritannifhen Könige ward, ud 
deren Tochter, Sophie Charlotte, die erfte Königin von Yras 
Gen, übernahmen die heilige Schuld des raſch Verftorbenen, u 
nahmen ſich wie liebende Verwandte der Hinterlaflenen an "): 
Alle Kinder, welche die Degenfeld dem Kurfürften geboren hatt, 
waren talentvoll und Fräftig, wie der Vater; ihre Erziehmff 
war, fo lange diefer lebte, jehr forgfältig, und es fehlte ihnen mm 
die Berechtigung, die Rolle zu fpielen, welche der ebenbürtig 
Sprößling Karl Ludwigs ſchwach und fränfelnd auegefült ba 
So aber mußten fie, auf ihr Schwert und ihren unbefleig 
Namen geftügt, in fremden Kriegen Dienfte fuchen, oder 

vor der Zeit unglüdli umgefommen. Der ältefte, Karl !u 
wig (geb. 1658), dem Vater ähnlid und deßhalb von ihm wi 
fach vorgezogen, farb nad einem bewegten Leben und in 
tenvollen Kriegsdienften ald Generalmajor (1688), ber zwei 
Raugraf Karl Eduard, flarb ale zweiundzwanzigjähriger Füng 
ling (an. 1690) im Türfenfrieg den Soldatentod, und u 
einer der jüngern, Karl Auguft, fiel (Sept. 1691) ale ne 
zehnjähriger Züngling im franzöfifchen Kriege. Raugraf Ki 
Moriz, der dritte von den überlebenden Söhnen Karl Lutwig 
(geb. Dez. 1670), war durch Geift,] Kenutniffe und Lebenciil 
ausgezeichnet, aber eine ſchlimme Leidenfchaft des Trunks ;4 
ſtörte Schon im 32ſten Jahre das Leben des fräfiigen Mannd 
Der füngfte endlih!der fünf Söhne, Karl Caſimir (geb. 16758 
fam auf der Ritterafademie zu Wolfenbüttel in einem unglil 
lihen Zweifampf um, ehe er Das fechzehnte Jahr vollendet hai 
Bon den überlebenden Töchtern wird Karoline (geb. Dez. 169) 
fpäter die Gemahlin des Grafen Meinhard von Schönft 
als eine trefflihe und Tiebenswürdige Frau gerühmt; aud F 
farb ſchon fehr früh, in ihrem 37ſten Lebensjahre. Ihre Einf! 
ſter, Raugräfin Luiſe (1661 — 1733), in welcher ſich die geifr 
gen Fähigkeiten des Vaters mit der ſchönen Weiblichfeit da 


74) Ueber das Schidfal der Kinder faffen wir une kurz und verwrikt 
auf Kazners (Th. 11.) ausführliche Darftellung. 
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Mutter verſchmolzen haben, hat durd Teitung und Anregung 
o ſegensreich gewirkt, ald ed in ihrem Fleinen Kreiſe möglich war; 
ie hochſtehenden Verwandten des Vaters haben auf den Thro« 
en von Hannover und Preußen dem geiftreichen und befcheidenen 
Mädchen ehrende Huldigungen dargebradt, ihre Halbſchweſter, 
Stifabeih Charlotte von Orleans, ftand mit ihr in einem vegen 
ınd innigen Verkehr, deſſen Früchte, ter föftlihe Briefwechſel, 
euerli in weiteren Kreiſen Intereſſe und Beifall gefunden 
yaben; ja felbft die grollende Charlotte von Heflen, die erfte 
Semahlin Karl Ludwigs, hat ihren Zorn über die Mutter ver 
jeffen und ber trefflihen, liebenswerthen Tochter Zeugnifle 
iner mütterlihden Gefinnung gegeben, die beide in gleichem 
Mape ehren. — Die jüngfte der Raugräfinnen, Amalie Elifas 
betb (geb. 1663), war Luiſens ungertrennlihe, muntere Ges 
ährtin; fie farb im Juli 1709. 

Es war in diefen Kindern Karl Ludwigs fo viel Tüchtig⸗ 
teit an Geiſt und Herz vereinigt, daß der Vater fih wohl trös 
ten fonnte, wenn er von der Leiche der Mutter auf die „wohl⸗ 
geftalteten und wohlgearteten” Sprößlinge der Ehe hinblidte; 
Schade nur, daß ed ihm nicht mehr vergönnt war, fie aus 
einer beengenden und Kleinen Eriftenz zu der Bedeutung zu 
yeben, die fie nah Talent und Beruf wohl hätten erlangen 
müſſen. Karl Ludwigs Teste Zeit ging fill vorüber; der Tod 
ver Degenfeld ließ eine leere Stelle in feinem Leben. Doch 
achte er an eine neue Berbeirathung ; ihn beängftigte bie Finderlofe 
Che des Kurprinzen und die drohende Beforgniß, fein Daus 
nöchte ausfterben. Man fnüpfte Unterhandlungen an mit der 
Rurfürftin Charlotte, aber weder des Kurprinzen Borftellungen 
noch die Schwefter Karl Ludwigs Fonnte die grollende Frau zu 
iner förmlihen Ehefcheidung bewegen 75). Die Hoffnung auf 
sine ebenbürtige Ehe blieb in die Kerne gerüdt; das Ausiterben 
ver fimmer’fchen Linie mit allen fchrediichen Folgen, dem Kriege 


75) Einzelnes bei Reiger ©. 247 ff. 
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von 1688 und 1689, war damit über die unglückiche ur 
verhängt. 

Ein’ bezeiänender Zug von Karl Ludwigs ſinnlichem Hang 
und feiner Gewohnheit an weiblihen Umgang Tiegt darin, def] 
er noch nah dem Tode der Degenfeld fih eine Fräulein vn g 
Berau ald Maitreffe nahm. Er fühlte freilich das Aergerlide, F 
das für das Volk in dem Verhältniß Tiegen mußte, und die GT 
liebte ward zu Friedrichsburg, obwohl mit einem kleinen 1119 6 
ſtaat verfepen, wie eine Gefangene gehalten; fie mußte fo 
die Kirche in einem benachbarten Dorfe, Nedarau, befuhay 
damit die neugierigen Mannheimer fie nicht fähen. Die Perle 
behauptete nad) dem Tode des Kurfürften, durch ihn ſchwangep 
zu feyn, fand aber beim Nachfolger feine fehr freundliche Ar 
nahme 76), 

Karl Ludwigs Zeit war indeffen auch gefommen. B 
einer Reife von Friedrihsburg nach Heidelberg (20. Aug.) hatte 
er fih nad einem frifhen Trunke unwohl und matt gefühlt ul 
war deghalb am andern Tag nad) feinem gewohnten Aufenthil 
Friedrichsburg zurüdgefehrt. Bald warf ihn ein higiges Fiebch 
jo heftig nieder, daßer, zum erften Male, alle Regierungsgeſchaͤft 
mußte liegen laffen. Der mannheimer Judendoctor Heyem und de 
Apotheker Zimmermann behandelten ihn, aber das Fieber dauerif 
fort. Am 28. Aug. entſchloß man fi, vielleicht auf feine 
Wunſch, ihn in einem Seffel nad) Heidelberg zu bringen. De‘ 
Hof, die drei Raugräfinnen, nebft der fogenanuten Madamt 
de Berau begleiteten ihn; er felbft ahnte, daß es fein lenkt 
Tag fey, denn unter dem Thor fagte er dem Regierungeraf 
Schreiber, der ihm begegnete: Es ift nun aud ar mich gefon 
men. Schon in Edingen wurden die Anfälle und Obhnmadtek 
bes Kranfen fo flarf, dag man die Hoffnung aufgab, ihn 
der Hige noch bis Heidelberg bringen zu fünnen 77). Unte 
















76) Ein anderes Gerücht verfelben Art wird in Elifabeth Charlottend 
Briefen ©. 10 erwähnt. | 


77) Reiger ©. 259 ff. 
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einem Nußbaum und einer Nebenlaube faß er in feinem Seffel 
und verfchied um 4 Uhr Nachmittags, 63 Jahre alt; wie er 
im Leben nie Ruhe gehabt, fo fand er auch die Sterbeflunde 
nicht auf dem Kranfenlager, fondern unter: freiem Himmel im 
Angeficht feines Stammſchloſſes, über dem bald die mordbren⸗ 
neriihen Flammen zufammenfchlagen follten. Der Leichnam 
Ward in der h. Geiftfirche beigefekt. 

Wefen und Eigenthümlichfeit dieſes unter allen pfälzifchen 
Fürften hervorragenden Mannes haben wir mit Thatſachen 
ausführlich zu zeichnen gefucht; fein Aeußeres wird als impo⸗ 
nirend und anmuthig geſchildert. Don fchlanfer Gehalt, mit 
tegelmäßiger Geſichtsbildung und einem geiftreichen, ſchoͤnen 
Auge wußte er au äußerlich als Fürſt zu erfcheinen, wie er 
es feine Regierung hindurd in Wahrheit geweien war. 

Bon feiner Nachkommenſchaft aus der morganatifchen Ehe 
it oben die Nede geweſen. Während feines Aufenthalts in 
England hatte ihm eine vornehme Dame einen Sohn geboren, 
der nachher unter dem Namen Ludwig von Rothſchild nad 
Heidelberg fam; bort ward er vom Kurfürften zum Freiherrn 
von Selz ernannt und mit den Gefällen des gleichnamigen 
Städtchend dotirt. Ein früher Tod riß auch diefen talentvollen 
Süngling , wie alle Söhne Karl Ludwigs, in der Bluͤthe der 
Jahre (1680) weg. 

Ebenbürtige Kinder des Kurfürften von feiner erften Ge⸗ 
mahlin waren nur zwei vorhanden; der Kurprinz und die Prins 
zeffin Elifabeth Charlotte, Herzogin von Orleans, an Geift und 
Charakter das Ebenbild ihres Baterd, wenn gleich alle herben 
Seiten des väterlichen Weſens durch eine ſchöne Weiblichkeit 
gemifbert waren. Bon beiven wird im folgenden Abfchnitt aus⸗ 


führtich die Rede feyn. 
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Siebeuter Abſchnitt. 4 
Kurfürſt Karl (1680 — 1685). 




















8. 1. 
Karls jugend bis zum Autritt feiner Negierung (Okt. 106 


Ein eignes Verhängniß hatte auf ber Jugend des me 
Kurfürften gelaftet; das Unglüd in der Ehe Karl Ludwigs 
Charlotte von Heffen empfand Niemand bitterer, als der wi; 
waiste einzige Sohn, den die gefhiedene Kurfürftin ihrem Gye 
mabhle geboren hatte. Karl befaß nicht die eiferne und frage 
Natur des Vaters, der aus den furdtbaren Kämpfen bei 9 
bens nur geübter und fertiger hervortrat; er war förpen 
fränfelnd, feine Seele wei und von fo reizbarer Emy 
feit, daß nur die zarte Fürforge einer weiblichen Erziehung ik: 
wohlthätig einwirken konnte. 

Nun werd er (geb. 31. März 1651) als fi ebenjährig 
Knabe mutterlos; Charlotte ging nad Kaffel und der wei 
ihwädlihe Knabe war mit dem Ernfle des firengen Vate 
allein gelaffen. Der Mißton, der durch die erfte Ehe Karl! 
wigs durchging, übte feinen fchlimmen Nachklang auf bad m 
ſchüchterte Gemüth des Sohnes; er fah, wie der Bater ci 
andern Gemahlin feine Liebe zumandte und wie deren Kind 
voll Geſundheit und Talent, dem Bater näher flanden, als M 
fränflihe Sohn Charlottens. Am Hofe Karl Ludwigs ging 
fireng und herrifch zu; der junge Kurprinz ertrug das Jod M 
unbebingten Gehorſams mit Widerftreben und klagte fpätz 
„Das Brandmal ded Zwanges hängt mir an; meine junge 
Jahre find bei mir vermodert und ic habe wenig Freude i 
biefem Leben gehabt.” Die Erziehung, die man dem jungen 
Fürften gab, ging von vortrefflicher Abfiht aus, brachte abet 
bie Individualität des Zöglings nicht in Anfchlag ; gelehrt h 
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Gelebritäten, wie Pufendorf und Ez. Spanheim, waren jeine 
Lehrer, aber der Erfolg war ein anderer, ald ihn ſich der Kur⸗ 
fürft verſprach. Karl warb mit gelehrtem Willen und pedantis 
ſchem Wortkram erbrüdt, und fein mäßiges Talent beſaß nicht 
die Kraft, über den Kormen Herr zu bleiben. Man pried an 
ihm, daß er elegant Latein ſchreiben Fonnte, daß er Freund 
und Kenner war von allen gelehrten Studien und zum Webers 
Auffe. iR er auch ſelbſt noch (1672) als theologiſcher Schrift 
Reller aufgetreten 7°), aber feine Bildung. zum Berufe feiner 
Zufunft gewann daburch nicht viel. 

Es war unter ſolchen VBerhältniffen eine Erleichterung für 
den armen Prinzen, daß nad Pufendorfs Entlaffung (1664) 
ihm ein Erzieher gegeben warb, ber wenigſtens das Vertrauen 
feines Zöglings beſſer zu weden verſtand. Paul Dachenberg, 
unter den Gelehrten der Zeit mit Augzeichnung genannt und 
auch als Schrififteller thätig, war zwar nicht berufen, einen 
Prinzen, wie Karl, zu einem tüdtigen Fürften und Staates 
mann zu erziehen, aber er wußte feine gelehrten Pedanterien 
feinem Zögling doch jo weit angenehm zu machen, daß er fich 
an den neuen Lehrer eng anfchloß und ihm das kindliche Ders 
trauen ſchenkte, das ihm der ernfte, gebieterifhe Siun des Bas 
ters nicht einflößte, 

Der Kurfürft fühlte, dag nicht Alles fo war, wie es feyn 
follte, und fein väterlicher Sinn. empfand es ſchmerzlich genug, 
auch wenn ihm die weicheren Züge des Charakters fehlten, das 
Verſchlimmerte zu beffern. Wie nun Karl in feinem neunzehn- 
ten Jahre zum erften Mal auf Reifen ging, gab ihm der Bas 
ter den Verlobungs⸗ und Trauring, den er von Charlotte einft 
erhalten hatte, und ſchrieb ihm einen Brief (Juli 1670), der 
freuntlihe Gefinnungen ausſprach, aber die gebrüdte Stims 
mung über das falte Berhältnig nicht verbergen konnte 7%. „Ich 


78) Philothei Symbola christiane. Francaf, 16722. 
79) ©. Cod. bav. 1812 auf der munchner Hofbibl. (Abgedruckt In 
Wundis Magazin I. 209.) 
Sauſſer Beh. v. Pfalz. 11. AA 
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habe viel Widerwärtigleit“, ſchrieb er, „mit dieſen Ringen zebabt, 
dabei aber auch das große mir. unfhägbare Glück, daß ich Euch, 
meinen liebften Sohn, und nicht Schlangen und: Ottern, wie 
Eure Frau Mutter ſichs gewünfdt, als Sie mit Euch fdywan- 
ger - ging, gezeuget babe; ein Gtäd, das Ihr, wie ih nicht 
zweifle, -mit befländiger Söhnlicher Treu, Lieb. und Gehorfam 
mir. vermehren werdet.” Er. verficherte zugleich den Sohn, diß 
er die gefehiedene erſte Gemahlin mit Nachſicht und Geduld be 
handelt, bis das Band zerbrochen fey; es fey eine Schickung 
Gottes, er folle darüber nicht weiter fi befümmern, „Laſſet 
Euch nicht“, fo hieß es, „in Eurer Liebe und Schuldigkeit von 
mir abfpenftig machen, und glaubet fe, daß ich Euer verfe 
chertſter und treueſter Freund bin und daß wir ein Intereſſe 
baben, was auch Andere Eu fagen mögen” Am Schluſſe 
fprach er den Wunfh aus: „Antwortet mir doch hierauf mit 
einigen Zeilen”, aber es fcheint nicht, als ob der aurprinz dem 
väterliden Wunſche nachgekommen fey. 

Er reifte durch die Schweiz und Frankreich, Rarl Ludwi⸗ 
verlor ihn nicht aus dem Auge, aber das Verhältniß ward kein 
inniges und in dem Prinzen regte ſich eine verbitterte Stim 
mung über feine Sugendzeitz da er ſich koͤrperlich nicht fe 
fühlte, und auf der Reife felbft erfranfte, entftand leicht and 
den trüben Erinnerungen ein melancholiſcher Ernſt, womit der 
swanzigfährige Züngling ſich und fein Leben anfeh. 

Er follte ſich jetzt verheirathen; man ſprach von einer fehle 
fifhen Fürftin von Brieg und Liegnitz, der Prinz ſelbſt fchien eine 
würtembergifche vorzuziehen, aber nad) dem Wunſche des Seurfür 
ſten vermaͤhlte er ſich (Sept. 1671) mit der däniſchen Prinzeffin Wil 
helmine Ernefline, der Tochter König Friedrichs II. Sie Fonnte 
zwar für hübſch gelten, paßte aber weder förperlich noch geiftig zu 
dem Kurprinzen; fie war etwas älter ald er und von flarfen, 
beleibter Natur, dabei weder geiftreich noch anmuthig, und durch 
den Stolz auf ihre Fönigliche Abfunft wiberwärtig. „Ihr Hus 
mor befteht darin, daß fie hoch gehet”, fchrieb ihr Gemahl ſpaͤ⸗ 
ter, „und das eben haffe ich im Tod. Sie Tiebt die Einjamteit 





$. 1. Karls Jugend bis 1680. 681 


und ich die Geſellſchaft; fie thut nichts als ſitzen und ich kann 
faum außer der Tafel figen; fie findet Luſt in vielen kleinen 
Saden, die ih kaum über die Schulter anſehe; fie begehrt hie 
und da etwas, das ich des Landes ſchlechten Zuflands wegen 
nicht präftiren kann.“ 8%) 

Die Lage des jungen Yürften war in ber That bedauernd- 
werth zu nennen; das mißlihe Verhaͤltniß zmifchen ihm und 
feiner Gemahlin, die Spannung derfefben mit der Raugräfin, 
bie Kälte zwifchen Bater und Sohn fonnte auch ein flärferes 
Gemüth erfhättern, ald dad Karls war. Er fuchte um jeden: 
Preis ſelbſtſtaͤndig zu leben; er dachte an eine eigne Hofhaltung 
und eine Statthalterſchaft, aber dad vertrug ſich nicht mit der 
Sparfamfeit des Baters, welche durch die Noth der Zeiten noch 
war gefteigert worden. Karl Ludwig rechniete und rechnete, wie 
ein Finanzmann 9175 er beachte das Gemüth des Sohnes nicht 
in Anſchlag, welder fih in der Umgebung unmwohl fühlte und 
nah Unabhängigkeit, nach freier Erholung wie ein Todtkranker 
fi) fehnte.e So ging es, bis zum Tod der Rangräfin; Karl 
Ludwig, durch die Finderlofe Ehe bes kraͤnkelnden Sohnes um 
die Fortdaner der Dynaftie beforgt, dachte an eine ebenbürtige: 
Bermählung und der Kurprinz follte bei feiner Mutter, Char⸗ 
(otte, vermitteln, daß fie zu einer förmlichen Trennung ihre 
Zuftimmung gab. Karl gehorchte in feiner „Tummigkeit und 
Furchtſamkeit“, die man, wie er Magte, ihm angewöhnt babe, 
aber er that es mit innerem Widerfireben. Er beforgte eine neue 
Widerwärtigfeit, denn das Verhältniß zu Vater und Gemahlin 
war dbrüdend genug, um nidt eine Stiefmutter fo zu fürchten, 
wie fie ein verfchüchtertes Kind nur fürchten fann. Hachenberg, 
ein Lehrer, war jest der einzige Dann, zu dem er Vertrauen 
üblte; ihm leerte er fein Herz aus in Briefen 82), die une 


80) S. die Briefe in Moſers Patriot. Archiv XI. 419. 

81) In den Rechnungen Karl Ludwigs Karlsr. Arc.) finden fi 
nebhrere Weberfchläge, um zu prüfen, ob die zwei Hofhaltungen nicht zu 
beuer würden. | 

82) ©. vie Briefe in Wundis Dagaz. III. 219 ff. 
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die ganze Zerriffenheit des jugendlichen Gemüthes vor Aug 
legen. Man glaubt einen lebensſatten Mifanthropen zu hangk, 
der alle Bitterfeiten des Lebens ausgefchöpft hat, aber ng: 
einen fehsundzwanzigiährigen Füngling, der in den Erf ih 
Lebens erft eintrat. Geber Vorwurf des Vaters, defim NE 
Rimmung feit dem Tod der Raugräfin und feit den bein 
genden Ausfichten des Ausfterbend ber Dynaftie gewachſen mu; 
fonnte den KRurprinzen außer fi) bringen; er war erregbar ik 
eigenwillig, wie ſchwache Menfchen zu feyn pflegen. „Iuı 
ner ganzen Jugend“, fchrieb er (Aug.1677) an Hachenberg, 
ic) fo conträniret worden ,,. Daß mir mein Lebenlang wird 
hängen, und es durch Gotted fonderbare Gnade mir ned 
wohl gefchehen, daß es mit mir nicht ärger geworden, ford 
an Sinnen, ald an Gefundheit. Ich babe öfters geklagt, 
mir doc fein Gehör gegeben worden, bis es endlich aller & 
fund worden, da hat man mir zwar geholfen, aber vicdi 
fpat; dann mir ſchon damals die Milzkrankheit durch die J 
lancholie fo imbuirt geweien, daß nicht mehr zu helfen mg 
Ich rufe Gott zum Zeugen an, der das Sinnerliche des Her 
fennet, wenn ich nicht fo banieder wäre, als ih bin, w 
ih von dem Allem nicht fagen. — — Ich kann einmal mei 
Melancholei Humor nit ändern und fehe nicht, dag er | 
manden geichadet, ald mir felbft, der ich durch das tägliche 9 
gen und Zärchen, und wenn das nicht iR, durch Zurdt ı 
demfelben nicht allein confumiret bin, fondern verfichert, ol 
Gottes Hülfe gar zu periven und zu verderben.” 83) 4 
So ſprach ein Züngling von 26 Zahren, auf den die Ni 
des Lebens erft wartete! Freilich mochte er, wie es fold fi 
fen Stimmungen wohl begegnet, feinen Zuftand übertrei 


83) Des Kurfürften Plan einer förmliden Trennung fcheiterte cu WÄR 
Widerſpruch Charlottens; es ſcheint, als babe er in feinem Unmuh viſ 
von dem Mißlingen dem Kurpringen und Hachenberg zugefchrieben; jcdeJ 
fald machte er dem Sohne Borwürfe, die den gemüthstranten ip 
Mann wieder außer fi brachten. So viel geht aus den Briefen NR, 
Wundt Il. 219 ff. hervor. 
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denn wir ſehen aus feinen Briefen, wie er in andern Momens 
ten wieder milder dachte. Er glaubte, ſchrieb er ein andermal, 
daß fein Vater ed am beften mit ihm meine, nur fey ihm Etis 
fette und Repräfentation, womit der Vater ihn quäle, zuwider; 
man meint mich mit Chrenanthuungen zu vegaliren, da ich doch 
nichts wehiger ald das Tiebe, und mir überhaupt nichts vers 
drießlicher al8 Geremonie it. Der Kurfürft hatte ihm Hoffnung 
gemacht (1678), er wolle, wenn Frankreich die Satisfactionss 
gelder gebe, der Wittwe Ludwig Philippe von Simmern ihr 
Palais zu Kreuznach abfaufen, dort folle er dann ald Statts 
halter wohnen. Wie ein Kind hing fih der Kurprinz an dieſe 
Hoffnung feſt; er ſah fih ſchon im Geift, von feinem Fleinen 
Hofſtaat und Hachenberg begleitet, dort ald Gouverneur refidis 
ven, aber wie Hachenberg voraus gefagt hatte, kam es nicht 
dazu. Es war eine merkwürdige Liebhaberei des melancholifchen 
Prinzen, durchaus Soldat feyn zu wollen, und feit jener Plan 
mit Kreuznach aufgegeben war, feste er Alles in Bewegung 
feinen „Rieblingsbefchäftigungen“, wie er das nannte, nachgehen 
zu dürfen. Dan habe, fchrieb er Febr. 1679 an Hachenberg, 
feine tüchtigen Generale, welche das Baterland vertheibigen 
könnten, drum müſſe man fest einen fo nachtheiligen Frieden 
eingehen. „Was mich betrifft, weiß ed Gott, dag ich nicht 
allein aus Liebe zum Krieg mich üben möchte, fondern mein 
Baterland zu ſchützen und ihm zu dienen; ich fage ed auch 
frei, daß wenn ich in dergleichen Sachen bin gebraucht worden, 
ich allezeit eine innerliche Freude nicht allein darüber empfunden 
babe, fondern auch wohl geliehen, daß ich einen Kopf dazu 
habe.” Diefer Gedanke nahm feine ganze Serle gefangen; er 
hoffte dadurch gefund zu werben und heiter und fannte feinen 
höheren Wunfch, aͤls ein Bataillon Soldaten, das als Garnifon 
nach Lautern gelegt würde, als Oberſt anführen zu dürfen. 
Der Gedanfe liegt ziemlih nahe, daß der praftifche, vers 
Rändige Vater alle diefe Liebhabereien für Symptome eines 
franfhaften Zuftandes hielt — wie fie es denn aud) wohl wa⸗ 
ren. Es fonnte der Verdacht wohl in ihm eniftchen, die Miß⸗ 
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ſtimmung des Kurprinzen werde durch Hachenberg genäht, u 
dem Karl ausſchließlich verkehrte, dem er allein ſeine gehein 
Gedanken und Wünſche mittheilte. Auch ward Hadenk 
mehrfach beſchuldigt, bei dem Prinzen die Rolle eines aufhey 
ben Günftlings zu fpielen ®*), aber es war nur Befchuldigs 
und er blieb in. der vertrauten Stellung, worin er gem 
war. Es mochte auch in dem Benehmen bes Erziehers gı 
feinen. ehemaligen Zögling nichts Unrechtes liegen, wenn es g 
im Ganzen befler geweien wäre, wenn ein Dann von fa 
männifchem Geifte und praftifcher Energie den Kurpringen 
leitet hätte, flatt eines .pedantifchen, nachgiebigen Gelehrten 
Wenn dem Kurprinzen auch feine militärischen Ge 
nicht befriedigt wurden, fo erhielt er doch im folgenden I 
(1680) eine andere Zerfireuung. Die Franzofen hatten, 
oben berichtet ift, die Gränzbezirke der fchuglofen P 
namentlich das Dberamt Germersheim, unter monftröfen | 
wänden befegt und gebrandidhagt; da vom Reich wenig | 
zu erwarten war, wandte fich der Kurfürft an feinen B 
Karl 1I. von England. Der Kurprinz, mit feinem vertw 
Hachenberg, ging hinüber, um ben franzöfifchen Werdlin 
einem männlichen Auftreten gegen Sranfreich zu bewegen, 
er erntete nichts, ald Worte und Berfprechungen. Sein fi 
liher Verwandter ertheilte ihm den Hofenbandorben und { 
ihn durch höfiiche Feſte ‚auszuzeichnen. Auch die Lnive 
Oxford befuchte er und ließ ſich dort (Sept.) die Doctorw 
ertheilen; die mebdicinifhe Facultät that es mit dem fd 
Wunfche 85): „ed möchte ein Pfand und eine Andentung | 
dag Karl dem finfenden Deutfchland und feinem bebrän 
Baterlande mit heilfamem Rathe und glüdlicher Hand die n 
famfte Rettung bringen möge.” Die Gelegenheit dazu bot 
ſchneller, als Karl erwartete; er war noch auf ber Reife, 
die Botſchaft vom Tode feines Vaters an ihn gelangte. 


84) Siehe den Brief im Magaz. II. 242 fi. 
85) In Mofers Patriot, Arhiv XII. 435 f. 
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6. 2. 
Negiernngsgefchichte bis zu Karls Tod (1680 — 1685) 


Am 17. Dft. 1680 langte Karl in Heidelberg an, und jo: 
gleich nahm er die Huldigungen als Kurfürft von der Pfalz 
entgegen. Wie ed in dem nueru des faum dreißigjährigen 
Mannes ausſah, gebt aus der Skizze feiner Jugendgeſchichte 
bernor, wie wir fie im Vorhergehenden gegeben haben; Vieles 
in ber folgenden Geſchichte findet feine Erklärung, wenn man 
an die Perfönlichkeit des Fürften denkt, an welchen bie Geſchicke 
der ‘Pfalz auf eine fo verhänguißvolle Weife gefnüpft waren. 

Der Mann, unter defien Einfluß der junge Fürft fand, 
ber Profeffor Paul Hachenberg, konnte, im Vergleich mit dem 
folgenden Zeiten, für feinen der fchlimmften Günftlinge gelten; 
aber doch zeigte fi) bald, dag es ein Anderes war, leitender 
Minifter und Profefior der Geſchichte und Beredfamfeit feyn. 
Der Kurfürft fühlte fih franf und unmuthig; feine Gemahlin, 
bie während feiner Reife in Dänemark gewefen war, war ihm - 
mindeſtens gleichgültig, Viele, die unter ‚feinem Vater Einfluß 
gehabt hatten, mochte er nicht, drum ‚ging. aller Einfluß an ben 
Dann über, zu dem er yon Jugend auf allein Vertrauen ger 
fühlt Hatte. | 

Der Gegenfag der -neuen Regierung gegen die frühere 
fündigte ſich bald an; Manche, die Karl Ludwig bevorzugt hatte, 
wurden entfernt, die NRaugrafen mit fihtbarer Ungunft behan- 
belt und nicht einmal, wie Karl als Kurprinz verfprocpen hatte, 
für ihre unabhängige Exriftenz gelorgt. Dagegen ward in ben 
mũhſam gefparten Schag des verftorbenen Kurfürfien jegt mans 
Ser tiefe Griff gethan, über vierzigtaufend Gulden wurden ſo⸗ 
gleich nah Kaffel geſchickt, um die Schulden der verwittmeten 
Kurfürftin Charlotte zu tilgen und fie ſelbſt eingeladen, nad) 
Heidelberg zurüdzufehren. Man fonnte daraus dem Sohne 
feinen Bormwurf machen, wern er die yerbannte Mutter zurück⸗ 
rief, uud mochte man, wie jede neue Regierung, glauben, ges 
genüber dem gewefenen Regiment manche Befchwerde gut ma⸗ 
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hen und freigebiger handeln zu müffen, aber man verlief de 
„och auch fonft den nüchternen, abgemeffenen Gang, den 8 
Ludwig mit fo viel Erfolg durchgeführt hatte 85). Man verf 
zu freigebig,, zu tolerant gegen Vieles, was die vorige Re 
rung unterdrüdt hatte, Mander, den Karl Ludwig hart 
handelt, fand wohl fett eine Genugthuung, aber man warf 
neuen Verwaltung and Begünftigung von Perfonen, leihtiin 
Berfchlenderung von Stellen und Einfünften vor, und Hu 
berg ſelbſt ward von Mißvergnügten beichuldigt, die eigne? 
nicht vergeffen zu haben. Mochten auch diefe Anklagen ı 
recht feyn, fo ließ jih doch nicht Iäugnen, daß der neue 
beimerathb, am Hofe ifolirt und mit Neid betrachtet, fih 
Parthei von ergebenen Beamten zu ſchaffen fuchte, und 
ward Nepotismus und Begünftigung nicht felten gebt 
Jedenfalls hatte der zum Staatsmann erhobene Profeſſor 
eine ſehr fchlimme Stellung; nur der Kurfürft blieb ih 
Bertrauen ergeben. Drum machte ed großes Auffehen, 
Hackenberg am 6. Dez. plöglich ſchwer erfranfte und fchı 
3%. Dez. ftarb; er hatte nur fieben Wochen die Freul 
Regierens genoffen und war noch nicht vierzig Jahre alt 
Folge eines Gaſtmahls bei einem vornchmen Herrn he 
fi) unmwohl gefühlt und befam bald heftige Zufälle; es ciı 
ten allerlei Gerüchte, und der Kurfürft felbft ließ den Lei 
öffnen. Man fand die Eingeweide ganz zernagt. 

Ob Hachenbergs "Tod ein Glück oder ein Ungläd fi 
Land war, Täßt ſich nicht Leicht beftimmen; die nächſte 3 
bat die Entfcheidung fehr erſchwert. Ein Mann, wie Kaı 
hurfte eines leitenden Mentord, drum war vorauszufehen 
ver Furfürftliche Erzieher binnen Kurzem durch einen a 
Günftling würde erfegt ‘werben. Dieß war ber Hofpr 
und Kirchenrath Yanghanng, 


—— — — 


86) Biele ver Vorwürfe, die Reiger ©. 208 f. der neuen Reg 
madt, find offenbar zu fehr von ver Galle eincd Zurüdgefchten ei 
ben, als daß man fie für baarc Watrheit nehmen könnte. 
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Langhanns war ein Mann von Talent, er war in Gefchäfe 
tem des Lebens gewandter und fertiger, ald Hachenberg, aber 
uch von aller Unruhe und aller Xeidenfchaft einer berrfchfüchs 
tigen Natur geplagt; während Hadenberg feinem fürftlichen 
Zögling treu ergeben war, braudte der theologifhe Minifter 
den Kurfürften nur als Mittel zu feinen Zweden. Es waren 
verfchiedene Berührungspunfte, die den Kurfürften dem Hofs 
prediger näherten, zunächſt ein kirchlicher. Der kränkliche Prinz 
batte in feiner melandolifchen Stimmung cine etwas frömmelnde 
Richtung angenommen, und Langhanns war, wenn aud) Fein 
frommer, doch ein eifriger und confequenter Calviniſt; fo nähere 
ten. fi die kirchlichen Anfichten beider und ſchon vor Hachen⸗ 
bergs Tode hatte der Hofprediger das Bertrauen bes jungen 
Kurfürften. 

Denn wie berfelbe nah Karl Ludwigs Ableben aus Eng⸗ 
land zurüdfehrte, fchrieb er (31. Sept.) von Kanten aus einen 
Brief an Langhanns, worin die kirchlichen Angelegenheiten bie 
wichtigfte Stelle einnahmen ET). Es wird dem Herrn, fchreibt 
er, ohne Zweifel fund gethan feyn, daß ich übermorgend wills 
Gott gefinnet bin, bei dem Fell, Buß: und Bettag auch zu⸗ 
gleich zu communiciren. ch babe mich ſchon wiewohl auf ber 
Reife dazu vorbereitet und wann es bemfelben noch nicht Fund 
irgend wäre, fo fann Erd mit diefem vernehmen. Im Uebrigen 
will ich in Kirchenfahen Alles in Friderici III. Weiſe ges 
richtet haben, auch daran ſeyn, daß die Gefälle zu Kirchen und 
Schulen Aufnehmen, wieder reftituirt werden, Und werde hie⸗ 
rin was weiter zur Ehre Gottes und ſeiner Kirchen Beſten 
dient, mir hoͤchlich anbefohlen ſeyn laſſen und begehre deshalben 
in Kurzem etliche Vorſchläge, wie und was weiter deſſelben 
anzuordnen ſeye und was dazu dient, alle abusus abzuſtellen 
und wahre ©ottfeligfeit, die Opfer, die Gott wahrhaftig ans 
genehm find, Gott vorbringen, damit aljo Gotted Segen wies 
der zu uns fomme und alles Böfe verbannt werde.“ 


87) Cod. hav. 824 auf der mündhner Bibl. 
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Das Bertrauen, weldhes Karl ſchon damals dem Hefe f 
diger bewies, nahm zu, als Hachenberg geftorben war; er ua ſ 
zivar zwei Beamte feines Baterd, den Grafen Kaſtel mi 
Steinfallenfels in fein Minifterium, aber bei Langhannd wer 
der überwiegende Einfluß. Die erfien Maßregeln der Ren f 
zung waren nun, wie fie der Brief Karls angekündigt hat‘ P 
es geſchah, was man von einem kirchlich gefinnten Fürften f 
feinem theologiſchen Minifter erwarten konnte. T 

Die kirchlichen Anflalten, wodurch Friedrich ZIE. den Ci 
pinismus in der Pfalz begründet Hatte, waren mannigfad i 
Abnahme gekommen; zunächſt hatte die Zeit Vieles in Vergf 
fenheit gebracht, dann hatte auch Karl Ludwig abfihtlih Mu 
ches eingehen laſſen, theils aus Sparſamkeit, theils weil q 
mit dem Plane der Bereinigung befhäftigt, manche einfel 
calsinifche ‚Einrichtung gern in Vergeſſenheit gerathen li 
Anderd dachten Karl und fein Miniſter; es ſollte die fire 
calvinifche Form, wie fie einft unter Friedrich DIL gewefen ı 
zurüdfehren. So ward das Kirchenratßscollegium, mit ff 
Mitgliedern und einem Präftdenten, im Sinne der frübe 
Zeit erneuert, die Presbyterialordnung wiederhergeftellt, und’! 
Wachſamkeit für Zucht und Ordnung den Presbpterien überz 
ben; auch die Kirchenvifitationen, bie Karl Ludwig ala Fofipd 
fig batte eingehen Yaffen, famen jegt wieder regelmäßig auf® 
Wie die Kirche auf den Fuß der firengen calvinifchen Eped 
mar zurüdgeführt worben, wurden auch bie Schulen wie 
reich dotirt; vor :allem das Sapienzeollegium, das feit W 
Kriegszeiten von 1674 in feinen Einkünften fehr war verfik 
mworben. Yet warb es wieder fo anfehnlich dotirt, daß drei 
Zöglinge und zehn im Gonvict Tebende konnten aufgenommd 
werben, und- vier Stipendien wurden für Lithauifche Neformil 
feſtgeſetzt, die durch die veligiöfen Veränderungen in ihrem 39 
terlande fehr befchränft worden waren. Auch andere Sguln 





E8) Bgl. Ordnung gewiffer Zufammenkünfte der Kirpenbienet (Clan 
sici Conventus genannt) Heid. 1683. 
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und Pfarreien fanden an dem firchlich gefinnten Kurfürften eine 
warme Unterflügung. 

So ward äußerlich das Kirchenverbältnig wiederherges 
fellt, wie wir es in der Gefchichte Friedrich III. geſchildert 
haben; der freiere politifche Geift, der unter Karl Ludwig die 
Kirche geleitet hatte, mußte der calvinifchen Enge Plag machen; 
denn Langhanns und der Kurfürft waren von der Toleranz des 
vorigen NRegenten und feines theologischen Rathgebers weit ents 
fernt. Es war zwar fehr löblih, wenn man damals, wie früs 
ber, die vielfach bedrängten NReformirten in der Pfalz Schuß 
finden ließ, und wie einft Friedrich III. nad der Bartholor 
mäus nacht, fo handelte jetzt Karl bei der Aufhebung des Edikts 
von Nantes mit vieler Großmuth. Franzöſiſche Calviniſten fie 
delten fich unter feinem Schutze in der Pfalz an; fo fammelte 
fih in Reilingen eine franzöfifhe Eolonie, und an einem andern 
Orte warb fogar eine ganz neue Gemeinde gegründet. Auf der 
alten Wahlftatt bei Sedenheim, wo Friedrich der Siegreiche 
feine Nachbarn geſchlagen hatte, fiedelten ſich (1682) franzöſiſche 
Flüchtlinge an; bald in ſolcher Zahl, daß man an die Grüne 
dung einer Gemeinde denfen konnte. Das Privilegium, das 
Karl den Vorftehern der neuen Colonie, Paul Broum, Daniel 
le Luz, Peter Le Roi, am 10, Oft. 1682 ertheilte 8%), gab 
Ihnen Freiheit von den Frohnden auf zehn, von Einzug⸗ und 
Abzugsfteuer auf zwanzig Jahre die angewiefenen Güter follten 
ie als Eigenthum, und zwar zehn Fahre frei befigen, Baufteine, 
Bauholz und Brennholz warb ihnen verabreicht; ihre Handwerks⸗ 
leute follten nicht unter den Zünften ftehn. Zulegt, hieß es in 
ver Afte, gleihwie fie bereitd einen Schulmeifter haben, alfo 
wollen wir, wenn ihrer zwanzig Familien vorhanden find, einen 
Pfarrer, der deutſch und franzöſiſch predigt, in die Nähe fegen. 
Nicht die franzöfifchen Neformirten allein fanden an Karl einen 
Hönner, auch für die in den Öftreichifchen Erbfanden und in Ungarn 
serfolgten Proteftanten und die von der Stadt Frankfurt bes 


89) Copie davon im Cod bav. 2845 auf der munchn. Hofbibt. 
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drüdten NReformirten fuchte er in Verein mit Brandenbu; 
dere Zuflände zu erhalten 9); es war das beinahe bie ı 
Seite der Regierung, woran er ſelbſt periönlich regen 9 
nahm. 

Neben diefen wohlthätigen Früchten einer eifrig refor 
Gefinnung gefhah aber Anderes, was von theologifcher 
berzigfeit zeugte. Die Lutheraner hatten an Karl und 
reformirten Günftling feinen Gönner; ed erfolgten manc 
Shränfungen der von Karl Ludwig ihnen bewilligten Di 
Bon ihm war (1650) den Rutheranern ein eigner Gott 
unter Bedingungen geftattet worden, Die für jene Zeit er 
waren; er hatte auch erlaubt, daß die heidelberger Lut 
aus ihren gefammelten Beiträgen ſich die Providenzfirde 
ten. Die neue Regierung hatte nicht Angelegentlich 
thun, als die Declaration Karl Ludwigs am 16. Dez. ! 
zu modificiren, daß der Iutherifche Cultus in den wefen 
Rechten beichränft ward 91). So follte der Kirchengefar 
die Schüler bei Leichen hielten 92), den Lutheranern nid 
wie bisher in der Providenzfirche, erlaubt feyn, ſonde 
in der reformirten Peterskirche; die Verordnung über g 
Ehen, die bisher die Kinder der Confeſſion des Vaters 
ward dahin abgeändert, daß in Zufunft alle Sprögli 
mifchter Ehen reformirt getauft werben follten; Schule 
.fih zu errichten, war den YWutheranern verboten, die W 
Geiftlihen, wozu unter Karl Yudwig die Gemeinde di 
zuschlagen pflegte, wurde fett ausſchließlich in die Hi 
Kurfürften gelegt. Außerdem wurden die Rutheraner noı 
an den reformirten Kirchenrath geknüpft, die Beeibigu 
mel der neuen Geiftlichen fehr verfchärft und die Almı 


90) Briefe im Cod. bav. 824. Ebendaſ. 


91) Beide Aktenſtücke f. in Schloffers und Debus Waprpeit, 
und Ehrenrettung ©. 86 ff. 


92) Die Schüler aus ven öffentlihen Schulen waren natüı 
eformirt. 
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ung zu Ungunſten der Lutheraner verändert. Der Revers, 
en der neue lutheriſche Prediger Petri unterſchreiben mußte ’>), 
ar in demfelben pfäffifchen Geiſte abgefaßt, und enthielt fo 
iele Beſchränkungen, daß es eigentlich ſchwer zu ſagen iſt, was 
em lutheriſchen Geiſtlichen noch erlaubt war. 

Nicht die Heidelberger traf das allein, auch die andern 
utheraner empfanden die reformirte Reaction. In Kreuznach, 
»o ſchon unter Karl Ludwig die Lutheraner waren beſchränkt 
rden, ging man offen darauf aus, den öffentlichen Gottes⸗ 
ienft derfelben zu unterbrüden, und wenn aud auf der andern 
Seite gefehlt worden iſt 9*), fo war doch nicht zu leugnen, daß 
aan mit Gewalt gegen die Lutheraner verfuhr. Auch in Ops 
enheim, Nierftein und andern Orten konnte man über Undulds 
amfeit der Reformirten und offenbare Bedrüdungen Klage fühs 
en. Man glaubte die Zeiten des fechzehnten Jahrhunderts zus 
üdfebren zu ſehen; denn auch bie Eatholifhe Reaction bewies 
ih rührig. In den Aemtern Weyden und Parkftein, welche 
turpfalz und Sulzbach gemeinfam befaßen, warb ben protes 
tantifchen Unterthanen bei gemifchten Ehen ein Revers von 
ulzbachifcher Seite aufgedrungen, wornad fie ihre Kinder folls 
en Fatholifch werben lafien. Died waren die Folgen, wenn 
jefuiten und reformirte Zeloten das Cabinet der Fürſten re⸗ 
ierten. 

Nicht in kirchlichen Dingen allein ward die Bahn des früs 
ern Negenten, der in feiner nächften Umgebung nie nach der 
Sonfeffion gefragt hatte, verlaflen, fondern auch die weltliche 
Regierung gab in jedem Zuge Fund, daß die egoiftifchen Günfts 
inge eines ſchwachen Fürften am Ruder faßen. Man hat fid 
päter viele Mühe gegeben, auf den Hofprediger Alles zu wer: 


93) Bei Schloſſer und Debus ©. 104 f. 

94) Gegen Struve S 677. ©. Wundt Grundriß der pf. Rirceng, 
5. 106. Die Einzelnpeiten aus Schloſſer und Debus wagen wir nidt 
le als Thatjachen anzuführen, weil ihn in Bielem offenbar der Fanatis⸗ 
nus zur Mebertreibung und Unwahrheit führt. 
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fen, aber es ift nur zu klar, dag aud Caſtell, audy Et 
tenfels fammt allen Untergeordneten nad Kräften ihren 
theil beforgten,, bie Corruption warb fo allgemein, daß 
mand mehr davon unberührt blieb. Das ganze Meifl 
Karl Ludwigs, das Gleichgewicht zwifchen Einnahme und 
gabe, die finanzielle Blüthe des Landes und bie Ordm 
der Staats⸗ und Hofverwaltung, war fehr ſchnell zerflört 
dag die Einfünfte vermehrt werden fonnten, wurden di 
gaben übermäßig gefteigert. Man mußte die Grundkeu 
eine drüdende Welle erhöhen, indem man ben niebern A 
der Capitalien veränderte, und doc reichte man nicht aus 
gleiht man aber aud die Ausgaben in den einzeinen Pol 
fo fieht man, daß in den meiften die Bebärfniffe des $ 
fien Karl noch einmal fo theuer waren, als bie feines 2 
und der Beamtenftaat wuchs in einem erfchredenden | 
Man verfuchte es 1682 und 1685 mit Reductionen 9%) 
immer noch war die Laſt fo groß, daß ter Wohlftand be 
des darunter erlag. Das Ueberwachen aller Bermaltunge 
war in den Händen ber Leute, die ein Intereſſe dabei 

ein Auge zugudräden, die Sparfamfeit am Hofe Karl &ı 
hörte von felbft auf, da der junge Kurfürft, feine Ger 
md feine Mutter in Unterhaltung eines Toftfpieligen Hof 
fi) feinen Zwang anthaten. Am Hofe Karls wurden 
breihundert Perfonen beföftigt 97). und bas Treiben dieſt 
geziefers war fo, daß es in der Nähe und in der Ferne 
Aergerniß erregte. Der Kurfürft ſelbſt brauchte für feine 
nah Ansbach und Nürnberg 35,000 Thaler, die regie 
Herrn erübrigten fih in wenigen Sahren Summen, 

Karl Ludwig in den erften Zeiten einen Theil des Staatl 
halts hatte beftreiten müffen; bafür war aber auch der € 
ben der Vater hinterlaffen, bald geleert, die Vorräthe an | 


— — 





95) Pf. Kammerarchiv zu Karlsruhe. 
96) Pfälz. Kammerarchiv („Diener“). 
I) Pf. Archiv „Hofökonomie.“ 
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ten und Wein confamirs, und noch dazu in das Budget ein Des 
fieit gebracht. Unter der früheren Regierung ging es fchlicht, 
mäßig und fittlih zu auf den Sclöffeen zu Heidelberg und 
Friedrichsburg; jegt ward der pfälzifche Hof das Eldorado für 
alle Hofſchranzen, Müfiggänger und Schlemmer. Das Wohls 
leben, das Zehen war die Beichäftigung der Hoflente; wie 
ein Zeitgenofle fagt, brachten fie die Zeit außer den Eßſtunden 
damit zu, die „jedesmal heimgebrachten Räufche auszuſchlafen.“ 
Eine Geſellſchaft angefehener Beamten, worunter ein. Kriegs⸗ 
rath, ein -Bicelammerdirector, ein Kammermeißter, ein Kirchens 
fecretarins und aͤhnliche Leute, nannten fich felbft die Patro⸗ 
nanzbrüder, und gaben fi) den Genüſſen des Bauchs mit hands 
werfsmäßigem Eifer hin. Die Kanzleien wurden fo Tüderlich 
überwacht, daß in wenigen Jahren das Nichtsthun und der 
Betrug nah Oben fpftematifch eingeführt war; die Beftechlichfeit 
bis zu dem Höchften hinauf, Die Käuflichkeit der Stellen ward 
Ihon fo heimifch, daß die übertriebenften Gerüchte und Beſchul⸗ 
bigungen bei den Unbeiheiligten Glauben fanden. | 

Auch nah Außen herrichte diefelbe Politik; ſtatt die pfaͤl⸗ 
ziſchen Territorialrechte mit der Confequenz und Rührigkeit zu 
verfechten,, die Karl Ludwig bewielen hatte, wid man der Ge⸗ 
wait mit mehr Eile, ald nöthig war. Das von den Franzo⸗ 
fen wider Recht angeſprochene Oberamt Germersheim warb 
von ben pfäaälziſchen Miniftern gegen eine Geldentſchädigung 
(1682) an. Fraufreich. abgetreten, und die allgemeine Stimme 
nannte große Summen, welche die regierenden Herrn erhalten 
haben folltenz gewiß war ed, daß fie mehr Vortheil dabei hat« 
ten, als das pfälzifche Land. 

Wer am meiften Schuld hatte an dieſem Zuflande, iſt ſchwer 
zu beſtimmen; daß Keiner rein war, ließ ſich erwarten. Gewiß 
war aber der Hofprediger Langhanns unter allen den regieren⸗ 
den Hertn in der ſchlimmſten Lage; als ein Mann ohne Ver⸗ 
bindungen von dein Beamten⸗ und Geburtsadel gehaßt, wegen 
ſeiner Gunſt beim Kurfürſten von Allen mit Ingrimm angeſe⸗ 
hen, von ſeinen eigenen theologiſchen Collegen wie ein Empor⸗ 
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tömmling beneidet, und von den Yutheranern als falvim 
Eiferer verabfcheut, mußte er die ganze Laft der Berami 
tung tragen; wo etwas Schlechtes in der Pfalz geichah, | 
Langhanns der Urheber feyn. Man. wußte dies fo allge 
glaublich zu machen, daß es den vornehmen Herrn, bie m 
fcheinlih fehuldiger waren ald er, nachher Leicht gelunger 
ihren Kopf aus der Schlinge zu ziehen und Yanghanne als 
gemeinen Sündenbod zu opfern, 

Der junge Kurfürft felbit war unter len die beflag 
werthefte Perfon. An den Staatsgefchäften hatte er Feine Fu 
und in feinen. Samilienverhältniffen. war er ganz unglüd 
Mit feiner Mutter verftand er fi wenig, und feine Gem 
war ihm ganz fremd; fo drohte denn feiner Dynaftie mit 
herheit das Ausfterben. Falſche Rathgeber, feine Aerzte, ı 
denen ber Teibarzt Winfler genannt wird, fcheinen ihn 
mit Beforgniffen über die Gefundheit feiner Gemahlin cı 
zu haben, und er enthielt fi) alled Umgangs. mit ihr 99). 
fpricht fih in einem Brief an Langhanns, der ihm auf 
Pflichten bingewiefen hatte, offen darüber aus 99%; er f 
mit ihr feinen Umgang pflegen, weil feine Natur „ihrer 
gefundigfeit wegen eine große Averfion“ vor der ihrigen hı 
und er wife, dag es doc vergebens fey. „Doc werde 
fegte er hinzu, meiner Gemahlin nicht untreu werden; 
ich Gott mid) vor Sünden zu hüten täglich bitte.“ Es lag 
großer Widerſpruch in den Charakteren beider; Karl gibt | 
an, wie in allen Dingen ihre Wünfche auseinandergehen, 
wie es ihm fcheinen will, als babe Gott ein andres mit 
vor. Er bittet Yanghannd, ihm doc, wieder zu antworten, 
mit er wieder ermuntert, freudig vor Gott und vor der ‘ 


98) „Hierauf fomme ich wieder auf meine alte Gedanken, näı 
daß der ganze Leib von ihr ungeſund if, um derhalben der Greuel 
mir nicht falfch gegründet if, wie es auch die Medici von ihr jedi« 
Moers Patriot. Arhiv XI. 421. 

99) Brief vom 27. Zuli 1682. Pal. Mofer Xi. 418. 
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adeln möge.“ In dieſem bedauernswertben Zuftand lebte 
r Kurfürft fort; feiner Gemahlin ganz abgeneigt, ſchien er ih⸗ 
n Tod zu erwarten. Langhanns fuchte ihn in feinen Briefen 
ober zu, Kimmen, ermahnte ihn zur Geduld, und aus den Ant⸗ 
orten Karla {ft wahrzunehmen, daß des Hofprebigers theolo⸗ 
fche Beiprehung dem franfen und teübfinnigen Fürſten die 
fe Erleichterung war 190). „Der Herr bat mid), fihrieb er, 
an gänzlich wieder veftabiliret. Bitte Gott, mid; dabey zu ers 
ten, in dem Zufland, worin ich nun durch Gottes Gnade 
in, und wünſche von Bott, daß er den Deren vor dieſe Er⸗ 
ichterung, fo er mir bierinnen geben hat, wieder vielfältig 
ofle erfreuen und ſegnen.“ 

So 308 fih das unglüdtiche Verhältniß bir und die In⸗ 
igue hatte einen weiten Spielraum. Bald hieß es, der Kurs 
irſt woßte fich fcheiden laſſen, bald prach man von einer Hofs 
ame, Räbt son Collenberg, mit weicher er fi nach dem Ans 
zachſchen zurückziehen wolle, und wage dergleichen abenteuerliche 
zerüchte mehr waren ). Langhanns ward auch bier als verdäch⸗ 
g genannt, obwohl er gerade in dieſem Punkte feine calvini⸗ 
be Strenge mehr bewahrs zu haben fiheint als in jedem ams 
en. Nur war er den beiden Kurfürfiinnen, der Mutter und 
jemahlin Karls, ein Dorn im Auge, die Ariftofratie fättigte 
hnedies gern ihren Haß an ihm, und fo geſchah es, daß nad 
'arls fchnellem Tode, das düſtere Drama feiner Regierung 





100) Bgl. Mofers Patr. Archiv. XI. 421. 422. 

1) Auf die Lügenfabrit des Levinus non Ambeer zu verweifen, if 
yerflüffig, da Reiger ©. 311 ff. und reichlich mit Unwahrheiten verfehen 
t. Zur Widerlegung dienen die wichtigen Briefe in Mofers Pairiot. 
bio a.a.D. — Dort (©. 423f.) findet fih au eine myfleriöfe Andeu⸗ 
ng von einer Liebesneigung des Kurfürken, aber fo unbeflimmt, daß 
de Bermuthung erfohwert wird. Doch fcheint ung, als beziehe fidh der 
yet gebraudte Ausdruck „anderwärts deſto befländiger zu verbleiben” auf 
arls Berhältniß zur Fräulein von Rüdt, von dem das gerichtliche Urtheil 
egen Langhanns doch mit ſolcher Beſtimmtheit ſpricht, daß etwas davon 
egründet feyn mußte. 

Häuffes Geſch. a. Binlz. MH. | 45 
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auch noch mit einem Juſtizmord befledt worden iR. Br 
den diefes Prozefies fpäter gedenfen. 

Sn der unglüdlihen Verſtimmung, worin fi der K 
befand, mochte er fi) wohl nad) anderm weiblichen U 
fehnen, und ohne Zweifel war die höffche Umgebung thäti, 
Berhälinig in ihrem Sinne audzubeuten. Es ift dahe 
möglich daß das Verhältnig zur Fräulein von Nüdt ein 
berechnetes war und die Eheſcheidung Karls befördern 
etwas Bewiffes darüber aufzuftellen, das hat die ei 
Schreckensjuſtiz der fpäteren Intrigue unmöglich gemadt 

Die innere Zerfallenheit des ehelichen Lebens zu ve 
nahm man zu Außerlichen Künften nes höfiſchen Prunte 
Zuflugt; man gab dem Kurfürften Feſte und fofbare 
dien, wie man ein krankes, übellauniges Kind zu ze 
fucht. So ward im Mai 1682, um die Anmwefenheit des 
grafen von Anſpach zu feiern, eine „Raguſeiſche Kir 
gehalten; nicht, nur bie. erften Herrn und Damen vo: 
fpielten dabei mit, fondern der hohe Gaſt ſelbſt, die Kurfür 
die junge Raugräfin Luiſe. Raguſaner und Türken er 
da, die Freude des Jahrmarkts und die Späffe des | 
rings wärzten dad Stück; Gefänge und Fefllieder auf! 
wefenden Gaft befchloflen ed. 3. B. hieß ee: 

Fürſtenruhm, der Pfälzer Wonne! 
BDrantenburger Heldenſproß! 

Der Du gleich der güldnen Sonne 
Freude machſt im Zetten- Schloß ! 

Dein geliebter Stanz befehlet 

Was fonft dunkler Schatten quehlet. 


Silberſtolze Waſſer⸗Fluthen 
Hebt des Neckars Heer empor. 
Was ſeither von Nymphen ruhten, 
Machen einen Jubelchor. 
Deine Blicke können leben 
Auch den Stummen Felſen geben. *) 


2) Bgl. „Raguſeiſche Kirchweih ac. 1682” fol. ©. 9. 
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Im September 1682 warb von der Schulfugend ein latei- 
iihes Drama auf dem Schloß aufgeführt, „„Aeneas pius“ 
etitelt und der troifchen Heldengefchichte entnommen 3). Wie 
ann im folgenden Jahr der Marfgraf wieder zum Beſuch fam, 
ichte man (Dft. 1683) im Schloffe zu Friedriheburg ein alles 
oriſches Stück auf, die „über Mars triumphirende Anmuth,“ 
ober wieder die fürftlichen Perfonen felbft mitfpielten, und zwar 
rat neben dem Kurfürflen als deſſen Gemahlin Sophie von 
ſtüdt auf *). Mars tritt auf und prahlt mit feiner Kraft, 
ıerfchiedene Mächte wagen ihm zu trogen, aber erſt Die Anmuth 
vermag ihn und feine Helden zu feſſeln; Chöre, Muſik und 
Tanz begleiteten die ganze Komödie. Wenige Monate naher, 
m 11. Zanuar 1684, fpielte man auf dem heidelberger Schloß 
a8 „Reich der Türfen und Perfianer,” mehr eine koſtſpielige 
Masferade, als ein eigentliche Drama. Und faum war bie- 
es Felt vorüber, fo begann ein noch glänzenderes, das allego⸗ 
iſche Feſtſpiel: „Die über alle Tugenden triumphirende Tugend 
er Beftändigfeit”, im Februar 1684. Mehrere fremde Fürs 
ten, der Adminiftrator von Würtemberg, ein ſächſiſcher Prinz 
md wieder der andbadher Markgraf waren anwefend und fpiel« 
en mit; ber Kurfürft ſelbſt, dem die Regierungsgefchäfte zu 
infirengend waren, war bei biefem @omöbienfpiel einer ber . 
hätigften Acteurd. Die Zeiten Karl Ludwigs und feines Nadh- 
olgers treten hier wieder in charafteriftiichen Gegenfägen her⸗ 
or; damals ‚hatte man mit mäßiger Zurüflung von einer Ans 
ahl Studenten Stüde von beſſern deutihen Dichtern, wie 3.2. 
en Squenz von Oryphius, oder die englifhen Komödien auf- 
ühren laffen, jest häufte man eine finnlofe Pracht der verfcie« 
enſten Genüffe ohne Einheit. Diefe „triumphirende Tugend 
ver Beſtändigkeit,“ mit ihrem Glanz in Zurüftungen, Decoras 
ionen und Goflümen enthielt eine ganze Reihe von Dramen, 


3) Es findet fih in dem Cod. bav. 824 auf der münchner Hofbibl. 
4) Das Stüd iſt 1683 in Folio erfchienen. Die Übrigen im folgenden 
Jahre. | 
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die weniger zur bramatifchen Berfnüpfung des Ganzen, a 
Entfaltung eitler Kleiderpradht geeignet waren. Dad | 
war weder zum Lachen noch zum Weinen, fondern ein 
med Gemiſch von Schaufpiel, Oper, Ballet und Master 
Solche Feftlichfeiten waren nicht die einzigen, weh 
ungebeuern Gelbopfern ausgeführt, den Kurfürften zer 
follten; bei feiner ſeltſamen militärifchen Liebhaberei ı 
auch Soldatencomödien aufgeführt. Es lag freilich die 
weniger an ihm, denn er war bereits feit Jahren in ein 
ftande ber Ueberreiztheit, die für heftige Krankheit gelten 
Er enthielt fi jedes Umgangs mit der Kurfürftin; vor 
ger finnliher Aufregung und einer frampfhaften Unruhe 
ben, fuchte er fi Zerfireuung zu fehaffen, aber die fiel 
Bewegung feiner Nerven und der Andrang des Blut 
ihm feine Ruhe 5). Da meinte nun der fchwädhlidhe 
mit bewegten, anftrengenden Zerftreuungen fich geſund 
hen; es wurden militärifche Feſtlichkeiten angeordnet, | 
nen Nugen, viel Schaden bradıten und enormes Geld f 
Während Karls Halbbrüder, die Raugrafen, den ernften | 
bienft auffuchten und als brave Soldaten einen frühe 
farben, ließ er große Zubereitungen zu militärifchen € 
- fämpfen machen, und nahm fich ihrer Leitung mit einen 
an, der ihm für ernfte Dinge nie abzugewinnen war. So 
das Schloß Trivelsheim, das. Dorf Ilvesheim Wochen 
belagert, und derjelbe Furft, der fein Land Günftlingen un) 
gierigen Höflingen überließ, leitete bier perfönlich alle % 
mit unausgefegter Thätigfeit, wie wenn es ſich um bie 
tigfte Angelegenheit des Landes handelte. In dem heißen 
mer des Jahres 1684 wurde fogar das alte Schloß € 
beim am Rhein zu einer Schanze umgewandelt und Negrı 
getauft, und der Kurfürft lag mit einem Hofe und dem 
vier Wochen lang vor der eingebilbeten Feftung. Sol 
Hofleute und Studenten waren da ale Türfen und Kaif 


5) ©. feine eigne Befchreibung bei Reiger ed. Joannis ©. 317 
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vermummt und verbarben die edle Zeit mit abgeſchmacktem Sol⸗ 
datenfpiel. Die Hitze und die ungefunde Lage des Orts richs 
tete in beim Heer wahre Verheerungen an; der Kurfürft ſelbſt, von 
kkampfhafter Unruhe getrieben, bald erhist bald durch einen 
fhnellen Trunf abgefüplt, trieb den lebensgefährlichen Unfinn 
fo lange, bis ihn ſelbſt das Fieber niederwarf und er nad) Heis 
beiberg gebracht werben mußte. Sein Yeibarzt behandelte ihn 
alés Fieberfranfen, aber Karl genad nicht mehr, und es 
Rellten fich die Symptome der Augzehrung ein. Im Frühjahr 
1685 rief man zwei berühmte Aerzte aus der Schweiz, aber 
bie erklärten, es ſey zu ſpät. So fiechte der unglüdliche Sproͤß⸗ 
Img der fimmerifhen Kurfürftenlinie Tangfam dahin; mandmal 
ergriffen ihn heftige Kieberanfälle, und im phantafirenden Zur 
Rand fah er dann wilde Kriegshorden über das pfälzifhe Land 
bereinfluthen, oder fprach in ahnungsvoller Klage von der Uns 
glücksepoche, Die dem Lande drohte. 

Es war höchſte Zeit, däß die Succeffion geregelt ward. 
Die Nachkommen Pfalzgraf Stephans hatten ſich in eine fim« 
mezifche und eine zweibrüdifche Linie getheilt, die fimmerifche 
war jetzt dem Ausfterben nahe, von der zweibrüdifdhen war 
ber ältere Zweig mit Philipp Ludwig nach Neuburg überge, 
tebelt, und defien Sohn war jener früher erwähnte Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm gewefen, deſſen Uebertritt zum Katholicis⸗ 
mas vor der Zeit bes dreißigjährigen Krieges fo viel Auffehen 
erxegt hatte. Eben deßhalb — denn aud der Sohn Wolfgang 
Wilhelms, der regierende Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neus 
burg, war katholiſch — mußte man die Succeſſion an Bedin⸗ 
zungen zu fnüpfen ſuchen; fonft war die beinahe ganz protes 
dantiſche Pfalz vor gewaltiamer Tatholifcher Reaction nicht ficher. 
Schon früher hatte man einmal den Verſuch gemadt, die Sache 
ie ordmen, aber dad Verlangen des Kurfürften Karl, die höch⸗ 
ten Regierungsbeamten und je die Hälfte der Räthe follten 
Proteftanten feyn, wurde von Philipp Wilhelm abgelehnt. est, 
da die Zeit drängte, ward nach mehrfachen fchriftlihen Vers 
jandlungen ein Congreß nad) Schwäbiſch⸗Hall verabredet; ber 





Ds 
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Großhofmeifter Graf Eaftel und der Geheimerath Lam 
famen von furfürftlicder Seite, Graf Franz Ernſt von ı 
und der Kanzler von Irſch im Namen Neuburgs dort 
men. Am 43. Mai war der Vertrag geichloffen, durch 
rheinifche Pfalz an die neuburgifche Linie überging ©); d 
liche Freiheit, auf die der wefentlichfte Theil des Rece 
bezieht, ſchien dadurch gefihert. Denn im zweiten Arti 
ſprach der neuburger Pfalzgraf, die Duldung der pro 
chen Confeffionen nad dem weitphälifchen Frieden aul 
erhalten, alle evangelifchereformirten und evangeliſch⸗lut 
Pfarrer und Schuldiener in Städten und auf dem % 
Zeit ihres Lebens ruhig bei ihren Bedienungen zu al 
die abgehenden Stellen mit tücdhtigen Subjecten von | 
Religion jedesmal erfegen zu wollen. Der Kirdyenratl 
bie übrige Adminiftration der Kirchen, Schulen und © 
folle unverändert bleiben; die ganze reformirte Kirchenv 
in ihren geiftlihen und weltlichen Rechten ungejchmäl 
Bon weltlichen Beamten follte Niemand entfernt werben 
ald wer auf gerichtlichen Wege der Untreue undades TV 
haltens überwiefen werben könne; und bei Erledigung ! 
len folle es dergeftalt gehalten werden, „daß kein The 
dem Instrumento Pacis zugelaflener Religionen davo 
birt feyn, fondern ebenfalls mit dazu gezogen werde 
Bis zu den unteren Beamtenftellen folle den beiden Con 
der Weg offen ftehn, und der Pfalzgraf von Neuburg 
feine katholiſchen Glaubensgenoſſen „dergeftalt vermitt 
Beitallungen einfchränfen und verbinden zu laflen, daß 
formirten und Yutheraner der Religion halben von if 
geringfie Widrige nicht zu beforgen haben.” Auch 1 
verjität ſolle mit allen beftehenden Einrichtungen und Pr 
aufrecht erhalten werben; in der theologifchen Fakultät 


6) ©. den Abdrud deß zwifchen denen Chur⸗Pfältziſchen un 
Neuburgifchen Ministrin zu Schwäbifchen Halle ven 43 Mai 18 
richteten GErbeinigungs-Rercesaus. fol. 
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formirten bleiben, die Beſetzung der übrigen Profeſſuren zwi⸗ 
ſchen den drei Confeſſionen wechſeln. Der ganze Vertrag ſollte 
durch Eideskraft beſtätigt und ſowohl dem Kaiſer, als allen 
Bürgen des weſtphaͤliſchen Friedens, zur Anerkennung vorgelegt 
werden. 

Als die pfälziſchen Miniſter nach Heidelberg zurückgekom⸗ 
men waren, lag Kurfürft Karl auf dem Todesbette; doch beſaß 
er noch Bewußtſeyn genug, nach dem Vertrag zu fragen. und 
ihn zur Unterfchrift zu verlangen. Langhanns wird gewöhnlich 
ale derjenige bezeichnet 7), der es verfäumt babe, die wenigen 
Momente, die fein Herr noch zu leben hatte, zu benügen; Karl 
ſtarb am 16. Mai, aljo vier Tage nad Abfchluß des Vertrage, 
ohne ihn unterzeichnet zu haben. Das war indeflen an fih 
ohne Nachtheil; Philipp Wilhelm, der Nachfolger, erfannte den 
halliſchen Receß als bindend an und gelobte in einer eigenen 
Erflärung, allen darin enthaltenen Verpflichtungen „unverbrüdhs 
lich nachzufommen”; die Sache ward erft wichtig, als die fpäs 
tere Lügenpolitif eines von Sefuiten geleiteten Fürften biefen 
Formfehler benügte, um den ganzen Bertrag in feiner rechtlis 
hen Gültigkeit anzufechten. 

Kurfürft Karl nahm die Thränen feiner Unterthanen mit 
ſich; es ward laut geflagt, als die erfte Nachricht ing Bolt 
gelangte. Das galt weniger feinem Regentenverdienft, als der 
allgemeinen Theilnahme an dem unglüdliihen Schidfal des an 
fi) gutgefinnten Fürſten und der mächtigen Beforgnig vor einer 
fatholifhen Reaction. Es folgte Schlimmered als das; die 
franzöſiſchen Mordbrennereien und die Regierungen des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts machten bald die Sehnſucht nach der Als 
ten Zeit noch viel mächtiger rege, als es ſelbſt durch die Furcht 
vor den Jeſuiten gejchehen if. 

Karl fol ein Teftament mit reichen Yegaten für Langhanns, 
die Rüdt u. ſ. w. hinterlaſſen haben, und dem theologiſchen 
Günſtling des Verſtorbenen ward eine widerrechtliche Theilnahme 


7) ©. den angeführten Abdruck ©. 8. 
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zugefchrieben ; wir finden nirgends eine betwährde Sy | 
und es ift möglich, daß das eine von den vielen Lüge 
welche die Feinde des ehemaligen Hofpredigers gegen ih 
fireuten. Denn eine andere an ſich achtbarere Stimme 
richtet von einem Teftamente, das der Gemahlin und 
die Einfünfte beftätigte, dem Kurfürften von Brandenbur 
Markgrafen von Anfpad) und andern Fürften, aud be 
mirsen Srhweigerfantonen, den Pathen des Kurfürßen, 
vermacht und auch feine Räthe und Diener nicht verge| 
ben ſoll. 

Ehe wir zu ber Gejchichte bes neuen Kurfürftenhauf 
gehen, fügen wir noch zwei Abſchnitte hinzu; ber eine 
das Leben von Karls Schwefter, der trefflichen Pfalzgrä 
ſabeth Charlotte, der andere die pfälzifchen Linien. Jenes ma, 
trüben und krankhaften Reben des legten fimmerifchen Ku 
einen gefunden und kraftvollen Gegenfag bieten, dieſes 
zem Veberblid bie früher erzählte Geſchichte pfälziſcher 
ergänzen, 


6. 3. 
Pfalzgräfin Eliſabeth Charlotte, Serzogin von Orle 


Unter allen Kindern Karl Ludwigs Hatte Elifabetl 
lotte das Meifte von ihrem Vater; während der ſchu 
und melancholiſche Bruder mit Mißmuth an die ernke, 
liche Zudt feiner Jugend zurückdachte, erwähnte die Pfa 
noch in ben fpäteflen Jahren ihres Lebens den Bater n 
fo viel Wiebe als Verehrung. Sie verkand ihn auch am 





8) ©. Kulpis in feiner Commentatio zu Pufenborff, ven 
(Reiger S. 322) anfüht. 

9) Vgl. außer den Brieffammlungen, die 1789 und 1791 a 
find, und Schüß Leben der Elifabeth Charlotte (Leipzig 1820), ı 
fonders die Briefe der Eliſabeth Chartotte an die Raugräfin Tail 
®. Menzel. Stutigart 1844. Außerdem die handfchr. Briefe an % 
Cod. bav. 8440 auf der münchner Hofbibliothek 
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denn feine eigenthümlichen und marfirten Charakterzüge, feine 
frifhe und Fräftige Individualität fand fich in ihr vollfommen 
wieder, und die Mifchung mit einer reinen, unverfümmerten 
Weiblichkeit trug nur dazu bei, das anziehende und fcharfe Ge- 
präge dieſes Achten Originalcharakterd zu veredeln. 

Eliſabeth Charlotte (geb. 34 Mai 1652) 19) empfand viel 
weniger, ale ihr Bruder, dad Unglück des elterlichen Ehezwi⸗ 
fies; fie ward als Feines Kind nach Hannover gefchidt, um bei 
Karl Ludwigs Schweher, der trefflihen Sophie, ihre Erzies 
bung zu erhalten. Sophie felb und eine Fräulein von Offeln, 
fpäter Frau von Harling, erzogen dad muntere, oft ausgelafs 
fene aber an Leib und Seele fräftige Kind, wie wenn es ihr 
eignes wäre, felbft die Strenge entfprang aus jo mütterlicher 
Fürforge, dag die Prinzeffin noch in hohem Alter ihre Tante 
und ihre Erzieherin nur mit der wärmften Pietät und dankbarer 
Rährung erwähnt hat. Im neunten Jahre Fam fie nach Hei⸗ 
beiberg zuräd; den Verluſt der Mutter erſetzte ihr die Raus 
gräfin, an der fie mit kindlicher Liebe hing und deren Kindern 
fie mit ſeltener Gefchwilterliebe ihr ganzes Leben hindurch erges 
ben war. Es iſt ein ſtarkes Zeugnig für die Integrität und 
fittliche Bortrefflichleit des damaligen heidelberger Dofed, daß 
aus dem ganzen verfümmerten VBerhältniß Karl Ludwigs und 
feiner Frauen Feine irgend nachtheilige Folge für die Töchter 
des Kurfürſten eutſprungen find; die Raugräfin Luiſe, wie Eli 
faberb Charlotte, find vielmehr wahre Mufterbülder edler, von 
feinem unreinen Hauch berühbrter Sranencdharaktere, Der männ- 
liche Ernſt, der in Karl Ludwigs Wefen überwog, hat den weis 
bifchen Kurprinzen abgeſtoßen und verfiimmt; Eliſabeth Char⸗ 
lottens Fraftoolle Natur fand fi in diefer Umgebung heimiſch; 
fie Tiebte diefen bürgerlihen Ernft der pfälziihen Hofhaltung 
und diefe Rüchternheit der Genüffe; fie hat fpäter mitten im 
Gfanze des üppigften und raffinirteften Hofes oft mit Wehmuth 


— — 


10) So gibt fie ſelbſt den Zag ihrer Geburt an; Schütz irrt alfo, 
wenn er den 7. Zuli annimmt. 
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an die Zeit gedadyt, wo fie als Kinder auf dem heibelherge 
Schloß eine Komödie aufgeführt hatten, oder wo fie. jet u fi 
den Gärten der Nachbarn gute Kirichen gegeffen und tuufe 
derlei Kurzweil getrieben, die ihr die Falte Etikette eined.ur ie 
zur NRepräfentation gefchaffenen Lebens verfagte. Alles war ich 
durch zwanglofe Heiterkeit und fcherzende ovialität gewitz; ge 
Gelehrte, Beamte und Leute aud der Stadt fanden fih an 
dem Schloſſe zuſammen, den Hofftaat Karl Ludwigs zu bilde 
gegen deſſen guten, fernigen Gehalt ihr alle äußere Pract ih 
veriailler Hofiwefend nur wie eine leere, trügende Master 
erichien. 

Der Bater felbf fand Gefallen an dem muntern, nediäef 
und geiftreichen Rinde; wir fehen aus manchem Zuge, daf 
die heranwachſende „Tifelotte” ganz in fein Vertrauen 308 
ihr viel näher fand, als dem verſchloſſenen, fchüchternen Auf 
prinen. Drum ließ er ed auch wohl geſchehen, daß fie m 
jeden Preis in Heidelberg zu bleiben ſuchte und Bewerbun 
einzelner freier mit der ihr eigenen Offenheit und Laune di 
wies. Einem Herzog von Qurland, der nad dem Wunſche 
Eltern um fie werben wollte, obwohl er eine würtembergü 
Prinzeffin leidenſchaftlich liebte, machte fie geradezu den Ba 
ſchlag, fich feine Geliebte au Würtemberg beimzuführen, ı 
dem Markgrafen Friedrich von Baden⸗Durlach, deifen Bl 
fih anfangs als DBrautwerber fehr thätig bewies, dann ai 
durch einen drolligen Zwifchenfall geflört ward, gab fie auf 
naivſte Weife einen Korb 11). Zulegt jmußte fie denn bob I 
politifhen Klügelei ihr friedliches, harmloſes Glück als IM 
bringen. a. 





11) „Er ließ fragen, ob ich Ihm erlauben wolte Mittel zu fuden J 
bolfteinifhen heuratp zu brechen unbt fih wider auffs wenigft fein | 
Baiter mit 3. ©. mein Herr Batter zu Bergleihen,, ich antworteie 
Es mir leydt fein folte ihm zu wehren feinem Herrn Ball 
gehorſam zu fein, daß er mir nichts ſchuldig were batte)) 
fepr feinen Heurapt fort zu führen.“ Briefe der Elifabeih In“ 
lotte, herausg von Menzel ©. 360. 
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Es wurde oben erwähnt, wie fih Karl Ludwig durch bie 
länzende Ausficht auf franzöfifhe Verwandtſchaft und politifche 
3erbindung bethören ließ, auf den Plan einer Heirath einzus 
eben, die nad Ludwigs XIV. Plan nur bazu dienen follte, 
in zmweideutiged Erbrecht der franzöfifhen Krone an das pfäls 
sche Land zu motiviren und bei dem erwarteten Ausfterben der 
Iynaftie die begonnenen Reunionen bier im Großen fortfegen 
u fönnen, Selten bat fidy daher eine politifche Berechnung trüs 
erifcher erwiefen, als bier die Karl Ludwigs; was als Ent 
Hädigung dienen follte für die Berlufte des breißigfährigen 
krieges, was ihm eine Krone von Auftrafien oder fo etwas 
inbringen ſollte, hat nur das furchtbarfte Elend über das pfäls 
iſche Land verhängt, und Karl Ludwigs fchönfte Schöpfung, den 
siederauflebenden Wohlftand der Pfalz, auf lange Zeit hinaus 
erſtört. 

Auch die gute Liſelotte ſah mit Bangigkeit dem Vermäh⸗ 
ungsplane entgegen; unter allen war ihr feiner widerwaͤrtiger, 
18 der. Noch dreißig Jahre fpäter 12) fchrieb fie an ihre 
Schwefter Luiſe: „unter und gerett, man hat mid) wider mei- 
en guten Willen hieher geftedt”, aber fie gehordhte, denn fie 
atte von Jugend auf neben der guten Sitte der alten Zeit 
uch die Pietät und den Findlichen Gehorfam mit eingefogen. 
Rit ſchmerzlicher NRefignation rief fie: fo bin ich denn das po⸗ 
tifche Lamm, das für den Staat und das Land foll geopfert 
erden, Gott gebe, daß es wohl anſchlage. Im Jahr 1671 
ing fie dann nad Frankreich, von ihrem Bater bie Straßburg 
egleitet; fie ſah ihn nie wieder und hat fpäter oft erflärt, 
icht ohne Erfchütterung Fönne fie an den Moment denfen, wo 
e von dem Bater und dem ganzen reinen Glüde ihrer harms 
sen Tugend Abfchied nehmen mußte. 

Sie trennte fih von Allem, was bisher ihr Leben und ihr 
Hüd gemacht; fhon in Meg mußte fie, ohne Zweifel nad 
orhergeyangener Webereinkunft, die Religion abfhwören (Nov. 








12) Briefe, herausg. von Menzel ©. 114. 
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1671), wofür ihre Vorfahren gekämpft und gelitten hatte 
Berfailles fand fie dann einen Hof, eine Sitte und ein 
gebung, die ihrer Natur und ihren Gewohnheiten gleih 
der war. hr fchlichtes deutfches Wefen warb durch die 
zöfifche Nationalität und deren höfifche Umkleidung fehr 
angeſprochen; die ehrbare und Fräftige Züchtigfeit ihres € 
fand fi) ganz verödet in biefer wüften Umgebung einer 
und zuchtlofen Frivolität, und ihre derbe, geſunde Natäı 
ward unangenehm berührt durch die fociale Verzerrun 
Affertation eines nur auf Rüge und Schein gegründete 
weſens. 

Ein Mißverhältniß lag ſchon in der ganz wiberipre 
Sndividualität beider Gatten. Der Herzog von Drfean 
Natur Schon ziemlich unbedeutend, war erzogen worden 
man an defpotifchen Höfen jüngere Prinzen erzieht; maı 
ihn zu einem weibifchen, eiteln Geden gemadt, damit 
regierenden Herrn, feinem Bruder, in feiner Weife for 
fahrlih werden. Ein fades, füßes Männden, Sflave 
Favoriten und feiner durchaus verweicdhlichten Natur, ı 
für die Intriguen des Seraild und feiner frivolen Frau 
fo war der Tebensgefährte einer Prinzeffin, die in krä 
beinahe männlihem Sinne, an geiftvoller Eigenthümlicht 
einer ganz urfprünglichen Natur an allen Höfen Enrow 
mals ihres Gleichen ſuchte. Sie beftand gleich bier ein 
Probeftüd, indem fie, mitten in der vergiftenden Luft ein 
nichtewürdigen Umgebung, ihre Pflicht als Gattin wi 
ehrliche deutfche Hausfrau erfüllt hat. 

Obwohl fie im Scherz vft äußerte: der beſte Mam 
den Teufel nicht, war fie doch von der Heiligfeit der | 
durchdrungen, daß fie mit Abfcheu ſah, wie Ieichtferti 
ruchlos man dort ein Band zerriß, das fie doch in ihrer 
gion für ein Saframent ausgaben 1%). Sie wandte fid 
flahen und unbebeutenden Manne, an den fie die Pol 


— — — — — 


13) Briefe, herausg. von Menzel S. 22. 
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feffelt, mit offener und berzlicher Liebe zu, aber dem zarten 
Herrn war ihre Zuneigung zu „importun”, er wollte die Ehe 
nur als eine conventionelle Form betrachtet fehen, die ihn in 
feinen Liebhabereien nicht flörte. So lebten fie in Faltem Fries 
ben, und ihre Ehe konnte am franzöfifhen Hofe für eine gute 
gelten; aber die ehrliche Lifelotte hatte Niemanden, dem fie fich 
von Herzen verwandt und verbunden fühlte, wie in ihrer ſchlich⸗ 
ten heidelberger Hofhaltung. Ich habe mich an diefem großen 
Hofe fchier zum Einfiedler gemacht und es find wenig Leute im 
Land, mit welchen ich oft umgehe, fchrieb fie an ihre Schwefter 
Luiſe 1*). | 

Nur ihre Kinder waren ihr dafür ein Erfak. Auch da 
freilich war fie den Verhältniſſen ganz unterworfen; das erſt⸗ 
geborne, ein Knabe, ward, wie fie oft erzähite, durch die Uns 
gefchicklichkeit der Aerzte getödtet, bie beiden übrigen blieben 
zwar am Leben, aber ed war ber ehrlichen und Fräftigen Muts 
ter nicht geftattet, fie fo zu erziehen, wie man fie felbft an Leib 
und Seele unverfümmert groß gezogen hatte. Ihr Sohn Phis 
lipp (geb. 1674), auf den fie alle Kraft und Eigenthümlichfeit 
ihres Geiftes vererbt hatte, warb ihrer Fürſorge fo früh. ents 
riffen, daß aus dem Sprößling der ehrbarften Mutter siner der 
greulichſten Wüftlinge ward, und kaum aus den Trümmern 
eines zerrütteten Lebens kann man nod) die reichbegabte, geniale 
Natur des Prinzen erfennen. Die Tochter, welche hieß wie die 
Mutter, warb zwar auch verweichlicht, wie alle am Hof, aber 
doch nicht verborben; beiden Kindern, felbft dem Lafterhaften 
Sohne, war die Mutter mit einer Wärme zugethan, die man 
gleich wie ihre Sitte, ihren Ernft, ihre Offenheit am verfailler 
Hofe „ridikül“ fand. Mit naiver Beforgnig, fchreibt die Her- 
zogin an ihre Schwefter Tuife, wie der und jener Fürft fi 
feine Gemahlin geſucht habe und „für bie ihrige nichts mehr 








14) Briefe S. 24. Gharakterififch war, daß ſich ihre Liebhaberei ven 
Thieren zumandte; Hunde, Katzen, Papagayen waren ipr eine angeneh- 
mere Geſellſchaft, als die verfailler Hofleute. ©. 308. 
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übrig ſey;“ „ich bin ganz perfuabirt“, fegt fie hinzu, „daß mn m 
Tochter ein alt Züngferchen bleiben wird“ 15), Doch fand fip 
(1698) ein Bewerber an dem Herzog von Lothringen; die jug ® 
Herzogin fand fi) in der Ehe zufrieden und glüdtih, ou 
auch fie die Liebe ihres Gemahls mit einer Maitreffe hat ti 
len müffen. Der Sprößling der Ehe war Franz Stephan, Eu 
mahl der Maria Therefia und Begründer der lothtingiſchen 
naſtie auf dem deutſchen und öſtreichiſchen Throne. | 

Seit die Herzogin Witwe geworden (1701), fand fe auf 
allein; die veränderten Verhältniffe am franzöfifchen Hofe ma 
ten es ihr doppelt wünſchenswerth, ohne alle Berührung ı 
der Außenwelt zu feyn. An die Stelle der lüderlichen und 
nußfücdhtigen Zeit trat jest am franzöfifchen Hofe die bigotte u 
beuchelnde; die la Valliere und Montefpan waren durd di 
alternde Cofette erfegt, die aus der phariſäiſchen Frümmigl 
ein einträglidyes Gefchäft zu machen verftand. Hatte man fi 
ber ſich höchſtens beklagt, dag mit der ehrlichen Pfalzgrän 
der eine Intrigue, nod eine Lüderlichfeit einzuleiten fey, N 
war bie jegige Favoritin, in ihrer ſteten Todesangſt, ihre Oi 
zu verlieren, gegen Jeden von Haß und Wuth erfüllt, ver i 
Lügenfpiel zu durchſchauen verftand., Niemand that dies me 
als Eliſabeth Charlotte; ihre Fernhafte, gefunde Natur empeM 
fih mit aller Stärke gegen ein Verhältniß und eine Perfon, W 
der bisherigen Umfehrung aller. natürlichen und fittlichen 3 
hältniffe am verfailler Hof die Krone aufſetzte. Kröftig ı 
ohne Ehrgeiz, fromm ohne Bigotterie, klug ohne Falſch, mM 
die Pfalzgräfin der befte Prüfftein für eine berrfchfüchtige, fGLM 
ende, fromm gewordene Weltdame, wie die Maintenon wei 
Daher der unbegränzte Haß, der freilich an dem geraden, iM 
Weſen der Prinzeffin fraftlos abprallte, daher das Beſtrebch 
den Sohn der Prinzeffin, Philipp von Orleans, auf jede B 
bei feinem föniglichen Oheim zu verdrängen und über fun® 
Tall den impotenten Baftarden, welche die Draintenon beihah 


— 








15) Briefe ©. 19. | 
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den Weg zu bahnen. Died ganze Sntriguenfpiel hat unferer 
Dfalzgräfin mande Stunde verbittert, aber fie felbft fland zu 
feft, ald dag die Wittwe Scarron fie erfchüttern konnte. Sie 
batte die befle Stüge am König ſelbſt; Ludwig dem Vierzehnten 
hatte von Anfang an das gefunde, kraftvolle Wefen der pfälzis 
ihen Fürſtin imponirt, er hatte eine fcheue Achtung vor ihr, 
da fie unter allen den Unreinen die einzige Reine war. In 
den Zeiten des Glanzes hatte fie, was dem folgen Deren zu 
Zeiten wohlgefiel, offen und fed die Wahrheit gelagt, während 
noch Alles fchmeichelte; in den Zeiten des Alters und Berfalles 
blieb fie dem König treu ergeben und fuchte gern die Geſellſchaft 
des von feinem Glück und fi felbft verlaffenen Monarcden. 
Ludwig war für beflere Gefühle nicht unzugänglich; es rührte 
ihn die treuherzige Anhänglichfeit' an die finfende Majeftät, und 
noch auf dem Todesbette erfannte er in berzlicher Weile an, 
wie fehr er die treue Ergebenpeit feiner Schwägerin hatte zu 
fhägen wiſſen. 

Sein Tod war für fie ein erihütterndes Ereigniß 16); daß 
dann Alles drunter und drüber geben würbe, hatte fie voraus 
gefagt. Ihr Sohn war jett Regent geworden, und fie konnte 
eine politiihe Rohe fpielen, aber fie blieb die Einftedlerin, die 
fie gewefen war. Sie meinte, dad arme Land fep lang genug 
durch Weiber, alte und junge, regiert worden, drum fey ed 
befier, wenn einmal die Männer herrihten. Eins tröflete fie 
in den Jahren des zunehmenden Alters, die Pietät ihrer Kins 
ber; ed war das einzige, was ihnen die deutfche Mutter hatte 
anerziehben koͤnnen. Die Herzogin von Lothringen blieb der 
Pfalzgraͤfin mit kindlicher Wärme zugethan, und auch der Re⸗ 
gent, dem es zwar an Charakter und fittlicher Haltung fehlte, 
aber nicht an Geift und Gemüth, vergaß über feinen wüften 
Genoſſenſchaften und dem aufreibenden Leben feiner Iegten Sabre 
nie die Pflichten, die er der Mutter fehuldig war. In berzlis 
der und vertraulicher Weile blieb er ihr zugethan, befonvers 


16) Bgl. Briefe ©. 218. 
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feit feine Tochter, die lüderliche Berry, geflorben war, von 
Mutter nahm er mandes ernfte Wort bin, und man fann wel 
fagen, es war für ihn dad einzige Lebensverhältniß, dad in 
über fich felbft und feine Umgebung mußte erröthen machen. 

Sp lebte fie als Einfiedlerin, mitten in dem wilbeı @e 
treibe ſittlicher Zuchtlofigfeit, mehr ftumm angeftaunt und = 
eine große Abnormität betradytet, als verflanden und genis 
digt. Was hätte eine ſolche Fürkin an einem deuiſchen ek 
wirken fönnen, und wie wenig fonnte fie für Verſailles w 
Paris feyn! Ihr einziger Verkehr in dieſer Dede war ein v 
ger Briefiwechfel mit verwandten Naturen; dahin hatte fih A 
eignes Selbft, das vor ihrer Umgebung zerüdfcheuchte, in Mi 
ner ganzen lebendigen Friſche geächtet. Se ſchrieb fie an ii 
trefflihe Stiefihwehter, die Raugräfin Euife, an ihre Tud 
und Erzieherin, Sophie von Hannover, der fie mit fchwänd 
riiher Liebe und Verehrung zugethan war, fo fland fie u 
ihrer alten bannöverfchen Gouvernante, Frau von Harling, i 
reger Berbindung, ber Correſpondenz gar nicht zu gebenfa 
bie fie mit der Prinzeflin von Wales, der Derzogin von A 
thringen und vielen andern hochgeſtellten Perfonen jener 38 
unterhielt. Die ganze Correſpondenz, von der bis jetzt wur di 
Theil befannt ift, würde viele Bände umfaffen, denn die Prü 
zeffin führte eine ſehr fertige Feder, und, wie fie ſelbſt erzähl 
brachte fie ganze Tage, in ihr Kabinet eingefchloffen, mit Leh 
und Schreiben zu. Es gibt kaum einen. Briefwechiel, wer 
fih eine fhlichte, ganz naive Perfönlichfeit fo ungezwungen hi 
gibt, wie hier; bald in munterer Laune, bald in komifche 
Scherz über ihre Verſtimmung plaudert fie in zwanglofer Au 
chalance Alles, was ihr von Geſchichten, Betrachtungen, Eru 
nerungen burd den Kopf geht, und der Träftige, derbe, mm 
firte Styl trägt in jedem feiner Züge die ganze Eigenthünlid 
feit ihres originellen Wefens zu Tage. Da ift durchaus nicht 
Berechnetes, Gemachtes; der ganze ungenirte Humor ber rheit 
ländiſchen Natur fprudelt überall in urſprünglicher Fülle m 
Derbheit hervor. 
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Sm diefen Briefen fchilbert fie und mit flarfen, fchonungs- 
‚fen Binfelftrichen den ganzen Abgrund der Sittenverborbenheit 
ner Zeiten; Lafer, an deren Möglichkeit ſie erſt gezweifelt, 
is man fie von deren Dafein überzeugt, ſtizzirt fie mit wenis 
en Zügen und dem bexben, lebenstreuen Colorit eines nieber- 
indifchen Meifters. Als wohlthuende Berföhnung gegenüber 
iefem abfchredenden Bild verzerrtev und verwüſteter ſocialer 
zuſtände erfcheint dann ihre eigne Perfönlichkeit; der Gegenſatz 
er guten alten und der neuen Zeit, ber Natur und der Gri- 
naffe, der Gefundheit und der focialen Fäulniß, der guten 
Sitte und der „guten Geſellſchaft“ tritt an wenig Orten 
chneidender zu Tage, als in dieſen Briefen der Prinzeffin. 
Diefe edle und charakteriftifche Perfönlichkeit nach ihren eignen 
Kenßerungen zu zeichnen, ift eine angenehme Pflicht des Ges 
chichtſchreibers; eine Pflicht, denn unferem deutſchen Blute 
jehört fie mit der ganzen unverlümmerten Kraft ihres We⸗ 
end an. | 

Hätte Dentfhland viele Männer gehabt, wie diefe Frau, 
anfer Patriotismus hätte nicht Jahrhunderte lang verhüllt geben 
müffen, wir wären vor jeder ausländifchen Reaction in Sitte, 
Bildung und Negierungsform bewahrt worden. Kine fo kern⸗ 
deutſche Natur, ſo kräftig und fo gar nicht abgefchliffen, wie 
die Elifabetb Charlottens, mag in den höhern Lebensverhält- 
niffen ohne Beiſpiel ſeyn; unfer Volksthum mit allen feinen 
charakteriſtiſchen Zügen ift bei ihr zu Fleiſch und Blut gewor- 
ben. Sie hat Recht, wenn fie fchreibt, fie hätte für Frankreich 
ein nur allzu deutfched Herz; denn nach einem mehr als drei⸗ 
Bigiährigen Aufenthalt erklärt fie felbft noch ganz fremd zu feyn. 
Könnte ih mit Ehren nad Deutichland, fchreibt fie an eine 
der Raugräfinnen, fo würdet ihr mich bald ſehen, Deutfchland 
war mir lieber und ich fund ed nad meinem Sinn viel anges 
nehmer, wie ed weniger Pracht und mehr Aufrichtigfeit hatte; 
nach Pracht frage ich nichts, nur nad) Redlichkeit, Aufrichtigfeit 


und Wahrheit. Deutfche, die nad) Frankreich famen, waren 
Häuffer Geſch. d. Pfalz. Mi. 46 
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ihr ſtets willfommen; doppelt dann, wenn fie „noch auf va 
alten teutfchen Schlag waren wie die Leute zu meiner Jeit p 
weſen feyn”, und fie vergißt nie, freudig zu erwähnen, wen 
fie recht vielen deutfchen Beſuch gehabt bat. Se älter fie wan 
deſto lebhafter ward in ihr dies Heimweh; „ich höre als re 
gern wie es in Deutfchland zugeht, bin wie die alten Kunſcha 
die noch gern die Peitih klacken hören, wenn fie nicht mi 
fahren können“, fchreibt fie in ihrer drolligen Weiſe. Ihr dee 
ſches Nationalgefühl if jo reisbar, daß eine Verletzung da 
fher Ehre fie am tiefften ſchmerzt; „ich hab, fchreibt fie, d 
Auguft von Sachſen den ſchmählichen altranftädter Frieden fäld 
in meinem Leben nichts abfcheulichered gehört, als den Frida 
er muß voll und Doll geweſen ſeyn, wie er die Artifeln ein 
gangen hat; ich fehäme mich vor unfer Nation, daß ein ve 
fher König fo unehrlich if.” Sie ſchärft ihren Stieffchweie 
genau ein, in ihrer Eorrefpondenz mit Deutfchen ſtets nur deuf 
zu ſchreiben; die Königin Sophie von Preußen, ihre Verwand 
verliert ſehr bei ihr, feit fie hört, dag diefelbe das Franzöfl 
dem Deutichen vorziehe; was die deutſche Sprache nicht a 
drücken kann, taugt in ihren Augen auch nichts. Ich weiß mi 
was Gala Heißt, das ift fein deutfh Wort; Affectation fa 
man nicht deutſch ausdrücken; damit ift für fie Alles gel 
Mit bitterem Ernft tadelt fie das Franzofentfum in Deu 
land; „wenn unfre ehrliche Deutfchen folgen wollten, was m 
Guts in Frankreich thut, wären fie zu loben, aber zu felg 
was felber hier getadelt wird, das if abgeſchmackt.“ Boni 
der Eitelfeit frei, fühlt fie fih doch fehr glücklich, daß ihr Lel— 
nig das Zeugniß gibt, fie ſchreibe nicht übel deutſch, und 
Sorge ift immer, fie möchte es bei ber langen Entfernung 
dem Baterlande doch zulegt verlernen. Sie will auch nidt 
Franzofen ihre liebe deutſche Mutterſprache radbrechen hoͤ 
„es iſt ein Ick und Ad, das ich nicht leiden kann“ 17), 







17) Die betreffenden Stellen f. in ven Briefen, herausg. von R 
©. 12. 34. 41. 82. 83. 114. 1:5. 103. 117. 123. 184. 168, 233. 
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Beſaß Deutfchland an ihr eine warme begeifterte Tochter, 
nd war ed ihre größte Freude, „ehrlichen Deutfchen in was 
ienen zu können“, fo war fie den andern Nationen, zumal 
ngländern und Franzoſen, defto abgeneigter. Der Aufenthalt 
ı dem glatten falfchen Frankreich machte fie oft „grittlich wie 
ne Wandlaus“; Frankreich fcheint ihr „vol falfcher Teufel“, 
mn Alles, was fie ſelbſt erfüllt, firenge Sittlichleit, Liebe zu 
en Berwandten, Heiligfeit in der Ehe, fchlichte einfache Les 
ensart, fteht fie dort ind Gegentheil umgefchlagen. Auch die 
ngländer ftehen ihr nicht befonders an; die „englifhe Bose 
et“ scheint ihr ein ſtehender Zug in ber nationalen Phyfios 
nomie dieſes Volfes, und einmal fagt fie geradezu: „in meie 
em Sinn ift Feine widerlichere Nation, als bie englifche; fie 
nd zu boshaftig und zu neibiih, um daß man fie Tieb haben 
Innte‘ 18), 

Aus diefer ſcharf ausgeprägten deutfchen Individualität 
ringt aber ein provincieller Zug ganz befonderd ins Auge; 
ie Prinzeffin iſt Pfälzerin, und all das muntere, joviale, 
vanglofe Wefen der rheinischen Natur tritt hier zu einem Gans 
n verfhmolzen hervor. Wir haben früher bei Friedrich dem 
tegreihen darauf hingewieſen, daß man in ihm die edleren 
üge des pfälzifhen Weſens vereinigt wiederfinde; daſſelbe fann 
an von Elifabethb Charlotte fagen, fie Tann ald Typus einer 
funden, offenen pfälzifhen Natur gelten. Sie fühlt das auch 
nd ihr deutſches Nationalgefühl iſt zunächſt an die pfälziiche 
rdfcholle gefnüpft; mit fehmerzlicher Sehnſucht zieht es fie nach 
m Geburtslande zurüd, und fie zaubert fih alle Spiele der 
ugend, alle Erinnerungen vor die Seele, um unter Fremden, 
e fie nicht begreifen, wenigftend in der Phantafie ſich das Bild 
rer heimathlihen Zuftände unverfümmert zu erhalten. Die 
fälzer, die nach Paris kommen, find in ihre befondere Obhut 
mommen, fie freut fi) immer, wenn gute alte Pfälzer fie noch 
:b haben, und ein pfälziihes Sprichwort, ein pfälziſches 


18) Ebendaſ. ©. 269. 297. 
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Volkslied verfegt fie ganz in den Kreis ihrer heimathlichen 
den zurück. Die fchredliche Barbarei der Sabre 168 
1693, wozu ihre unglüdfelige Heirath hatte ald Vorwan 
nen müffen, war Keinem tiefer in die Seele gebrungen 
der Prinzeffin; „ic kann an die gute Pfalz nicht denken, 
fie noch Tange nachher, ed macht mid) zu traurig.” Ihre 
lingsangelegenheit war dann der Wiederaufbau ber pfäl 
Städte und Sclöffer; „es bat mid in ber Seel gefreut 
das gute ehrliche Heidelberg wieder fo wohl gebaut iR”, 
fie an die Raugräfin, und noch wenige Jahre vor ihrem 
äußerte fie: „wenn ih Mannheim, Schweßingen ober ! 
berg wieder fehen follte, glaube ich, daß ich es nicht 
ausftehen fönnen und vor Thränen vergehen müßte, bei 
alle Unglüd dort gefchehen, bin ich länger als ſechs Mor 
weien, daß ſobald ich Die Augen zugetban, babe ich bie: 
im Brand gefehen, bin mit Schreden aufgefahren und 
als ein Stund geweint, daß ich geichlogt habe.” Sie wi 
Landfarte vom Amt Heidelberg, um ſich den Ort ihrer 3 
freuden ganz im Detail vergegenwärtigen zu können. 2 
nehmendem Alter wuchs diefe Sehnfucht, die ganze fi 
Erinnerung wurde wieder lebendig und die Prinzeffin fa 
der alle Erlebniffe und Erinnerungen der erften Jugendze 
tauhen. Da ſah fie ihr altes Heidelberg mit allen € 
und Gäßchen, wußte noch in jebem Winfel Befcheib, er 
fih aller Perfonen noch genau und fragte nad, dieſem u 
nem, ben die in der Nähe lebende Raugräfin aus den 
verloren oder ganz vergeflen hatte. Sie ift ungehalten, 
ein alter Heidelberger nach Frankreich kommt und fie mid 
ſucht; fie fragt, was die „Heine Spina made, von di 
ihr Herr Bater Selig ald Märger verzehlen ließ”, und 
dert in fröblicder Erinnerung, wie fie an den Fiebling 
Heidelberg, Mannheim und Schwezingen ihre Kindheit ı 
habe. Sie erkundigt fih genau, wo die Naugräfin bei 
beibelberger Aufenthalt gewohnt habe; „Iogirt ihr viellei 
alten Yandas Haus auf den Fleinen Markt, wenn ee da 
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yettet ihre mit dem Mondfchein das arme Schloß wohl ſehen 
können.“ Sie macht in Gebanfen den ganzen Weg von Heis 
delberg nah Schwezingen, wie fie ihn oft gemacht, fogar die 
böfen Schnaden in Schwezingen hat fie nicht vergeffen und er- 
innert fi) noch genau der mannheimer Mennoniten, deren Werk⸗ 
Rätten fie oft als Kleines Sind befucht hatte. Sie möchte mit 
Ipazieren gehen in der heidelberger oder fchwezinger Umgebung ; 
„jegt wird man dort bald auch gute Erdbeeren finden und zu 
Heidelberg gute Heidelbeeren“ 19), 

Drum iſt es ihr aud ein großer Kummer, die alten Stamm» 
fine ihres Haufes möchten in der Verwüſtung bleiben, in bie 
fie durch den Krieg gefommen waren. Die neuburger Linie, 
wegen ihrer Bigotterie und Berfhwendung ohnedies nicht in 
großen Gunften bei ihr, kommt ganz in Mißerebit, feit fie die 
theinifche Pfalz über dem glänzendeu Düffeldorf vernachläffigt. 
„Kurpfalz hätte die 20000 Thaler befier anwenden können, das 
arme Schloß wieder zu bauen, als vor ein opera’; fie findet 
es recht häßlich, daß man Heidelberg nicht mehr zurecht machen 
läßt, da es doc das Stammhaus tft, und preift Die gute ges 
funde Luft, die in der alten pfälzifchen Reſidenz berriche. Sie 
it den Neuburgern darüber recht gram und fieht in ihnen fein 
echtes Pfälzerbiut, fie äußert fih an manden Stellen bitter 
über fie 20); erft Karl Philipp kommt in große Gnade bei ihr 
und fie überfieht gern die argen Schwächen von ihm, nur weil 
er beim Regierungsantritt fich entfchließt, in der Rheinpfalz zu 
bleiben. „Der Ehurfürft ift mir lieb, weil er Heidelberg lieb 
bat‘, fihreibt fie damals, fie rühmt feine Teutfeligfeit und 
Freundlichkeit, und ift ihm ganz „dankbar, daß ihm die liebe 
Pfalz befier gefällt“ 21). 


19) Bgl. darüber die Briefe, herausg. von Menzel ©. 9. 30. 77. 130. 
132. 139. 140. 148. 155. 254. 312. 819. 823. 829. 345, 859. 356. 376. 
391. 435. 

%) Briefe ©. 138. 156. 

21) Ebendaſ. S. 331. 332. 337. 340. 351. 
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Diefe Borliebe für das Vaterländiſche erftredte fih auf 9 
led, auf Lebensart, felbft auf Speife und Trank. Sie fm 
fih nie mit den Delifateffen und Ledereien der franzöfiicen 
bensart befreunden, nicht einmal Kaffee, Thee oder Chocok 
mochte fie leiden. „Guter brauner Kohl, Sauerfraut, Schu 
und Knackwürſt fchmedten mir viel beffer und ein guter Arc 
falat mit Sped dieſe delicaten Speifen find mein Sad 
fhreibt fie an die Raugräfin; ein andermal klagt fie, dag ı 
in Frankreich nicht einmal einen guten Pfannenkuchen befom 
könne. Auch darin blieb fie ferndeutih, daß ihr niemale 
füßen und füdlichen Weine befonders fchmeden konnten; bi 
ihr fpäted Alter trank fie ihren edlen Bacheracher 22). 

Hat fie die Anhänglichkeit und Vorliebe für ihr Geb 
land während fünfzigiähriger Verbannung treu bewahrt 
blieb auch ihr lebhaftes Familiengefühl, ihre Theilnahm 
allen Berwanbten ungefhwädt. Sie mußte ihr Gefühl bei 
verbergen ; denn „bie feinigen recht lieb zu haben, fagtı 
verfteht man in dieſem Yande nicht.” Sie Tonnte nicht bi 
fen, wie Jacob II. über feiner Tochter Tod fo theilnah 
feyn Tann, denn „mich deucht, man Tann feine Kinder 
vergeflen was fie einem auch zu Leid thun mögen.“ Sie 
liebte ihre Kinder fo zärtlih, daß fogar die wüſte Lüderli 
des Sohnes, die ihre nicht unbefannt war, vor ihrer mı 
lichen Nachſicht die beſſeren Eigenichaften nicht verbunfeln ko 
fie freut fi, daß er fie lieb hat, und fegt getröflet hinzu 
ift ein guter Bub und bat ein gut gemüthe, Alle verwan 
Sürftenfamilten behielt fie mit großer Theilnahme im Auge, 
König Karl XIL von Schweden, dem Enfel der zweibrädi 
Pfalzgrafen, wünfdt fie die römifhe Königskrone, weil er 
ihrem Haufe ift, und fein Tod thut ihr wehe; denn, fag! 


22) Briefe ©. 195. 323. 329. 494. Bom Kaffee fagt fie S 17 
finde, daß er eben frhmedt wie ein ſtinkender ahtem der Berftorbene | 
bifhoff von paris hat eben fo gerodhen, daß Edelt mid. Vom % 
fhnupfen fpricht fie ©. 169. . 
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er thut dem Haufe Ehr an. Den Tod ihrer Tante von Hans 
‚over, die fie wie eine Mutter liebte, konnte fie faft nicht vers 
chmerzen; die „Liebe Kurfürftin“ oder „ma tante”, wie fie 
ie nannte, war ihr fo zur Lebensgefährtin geworden, daß fie 
laubte „als wenn fie jezt ganz allein auf der Welt wäre”. 
Mein Weinen fann aufhören, aber meine Traurigfeit 
icht u 33), 

Am fchönften ſprach fih Died Samiliengefühl in dem Ber: 
ältnig zu ihren Stiefgefhwiftern aus. Sie vergaß ganz, daß 
pre Mutter dur die Degenfeld war verbrängt worden; „ic 
abe, tagte fie, einen ſolchen Reſpect vor 3. G. unfer Herr 
3atter ©. in meinem Herzen behalten, daß ich Alles lieb habe, 
as J. G. Kinder find.“ „Ich were unerhört zu blamiren, 
hrieb fie an ihre Stieffchwefter Luiſe, wenn ich falfh wäre 
nd die nicht liebte, die ich zu lieben fchuldig bin.“ Drum un« 
rhielt fie auch Tebhaft und ohne Unterbrechung mit den Ges 
hwiftern die Correſpondenz, fie fehreibt fogar mit fleifem Sins 
er, weil „ihre Hofdame bintsübel orthographirt”. An ihren 
zater dachte fie fletd mit Verehrung; der Schmerz, daß fie ihn 
atte verlaffen müffen, war noch lange friſch. Wie fie zehn 
abre fpäter in Straßburg war, fhrieb fie ihrem Bruder dem 
taugrafen Karl Ludwig: „ich hätte Euch wohl zu Straßburg 
mbraffiren mögen, ich glaube wir würden mit einander geheult 
aben; denn wie ich bei dem Ochſen bin vorbei gefahren, ift 
3 mir eingefallen, wie ih J. G. den Churfürften das legte 
Ral da gefehen, da ift mir das Flenen jo greulich anfommen, 
aß ichs nicht Hab verhalten können.“ Eben diefer Raugraf, 
er feinem Vater in vielem glich, fand bei ihr in befonderer 
zunſt; „herzlieb Carllutzgen, ich hab euch Schwarzköpfel recht 
eb”, hieß ed, und fchalfhaft nedte- fie ihn: alle unfre Junge 
zn fragen gar oft, wie ed euch geht und fagen, fie möchten 
uch gerne wieder fehen. 


23) Briefe ©. 127. 174 f. 296, 
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In dem Mifverhältniß zwifchen ihrem Bruder dem 
fürften und den Stiefgefhwiftern ſuchte Eliſabeth Eharlo 
vermitteln; „in meinem legten Brief hab ich ein Tang ( 
von Euch gehalten”, fchrieb fie an den Raugrafen Kar 
wig. Es half freilich nicht viel; Mutter und Bruder ı 
der gutmüthigen Prinzeffin bös, als fie ſich der Stiefgeli 
annahm, und Elifabeth Charlotte mußte ihnen aus eigne 
teln Unterftügung anbieten. Auch fpäter, wie bie neı 
Dfalzgrafen das Kurland erbten, war die Prinzeffin un 
lich, das gute Recht der degenfeldifchen Kinder zu vertre 

Wie einfam ftand die Prinzeffin mit ihrem warme 
ſchen Herzen mitten in der Falten, übertündhten Welt di 
failer Hofes! Wie ſtark war der Gegenfag zwiſche 
Originalität, ihrer naiven Einfachheit und all dem ver 
ten, verzerrten Wejen, dag fie umgab! Denn in ihr ı 
les urfprüngliche Kraft, Leben und Frifche, alles Ber 
Weichliche und Schwache fand vor ihren Augen feine 
Mit dieſer zwanglofen, freien Natur mußte es fie al 
wundern, wenn fie in der focialen Welt, die fie umgab 
in dem „widerwärtigen* Paris Frauen wie Männer un 
ner nah Frauen Art fich geberden ſah; die Natur waı 
fehrt worden, und wie fie felber richtig fagte 2°): „m 
jest feine vechten Kinder mehr, denn Kinder von neun 
wilfen num zu reden und zu leben wie Menfchen von 
Jahren.“ AU die raffinieten Genüffe, womit Hof⸗ unt 
leute die liebe Lange Zeit töbten, waren ihr fremd; fie w 
einmal eine Freundin des Spield; „denn, fagte fie * 
Spielen ift hier greulich hoch und die Leute werben w 
Menſchen, wenn fie fpielen; eins beuft, das ander fl 
der Kauft auf die Tafel, daß die ganze Kammer darü 
tert, der Dritte Täftert Gott daß Einem die Haar dari 
Berg ſtehen.“ Lieber als alles das war ihr ein ehrliche 


24) Briefe, herausg. von Menzel S. 59. 
25) Ebendaf. ©. 8. 
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dekuh⸗ und Berftedensfpiel; „wo man frei feyn und fchwägen 
und laden darf, da macht man fidy viel Luftiger ald wenn man 
bei großen Feften ift, wo man nicht lacht und gar flammig feyn 
muß” 26). So Tiebte fie der Gefundheit wegen eine tüchtige 
Bewegung, wie die Jagd; auch wohl eine gute Eomödie (nas 
mentlic den Molierefchen Tartüffe) und eine Eräftige Muſik; 
nur bie italienifche Muſik konnte fie nicht leiden, „mir beucht, 
fagt fie einmal, dag es laut ald wenn die Katzen auf dem Dach 
mit einander miauen“ 37). Kräftige gefunde Naturen gefielen 
ihr immer, die „Löwen“ der Berfailler und Parifer Hofwelt 
waren ihr widerwärtige Perfonen, und ein Wüftling wie ber 
Herzog von Richelieu, den alle Damen der Zeit vergötterten, 
bieß ihr ein „nichtswürdiger Menſch“. „Es ift, fagte fie von 
ihm 2), ein Hein SKrötgen fo ich gar nicht artig finde, hat 
feine Mienen noch weniger Courage, ift impertinent, untreu, 
inbiöfret; ich heiße ihn allezeit Hingelmann, denn er gleicht 
biefem Boldergeift wie zwei Tropffen Waſſer.“ Mit dem folts 
den Sinne, der ihr in Allem eigen war, verachtete fie auch Ce⸗ 
vemonien, Moden und Kleider; „macht Feine facons und Com⸗ 
plimente, fchrieb fie an ihre Schweftern, das ift gar Tangweis 
lig.” König Sriedrih I. von Preußen, der ceremonienfüchtige 
und auf glänzende Repräfentation erpichte, war ihr eine lächer⸗ 
liche Figur; Dagegen hatte fie eine charakteriftifche Sympathie, 
die fih in lauter Bewunderung ausfprach, für Wilhelm IIL 
von England, den ächten König unter den Königen jener Zeit 29), 

So war fie in allen Stüden eine Erfiheinung der alten 
Zeit, eine Deutfhe von ächtem Schrot und Korn; das Wort 
„& la mode“ hörte fie nur aus fremdem Munde. Ohne hoch⸗ 
müthig zu feyn, befaß fie gleichwohl einen hoben Stolz auf den 
alten reinen Stammbaum deutfhen Adels; fie fah mit Widers 


26) Ebenvaf. ©. 33. 

27) Ebenvaf. 254. 

28) Ebenvaf. S. 385. 

29) Bgl. Briefe ©. 18. 38. 107. 119. 120. 184. 
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willen, wie biefe Berhältniffe am franzöfifchen Hofe vermim F 
wurden und fogar ihr eigner Sohn genöthigt ward, eine mw M 
türliche Tochter des Königs zu heirathen. Die Meſſaliance, 
fagte fie, hoquiren mid immer; ed wird nie nichts Ouid F 
draus 39%), Es war der alte deutiche Ritterftolz ; denn fie ſch 
ed ungern, wenn uralte Grafengefchlechter ſich mit dem Fir 
ftentitel aufpugen ließen. Sie faßte das mit aller Lebhaftigte f 
ihres Naturelld auf, und ein Angriff auf die uralte Würde wi 
Pfalzgrafen konnte fie hart und ungerecht machen; „es fun 
mich doll machen, fohreibt fie, daß ich aus der Haut fahre 
möchte, wenn ein Pfalzgraf berfommt und ihm ein lumper 
Duc den Rang disputiren will,” In folchen Zügen | 
man ganz die Natur ihres Vaters, der auf leere Ceremonich 
nicht viel hielt, aber in Wuth gerieib, wenn man die Vin 
feines Haufes antaftete, | 
Die Einwirkung des Vaters und der durch ihn gegeben 
Erziehung finden wir aud in ihren religidfen Anfichten & 
hatte zum römifchen Katholicismus übertreten müffen, blich ab 
der Religiofität getreu, welche an ihres Vaters Hofe geherif 
hatte. In dem fchlichten Proteftantismus großgezogen , blieb 
ihr Leben lang in den proteftantifchen Erinnerungen ihrer 3 
gend feftgehalten; jedem Pfaffentbume abhold, ſchöpfte fe at 
der Bibel, die fie fleigig las, die Lehre der Liebe und Di 
bung, die Karl Ludwig befeflen hatte. Die drei chriftlichen I 
ligionen, meinte fie, follten fi für eine halten und nicht vai 
nad) fragen, was man darin glaubt, fondern nur ob man na 
bem Evangelium lebt; für mich gibt es, fagt fie ein anderma 
nur eine gute und rechte Keligion in der Welt und die fa 
fih in allerhandt Religionen und Sprachen finden, nämlich diy 
von den ehrlichen Leuten 31). Die wahre Neue Konnte fie 
rade fo gut „im Kämmerlein finden, als zu Rom“, und dl 
„ Heiligenfreffen” war ihr in jeder Form zuwider. Die ide]. 


39) Bgl. ebenvaf. S. 34. 70. 
31) Briefe, herausg. von Menzel ©. 18. 19. 
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eligion, fchreibt fie an ihre Schweitern, ift die, welche ein 
hrift in feinem Herzen bat und auf Gottes Wort gegründet 
; dag Uehrige iR nur Pfaffengeihwäg und daran hat die Res 
jion den wenigften Antheil, gefhieht Alles nur aus Politik 
id Intereſſe 3). Sie it „perfuadirt, daß alle Religionen 
h mit einander vergleichen Fönnten, wenn das Intereſſe der 
faffen nit im Spiel wäre; ihr Intereſſe und Ambition geht 
ver Alles” 3). Bei diefen Anfichten über Religion ift es 
cht auffallend, wenn ihre gejunde kräftige Natur auch hier 
n allem Künftlihen und Gemachten zurüdgefloßen wird, wenn 
r Tartüffe ihr Lieblingsftüd war, und die proteftantifchen 
römmler ihr gerade fo verhaßt waren, als die Agenten des 
apismus 3%, Ringe umgeben von beuchleriiher Frömmelei 
ad Berfolgungsfucht, bewahrte fie ihren toleranten Sinn; fie 
ih mit tiefem Schmerz, wie die neuburger Kurfürften in der 
falz mit den Proteftanten umgingen, aber fie mißbilligte auch 
ie abgeſchloſſene Unduldſamkeit des pfälzifhen Calvinismus, 
ie fie fih in der adhtzigften Frage des heidelberger Katechis⸗ 
us ausſprach. Unter der Negentfchaft ihres Sohnes hat fie 
anchem wegen religidfer Anſicht Berfolgten Sicherheit zu ſchaf⸗ 
n gewußt, und Reformirte, die des Glaubens wegen auf den 
zaleeren faßen, erhielten durch fie ihre Freiheit 3), 

Ihr Verhältniß zu der franzöfifchen Umgebung, worin fie 
bte, konnte bei diefer Eigenthümlichfeit ihres Weſens Fein jehr 
miges ſeyn; die Sittenlofigfeit, Die durch die frommthuende 
Jeuchelei der Maintenon nur greller ind Auge ſprang, erfüllte 
e mit Abſcheu und Edel; in fraftvollen, groben Zügen zeich- 
ete fie in ihren Briefen den fürchterlihen Zuftand der höheren 
zeſellſchaft, und unter allen fam die „alte Zott”, die „alte 


32) Bgl. ebendaf. ©. 49. 62, 260. 310. 

33) Ebendaf. ©. 217. 316 In vieler Hinficht find auch beſonders 
ie handfchr. Briefe auf der münchner Bibliothek intereflan 

34) Briefe ©. 94. 95. 

35) Ebenvaf. S. 265. 393. 398. 402. 448. 
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Her“, oder wie fie fonft noch die Maintenon zu nennen yieak, 

nit am beften weg. Nur Wenige verftanden fie; in den Ir | 
gen der großen Waffe vom Hofe galt fie im Allgemeinen ah 
die „fiere Palatine”; denn als Stolz deutete man ihre Je 
rüdhaltung und ihren Widerwillen gegen Alles, was fie m 
Augen fehen mußte. Am beiten hat fie der janfeniftifche Herm 
von St. Simon begriffen und geſchildert: „eine Fürſtin gag 
aus der alten Zeit, anhänglich an Ehre, Tugend, Rang, Ge 
Be; in Saden des Anftandes unerbittlich; eine treffliche um 
treue Freundin, zuverläflig, wahr, gerade, derb, in allen ihm 
Sitten fehr deutfh und bieder“ — fo zeichnet er fie und # 
gibt fie fich ſelbſt in ihren Selbftbefenntniffen, wie fie bie Brirk! 
enthalten. | 

Ihr Aeußeres hat fie ſelbſt mit drolliger Naivetät gezeiip 

net: „meine Taille ift monflrds in Dide, ich bin fo vier 
wie ein Würfel, meine Haut iſt retlich mit Gelb vermifht, Wi 
fange an grau zu werden, meine Stirn und Augen find IM: 
runzlicht; ich habe die Baden platt, das Maul größer und rum 
zelicher worden, fo ift meine ſchöne Figur beſtellt.“ Oper ci 
andermal: „ich babe Feine Augen, kurze dide Nafe, pl— 
lange Lippen, große hangende Baden, ein groß Geſicht und bi 
gar Fein von Perfon, did und breit; Summa Summarum, 4 
bin gar ein häßlich Schägchen.” Ihr Humor liebte folge Scwf 
derungen; von einer ihrer Rammerfrauen heißt es einmal: Mf 
fprah wie eine Ent und hatte ein Geſicht wie eine v | 
Krott; bier und auch in Zeichnung des eignen Ich mag ſ 
drollig übertrieben haben 265. Bon ihren geiftigen Fähigfam] 
fagt”fie zu befcheiden, aber im Ganzen treffend: Mein Veradf 
fommt meinem Herrn Bater und der Tante nicht bei, habe m 
was man hier sens commun heißt, fich fortzufchleppen. 2 
Natur, fagt fie ein andermal, bin ich mehr luſtig ald tu 
tig, aber wenn mich was betrübt geht ed mir erichrediid 9 
Herzen 97). 


36) Bgl. Briefe S. 27. 504. Auszüge bei Shüb S. 160. 
357) Briefe S. 846. 3%. 
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Ihre Lebensweife war fo einfach und regelmäßig, wie ihr 
ganzes Weſen; einen Theil des Morgens brachte fie mit Beten 
und Bibellefen zu; dann empfing fie Befuhe, fpäter ging fie 
in die Kirche, dann aß fie; den Nachmittag las oder ſchrieb fie, 
und den Abend brachte fie in einfacher, eingezogener Unterhals 
tung zu. Ihre fchönften Stunden waren die, in welchen fie 
ſchrieb; ihre ganze Munterfeit, ihr Wig tauchte da wieder auf 
und ſprach fi in der originellen, Tebendigen Weife aus, bie 
ihre durchaus plaftifchen Briefe dharafterifirt. Sie behielt dag 
bis ins Alter; denn ſelbſt wenn fie, nahe an fiebzig, ihrer 
Schweſter fehildert, wie fie abnehme, thut fie e8 in brolligem 
Zone: ich werbe zulebt ganz austrodnen, wie die Schildkröten 
von der Ludwig, bie ich zu Heidelberg in der Sammer hatte 95), 
Bielen Troft brachte ihr die Theilnahme des Sohnes, der feine 
kindliche Pflicht verfäumte; er war bang, fagt fie, daß ich fter- 
ben würde, und froh wie er mich hat genefen fehen, feine Vi⸗ 
fiten find mir gefundter ald dag Quinquina, fie thun mir nicht 
wehe im Magen und erfreuen mir das Herz, er verzehlt mir 
als etwas poffirliches, fo mich laden macht, denn er bat Ver⸗ 
ſtand und verzehlt gar artig. 

Kleine Unpäplichfeiten wurden von den ungefchidten parifer 
Aerzten verkehrt behandelt; fonft hätte ihre Natur fie aufrecht 
erhalten, Krank befuchte fie nody die Königskrönung Ludwigs XV. 
zu Rheims; fie „wollte das liebe Kind noch in feiner irbifchen 
Herrlichkeit fehen und dann mit Freuden zur unvergänglichen 
hinübergehn.” 

Am 8. Oft. 1722 beſchloß fie, wie fie e8 vorausgefehen, 
ruhig ihr Leben; fie ſah jest, wie fie einfl an ihre Schwefter 
geichrieben, ihre Lieben „im Thal Jofaphat wieder.” Sie hatte 
mandmal früher geäußert, wir Kinder des ſel. Kurfürften has 
ben und wenig vom zeitlihen Glüd zu berühmen, Gott gebe, 
dag wir das ewige finden mögen. 





—— 


98) Briefe S. 481. 
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So war Elifabeth Charlotte, die legte vom fimmerice 
Kurfürftenbaufe, die Stammutter der Königsdynaftie Orleau. p 
Kräftiger und ſſchöner, konnte der fimmerifhe Stamm nicht m FE 
föfchen, ein frifcheres und fraftvollered Reis konnte in dad dk 
ternde Haus der Bourbond nicht eingeimpft werden, ale die 
gefunde, reine Blut der pfälzifchen Fürftin. 


| 54 
cher die pfälzifchen Linien. 


Die Geſchichte der Nebenlinien erhebt fidy nie zu der Bei 
deutung oder dem allgemeineren Intereſſe, das die Geihidk 
der pfälziihen Kurlande in Anfpruch nimmt; drum haben « 
in diefem Werfe, den Gefammteindrud furpfälzifcher Geſchichich 
nicht zu flören, die Zuftände der Seitenlinien nur in unter 
orbnetem Verhältniß bervortreten laſſen. Nur, wo ein allg 
meineres Einwirfen bemerkbar wird, find wir auf das Einzel 
eingegangen; fo in biefem dritten Buche mehrmals auf Pak 
Neuburg, deſſen kirchliche Stellung zum Kurlande von Bernd 
tung geworben war. Auch jest, am Schluffe des Buches, F 
weilen wir, wie nach Beendigung des erſten und zweiten, ei einc 
Augenblick, um den Zuſammenhang der Geſchichte ber einer 
nen Linien in der Hauptſache feſtzuhalten. 





Von den Linien, die nach König Ruprechts Tode in tk 
väterlihe Erbe ſich theilten, waren die Nachkommen des Altea 
Sohnes Ludwigs III., die fogenannte ältere Kurlinie mit Dh 
Heinrich (1559) ausgeftorben; es folgten demnach die Sprü@h 
linge des zweiten Bruders, Stephan, deſſen beide Söhne X 
Stifter der fimmerfhen und zweibrüdifchen Linien ge 
worden waren. Die ſimmerſche Linie hatte von Friedrich IL 
bis auf Kurfürft Karl die pfälzifhe Kurwürbe mit dem ſeltſaw 
ſten Wechſel von Glanz und Verfall behauptet; in ihr war jet 
(1685) der yfälzifche Kurfürftenftamm ausgeſtorben, nachden 


$. 4. Die pfälziihen Linien. 735 


yon 1654 der Bruder Friedrich, :Pfalzgraf Ludwig Philipp 
ıd im Jahr 1673 deflen Sohn Ludwig Heinrih Motiz, die 
sten appanagirten Pfalzgrafen des fimmerfhen Haufes, geftor« 
n und ihr Feines Erbtheil an Kurpfalz übergegangen war. 
Wir wenden und zur zweibrüdifchen Linie, deren Scids 
le bereitd am Scluffe bes erften Bandes in Kürze erwähnt 
ad 39). Der dort erwähnte Pfalzgraf Wolfgang (geb. 1525) 
: ald eifriger Freund der Reformation, als Begründer des 
irhens und Schulwefend im Zweibrüdifchen vielfach genannt 
orden; feine Thätigfeit iſt in alle die proteftantifhen Bewe⸗ 
ingen der Zeit verflodten, und bei der Reaction der Jahre 
>46 und 1547 bewies er eine Feftigfeit und Ölaubengtreue, 
ie fie des Schwiegerfohnes Philippe des Großmüthigen von 
effen würdig war. Er war auch unter den Intherifchen Fürs 
en der einzige, der im Einklang mit ben reformirten Kurfürs 
en der Pfalz eine allgemeine Unterfügung der proteftantifchen 
ntereffen im Ins» und Ausland durchzuführen ſuchte; wie Die 
achkommen Friedrichs III., war er mit den Glaubensgenoſſen 
8 Auslandes in engere Verbindung getreten. Schon 1563 
ıtte er ein Hülfsheer für die franzöfiihen Reformirten gerüs 
t; fünf Jahre fpäter, als der Religionsfriede von Neuem ges 
:ochen ward, fchloß er einen Bundesvertrag mit den Führern 
x proteftantifchen Parthei in Frankreich 9). Die Abmahnuns 
n des Kaiſers, der Iutherifchen Fürften und feiner eigenen 
tberifhen Theologen, unter denen der berufene Thilemann 
eßhus, waren nicht im Stande, den eifrig proteftantifchen Für⸗ 
en in feiner Theilnahme für die bedrängten Hugenotten zu ers 
hüttern; jo fe er felbft an der augsburgifchen Eonfeffion hing, 
ufchloß er fih doch zum Krieg für die Salviniften und zog im 
ebr. 1569 mit einem Heer von etwa 17000 Mann durch das 
aß und Burgund nad Frankreich hinüber. In feindlichen 


32%) 1. ©. 651 f. 
40) Bel. 3. 9. Bachmann, Herzog Wolfgangs Briepöverritangen. 
"69. 
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unbefannten Gegenden, oft ohne Borräthe und durch Die Schiwies 
rigfeit der Wege gehemmt, von den Feinden umſchwärmt, ber 
wies der Herzog eine Feldherrngewandtheit, die felbft Die Geg- 
ner anerfannten. Che es zu enticheidenden Creigniffen Fam, 
ward er von einem bösartigen Fieber ergriffen, dem er am 11. 
Suni zu Neffun im Limoufin unterlag, Seinem Heere blieb es 
vorbehalten, den franzöfifchen Hugenotten den Frieden von St. 
Germain erfämpfen zu helfen. Herzog Wolfgang binterlieh 
feinen Kindern (ed waren ihm fünf Söhne und acht Tochter 
geboren worden, von denen bie Söhne ihn alle überlebten) ein 
nicht unanfehnlihes Erbe; denn duch fein gutes Vernehmen 
mit den Kurfürften, befonders mit Dito Heinrich, war ihm für 
geleiftete Dienfte das Herzogthum Neuburg überlaffen worben, 
wie bereits am Schluffe des zweiten Buches erwähnt worden ifl. 


Sein Teftament +1) (16. Aug. 1568) if für die pfälzifche 
Gefchichte von Bedeutung, denn es hat nachher im Zweibrüdis 
ſchen als Haus⸗ und Succeffiondgefeg gegolten. Er führte bie 
. Erfigeburt in der Weife ein, daß von feinen fünf Söhnen ber 
ältefte das größte Beſitzthum (Neuburg) erhielt, die vier jün- 
geren mit Feineren Theilen entſchädigt wurden, iner erhielt 
Zweibrüden, damals fehr verfchuldet +2), die andern Heinere 
Stücke, von denen jedes jährlich fechstaufend Gulden abwerfen 
mußte. Jeder von den fünf Söhnen erhielt zugleich den Ans 
fpruch, feinem Altern Bruder, nad) Ausfterben von deffen Nach⸗ 
fommen als Erbe zu folgen, jedoch fo, daß immer nur ber 


41) Dal. Häberlin VIII. S. 48—67. 

422) ©. Bachmann Pfalz Zweibrüdifches Stantsreht ©. 61. Nah 
einer fiheren Nachricht betrugen die Einkünfte NReuburge gegen 60000 Gul⸗ 
den, davon als Zinfen für die Schuldenlaft 4000, und als Abfindung für 
die beiden Brüder 12000 Gulden abgingen; dagegen hatte Zweibrüden 
26000 Gulden Einkünfte, und die Zinfen von den Schulden betrugen allein 
35000 Gulden, alfo fand Johann ein Deficit von 9000 Gulden. Degpalb 
übernahm nad einem Bergleih vom Nov, 1569 Philipp Ludwig einen 
Theil der zweibrüder Schulvenlaft. 
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rinz allein regieren folle. Wenn einer von ben drei 
Brüdern, deren Befig eine Rente von fechstaufend Gul⸗ 
th war, flarb oder durch Beerbung feines ältern Bru: 
rrüdte, fo follen die ihm eingeräumten Aemter an das 
jyum, wozu fie gehören Can Neuburg oder Zweibrüäden) 
Ien, dieſes Herzogthum aber fehuldig feyn, den beiden 
nden jüngern Söhnen oder deren männlidhen Erben jährs 
Btaufend Gulden zu bezahlen. Starb einer der jüngern, 
ı die Befigungen auch an das betreffende Herzogrhum 
aber die Hälfte ver Nußung mußte das Herzogthum in 
Gelde an die Hinterlaffenen Brüder entrichten. In der 
t nach diefen Beftimmungen verfahren worden, 


3 Tefkament Wolfgangs feste auch feft, daß die Aufgehobenen 
o verwendet werben follten, wie e8 bisher gefchehen war; 
3.2. die Kloͤſter Hornbach, Wersweiler, Offenbach und 
nberg aufgehoben und daraus die Schule zu Hornbach 
Pfarreien dotirt, und in ähnlichem Sinne, nämlich zu 
mung, Aufpflanzung und Erhaltung“ der chriſtlichen Kir⸗ 
d Schulen wünfchte er fie auch ferner benutzt. 


e Theilung diefes Beſitzthums +2) unter Wolfgangs fünf 

ift für die pfälziſche Gefchichte von Bedeutung; denn es 
ih daran die Entftehung aller Linien, deren im Folgen- 
» Erwähnung geichehen wird, Wolfgangs ältefter Sohn, 


—— — 


Außer den großen Herzogthümern Zweibrücken und Neuburg hatte 
Iberger Vertrag von 1553 no beſtimmt, daß nach dem Ausfter- 
ältern Kurlinie die Hälfte der Hintern Graffchaft Sponheim, vie 
t Lutzelſtein, der Antheil an Guttenberg, an Alfenz und an dem 
ten zu Weißenburg und Eleeburg den Agnaten zu Zweibräden 
enz überlafjen werben follte. Als dieſes Ausfterben (1559) wirklich 
theilte man es im Jahr 1566 fo, daß an Zweibrüden das Stüd 
nheim fam, und an Georg Johann von Beldenz die übrigen an- 
Büter. 

er Seid. d. Yfalz. 18. 47 
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Philipp Ludwig, erhielt Neuburg und ward der Gtifter mi. 
neuburgiſchen Linie, von deren Wirken im furpfälziige I 
Lande das vierte Buch unferer Gefchichte handeln wird. Du 
zweite Sohn, Johann, erhielt das neuburgifche Stammland am 
begründete fo die jüngere zweibrüdifche Linie, dien 
ren Fleineren Zweigen mehrere Fürften hervorgebracht hat, traf 
Wirkſamkeit über den Kreis pfätzifcher Gefchichte weit hinen 

greift. Pfalzgraf Wolfgangs dritter Sohn, Otto Heinrid, ® 
hielt das Landgericht Sulzbach und Hippoltfein, % 
vierte, Friedrich, erbte Vohenſtraus, Floß und den Ant 
an Parkſtein und Weiden; beide Brüder fifteten feine ni 
nen Linien, ihre Kinder ftarben früh wieder aus, und es 
ihr Erbtheil an den älteften Bruder, Philipp Ludwig von 
burg, zurüd. Dagegen warb ber fünfte und legte Sohn He 
zog Wolfgangs, Karl (geb. 1560), der Stammvater der ei 
gen Linie, die alle andern vom wittelöbadhifchen Stamme u 
überlebt hat. Ihm war ale Erbtheil nur der zweibrüdiſche 
theil an Sponheim **) zugefallen, aber feine Nachkommen 
biegen ſie die birfenfelder Linie) erbten erſt Zmeibrüden, 

das vereinigte pfälzifch= baprifche Kurfürſtenthum und befi 
endlich den bayrifchen Königsthron. 


Ueber die Geſchichte diefer einzelnen Linien fügen wir nd 
einiges Ueberſichtliche hinzu. 


Dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg find 4 
in unferer Geſchichte ſchon vielfach begegnet; wir haben ihn 
eifrigen Lutheraner, als Prätendenten der furpfälzifchen U 
mundſchaft nach Friedrichs IV. Tode, ald einen von allen 
theien anerfannten ehrenwerthen und patriotifchen Fürften 
vielen Beranlaffungen wirkſam gefehen. Seine Landesreginh 
war mufterhaft durch firenge Ordnung, Pünftlichfeit, feſtes A 


44) Ein Bertrag vom 15. Juni 1584 orbnete dies, geftüßt anf 
vaterlihe Zeftament. ©. vie einzelnen Befimmungen bei Säberlin X 
92 ff 
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fammenbalten des Erworbenen und glückliches Erwerben von . 
Neuem. Sein Staatshaushalt war vortrefflih; mitten unter 
den gefährlichen Beifpielen einer verfchwenderifchen und Foft« 
fpieligen Pracht behielt er die alte Einfachheit; fein Land war 
geordnet, wohlhabend, und ed gelang ihm, ſchon Verpfändeteg 
wieder zurüdzulöfen. Obſchon eifriger Rutheraner nahnt er doch 
an der Oppofition des Calvinismus, wo fie begründet war, 
Antheil ; eine ehrenwerthe Friedensliebe, eine große Bedädhtig- 
feit leitete ihm jedoch auf allen feinen politifchen Wegen *5). 


Die Fürften aller Partheien mußten den ehrenfeften, bie 
deren Mann achten; Marimilian von Bayern und Friedrich IV. 
von ber Pfalz, die Häupter der Liga und Union, legten auf 
feine Stimme Gewicht. Seine Perfönlichkeit war eine marfirte 
und eigenthümliche; e8 war einer der legten Fernhaften und 
fraftoollen Fürftengeftalten aus der guten, alten und einfachen 
Zeit. Der theologiſchen Bildung des fechzehnten Jahrhunderts 
ganz angehörig, glaubte er noch in feiner frommen Einfalt mit 
Religionggefprächen eine Verſtändigung erreichen zu fönnen, 
während vom Partheigeift Politifhes und Kirchliched ſchon völlig 
vermifcht war. Als Regent war er ein fchlichter, firenger Haus⸗ 
halter; fein Hof war eine geordnete Familie; Frivolität und 
Zudtlofigfeit war von feiner Umgebung verbannt, dagegen war 
der fromme, bibelfefte Fürft fortwährend bemüht, feinen Hof: 
ſtaat in Chriftlichkeit zu erhalten. Mit der Sparfamfeit und 
dem ernften Sinne der frühern Zeit maß er fnapp alles Das 
zu, was nur den Genuß anging, und die vornehme Welifitte 
der Höfe, wie fie am Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts aufs 
fam, bildete zu dem altfränfiihen, einfachen Hof Philipp Lud⸗ 
wigs einen ſcharfen Gegenſatz. 


— — — — — 


45) Die Leichenreden von Cleminius (lateiniſch) und von Heilbrunner 
(deutſch), beide zu Lauingen 1614 gedrudt, enthalten ſehr ſchätzbare Bei⸗ 
träge zu feiner Lebensgeſchichte; namentlich kann die von Heilbrunner für 
eine trefflihe Zeichnung des Pfalzgrafen gelten. 
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In Erwerbungen ward er vom Schidfal recht keginfig. 
Seine Gemahlin, Anna von Eleve, brachte ihm nit um ma 
reiches Heirathsgut, fondern auch, ale ihr Bruder farb, da 
Anfpruh auf Jülich, Eleve und Berg, ven er feinen Naclen 
men vererbte, und das frühe Ausfterben feiner Brüder ind 
poltftein und Bohenftraus arrondirte fein neuburgifches Derop 
thum fehr günitig. Ein ſchmerzlicher Vorfall, deffen wir obe 
gedacht, verbitterte dem alten Manne feine legten Zeiten. &; 
der fein Lebenlang für das reine Lutherthum thätig gercie 
war, der auf dem Colloquium zu Neuburg (1593) feinen w 
formirten Bruder, Johann von Zweibrüden, und durch da 
Geſpräch zu Regensburg feinen fatholifchen Nachbar, Marimitid 
von Bayern, hatte befehren wollen, mußte zuletzt erleben, ı 
fein Erftgeborner und Erbe, Wolfgang Wilhelm, ihm durch 
Jeſuiten für die römifche Kirche gewonnen ward. Wir hai 
der Befehrungsgefchichte,, Die ihrer Zeit jo viel Auffeben _. 
oben gedadıt. 


Drei Söhne überlebten den Pfalzgrafen Philipp Ludwi 
(+ Aug. 1614); der angeführte Wolfgang Wilhelm, dem f 
burg zufiel, dann Pfalzgraf Auguft, dem die ſulzbachſchen 
figungen zugetheilt wurden, endlih Johann Friedrich, der $ 
poltftein, Heide, Allersberg und Gizzin in Befig nahm. 2 
diefer Iestere 1644 im fiebenundfünfzigften Lebensjahre o 
Erben ftarb (feine fieben Kinder waren früh geflorben), fo 
len feine Befigungen an den älteften Bruder zurüd, und® 
beiden Söhne Philipp Ludwigs, Wolfgang Wilhelm und Ang 
bildeten die neuburgifche und fulzbadhifche Linie, die nad 
nacheinander zur pfälzifchen Kurwürde gelangt find. Auf sb 
werden wir deßhalb unten noch zurüdfommen. 












Wir wenden und zu dem zweiten Sohne des Pfal 
Wolfgang, dem Begründer der füngern zweibrüdifcen 
nie, Johann I. (geb. 1550). Ihm, dem Freunde des Gr 
vinismus, der den heidelberger Katechismus (1588) in jenes 
. Lande ungefähr unter ähnlichen Berhältniffen, wie Johann x 
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mir in der Kurpfalz, einführte +6), dem gelehrten, für Schule 
nd Kirche vielfach rührigen, Fürften find wir ſchon mehrmals 
egegnet; feine kirchliche Stellung näherte ihn auch politifch 
em furpfälzifhen Haufe, und er war unter allen Agnaten ber 
m nächften Befreundete mit Friedrich IV.; in feinen Armen ift 
r audy 1604 auf einem Befuche zu Germersheim geftorben ?7), 
Sein älteſter Sohn, Johann (geb. 1584), folgte in feinem 
irchlichen und politifhen Berfahren dem Wege des Vaters; 
in einfacher fchlichter Haushalter, der mit feinen Untertbanen 
uf cordialem Fuße fland, nad Außen eifriger Calvinift und 
Imhänger der Union war er dem pfälzifchen Kurfürften fo bes 
reundet, wie der Bater. Ihm überließ daher auch Fried⸗ 
ih IV. die vormundfchaftlice Regierung; von feinem Wirfen 
ı diefer Stellung ift oben ausführlich die Rede geweien. Er 
at deßhalb auch die Kataftrophe des Dreißigjährigen Strieges 
rit durchleiden müſſen und ift auf der Flucht in fremdem Yande 
1635) geftorben. Doch gelang es feinem Sohne Friedrich, 
ach dem Frieden das väterlihe Land wieder zu erhalten. | 

Da der Grundfag der Theilung im pfälzifchen Haufe feit 
önig Ruprecht einmal einheimifch geworden, fo mußten, troß 
er Bevorzugung des Erfigebornen, immer wieder neue, Flei- 
ere Seitenlinien fih ausbilden; fo war auch Johann I. von 
weibrüden nur in den Befig des eigentlich zweibrüdiichen Lan- 
es gekommen; den Reſt hatte er feinen Brüdern Friedrich Ca⸗ 
mir und Johann Gafimir überlaffen müffen. 

Friedrich Caſimir (geb. 1585) hatte das Schloß Mofchels 
ındöberg und ein Heines Stüdchen Land befommen, das cr 


46) Die zweibrüdiichen Lehen Beutenbach, Diellirchen , die Derricaft 
uttenderg und Sponheim (gemeinfamer Befi mit andern Landesherrn) 
irlenbach, Eiſenbach, blieben lutheriſch, da fich theils vie Lehensträger, 
eils die Mitbefiper, 3. B. Belvdenz, Baden der Einführung des Ealvi- 
smus widerießten. 

47) Bgl. über ihn auch dad Carmen heroicum von Pantalcon Gan- 
dus. Bip. 1605, worin fid mander Beitrag zu feinerd gr aphie be- 
det. 
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in den Kriegsjahren nicht einmal genießen Fonnte, jontern m 
einer Befigung , die feine Frau ald Mitgift gebracht, vertw 
fhen mußte. Er ftarb 1645 und fein Sohn Friedrid Luruy 
erbte nicht nur dieſe kleine landsbergiſche Beſitzung, fontm 
(1661) aud den Befig von Zweibrüden, wo Sohanne IL 
Sohn, Friedrich, ohne Erben geftorben war. Unter den fir 
mifchen Zeiten der franzöfifchen Kriege und der Reunionen fuhr | 
Sriedrih Ludwig fein hart angefochtenes Beſitzthum nad Aril 
ten zufammenzuhalten; vor der Entjcheidung ſtarb er ohne che 
bürtige Kinder (1681), und fo ficl fein landsbergiſches un 
zweibrüdifches Beſitzthum an den jüngften Sohn Johanns J 
von Zweibrüfen, an Pfalsgraf Johann Gafimir und fein Hau 
zurüd. 


Deſſen Befigtfum war zwar dag Fleinfte gewefen, aber der 
Glanz und die Macht feiner Nachkommen nichtsdeftomeniger 
größten. Johann Gafimir (geb. 1589), dem nur ein ganz flv 
ned Gut mit dem Dorf und Schloß Kleeburg +) zugefole 
war, mußte in der Fremde fein Glück fuhen. Auf feinen Sabo 

‚ten fam er auch nad Schweden, erwarb fih dort die Fr 
ſchaft Guſtav Adolfs, und wurde, wie fhon erwähnt (161} 
Gemahl der Prinzeffin Catharina und Guftav Adolfs Schw 
ger. Als eifriger Calviniſt und guter Pfälzer, der auch in ſe 
ner glängenderen Stellung nicht verfäumte, von Zeit zu Zi 
fein Heeburger Schloß heimzuſuchen, bat er der Sade ii 
pfälziſchen Kurhauſes große Dienfte geleitet; er unterhielt da 


48) Erſt hatte er Reufaflel, dann feit 1617 Kleeburg erhalten. be 
Birlenbab, das er an ſich gekauft, baute er die Katharinenburg, ka 
Sohn, König Karl X., erwarb auch Kefenach und die Hälfte von Ob 
nenburg ; das ganze Amt hieß unter ſchwediſcher Berwaltung Kathariec 
burg‘, nach jenem birlenbacher Schloß, das im franzofifchen Kriege —A— 
worden iſt. Da ſpätere Amt Kleeburg umfaßte Kleeburg, Rot, Emm 
ſelz und Oberhofen, und iſt erß ſeit der franzöſiſchen Revolution mi gab | 
reich vereinigt worden, 
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zuſammenhang zwifchen der Sache Friedrichs V. und Guſtav 
1dolf, fein Antheilian den großen politifchen Händeln war ein 
ehr bedeutender 49). | 


Er ſtarb 1652; unter feinen acht Kindern if Karl Gu⸗ 
tav 50), der Better der Königin Ehriftine und ihr Nachfolger, 
ils ſchwediſcher König zu welthiftorifcher Wichtigfeit gelangt; 
vie ſechs Jahre feiner Regierung (1654—1660) hat diefer klee⸗ 
yurger Pfalzgraf den ganzen Norden zittern gemacht, und fein 
Sohn Karl XL, fein Enkel Karl XII. haben in ihrem Sampfe 
jegen die fchwebifche Ariftofratie und das feindfelige Ausland 
ver pfälzifchen Abftammung Feine Unehre gemacht. An fie fiel 
1681 auch das zweibrückiſch-landsbergiſche Erbe zurück, deſſen 
yollftändigen Befig nad langen Kämpfen erft der ryswicker 
Friede gefichert hat. 


Noch einer pfalzgräflichen Seitenlinie haben wir zu geben» 
fen, der veldenzifhen. Jener Dfalzgraf Wolfgang (+ 1569), 
den wir als Stifter aller diefer Linien haben fennen lernen, . 
hatte feinem Oheim und Vormund, Nupredht, Veldenz und 
Rautereden überlaflen, und aud da bildete ſich eine neue Sei- 
tenlinie. Sein Sohn, Georg Johannes I. (+ 1592) 51), befaß 
die alte Grafſchaft Veldenz fammt Lautereden und Tügelftein 52), 


— 


49) Bol. die Briefefan 8. Eamerarius in Moſers Neuem Patriot. 
Archiv 1. 

50) ©. Lundblad Geſchichte des König Karl X. Guſtav. Aus dem 
Schwedifchen. Berlin 1826. 

51) Georg Johannes erhob fchon den Anfpruc an bie pfälziiche Kur, 
pen nachher Leopold Ludwig erneuerte. ©. die Geſchichte des an ſich un- 
fruchtbaren Prozeſſes bei Häberlin XVI. 371 ff. 

52) Kügelftein, die Eroberung Friedrichs des Siegreichen, war durch 
den Bertrag von 1553 an Pfalz-Zweibrüden abgetreten und 1566 dem 
Bfalzgrafen Georg Zohannes überlaffen worden. Das alte Einartspaufen 
ward in die Stadt Pfalzburg umgewandelt; in Geldnoth verkaufte aber 
Georg Johannes Pfalzburg an Lothringen (1584) und die alte Grafſchaft 
Lüßelftein befland nur noch aus dem Amte dieſes Namens. 
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feine Enfel, Georg Guſtav und Georg Johann II., befaßen 
ed wieder getheilt, und unter dem Sohne Georg Guſtavs, un 
ter Leopold Ludwig, vereinigte fich wieder der Beſitz von Bel 
benz, Yautereden und Lügelftein; wir müffen ihn erwähnen, weil 
er jebt nad dem Ausſterben der fimmerfchen Linie einen Erb: 
anfpruch erhob, ver einen verwidelten Rechtsſtreit veranlaßte, 


Viertes Buch. 


n Tode des Kurfürften Karl bis zur 

löfung des pfälzifchen Kurfuͤrſtenthums. 

Pfalzgrafen der neuburgiichen und ſulz⸗ 
bachifchen Linie (16851802). 
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Erſter Abfänitt. 
Aurfürſt Philipp Wilhelm (1685 — 1690). 





$. 1 
Philipp Wilhelms frühere Lebeusverhältnifie. 


Do gelangte denn der Sohn jenes Wolfgang Wilhelm von 
zuburg zur pfälzifchen Kurwürde, deſſen Anfchließen an Bayern 
ab Uebertritt zur Fatholifchen Kirche am Anfang des Zahrhuns 
ıt8 oben erzählt worden iſt; dadurch warb jegt in der Kurs 
“alz nicht etwa nur die Perfon der Regierenden, fondern das 
inze Syftem verändert. | 

Die Pfalz am Rhein hörte vor Allem auf, das Centrum 
id der Schwerpunkt des Ganzen zu ſeyn; denn die neue Re⸗ 
entenlinie brachte andere Beſitzungen mit hinzu, welche den 
ten pfälzifhen Landen wohl das Gleichgewicht halten Eonnten. 
5 Wichtigfte davon war Jülich und Berg. Jener Streit 
H Brandenburg um das fihöne Erbe des legten Herzogs von 
Aid, Cleve und Berg hatte ja zuerft den jungen Neuburger 
üt feinen berliner Verwandten entzweit; der Hader darum, 
ie er gleih anfangs Wolfgang Wilhelm auf Bayerns Seite 
2d dadurch zulegt zur römifchen Kirche hinüberbrängte, blieb 
ch nachher feine vorzüglichfle, ja einzige Beichäftigung im 
Ben. 
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Nicht Brandenburg und Neuburg allein, aud Sadfe ı 
der Kaiſer waren dabei intereffirt; die holländischen Repakl 
ner ſahen mit Spannung, ob dort eine befreundete ober fe 
felige Macht Fuß faffen würde, und die Spanier lauerten 
ftern auf den Sig in einem Yande, das ſich fchon ale Wal 
plag gegen Holland trefflid benügen ließ. So war das! 
. zum Spielpla alter Partheien und Intereſſen geworden; | 
burger, Brandenburger, Kaiferlihe, Spanier, Holländer w 
dort in gegenfeitigem Kampfe, und feit 1610 waren gleid; 
mit dem großen Kriege in Deutſchland dort alle politiſchen 
kirchlichen Leidenfchaften im Streite mit einander. Drei 
fürften von Brandenburg, Johann Siegmund, Georg Wi 
und Friedrih Wilhelm, nahmen an dem Kampfe Theil; 
die Vergleiche, die man von 1610 — 1630 auf Bitten de 
drängten Unterthanen einging, waren ohne bleibende Wü 
weil der Egoismus der Betheiligten zu groß war und dem 
land an einer längeren Dauer des Kampfes zu viel | 
mußte. 

Erſt 1630 fchien durch den haager Vergleich (26. Aı 
ein Ruhepunft einzutreten; man hatte auch diesmal, wie fi 
bie Theilung auf der Grundlage angenommen, daß für die 
fien 25 Jahre Eleve und Marf an Brandenburg, Zülid, ! 
Navenftein an Neuburg fallen, Ravensberg einſtweilen ge 
Ihaftlih verwaltet werden folle. Auch diefer Vergleich, ı 
bar zu Gunſten Neuburgs, ftellte den Frieden nicht vollki 
ber; theild war dur die kirchlichen Berwidlungen, bejoı 
durch Wolfgang Wilhelms Fatholifhe Reactionen, dauı 
Nahrung zum Streite gegeben, theild wollte Friedrih Wil 
von Brandenburg den von feinem Vorgänger geichloffenen ı 
tbeiligen Vergleich nicht anerkennen. Der Bertrag von Di 
dorf (8. April 1647) gab die gemeinfchaftliche Grafichaft 
vensberg an Brandenburg zum alleinigen Befig und beftin 
für die Firdlichen Händel den Zufand des Jahres 1612 
die rechtliche Norm. Der weitphälifche Friede, der die polit 
Streitfrage nur obenhin berührte, nahm aber für alle kirchli 
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efigzufände das Jahr 1624 als Normaljahr an, und dies 
ıb Wolfgang Wilhelm den erwünſchten Anlaß, gegen die Pro⸗ 
Kanten in Zülih und Berg mit reactionärer Härte den an 
blihen Normalzuftand jener Zeit durchzuführen. Friedrich 
zilhelm nahm erit an feinen Fatholifchen Unterthanen in Cleve, 
tarf und Ravensberg Reprefialien; wie das nicht half, rüftete 
ein Heer und eröffnete die Feindfeligfeiten. Da er gewiß 
e Gelegenheit benügen wollte, den ganzen Befig der getheilten 
inder an fich zu reißen, machte die Sache bei beiden kirchlichen 
artheien gewaltiged Aufiehen, und es hätte wenig gefehlt, fo 
äre ed, ehe noch der weitphäliiche Friedensvertrag ausgeführt 
ar, zu einem neuen Kriege über firhliche Händel gekommen. 
it Mühe wurde noch der weitere Ausbruch verhütet, die ei⸗ 
ntlihe Audgleihung erlebte Wolfgang Wilhelm nicht mehr. 
3 gab noch manden heftigen Streit, mande gewaltfame kirch⸗ 
be Reaction, bi der clevejhe Vergleich (9. Sept. 1666) zu 
tande fam, wodurch ber beftehende Befigzuftand beftätigt, die 
genfeitigen Anſprüche aufgegeben wurden; man wollte in ges 
einfamem Intereſſe regieren, und in den kirchlichen Verhält- 
ffen follte eine Milderung eintreten. So blieb denn Cleve, 
ark, Ravensberg im Befige Brandenburgs, Jülich und Berg 
i Pfalz-Neuburg, ebenjo Ravenftein, wofür Brandenburg noch 
ie Entfhädigung von 50000 Thaler erhielt. Die Anſprüche 
n Pfalz: Zweibrüden hatte der Pfalzgraf fhon durch frühere 
rträge (1660 und 1667) mit Geld abgefunden. 

Hatte fh Wolfgang Wilheln in diefen Händeln mit allem 
fer eines Profelyten von feiner Firhliden Umgebung zu Res 
tionen drängen laffen, fo hatte er, wie oben erzählt worden 
‚ trotz gegebener Zufagen in feinem neuburgifchen Erbland 
ffelbe getban; ja, er fprad felbft die kirchliche Oberherrlich— 
t über die Befigungen feiner Brüder in Sulzbach und Hips 
ltſtein an, und machte auch dort glüdlihe Verſuche gewaltfas 
r Befchrung Dem Schwager und Freunde Marimiliang 
n Bayern und des Kaiferd war Vieles durchzuſetzen möglich, 
is gegen rechtliche Beftimmungen und Berträge verließ. Seine 


750 Viertes Buch. 1. Abfchnitt. 












politiſche Toleranz war nicht größer, ale ſeine kirchliche; sur 
im Gegenfag zu feinem foyalen und gewiffenhaften Bater, w 
fuhr er mit offener Gewalt gegen die fländifchen Redte wir 
Provinzen Fülih und Berg, und der Streit zwifchen ihn F 
feinen Landfländen fchleppte fih vor dem Kaiſer und feinen 7 
richten beinahe die ganze Regierung hindurch fort. | 
Wie dann Wolfgang Wilhelm (20. März 1653) in fr 
fünfundfiebzigften Lebensjahre farb, folgte ihm der einzige üſ 
Vebende Sprößling aus drei Ehen, Pfalsgraf Philipp Wille 
(geb. 25. Nov. 1615). Der neue Regent war von ben 
Leuten erzogen, die feinen Bater vierzig Jahre Tang gelch 
batten ; Ichon im ſechſsten Jahre war der Prinz jefuitifchen 8 
tern übergeben worden, und bie erzogen ihn fo gut und 
fhledht, wie der damalige Jeſuitismus überall Fürften zu 
ziehen pflegte. 
Die nächſte Sorge war, wie die Inftruction des Be 
es vorfchrieb 59), körperliche Geſundheit und die Webung 
einem ordentlichen, anftändigen Betragen; er folle fi „ge 
andre ehrliche, ehrbare und anfehnliche Teute fein ehrerbie 
freundlih, gnädig und tapfer erzeigen, doch folle der ! 
nicht geftatten, daß er ſich gemein made und verffeinere. 
folfe ihm oft und wohl einbilden, daß es Töblih und 4 
wohlgefällig fey, wenn hohe Perfonen fi) gegen Arme ı 
Elende, beſonders aber gegen ihre Unterthanen gnädig, g 
und mild bezeigten.“ In der Erziehung folle hauptſächlich! 
auf gefehen werden, daß er in der „wahren Fathofifchen 
alleinfeligmachenden Religion wohl und gründlich unter 
werde”; alle gottesdienfilichen Verrichtungen, Meffe u. (1 
waren deßhalb ganz befonders hervorgehoben. Der Unternk 
geſchah nach dem Gutachten „etlicher hiefür bdeputirten @ 
lihen und verftändiger Räthe“; die Gegenſtände und Methe 
waren fo gewählt, wie in allen Sefuitenfchulen 5%). Wenn 


93) Sie befinvet fih auf dem pfälz. Archiv zu Karlsruhe („Die 
54) Philipp Wilhelm war zudem namentlich in den Epraden der 
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en bei der Erziehung Friedrichs IV. darauf hinwiefen 85), 
ie das orthobore Lutherthum einem künftigen Regenten eine 
mw kirchliche und befchränkte Erziehung gab, fo haben wir hier 
is Satholifche Gegenſtück; Philipp Wilhelm wurde ein treuer 
nbänger feiner Kirche, aber ein unbebeutender Regent. Er 
(dR ließ feine Kinder kirchlich noch firenger erziehen; er ſchrieb 
n Lehrern vor 5%), „feine Söhne von allen Erörterungen 
w Streitfengen abzuhalten, welche den orthodoxen Glauben 
füttern konnten; alle Schriftfteller, Bücher, Bilder, die nicht 
it dem katholiſchen Glauben im Einklang find, follen aus ih⸗ 
r Atmofphäre fern gehalten und jedes einzelne Dogma ihnen 
mau nach der römifchen Faſſung eingeprägt werben. ” 

Was die Erziehung begonnen, warb durch feine Verhält⸗ 
fie im Leben weiter ausgebildet. Dit Bayern fland er in 
gem freundfchaftlichem Verhältniß 57), das habsburgiſche Kais 
rhaus, ſchon durdy Wolfgang Wilhelms erfte Ehe verfchwägert 
yenn feine Gemahlin und die Ferdinands II. waren ja Schwe⸗ 
ern), blieb nicht nur in freimdfchaftlichem Vernehmen, fondern 
at bald in ein neues verwandtfchaftlided Verhältniß zu Neus 
wg. Sp war Philipp Wilhelm ganz in die Erbichaft der po⸗ 
tiſchen und kirchlichen Grundfäge des Vaters eingetreten; mit 
inen proseftantifchen Unterihanen in Jülich und Berg, mit ben 
srtigen Lanbfländen befand er fih in ähnlicher Spannung, 
te Wolfgang Wilhelm. 

Zum Glüd für die neue Erwerbung, deren Bewohner pro⸗ 
Rantifh waren, waren biefe Züge durch eine gutmüthige, 
xxundliche Serfönlichfeit gemildert, und die Pfälzer brauchten 
icht zu fürchten, daß er fo hart verfahren werde, wie es zum 


aligen Höfe, im Italieniſchen, Franzöfiſchen und Spaniſchen, bewandert. 
5. Bodler Lebens- und Sterbens⸗lauff. Dill. 1690. ©. 4. 

55) Band I. ©. 178. 

56) ©. Pfälz. Arhiv a. a. D. — Bon feiner kirchlichen Andacht gibt 
zodler ©. 18 ff. erfchöpfende Beweife. 

57) ©. den Briefwerhfel im bayr. Reichsarchiv (pfalzgräfl. Kamil. 
ade. Hl.) 
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Theil Wolfgang Wilhelm getban hatte. Jener gemäthlide Emm 
ſpricht fih am beiten in feinen Familienverhältniſſen aus; a 
gab kaum einen glüdlicheren Gatten, ald Philipp Wilhelm was 
Seine erfle Ehe (1642) mit der polnifchen Prinzeffin Amt 
Katharina Conftantia (+ 1651) war zwar finderlos gebli 
fie hinterließ ihm nichts, als einen Anfpruch auf ben polni 
Thron, den er eine Zeit lang eifrig verfolgte. Dagegen 
feine zweite Ehe (1653) mit Elifabeth Amalie von 
Darmftadt defto gefegneter; die neue Gemahlin, die ihm 
Liebe auch fatholifh warb, gebar ihm fiebzehn Kinder, 
benen zwölf ihn überlebten. Sein Bernehmen mit Etif 
Amalie war fo innig ald möglich; vergleicht man die Br 
die er an feine erfte und an feine zweite Gemahlin ſchrieb, R 
waren bie erfien freundliche Aeußerungen eines ebrbaren wi 
gefegten Mannes, die letzteren ftürmifche Ergüffe eines ferien 
jugendlichen Liebhabers 59). War er abweſend, fo fchrie e 
von jeder Reifeftation, ganze Briefe find mit zutranlichen Sei 
zen, Tänbeleien und Liebesverſicherungen angefüllt; „mein alla 
liebſtes Engelöherz, das Einzige und Liebſte, das in der WA 
it”, redet er fie an, und ſich felbft unterzeichnet er ald „gan 
ergebenen, treueften und zum leibeigenen gemacht bie in dd 
Tod und weiter.“ Die Briefe find ganz in dem zwanglo 
ſprudelnden Tone des Liebhabers geſchrieben, voll von 
holungen, harmlos plaudernd und keine Ecke des Papiers 
unbenügt, „Mich freut, ſchreibt er bei feiner Reife (1662) 
den büffeldorfer Landtag, „aus meines Innerwaͤhltes Ki 
Schreiben zu vernehmen, dag nit allein Engelchen umd bie fi 
der gefund feyn, fondern auch daß mein Herz aug der 6 
meinetwegen, durch Empfangung meiner Schreibeu fomen 
Den Abend nachdem ich mein voriges gefchrieben, haben % 
Stände zum lezten Mal referiren wollen, weil es aber m 
mittag geweien, fein die Meifte foll gewefen, alfo daß ee ta 
Abend binterblieben. Geftern gottlob ift der endliche und gets 








538; Beide im bayr. Reichsarchiv a. a. O. 
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Hiche Schluß erfolget, heute haben wir St. Johann 
ınd Adieu getrunfen, dabei ih ein wenig tremberzig 
aber nit fipl.” Liebfofungen und Tändeleien füllen den 
Briefes; „Herz, Engelhen, Schatzelchen“ und andere 
ihe Namen fpendet er ihr reichlich und zählt ungeduldig 
nden, in denen er wieder bei ihr ſeyn kann 99). 
ine Regierung in den Erblanden war, einzelne Händel 
nieberrheinifchen Ständen ausgenommen, friedlich, big 
des Kurfürften Karl den fiebzigjährigen Pfalzgrafen, 
n Bedingungen des halliihen Vertrags, zur pfälzifchen 
de berief. Philipp Wilhelm lieg durch feinen dritten 
Ludwig Anton, der Deutichmeifter war und zugleich mit 
thbümern Worms und Lüttich dotirt wurde, von bem 
3efig nehmen, ohne eine Anfechtung feines Anfpruches 
rien. 
: erhob das Haupt der veldenzifchen Linie, Pfalzgraf 
Ludwig, die Prätenfion, ihm gebühre die Kur, denn er 
dem verftorbenen Kurfürften Karl näher verwandt. Nun 
llerdings der veldenzifhe Agnat dem Verſtorbenen um 
zrad näher 6%), allein Philipp Wilhelm ftammte aus der 
Linie und der balliihe Receß hatte ihm die Kurwürde 
abgetreten. Einzelne unbeftimmte Neußerungen älterer 
rträge und felbft der goldenen Bulle, die dem älteften 





Nebereinftimmenves erzaplt Elifabetd Charlotte in ihren Briefen 
taugräfln &. 145. 


Der Ueberficht wegen fügen wir den Stammbaum bei: 
Alexander, Pfalzgraf von Zweibrüden, + 1514. 


Il. von weihrüden + 1532. Ruyreqt von Veldenz + 1544. 
g von Zweibrüden + 1569. Georg Sohann I. + 1592. 
rudwig von Neuburg + 1614. Georg Guſtav + 1634. - 
6 Wilhelim von Neuburg + 1653. Leopold Ludwig. 


Wilhelm, Pfalzgraf und Kurfürf. 
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Prinzen das Erbe zuſprachen, ſchienen zwar für die Prätcuſn 
des Veldenzers zu fprechen, indeflen war es in ber zweiichapil 
ten und verwidelten Rechtsfrage jedenfalls von Bedeutung, Dh 
ver Kaifer, die Kurfürften und der verfiorbene Icgte finmeride 
Pfalzgraf felbft die Sache zu Gunſten des Haufes Neuburg 
ſahen. So blieb Philipp Wilhelm einſtweilen im faftiihen % 
ſitze, und ihn darin zu erhalten, waren im deutſchen Krk 
Intereſſen genug thätig. Die Sache wurde nämlich and W 
confeffionellen Geſichtspunkt betrachtet, da Philipp Wilhelm N 
tholifch, Leopold Ludwig Protefant war; aber eben aus die 
Grunde hatte der erfiere den Kaiſer und faſt alle Kurfürh 
entfchieden für fih. So ward denn das Ganze zu einem 
läufigen Federſtreit 61), der um fo weniger zum Ende kam, 
beide Theile alted Herfommen und Verträge für fi anfü 
Tonnten; in der Pfalz felbft waren ja Rudolf II., Rupredt 
und Friedrich IL. offenbar nad) der Nähe des Grades fucreh 
und auf der andern Seite war wieber in vielen Fällen 
alte deutfche Erbfolge nah der Nähe der Linien herrſchend 
wejen. Ä 
Sp blieb denn der Pfalzgraf von Veldenz mit feinem f 
ſpruche iſolirt; ihm fehlte ed weniger am Recht, ale ca 
Gewalt, fein Recht durchzuführen. Denn gleichzeitig ci 
Frankreich einen Anfpruh an die Pfalz, deffen rechtliche & 
gründung durchaus haltlos war, der aber eine ganz am 
Bedeutung für die Pfalz angenommen hat, weil: der rät 
die äußere Gewalt zur Seite fland. Davon werben wir m; 
berichten. 


61) Die wichtigften Streitfchriften find von Textor in Heivelden " 
Philipp Wilpelm und Schilter in Straßburg für Veldenz. Man Mi“ 
alle Etreiticriften, ſowohl die officiellen Deductionen, als bie jur 
Gutachten, in Londorp Acta puhl. XV. in Gocceji deduct. et cone TI N 
p. 647. Mofer Etaatsreht XV. 259 fi. | 
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| g2 
egierung des Landes bis zum franzöfifchen Kriege (1688). 

Man ſah der Erhebung bed katholiſchen Kurfürften mit 
iger Spannung entgegen; in der Pfalz felbft um fo mehr, 
im ſchlimmen Falle die religiöfe Freiheit der ganzen Bevöl- 
ung gefährdet werden konnte. Auch nach Außen war bie 
he von Bedeutung; das Kurfollegium verlor eine proteflans 
be Stimme und der deutihe Proteftantismus einen einfluß- 
ben Bertreter; man fühlte das auch, und ein franzöfifcher 
plomat jollte gegen einen brandenburgifchen geäußert haben: 
bt gute Nacht, proteſtantiſche Partei. 

Für die Pfälzer war ein Theil der Beforgnig durch den 
liſchen Receß befhwichtigt ; beruhigend wirkte auch die Ver⸗ 
erung bes neuen Landesherrn, bie. er noch von Düſſeldorf 
3 ertheilte, „daß er den halliſchen Receß unverbrüdhlich halten 
le”, und die Erklärung Philipp Wilhelms, die er dem mäch» 
ten protefantifhen Reihsfürften, Kurbrandenburg, gab, bes 
ste, daß es ihm mit Aufrechterhaltung der Eirchlichen Duldung 
aſt war. Im Herb 1685 Fam er dann felbft nach der Pfalz; 

die Huldigung des Landes erfolgte, erlich der Kurfürft (13. 
t.) noch ein Patent, worin allen drei Eonfellionen „alle Re⸗ 
onsbisputen, Gezänf und Streitigkeiten“ bei fürftlicher Uns 
ide verboten und den Geiftlihen eingefchärft wurde, auf den 
azeln „mit wohlanftändiger Beſcheidenheit ohne ſchimpfliche 
‚ fpöttifche, oder gar ehrenrühriſche und anzüglidhe Hitzigkei⸗ 
und Berläumdungen” zu predigen. Es follte, hieß es, alien 
chriſtlichen Confeſſionen, wie es der weftphäliiche Friebe 
fchrieb, gleiche kirchliche Duldung verbürgt feyn; auch den. 
bolifen, doch „ohne Abbruch und Nachtheil der Reformirten 
Lutheraner“ 62), 

Der leute Theil des Patents erregte bei der reformirten 
yölferung einiges Bedenfen; denn an bemfelben Tage hatte 


62) Die Ultenküde bei Struve Kirchenh. ©. 701708. 
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der Kurfürft zu Heidelberg um die Einräumung des Chores va 
Garniſonskirche, fo Tange bis die Jakobskirche für den latheb ie 
ſchen Gottesdienft hergerichtet fey, nachgefucht, und zu Rum 
heim ward die Concordienlirhe zum Simultangottesdienf ir 
flimmt, da ja, wie es hieß, nad der Abficht des Gründer ck 
chriſtlichen Gonfeffionen darin einen Sig finden follten. De 
reformirte Kirchenrath räumte die erflere ein, aber mit der Yen 
wahrung, daß ed nur bie zur Vollendung der Jakobskirche 
fhebe; die Verwendung der Concordienkirche zum gemeinjane 
Gottesdienſt erfchien ihm als eine Verlegung des halliſchen 
ceffes. Doc konnte man tem Wunfche des Kurfürften umf 
weniger widerftreben, als derfelbe in freundlicher Weile vorgl 
tragen ward, und die Katholiken, jegt dur viele Beame ı 
den neuen Hofftaat vermehrt, für die ihnen zugeſagte freie 9 
ligionsübung auch eine Kirche haben mußten. 

Die Beforgniffe der proteftantifhen Bevölkerung zu 
Ihwichtigen, erließ der Kurfürft (30. Oft.) eine Erklärung 
von den Kanzeln verlefen ward: daß es keineswegs beabſuhnm 
würde, „jest oder künftig den Reformirten und Pntheraner® 
ihrer bieherigen freien NReligionsübung, auch in dem ihnen 
ftändigen Kirchen, Pfarr- oder Schulhäufern, und was | 
dazu bis jegt gehöret hat oder noch Dazu gehörig if, em 
Abbruch oder Nachtheil zuzufügen; vielmehr follten fie bei? 
beftändig und ruhig gelaffen und geichügt werben.” Cine Ik 
tere Erklärung fügte noch hinzu, daß die Fefttage, die eine 
Gonfeffion ausfchließlich angehörten, von Feiner andern bu 
ten mitgefeiert zu werden. "m: 

Es konnte nicht fehlen, daß bei der Einführung biefer dk 
gemeinen Duldung, befonderg für eine Confeffion, vie bid ie 
feine gehabt, Mandyerlei vorfam, was den Reformirten nl 
wohnt oder mißfällig war; vermeiden ließ fich das aber nö: 
wenn die gegenfeitige Toleranz nicht ein leeres Wort bleüch 
follte. Die Hauptfrage war nur, ob man von Seiten der PX 
gierung offen und ehrlich zu Werfe ging, und da ließ ſich sit 
läugnen, daß Philipp Wilhelm den beften Willen bewies, fen 
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Berpflihtungen nad Kräften nachzufommen. Die einfeitig kirch⸗ 
lihe Richtung, bie in des Kurfürften Erziehung Tag, erhielt 
durch feinen milden und edlen Sinn ein flarfed Gegengewicht; 
felbR als im folgenden Jahre (1686) die Jefuiten in Heidelberg 
einzogen und ihrem Prinzip nach auf Beſchränkung der protes 
Rantifhen Duldung hinarbeiteten, war der greife Kurfürft nicht 
dazu zu bewegen, unduldſam oder ungerecht gegen feine Unter⸗ 
thanen zu handeln. 

Im Januar 1686 verfammelte fi unter tem Borfig der 
Minifter von Irſch und Steinfallenfels cine Commiſſion, die 
aus einem Fatholifchen,, zwei reformirten und einem lutherischen 
Geiſtlichen befand; man beſprach fi über die Einführung des 
gregorianifchen Kalenders, die gemeinfame Benügung ber Kirch⸗ 
böfe und des Blodengeläutes und die Differenzen, die fidh bei 
Einführung des Fatholifchen Gottesdienfted zu Weinheim, Op⸗ 
penheim, Ladenburg, Mosbach, Bacharach und an anderen Or⸗ 
ten gezeigt hatten. Man war der gemeinfamen Benütung ter 
Kirchhöfe und Glocken nicht entgegen, und eine Verordnung vom 
uni 1687 räumte den Lutheranern und Ratholifen an den res 
formirten Kichhöfen, gegen eine Feine Geldabgabe, ihren Ans 
theil ein; aud der gregorianifhe Kalender warb, wenn gleich) 
nicht ohne Widerfiand und Aufregung der proteftantifchen Ber 
voͤllerung, allmählig eingeführt 9), Syn den meiften Orten, wo 
einige Katholiken waren, richtete man den Fatholifhen Gots 
tesdienf ein; auch bies geſchah, wie der Kurfürſt veriprochen 
batte, ohne Nachtheil der übrigen Eonfeffionen. Alte Gebäude, 
Burgen oder Schlöffer, die leer fanden, auf den Dörfern die 
Rathhäufer, wurden dazu benügt und abfichtlich Alles vermiee 


63) Noch immer fah man darin eine kirchliche Angelegenheit, und als 
im Jahr 1686 die chriftlichen Fefltage zum erfien Mal nach dem neuen Ka» 
enter gefeiert wurden, gab ed große Bewegungen. Dan mußte den Re- 
formirten förmlich bewetfen, „daß hiedurch in der bißhero geführten Lehr 
nicht das geringfle geändert feye, oder künfftig geändert werden follte.“ 
Bol. die verfländige und beruhigende Schrift: Schrift- und Geſchichtmäßi⸗ 
ger Bericht von denen chriſtlichen Fefl-Zeiten. Heidelberg 1687. 
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den, was eine Mißſtimmung ober Beſchwerde hätte verunk 
fönnen. 

Wenn nun aud bisweilen der Tange gewöhnte Bei 
firengen NReformirten wie die bisher unterdrüdten Katpel 
mißftimmt haben mag, und die gemeinfame Benügung der 
den oder die öffentlichen Proceffionen auf dem Lande Rei 
veranlaßten, fo war doch eine ernſte Rubeflörung nicht zufi 
ten, fo lange die Regierung auf dem betretenen Wege der 
Bigung verblieb. Bedenklich war ed daher jebenfalld, wer 
ſich felbft die Leitung aus den Händen winden und die Hi 
hie ihre Tendenzen entfalten ließ. Dies geſchah, feit de 
tholifche Gottesdienſt von Ordensgeiſtlichen beforgt ward 
nicht unter der weltlichen Regierung, fondern unter ihren 
Yihen Oberen ſtanden; Aebte und Biſchöfe des Auslande 
Ben natürlid in anderem Geifte handeln, als ber gemi 
Kurfürf. Chen fo wenig warb der confeffionele Friede ı 
dert, feit man neben den Sefuiten zu Peidelberg die Kap 
reftituirte und die katholiſchen Pfarreien zu Mannheim, 
fenthal, Alzei, Neuftadt, Oppenheim, Yautern, Badı 
Bretten und Mosbach durch Kapuziner und Franziskaner 
gen ließ. Das Proſelytenmachen fing an ), Firchlide I 
griffe Famen bald in folcher Weife vor, daß die Regierum 
ihrer eignen Hierarchie, die ihrer Aufſicht entwachſen mm 
Konſlikt gerieth. 

In den vielen Händeln, welche jetzt durch die Orden 
lichen und ihre biſchöflichen Oberen hervorgerufen wurden 
wies der Kurfürſt, daß er ſeinen Verſprechungen treulich 
zukommen entſchloſſen war. Schon 1685 waren die Herr 
Dalberg dazu angehalten worden, den Lutheranern in 
Orte des Amts Alzei den gemeinſchaftlichen Gebrauch dx 


64) Ein auffallendes Beiſpiel, wie man bekehrte, ſ. Kazner Raı 
Luiſe II. 73. — Die übermäßigen Forderungen wies der Kurfürk 
in Schranken, f. den Beichluß an die Franziskaner zu Lautern, in | 
Anzeiger III. 239. 
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oltſchen Kirche einzuräumen, zwei Sahre fpäter, ale der Bi» 
yof von Worms die Kirche zu Mörfch den Reformirten fchlie- 
m ließ, fohaffte der Kurfürf mit Gewalt feinen Untertbanen 
echt und ließ dem Bifhof bedeuten, er folle fih nicht mehr 
iterſtehen, „unleidentlihe Eingriffe und Turbationen der Art 
rzunehmen.“ Es erfchien im Juni 1687 eine Verordnung, 
elche die Befchwerden wegen Firchlicher Beeinträchtigung den 
eltlihen Beamten überwied, und wie gleich nachher die ka⸗ 
oliſchen Beiflihen zu Borberg, vom Biſchof von Würzburg 
ıgeleitet, die Reformirten zu Weldyingen in ihren Kirchen bes 
nträchtigten, wurden die weltlihen Beamten angewiefen, die 
ebrängten zu fihüsen ımd an den intoferanten Bifchof ein ern⸗ 
»s Schreiben gerichtet. Als ſich deſſenungeachtet gleich nachher 
er Fall zu Gerihtöflätten wienerholte, drang der Kurfürft bei 
nn Biſchof auf die Abberufung des Mönche und verlangte 
nen, „der feinen Verordnungen in Religionspunften beffer 
ichlede.“ Aehnliche Fälle kamen nachher zu Dirmflein, zu 
zelchesbeim bei Stromberg und im Dberamt Alzei vor; jedes 
tal waren die Ordensgeiſtlichen die Beranlaffer und die Bi⸗ 
yöfe die Urheber, jebes Mal nahm fich aber der Kurfürft ſei⸗ 
ꝛr bedrängten Reformirten mir Eifer und Erfolg an. 

Dog man ernflic den Gedanken fefihielt, im politiſchen 
egiment das Eonfeffionelle verſchwinden zu laſſen, beweist bie 
ufammenfmft von 1688, wo, wie feüher, unter dem Vorſitz 
3 Miniſters von Irſch, je zwei Geiſtliche der drei Confeſſio⸗ 
a ſich vereinigt hatten. Es wurde da eine neue Ehegerichtds 
dnung für ale drei Confeſſionen entworfen, und auch bie 
eſchwerden der Lutheraner gegen die Allgewalt der Reformir- 
n famen zur Sprache. Noch war die Kirchenregierung, bad 
moſen ausichließfich bei den Neformirten, und aud im Cultus 
Rete noch auf den Butheranern der harte Drud jener früher 
wähnten Berordnungen des Kurfürften Karl; drum fchlug der 
eflihe, wahrhaft tolerante Fabricius, der kirchliche Liebling 
art Ludwigs, vor, diefe Härte abzuftellen, den Lutheranern 
wen Antheil am Kirchenratb und am Almofen einzuräumen 
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und die Beſchränkungen ihres @ultus aufzuheben. Die vers 
teinden Borfchläge hatten aber feinen Erfolg; der Zwei 
zwifchen den beiden proteftantiichen Confeffionen ward zu im 
eignen Unheil mit in die neue Regierung bineingetragen. 
Aus allem Dem ergibt fih, daß der erträgliche Zula 
der verichiedenen Confeſſſonen mehr von des Kurfürften yeri 
lichem Wohlwollen gefhügt, ale auf die Dauer verhürgt m 
fam eine neue, minder buldfame, Negierung, fo war! 
Reaction der Zefuiten und Mönche, dem Unfrieden zwilgen | 
tberanern und Reformirten alle Schranfen geöffnet. Diele 
Zeiten Philipp Wilhelms fchienen das anzufündigen; denn K 
da geſchah Manches, was ale Borbote ungehemmter Reac 
gelten Fonnte. Bedenklich war es ſchon, daß die weltlide 
gierung den Kirchenrath zu einem Bergleih nöthigte (An 
1688), der einen Theil des reformirten Kirchenguts an 
Staat ahtrat 65), bedenklicher waren noch die Nachtheile 
franzöfifchen Krieges, die unten genauer werden gefchilbert 
den. Die franzöfiihen Truppen trieben aus den befegten 
ten theild Die Proteftanten heraus, theils nahmen fie ihre 
ter in Beſchlag, fo daß die Pfarreien und Schulen, befor 
die Nedarfchule und das Sapienzcollegium, wmittellod ws 
das reactionäre Gelüſte der Mönde hatte jeut eine ü 
Stüse, und auf dem Iinfen Rheinufer waren ſchon 1688 | 
rer und Gemeinden der rechtloſen Willfür völlig preisgeg 
Die Proteftanten wurden erft zur Theilung des Befiged mi 
Katholiken gezwungen, dann ganz herausgedrängt und, un 
Map des Drudes zu füllen, entlich der Kurfürft (Sept. 1 
einen großen Theil der weltliden und. geifllichen Bea 
Pfarrer und Lehrer, weil die Kriegsnoth ihm unmöglid m 
fie zu bezahlen. Er verſprach Wiederherftellung nad) bem 
den, auch die gewaltthätige Verdrängung bed Protekanti 
auf dem linfen Rheinufer follte durch ihn eine Abhülfe erh 


65) Die Einkünfte veffelben in jener Zeit find tabellariſch aufı 
im Cod. hav. 2665. 
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aber ehe es dazu Fam, flarb er, und bei feinem Nachfolger war 
bag jefwitifche Kirchenthum mächtiger, ais die riftliche Duldung. 

Die Univerfität blieb in ihrem bisherigen Zuftande; befon- 
bere Wohlthaten empfing fie von Philipp Wilhelm während 
feiner fünfjährigen Regierung nit. Sein Wohlwollen bewies 
er nur dur die Theilnahme an dem dritten Jubiläum der 
Hochſchule, dad man vom 3. bis 5. Dez. 1686 mit akademi⸗ 
fhen Feierlichkeiten beging. Der Kurfürft ſelbſt, unter feinen 
Zeitgenofjen als ein gelehrter Fürft gerühmt, und zwei feiner 
Söhne, namentlich der muntere Friedrich Wilhelm, der nachher 
früh einen ehrenvollen Soldatentod farb und damals dad Rec⸗ 
torat der Univerfität beffeidete 66), nahmen daran Theil, und 
man ſprach für die Zufunft die freudigften Hoffnungen aus. 
Schon zwei Jahre nachher begann aber eine Reihe von harten 
Ungfüdgfällen, unter deren Laſt die Univerſität erlag und fich 
fange nicht wieder erholt Hat. 

Die politifche Negierung erlitt wenig Veränderungen unter 
Philipp Wilhelm Er brachte eine Anzahl neuburger Beamten 
berüber, aber bie pfälzifchen blieben, wie es der halliſche Ver⸗ 
trag gelobte, im Befig ihrer Yemter ; wie dann die Kriegsnoth 
ausbrach, 308 fih der Kurfürft (1689) in feine Erblande zu« 
rüd und hinterließ eine pfälzifhe Landesregierung, die in ihrer 
oberften Leitung von dem geheimen Gabinet zu Neuburg abhing. 
Nur ein pfälzifcher Beamter von Bedeutung ward durd die 
neue Regierung aus feiner glänzenden Stellung herausgedrängt; 
der vielbefprodene Sünftling des vorigen Kurfürften, Geheime⸗ 
rath Langhanns. Wir haben im vorigen Abfchnitt das unglüd- 
felige Wirfen dieſes theologifchen Günftlings und Miniſters ge- 
zeichnet; er war an Bielem fchuldig, aber gewiß nicht der 
Schuldigſte. Um fo beflagenswerther ift ed, daß diefer Mann 
nicht dem gerechten Lohne, fondern einer ſchmählichen Cabale 


66) Der lebte Pfalzgraf, der das Rectorat bekleidete. Leber die Feier 
vgl. Andrea zu Riesmann ©. 246 f. 
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als Dpfer gefallen ift und Strafbarere als cr ten Kopf aud 
der Schlinge zogen. 

Kurfürſt Philipp Wilhelm fonnte feinen Grund zur Klage 
haben; denn er hatte ihm am 19. Mai 1685, alſo gleich nad 
des Kurfürften Karld Tod, in fehr gnädigen Ausdrüden fein 
Wohlwollen verfichert, ihn „als einen rechtſchaffenen, treuen 
Diener von dem Kurhaus Pfalz und als aufrichtigen deutfchen 
Patrioten anerfannt; ja noh am 9. Juni hatte er ihm ger 
fchrieben: daß er ihm mit kurfürſtlicher Gnade und allem Guten 
jederzeit wohlgerwogen verbleiben werde 7). Wie er aber im 
Auguft nad Heidelberg kam, flärmten die beiden Rurfürftinnen, 
die Wittwen Karld und Karl Ludwigs, vom dänifchen Befandten 
unterftägt, auf den neuen Regenten ein, er möge den Günſt⸗ 
ling vor Gericht ftellen; eine Anzahl abeliger Herren, die, fo 
lang er am Ruder war, ihm zur Seite flanden, eine Schaar 
chrgeiziger, von ihm gefränfter, Beamten balfen nad, und 
Langhanns ward am 10. Dez. 1685 verhaftet. Der Prozeß 
ward fo geführt, mie ed der Kläger würdig war 8); ein Ge: 
richt, deffen Präfident den Angeklagten vor ben Schranfen mit 
Schimpfwörtern tractirte, verurtheilte ihn, Zeugniffe und Gute 
achten gaben feine perfönlihen Feinde, zum Theil die Kläger 
ſelbſt. So erfolgte am 1. März 1686 das Urtheil: Langhanns 
folte Die verwittwete Kurfürſtin „aufs grobfte injurirt, durch 
feinen boshaftigen Rath den verftorbenen Surfürften Yon der 
ehelichen Liebe feiner Gemahlin zu trennen gefucht, ihn corrums 
pirt, gegen feine Mutter gehegt und in einem Liebesverhältniß 
zu der Rüdt den Kuppler geipielt haben.” Dafür. wurde er 
aller feiner Würden entfegt, fein Vermögen eingezogen, an den 
Pranger geftellt und zu zwanzigjähriger Juchthausſtrafe verur- 
theilt. Dad Urtheil ward am 2. März vollzogen; der allge: 
waltige Minifter fand mit einer Ruthe in der Hand, unter 


67) Die Briefe in Mofers Patriot. Archiv XI. 425 ff. 
63) Val. der Ungewiffenhaffte GOewiſſens⸗Rath, vorgeftellt in einer 
Theologiſchen Facultät zu Heidelberg ıc. Heidelberg 1689. 
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bem Gefpött des Pöbeld am Pranger, ward auf dem Schin⸗ 
berfarren in den Diebsthurm gebradht und dann auf den Dile- 
berg geſetzt. 

Daß der Prozeß an den ftärkiten Gebrechen litt und in 
feiner Führung ganz nichtig war, haben felbft perfönliche Feinde 
des Berurtheilten anerkannt 6%; daß man das Andenken des 
verfiorbenen Kurfürften durch das Urtheil fo ſchonungslos bes 
fchimpfte, erweckt gegen die weiblichen Anklägerinnen und ihr 
partheiifches Gericht ein ſchlechtes Borurtheil. Bedenklicher: wird 
die Sache no, wenn man weiß, daß der reformirte, beinahe 
puritanifhe, Langhanns früher einmal dem Herrn von Stein- 
fallenfels eine bittere und fchneidende Yeußerung gethan hatte, 
und daß derfelbe Steinfallenfels jegt der Präfident ded Gerichte» 
hofs war, der Langhanns verurtheilte. Und doch blieb dieſer 
Steinfallenfeld® in Gunſt und Amt bei dem neuen Regenten, 
und der Graf von Caſtell, deffen Antheil an des verftorbenen 
Kurfürften Liebeshandel mit der Rüdt fedenfalld zweidentiger 
und verdächtiger war, als ber des Hofpredigers 70), ging nicht 
nur leer bei der Sache aus, ſondern biieb auch bei Philipp 
Wilhelm ein mächtiger, einflußreiher Mann. Was folf man 
aber gar dazu fagen, daß der Leibarzt des verftorbenen Kur⸗ 
fürflen, Dr. Winkler, dem man den nachtheiligften Einfluß zus 
fohrieb, nur aus dem Lande verwiefen ward, ohne weitere 
Strafe, aber gegen das merkwürdige Verſprechen, „daß er fih 
in Schriften nicht vertheidigen wolle ! ?“ | 

Bergleiht man alles Einzelne diefes pfälzifhen Struenfee- 
mit feinem dänifchen Schiefalsgenofien, fo werden fich die über⸗ 
rafchendften Aehnlichkeiten bieten; beide keineswegs unfchuldig, 
aber durch die blinde Wuth der Feinde und den gefeglofen Gang 
des Prozeffes zum Gegenftand der Theilnahme geworben. Bei 
Beiden entgehen die Schuldigeren einer verdienten Strafe, weil 
ih böfe Frauen, ein gewiflenlofer Adel und ehrfüchtige Beamte 


— — 





69) Reiger S. 338. 
70) S. Moſers Patr. Archiv XI. 484. 
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gegen den Mann ohne Schuß, ohne Verbindungen verraig Ei 
haben. So war es möglich, ein Gericht zu beftellen, das aus du Hi 
feinden des Hofpredigers befand, möglich, ihm Dinge zuzufhrie, fr 
an denen er jedenfalld den geringeren Antheil hatte ?!), undad ſt 
zweideutigen Worten feiner Briefe, aus einem lateiniſchen Ge I 
dicht (das wahrfcheinlich nicht einmal fein Werk war) de & Ih 
furdeften Deutungen zu entnehmen 72), Alles nur um Verbrehen I 
in ihn hinein zu verhören, die nicht aus ihm heraus ww 
hören waren. i 
Das Schickſal des Verurtheilten war günftiger, als ke 
Richter gewollt hatten. Er war vom Dilsberg nach dem Shlefe p 
Zwingenberg gebracht worden, wo ihn (1688) der franzörlk Ki 
Krieg befreite. Der Dauphin nahm ſich feiner an 7°) und IA 
ihn nad Bafel gehen, wo er 1691 farb. Ueber feine SR 
bat er, fowohl vor Geriht ald nad feiner Befreiung, 
ſchwiegen. 
Da außer Langhanns alle Miniſter im Amte blieben, Tomi 
die Verwaltung nicht georbneter und fparfamer werden, af 
wenn der Wille dazu vorhanden war. Man fing zwar ai 
weil der Geldmangel drängte, einzelne Berminderungen vi 
Aufwands vorzunehmen, aber nur eine burchgreifende Reform 
fonnte den georbneten Haushalt der Zeit Karl Ludwigs wir 
berfiellen. Dan hatte freilich die Ausgaben des Kurfürften Ruf 
noch mit fortzufchleppen; deffen Soldatenliebhaberei allein koſck 
nahe an 300,000 Gulden 7%), und doch Hatte man, als ve’ 


71) Bgl. oben Abſchn. VH. S. 2, wo aus Briefen nachgewieſen if 
daß er ed nidht war, der dem Kurfürften Karl die Abneigung gegen fi: 
Gemahlin beibradhte. 

72) Beifpiele in Mofers Arhiv XI. 432 ff. 

73) Die Herzogin Elifabetb Charlotte von Orleans mag nidt um 
haben, wenn fie (Anecd. Etraßburg 1789. S. 397) diefe Nachſicht ſeucn 
frühern freundſchaftlichen Bernehmen mit Louvois zuſchreibt. Dagegen W’ 
darf ed faum der Widerlegung, wenn fie fagt (Briefe an die 
©. 470), er habe den Kurfürfien Karl aus dem Weg geräumt, mähr 
ihm Alles daran liegen mußte, daß derfelbe fo lang als möglich lebte 

74) Pfälz. Archiv zu Karlsruhe („Diener“). 
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Krieg ausbrach, Feine Mittel des Widerflanded. Wie der ors 
leansſche Krieg drohte, fing man an, am Hofe und in der Re⸗ 
gierung Berminderungen vorzunehmen (Mai 1688), und es 
wurden da allein M Berwaltungsftellen rebucirt, combinirt ober 
ganz aufgehoben 75). Als dann die furchtbare Berheerung der 
Jahre 1688 jede Hülfgquelle verfiegen machte, mußte man die 
Mehrzahl der Beamten ganz entlaflen. 

Auch der Hof ward reducirt (uni 1688) 7%), die Koſt und 
Kleidung der Edelfnaben und Lafaien ward geringer, Trom⸗ 
peter, Trabanten, Kutfcher und Stallbedienten follten knapper 
gehalten werden; mehrere Hofbefoldungen gingen ein, der Tanz» 
meifter ward entlaffen und follte feine „Nahrung bei der Unis 
verjität fuchen“, der Hofuhrmacher erhielt einen geringeren Ges 
balt, ebenfo der Perrüquier, der Schneider, der Tafeldeder ; 
auch Gärtner und Feldpühnerfütterer wurden eingefchränft. 

Was für ein müßiger Troß wurde aber aud da beföftigs 
und wie wenig half es, bier mit Heinen Erfparniffen einzus 
areifen.. Während man, wie die angeführte Verordnung befahl, 
„um den Aermel der Livreen nur noch eine filberne Borte fegte,“ 
ward dus Geld des Landes im Großen durchgebradht. Denn 
furze Zeit zuvor (Juli 1687) war die VBermählung der Tochter 
des Kurfürften, Maria Sophie, welde den König von Portugal 
heirathete, gefeiert worden, und die hatte nach officiellen Be⸗ 
rechnungen 77) eine Summe von 159,000 Gulden gefoftet; dar⸗ 
unter befanden fih für Kühe und Keller dreißigtaufend, für 
Juwelen und Spigen fünfundfünfzigtaufend, und für Livreen 
achtzehntaufend Gulden. Die beiden VBermählungen, bie von 
Maria Sophie nah Portugal, und zwei Jahre fpäter von 
Maria Anna nad) Spanien, wurden mit gleich verfehwenderifchem 
Glanze gefeiert 7%), Tegtere in demfelben Augenblid, wo das 





75) Pfälz. Ardiv a. a. D. 

76) Ebenvaf. 

TI) Pf. Arhiv zu Karlsruhe („Leremoniel”). 
78) Thestr. eur. XIII. 85. 799. 
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furchtbarſte Elend die Bewohuer der verwäfteten Pak w Hi 
drängte. I 
Als der Kurfürk 1690 in Münden war, glich fein Krk fir 
zug, bei dem fich feine Gemahlin und zwei Prinzen befan, 
einer Heinen Armee 7%), Meberall hin mußte die bayrifke % ji 
gierung Befehle und Boten ſchicken, damit es auf dem Ex 
nicht an_ Nahrung, Betten, Pferden u. f. w. fehlen möge. Da 
Pfleger zu Aichach erhielt noch am 11. Febr. den Befehl (m: 
am 14. foliten die Herrfchaften ankommen), „er möge im 34 ji 
terifhen Haus die Wohnung zurecht machen, die beiden anf 
Genden Häufer ohne einigen Zeitverluf durchbrechen und rum 
Durchgang machen Taffen, Doch dergeftalt alles fäubern und» 
richten laſſen, daß die hochfürftlichen Perſonen Altes fertig fir 
den.“ Alle Pferde der Bevölkerung wurden requisist; Ka 
obwohl 56 Jagdpferde und 48 Reitpferde mitzogen, braukk: 
man doch noch für die Wagen dreifundert und einunbfiehs! 
Die Koften dafür an Zutter und Pflege gingen ind Ungehem 
und es war lächerlich, an den Livreenborten zu fparen, wen! 
man in demfelben Augenblid fo koloſſal verfchwendete, wo ca 
furchtbares, beifpiellofes Elend über das Land bereinprad. F 


$. 3. 
Der orleausfche Krieg bis zu Philipp Wilhelms Tor 
(1688—1690). 

Unter den politifhen Berechnungen Karl Ludwigs war de 
Bermählung feiner Tochter mit dem Herzog von Orleand gewij 
Die unglüdtichfte gewefen, und nicht die Vermaählte allein, auf 
das pfälzifche Sand konnte von füh behaupten, das „politifk 
Opferlamm“ zu fepn. Statt des erwarteten Schußes von Fraub 
reich hatte Karl Ludwig ſchon bei feinem Leben bie furdtbar 
ſten Bedrückungen erfahren müffen; der Wohlftand feines tan | 
des war ihm mit raffinirter Grauſamkeit zerftört worden, wel 


79) Bayr. Reichsarchiv Cfürftliche Reifen). 
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er im Moment der Entſcheidung lieber wie ein deutfcher 
Reichsfürſt handeln, ale für die Politif des verfailler Hofes 
Berrätherdienfte thun wollte. 

Das Härtefte war aber feinen Binterlaffenen aufgeſpart; 
es ließ ja ſich erwarten, daß Ludwig XIV. bei den begonne⸗ 
nen Reunionen nicht ſtehen bleiben, ſondern ſeine himmelſchreien⸗ 
den Gewaltthaten unter beſchönigenden Rechtstiteln fortſetzen werde. 
So geſchah es denn auch jetzt, als mit Kurfürſt Karl der ſim⸗ 
merſche Mannsſtamm ausſtarb und die Pfalzgrafen von Neu⸗ 
burg nach Reichsgeſetz, Herkommen und Teſtament die pfälziſchen 
Kurlande in Beſitz nahmen. Es konnte an einem Nechtsvor⸗ 
wand nicht fehlen, um Anſprüche hervorzuſuchen, wie die jüngſt 
vorgenommenen Reunionen waren; man ſprach diesmal im Na⸗ 
men der Herzogin von Orleans, als Erbin des Kurfürſten Karl, 
einen guten Theil des pfälziſchen Landes an. Nun war es ein 
altes Herkommen im pfaͤlziſchen Hauſe geweſen, daß, ſo lange 
der Mannsſtamm lebte, alle Prinzeſſinnen auf Beſitz an Land 
und Leuten Verzicht leiſteten, und auch Eliſabeth Charlotte 
von Orleans hatte bei ihrer Verheirathung (1671) die Erklä⸗ 
rung gethan: „Sie entfage allen Rechten auf fouveraine und 
Lehensgüter von Bater und Mutter ber, die in Deutfchland 
lägen, behalte ſich nur ihre Rechte auf bie außerhalb Deutſch⸗ 
land gelegenen Güter diefer Art 80) vor und auf den Allodials 
befig nah dem Herfommen des pfälzifhen Kurs 
hauſes.“ 

Mochte nun auch dieſe Erklärung nicht fo beſtimmt ſeyn, 
daß ſie jede Deutung überflüſſig machte, ſo war doch ausdrück⸗ 
lich das Herkommen des pfälziſchen Hauſes anerkannt, und dar⸗ 
nach hatte die Herzogin von Orleans nur den Privatbeſitz ihres 
Bruders, des Kurfürſten Karl, als Erbin anzuſprechen. Lud⸗ 


80) Damit ward auf die Anſprüche hingedeutet, welche die Nachkom⸗ 
men der Eliſabeth Stuart, Gemahlin Friedrichs V., an England machen 
konnten, und die nachher Sophia von Hannover ihren Kindern wirklich 
vererbte. 
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wig XIV., der im Namen feiner ganz unbetheiligten Schwä, 
gerin den Prozeß führte, war aber damit keineswegs zufrieden; 
er verlangte den Länderbefig des fimmerfhen Haufes, deſſen 
männliche Linie mit Karl ausgeftorben war. Damit wäre nit 
weniger als die Befigungen in Simmern, Lautern, Sponheim 
und das Amt Germerdheim an Franfreih übergegangen, ja 
man fchien fogar die Kurwürde anfangs den neuburgifchen Pfalz 
grafen beftreiten zu wollen; alles Forderungen, Die von ber 
rechtlichen Seite zrwar monftrös genannt werben konnten, aber 
bedeutend wurden durch den politifchen Hintergrund und bie 
überlegene Gewalt des Fordernden. Der Bruder des Königs 
von Frankreich folte ald Pfalzgraf von Simmern und Lautern 
Reichsfürſt werden, die franzöfifhe Gränze ward allmählig an 
den Rhein vorgerüdt und dag erfte weltliche Kurfürftentkum war 
in feinem zufammenhängenden Befige gefprengt. 

In diefem Sinne hatte der franzöſiſche Geſandte bereits im 
Juli 1685 beim Reichstag eine Vorftellung eingereicht, und im 
Auguſt erfchien ein Parlamentsrath, der Abbe Morel, im Ras 
men der Herzogin von Orleans zu Heidelberg, um ihr angebs 
liches Erbe in Güte zu erhalten. Die Verhandlungen, -die 
zwifchen ihm und ben pfälzifhen Miniſtern feit Anfang Sep 
tember ftattfanden 31), konnten zwar zu feinem Ziele führen, 
find aber wegen bes rechtlichen Standpunftes beider Partheien 
von Intereſſe. Der franzöfifhe Unterhändler ſprach für bie 
Herzogin alle Weiberlehen an und fchien darunter Befigungen, 
wie Sponheim und ähnliche, zu begreifen, die zwar in längft 
vergangener Zeit von weibliher Seite waren vererbt worden, 
aber ſeitdem durd Reichs⸗ und Hausgefege, theild in Reiches 
und Mannslehen umgewandelt, theild für untrennbare Stüde 
der pfälziihen Kurlande waren erklärt worden. Die pfälzifchen 
Minifter beriefen fjih auf das alte Herfommen, auf die Ber 
zichtleiftung der Prinzefiin und die legten Befimmungen bes 


81) Sie finden fih in J. 3. Moſers Teutſchem Gtaatsrecht. XVI. 
©. 166 ff. 
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mrfürftlichen Teftamented und des hallifchen Vertrags; der fran: 
zöſiſche Abbe ließ fih darauf gar nicht ein, fondern kam mit 
der feltfamen Zumuthung hervor, man folle ihm beweilen, daß 
Alles, was der neue Kurfürft anfpreche, wirkliche Mannslehen 
jeyen. Berief man fich pfälziſcherſeits auf den flantsrechtlichen 
Gebrauch im pfälzifhen Haufe , fo nahın der Franzofe im Nas 
men des natürlihen Rechts den größten Theil der Pfalz für 
die Schwefter des letzten fimmerfhen Kurfürften in Anſpruch, 
und erbot man fi, durch Auszüge aus Urkunden und VBerträ- 
gen das Nichtige des franzöfiichen Anſpruchs darzuthun, fo vers 
langte Morel die Auslieferung aller Lehens⸗ und Familienver⸗ 
träge des pfälzifchen Archivs, um fie im Original nah Frank⸗ 
reich zu ſchicken! Machten die pfälziichen Minifter geltend, daß 
ia von einem weiblichen Succeffionsregt noch gar feine Rede 
feyn könne, fo lange noch eine Reihe männlicher Sprößlinge 
bes pfälzifchen Haufes vorhanden feyen, fo berief fih der Ans 
dere wieder auf bas natürliche Erbrecht der Tochter Karl Lud⸗ 
wigs, das, in ähnlicher Weile durchgeführt, die Sucreflion der 
meiften Staaten Europas umgeändert hätte. 


Der Gang biefer Unterhandlungen, bie vor dem Reiches 
tage in ähnlicher Weife ſchriftlich, wie hier mündlich, ftattfans 
den, zeigte klar, daß man von franzöfifcher Seite für die Ges 
walt nur ein fcheinbares Recht „anführen wollte, und fich bei 
Durchführung der Sache mehr auf feine phyfifche Weberlegenheit, 
als auf die rechtliche Begründung feiner Anfprüche verlieh, Auch 
die Entſcheidung durch den Pabft, die Frankreich vorſchlug, 
fonnte nur zum Nachtheil des ſchwächeren Pfalzgrafen ausfallen, 
der nicht die Mittel wie Yudwig XIV. befaß, dem römifchen 
Stuhle zu imponiren. Am Reichstage zu Regensburg ging die 
Sache den gewohnten langfamen Gang; ald (März 1686) eine 
franzöfifche Note überreicht ward, die darauf hindeutete, ten 
orleansichen Anſpruch mit Gewalt durchzuſetzen, gab der Reichs⸗ 
tag.die Erklärung: daß der Befikzuftand des Kurfürften einft- 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. II. 49 
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weilen bleiben, aber den Rechten Feiner Parthei nachtheitig feyn 
folle 82). 


Die einzelnen Staatöfhriften, die man vor dem Reichstag 
wechjelte, brachten nichts Neues vor; von franzöftfcher Seite 
follten fie den Prozeß nur hinaugziehen, bis der günftige Au 
genblid eines gewaltfamen Eingreifend gefommen war. So 
blieb denn in den Jahren 1686 und 1687 der Streit über den 
Befig un Land und Leuten unentjchieden; die Erbſchaft, foweit || 
fie die fahrende Habe betraf, ging indeflen in die Hände der 1: 
Herzogin von Orleans über. Auch da hatte Ludwig XIV. um 
geheure Forderungen gemacht; alle rüdftändigen Renten und 
Strafgelder, alle Lehenserträge, alle von den beiden letzten ſim⸗ 
merfchen Kurfürften erfauften Waffen und Kriegsvorräthe, Allee 
was zur Weinlefe, zur Jagd gehörte, alle Vorräthe an Wein 
und Kom, was man in allen kurfuͤrſtlichen Schlöffern aufte 
wahrte, alle Bauvorräthe u. ſ. w. follten der Schweſter det 
Kurfürften Kart verabfolgt werden. Im März 1686 erſchien 
nun ber franzöfifche Kommiffäir de Morvas zu Heidelberg, um 
die Hinterlaffenfchaft. des fimmerfchen Haufes anzutreten; er fam 
gerade in dem Augenblid, wo auch die Wittwe Karl Ludwigs, 
Charlotte von Heſſen, ftarb, und dadurch noch ein neuer Antpeil 
zu der orleansſchen Erbſchaft hinzukam. Ein Tpeil fiel nad 
dem Teftament an Heflen-Kaffel zurüd, ein anderes hatte der 
Kurfürft von Brandenburg, der Sohn einer Schwefter Fried 
richs V., noch anzufprechen, das Uebrige an Mobilien, Pretios 
fen, Gemälden u. |. w. überlieg Philipp Wilhelm dem franzöe 
ſiſchen Bevollmädtigten, der eine öffentlihe Auction damit ans 
ftellte und den Ertrag nad Frankreich ſchickte. Es follen auf 
biefe Weife über 300,000 Gulden gelöst worden feyn; das 
Uebrige warb durch einen Vertrag vom 11. Sept. 1687 geord⸗ 
net, wornad für alle Anfprühe an Geld, Vorräthe, Früchte, 


82) Bol. Chblingensperg processus hislorico- "Juridicus in cause 
succene. palatinac ©. 26 ff. 
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zieh u. ſ. w. der Herzogin noch 47298 Gulden und 34 Kreuzer 
atrichtet werben follten 89). 

So weit war die Sache gediehen, ald politifche Verhält⸗ 
iffe eintraten, welche die längft drohende gewaltiame Entſchei⸗ 
ung über Erwarten beſchleunigten. Das Waffenglüd ded Kai⸗— 
78 gegen ben Erbfeind der Chriftenheit machte den „allerchriſt⸗ 
chſten König“ für feinen Freund, den Großtürfen, belorgt, 
nd er ergriff gern jeden Anlaß, das Reich im Weften anzu« 
reifen, während er im Often befchäftigt war. Es erichien 
24. Sept.) ein Manife®*), deſſen ſchamloſe Haltung nur Durch 
hnliche Erzeugniffe des fpäteren Bonapartismus übertroffen 
yorden ift, und das in Ton und Inhalt fo befchaffen war, daß 
elbſt das dentiche Reich aus feiner fohwerfälligen Lethargie durch 
inen. Moment tiefer Indignation aufgewedt ward, Neben der 
rechen @inmifhung in die kölniſche Coadiutorwahl, der Vers 
esung Bayerns gegen Oeſtreich, und der monftröfen Verdre⸗ 
ung aller offenfunbigen Thatfachen, war das Aftenflüd beſon⸗ 
ers durch den darin aufgeftellten Grunbfaß bedeutend: Deutſch⸗ 
ands Friede mit der Türfei werde für Frankreich beunruhigend 
nd fey für den König eine Aufforderung, zum Schus des eig⸗ 
eu Landes die deutſche Weſtgränze zu befegen. Unter den 
zorwänden war auch die pfälziiche „Ufurpation“, wie er den 
ehtmäßigen Bes Philipp Wilhelms nannte, angeführt; unter 
en entehrenden Bedingungen ſtand der Vorſchlag eines Schieds⸗ 
erichtd über die pfälziſche Erbfchaft, worin Safob Ik. von 
England und Benedig als Richter fungiren würden! Dem 
anzen Manifek ward von dem größten beutfchen Denker jenen, 
jeit, non Leibnitz, eine treffende und meifterhafte Antwort ent« 
egengelegt 5); aber indeffen wurden die franzöfifchen Drohun⸗ 
en für die arme Pfalz fehr fchnell zur That. 


83) Die ganz ind Einzelne gehende Berechnung f. in Moſers Staatsr. 
IXVI. 72-76. 

34) Theatr. curop. XIII. 807. 

85) In deutfcper Meberfeßung fleht ed im Fheatr. eur. XIII. 381. 
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Steichzeitig mit der Bekanntmachung des Manifeftes waren 
auch ſchon Franzofen in die Pfalz eingerüdt, hatten (29. Sept.) 
Kaiſerslautern, Alzei, Neuftadt, Oppenheim befegt, und bie 
fhuglofen Neiheftäbte, wie Worms, Speyer, felbft Heilbrom 
und Mainz, zur Aufnahme franzöfiicher Garnifonen gezwungen. 
Schon am 21. Oftober war Philippsburg geräumt, am 24 
hatte Heidelberg den Franzofen die Thore durch eine Capitula⸗ 
tion mit Marſchall Duras geöffnet. Die pfälzifhen Truppen 
durften nach dem Bertrage abziehen, der Stadt und Univerfität 
ward verfprochen, es follte keinerlei Bedrüdung in Beſitz, bür 
gerlihen und religidfen Rechten ausgeübt, und das Furfürftlide 
Schloß, die Kanzleien fammt ben Archiven unverlegt erhalten 
werden. Ungeachtet diefer Zufagen, die der Dauphin bei fer 
nem Beſuch in Heidelberg (14. Nov.) mündlich verbürgt hat, 
waren die Heidelberger den ſchändlichſten Berrüdungen ausge 
fest; um 80000 Livres Eontribution zu erpreffen, drangſalirie 
man mit Eingquartirung, Raub, Ehicane und Mißhanbiung bie 
Einwohner auf das Härtefte 85). 

In Mannheim, wo fih die Feinde am 1. Nov. zeigten, 
war der Commandant, Beriharb von Seligeneron, entfchlofen, 
fi mit den vorhandenen, nicht unbebeutenden Kräften zu ver 
theidigen, allein es gelang den Franzoſen, durch ausgeſtreutt 
Placate die Bürger mit furchtbaren Drohungen einzufchüchtern, | 
bie Soldaten durch Verſprechungen zum Abfall zu verführen. 
Nach kurzem Bombardement warb den Feinden die Stadt durch 
eine erträgliche Kapitulation geöffnet (10. Nov.), und aud 
bie Citadelle konnte der Commandant an der Spige feiner re 
beflifchen und feigen Soldaten nicht vertheidigen. So entfchlof 
er fih zur Uebergabe; ein ehrenvoller Abzug der Garnifon und 
der Schug der ſtädtiſchen Rechte ward auch ihm vom Dauphin 
verbürgt; noch beim Auszug aus der Feftung hatte er mit dem 
verrätherifchen Gefindel zu thun, das im Vertrauen auf den 
Schug der Fremden, fid an dem Gouverneur unb feinen Ge 
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treuen vergreifen wollte. Am 18. Nov.’ ergab fih aud Frau⸗ 
kenthal, und damit waren alle bedeutenden Pläge der Rheinpfalz 
in feindliche Hände geratben. Es war einer von den großen 
Nachtheilen, die aus der Erhebung der neuburgifchen Linie ſich 
für die Pfalz ergaben, daß diefe Dymaftie durd ihre Befiguns 
gen in Yülih und in Neuburg nur ein getdeiltes Intereſſe an 
dem rheinifchen KRurlande nahınz denn während noch Karı Lud⸗ 
wig in dem Krieg von 1675 wenigflens die Hauptpläge feines 
Landes perfönlich vertheidigt hatte, zogen fi jegt und nachher 
die neuburgifhen Kurfürften in einen geficherten Winkel zurüd 
und überließen die Befchügung des rheiniſchen Landes ihren 
gleichgültigen Soͤldlingen. 

Wie es in der Pfalz gelang, ſo wurden auch am ganzen 
Rhein die Franzoſen Meiſter. Die pfälziſchen Diplomaten hat⸗ 
ten ſchon im Oktober an den Reichstag eine dringende Beſchwerde 
eingegeben, andere waren gefolgt, und die Schreiber in Regens⸗ 
burg geriethen auch in der That einmal in Bewegung, aber 
bis zu gemeinfamem Handeln war es immer noch weit. Lud⸗ 
wig XIV. hätte auch Diesmal feine himmeljchreienden Gewalt⸗ 
thaten glüdlih zum Ziele geführt, wenn nicht jest das ver- 
einigte Europa fi) gegen das Spftem feiner rechts- und freis 
heitsmoͤrderiſchen Politik erhoben hätte, Sein Verfahren gegen 
Deutfhland und Holland, die Verjagung der Proteftanten aus 
Frankreich, die unfinnige Politik, die er feinen Elienten Jakob 11. 
in England befolgen ließ, hatten dad Maß gefüllt, und der 
Geift der potitifchen und kirchlichen Freiheit waffnete fich jegt 
zu einem großen Prinzipienfampfe, an deſſen Spige ein Mann 
wie Wilhelm von Dranien ſtand. Das Syſtem Ludwigs XIV. 
hatte die eigenthümlihe Wirkung, Die heterogenſten Elemente 
unter fi zum gemeinfamen Kampfe zu verbinden; denn wie 
fpäter gegen Bonaparte zugleih das abfolute Rußland, das 
eonftitutionelle Großbritannien und das demofratifirte Spanien 
fi) vereinigt erhoben, fo fochten fegt Deftreih und Preußen, 
die monarchiſch⸗militäriſchen Staaten, an der Seite der revolu: 
tionären Engländer und Holländer gegen den Mann, deſſen 
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Prinzip geweſen war: der Staat bin id. Auf die Aufhebung 
des Edikts von Nantes folgte jetzt als jchlagende Autwort bie 
englifche Revolution, und derfelbe König Ludwig, der im Sep⸗ 
tember (1688) jenes höhnende Manifeſt gegen Deuitſchland ge 
fihleudert, mußte im Dezember feinen ergebenen Freund, Jakob 
Stuart, ald Flüchtling fein Königreich verlaffen fehen. Der 
Kampf war jest ein europäifcher geworden; England, Holland 
und das deutihe Reich fanden als eine compacte Mafle gegen 
die alternde Militärmacht der franzöfifhen Monardie. - 

Es war ſchon fehr erfchwert, einen ehrenhaften und Fräfs 
tigen Krieg zu führen; man fam daher in Berfailles auf einen 
Gedanken, der eines Hunnen oder Tartaren würdig war; man 
wollte wenigſtens die fchuglofen Rheinlande mit morbbrennes 
fcher Geſchicklichkeit zur Einoͤde machen. Konnte ein frangöfir 
fher Memoirenſchreiber, der diefer Zeit noch nahe ftand, und 
erzählen, ber ganze Krieg fey durd einen Wortwechfel des Kö 
nigs mit Louvois über das Fenfter zu Trianon befchleunigt 
worden, fo ift e8 auch denkbar, wie man im niederichlagenben 
Gefühl der Ohnmacht gegen das verbündete Europa zur Dan 
ditenrache an unſchuldigen deutfchen Städten und Dörfern feine 
Zufludt nehmen fonnte. Ludwig mochte fpäter, 3. B. bei dem 
angebrohten Brande von Trier, wohl eine Anwandlung von 
Scham empfinden über dad Geſchehene, jest im Augenblid dei 
Zornes gab er feine Zuftimmung zum Befehle feined Kriegsmi⸗ 
nifterd „„de brüler le Palatinat.“ 

Die barbarifche Verwüſtung, die der „allerchriftlichfte,, Kö 
nig jegt befehlen ließ, traf zwar das ganze deutſche Gränzfand 
am Rhein, aber Feines fo hart, wie die Pfalz, das ſchon als 
fiher betrachtete, aber jest erft fchwer zu erfämpfende orleand 
Ihe Erbtheil, Es war ein drüdender Winter für die unglüds 
lihen Bewohner, die in gutmüthigem Vertrauen auf frauzöß 
(he Redlichkeit die Kapitulationen vom Herbit abgefchloffen hat 
ten; denn troß des verbürgten Schuged nahmen die Duälereien 
der foldatifhen Willkür Fein Ende. Das brutale Zerfiören be 
gann dann mit dem Anfang des neuen Jahres; am 18. Januar 
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fing man zu Heidelberg an einen Theil der prachtvollen Schloß- 
thürme und Mauern in: die Luft zu fprengen, in der Umgegend 
die Bärten und Baumpflanzungen auszurotten und die Wein- 
berge zu zerſtören; man ſchrieb Brandichagungen aus und drohte 
die Wohnungen der Weigernden dem Erdboden glei zu ma= 
chen. Die Einwohner hatten dagegen feine Waffe mehr; denn 
wem bdergleihen Schändfichfeiten fein menfchlicheg Gefühl nicht 
verbot, bei dem durfte man auch nicht die befchiwornen und vers 
bürgten Verträge zu Hülfe vufen. 

Am 27. Januar zeigte fi in der Nähe der Stadt eine 
Abtheilung denticher Truppen; fie machten den Bauern auf dem 
Kelde Muh und Hoffnung auf baldige Hülfe; dem franzöſiſchen 
Commandanten ließen fie beveuten, wenn er fi) Bedrückungen 
gegen die Pfälzer erlaube, werde man fpäter bittere Repreſſa⸗ 
lien nehmen. Gerade diefe ohnmächtige Drohung ermunterte 
den franzöfiihen Commandanten Melac, feinem angebornen Bes 
ruſe zur Mordbrennerei nicht länger Schranfen zu fegen. Am 
Muͤtag des 8. Januar zogen die franzöfiihen Truppen aus 
Heidelberg heraus und wurden förmlich zum Geſchäfte des Mord⸗ 
brennens in die umliegende Dörfer: vertheitt; jchon am Abend 
dieſes Tages und am folgenden fanden die blühenden Drte auf 
dem linken Nedarufer, Rohrbach, Leimen, Nußloch, Wiesloch, 
Kirchheim, Bruchhaufen, Eppelheim, Wieblingen, Nedarhaufen 
in Flammen, und man rednete gegen fiebenhundert Gebäude, 
die in ganz kurzer Zeit verbrannt worden waren. Am Abend 
des 29. Januar fonnte man anf dem linken Ufer das Geſchäft 
für abgemacht halten. 

Jetzt wandte fih Melae am 31. über den Nedar gegen 
die, Bergſtraße hin, wo einzelne Schitapphähne einen fleinen 
Kampf hatten zu unterhalten fuchen; als jett die Keinde kamen, 
hielten fie aber nit Stand, und ihr verunglüdter Berfuch trug 
nur dazu bei, daß auch jenfeitd die Weinberge wie dieſſeits 
verwüfttt wurden. Wie wilde Thiere flürzten die Horden Mer 
laes jest auf Handſchuhsheim los, eines der größten und bfüs 
hendften Dörfer im weiten Umfreids, und ſchon am folgenden 
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Tage fland davon nichts mehr als die Kirche, das Waiſenhaus 
ein Paar Mühlen und wenige Häuſer. Hatte man ſchon auf 
dem Wege alle Wehrloſen ohne Schonung gemordet, ſo that 
man jetzt dem Kannibalismus um ſo weniger Einhalt. Heidel⸗ 
berger Bürger, die nach Handſchuhsheim geflüchtet waren, wur⸗ 
den erſchoſſen; Weibern und Kindern ging es nicht beſſer; man 
ſchaäͤmte ſich nicht, Schwangere und Kindbetterinnen zu mißhan⸗ 
dein oder auf wehrloſe Frauen zu ſchießen °), Wenn auch 
bie und da ein menfchlich fühlender Offizier Erbarmen zeigte, 
fo verfuhr die Maſſe der Mordbrenner nur um fo ſchonungs⸗ 
loſer. Frauen und Mädchen weldhe faum dem Kindesalter ent 
wachen waren, fchändete man auf offener Straße, ein Schüler 
der Nedarfchule warb erfchoflen; alte Männer von fechzig bie 
achtzig Fahren tödtete man; einen fiebzigjährigen Greis, den 
man nadt ausgezogen, faßte man am Kopfe an und flampfie 
ihn auf den Boden. Die Kinder vom Waiſenhaus mußten 
durch den Wald, mitten im Schnee und Kälte, nach Schönau 
entfliehen, ebenfo der Schaffner und reformirte Pfarrer. Der 
Schultheiß zu Handſchuhsheim warb nadt drei Tage Tang in 
die alte Kirche gefperrt, die Kirche felbft wie ein profaner Ort 
mißbraucht; Viele verftümmelte man ſcheußlich, Einige kamen 
in den Flammen um. Sn Ladenburg, Schriesheim, Doffens 
beim, Neuenheim warb ebenfo gehaust; wo die Bewohner fi 
geflüchtet hatten, Außerten die Spldaten ihre Zerſtörungswuth 
an Wohnungen, Hausrath und Lebensmitteln; wo jih Men 
fhen zeigten, wurden fie mit teuflifcher Luſt mißhandelt. Auf 
der Straße von Neuenheim nad Doffenheim Tagen die Leich⸗ 
name nadt und unbeerbigt; ald man am 3. Februar anfing zu 
begraben, wurden an dem einen Tage 52 Leichen beflattet. 
Indeſſen hatten die in Heidelberg zurüdgebliebenen nicht 
aufgehört, die Einwohner zu quälen; als jeßt die Nachricht von 
dem Herannaben ber beutfchen Truppen. fam, befchlofien fe 
zwar den Rückzug, aber nicht ohne ein bleibendes Denkmal ihr 
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res morbbrenneriihen Wirkens zurüdzulaffen. . Erft wurde aus 
dem kurfürſtlichen Scloffe Alles was noch zu finden war weg- 
geführt, dann ein anfehnlicher Theil davon, namentlich ber 
dide Thurm mit Pulver geiprengt (16. Febr.), dann die Brü- 
denpfeiler zerflört, und nun noch mit raffinirter Härte den Bes 
wohnern eine Brandſchatzung abgefordert, die fie nicht bezahlen 
fonnten. Ihre Vorftellungen, ihre Berufungen auf die befchworne 
Capitulation frucdhteten nichts; es wurde ihnen eröffnet, daß 
die Stadt verbrannt werden müßte. Der Tag der Zerftörung 
war der zweite März; einzelne Haufen Soldaten zogen durch 
die Straßen, warfen Brennmaterial in die Häufer, und bald 
wirbelte die Flamme aus dem ſchönen Rathhaus, dem Mars 
fall, der Canzlei und eine Reihe von Privathäufern. Melac 
fand behaglid auf dem Markte und fah dem Bilde des Sams 
mers mit Befriedigung zu. Nicht alle freilich dachten fo kan⸗ 
nibaliih, auch wenn fie dem Befehle ihres Sultans mit der 
blinden Ergebenheit von Eunuchen Folge Ieifteten. General de 
Zeffe, als der Bürgermeifter flehend ihm zu Füßen fiel und 
der Jammer der nadten obdachloſen Bewohner zu feinem Ohre 
drang, that das bittere Geſtaͤndniß: es thue ihm zwar wehe, 
aber es fey der firenge Befehl des Könige. Doc deutete er 
den Unglüdlichen an, fie möchten in ihren Wohnungen die Flamme 
loͤſchen und unfchädliches Feuer anzünden, damit man nur den 
Rauch fehe, und durch diefe Auskunft wurden nur etwa 30 
Hänfer ganz verbrannt. Der General freilih und mande fei- 
ner Offiziere mußten ihre Menfchlichleit verbergen; dem fünig- 
lihen Sintendanten Lagrange gegenüber halfen fi) Tele mit 
der Nothlüge, wenigſtens die Hälfte der Stabt Liege in Afche. 
So fdieden fie am 2. März und fchleppten noch ein Dutzend 
angefehene Bewohner als Geifeln mit fort, für die Bezahlung 
der Contribution. Dem Erbarmen einzelner Offiziere, der Ver⸗ 
mittfung der Ordensgeiſtlichen und der thätigen Hülfe der Bürs 
ger aller Eonfeffionen, auch der Juden, hatte man zu verdban« 
fen, daß die Stadt nicht ganz zerſtört war 8°). 

883) ©. ven Bericht des Augenzeugen in Büttinghaufens Beitr. IL. 191 
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Jetzt war auch die Stunde für Mannheim gefomme, 
mitten in ben militärifchen Drangfalen und den Gewalt 
der legten Wochen die Bewohner wenigften wiederholt von‘ 
tendanten und vom General Montelas das Verſprechen iu 
‚ten hatten, ihre Stadt folle unverfehrt bleiben, wie ed vie @i 
pitulation verhieß. In diefer Hoffnung hatten fie ſichr 
auch den härteſten Dienftleiftungen unterzogen und die el 
he Tyrannei ſchweigend geduldet; dennoch ward ihnen ug 
März eröffnet: ihre Stadt müffe zerflört werden. Belt 
felbft Hand anlegen, fo wolle man ihnen zwanzig Tax P 
Iaffen; würde fie aber ſich dazu verfiehen, ind Elſaß ever i 
franzöſiſches Gebiet fich überzufiedeln, fo würde ihnen aller 
ſchub geleiftet werden. Die Zerftörung der eigenen Vo 
gen lehnten die Unglüdlichen ab; mit ‘Mühe erflchten fe, we 
man fie wenigftend über den Nedar, ftatt ins feindliche Oi 
‚ hinein, mit ihrer Habe ziehen Tief. Am 5. begannen bie € 
baten Häufer abzubrehen, ſchon am folgenden Dim 
weil es ihnen zu lange dauerte, fie abzubrennen; währe 
Bewohner in wildem, Iebensgefährlichen Gedränge fih vr 
ckarbrũcke zuftürzten, ward die Stadt und bie Feſtung in 
Steinhaufen umgewandelt, die Kirchen zerftört, die Yeiee 
Raugräfin aus den Gräbern der Eoncordienfirdye aufgenl| 
Ein blühender Sig des auffeimenden Wohlftandes war caufl 
zerkört; 200 Familien zogen nad Norddeutſchland und li 
fih in Magdeburg nieder; der Reſt irrte bettelnd und heick 
los umher. Ein Bewohner, der nad dem Abzug der fe 
ſich nach der Stadt begab, ſah von Weitem nichts aldı 
grauen Steinhaufen; es war ihm ſchwer, die frühere Lat 
Straße oder Hänfer zu unterfcheiden, fo furchtbar hatten 
Zerfiörer bier gehaust, ß 

So ging es am ganzen Rheine zu, von Trier bis ur 
Drtenau war die Morbbrennerei förmlich organifirt, af’ 
fülihfchen Befigungen des Kurfürften litten unter verfelben 
handlung. Pforzheim, Offenburg, Creuznach, Zell, Trier 
der erſt gepeinigt und ausgefaugt, dann dem Brande nad 
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erfiörung ausgeſetzt; die alten, ehrwürdigen Reichsſtädte in 
er Pfalz dDeßgleichen, Speyer beraubte und drüdte man erft®8a), 
ann führte man Waffen und Lebensmittel weg, endlich (30. 
Rai) bedeutete ihnen der franzöfiiche Intendant und General, 
binnen ſechs Tagen müßten fie die Stadt verlaffen und fi 
ndere Wohnungen fuchen, weil es die Umftände fo erforder- 
n.” Alles Jammern war vergebens; vom 30. März an be+ 
ann der Auszug mit weniger Habe, und am folgenden Nad)s 
ittag fand die uralte Stadt, mit ihren zwanzig Thürmen und 
irchen, ſchon in vollen Flammen, Mit? welch ausſtudirter Bos⸗ 
eit man verfuhr, zeigt ein einziger Zug. General Montclag 
atte (30. Mai) den Einwohnern mit erheucheltem Mitleid ges 
then, ihren Hausrath in den Dom zu bringen, weil ber vers 
bont würde; Alles fchleppte jegt, was man ſchleppen Eonnte 
ı die Kirche, und wie fie mit dem brennbaren Stoffe gefüllt 
ar, gab der Franzofe das Zeichen zum Brande, durch den Die 
olze und ehrwürdige Kirche alsbald verzehrt war. Das Heis 
ige war fo wenig ſicher ald das Profane; Kirchengeräthe, 
teliquien wurden verbrannt oder geitohlen von den Kämpfern 
ed „allerchriftlichten“ Königs, und jogar die Knochen der alten 
eutichen Kaifer, vor deren Größe im Leben das Feine Frank⸗ 
eich gebebt, viffen fie aus den Gewölben heraus, wie ein Zeit 
enoſſe fagt, „gleichſam als ein verrecktes Vieh.“ 

Auch Worms war durch feine Capitulation nicht gefhüst 
vorden. Es hatte alle Arten des militäriſchen Druckes ausge⸗ 
tanden, immer durch das Verſprechen hingehalten, daß Damit 
as Maß feiner Leiden erfchöpft fey. Sie hatten ſich quälen, 
lündern, brandfchagen, perſönlich mishandeln laffen, bis auch 
hnen (23. Mai) eröffnet ward, ihre Stadt müfle dem Erdbo⸗ 
en gleich gemacht werden. Auf ihr leben und Jammern er« 
lärte der junge Herzog von Crequi: er habe eine Lifte, wor⸗ 
uf noch zwölfpundert Ortfchaften Hünden; die müßten alle ver: 


— — 





83.0) Bgl. ven Bericht des Augenzeugen in Schlözers Staatsanz. 
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brannt werden, weil die deutfchen Fürften fih mit dem Prinzen 
von Dranien gegen den Fatholifhen König von England ver: 
fchworen hätten! Es war feine Rettung; das Plünbern und 
die militärifche Anarchie war das Borfpiel der Zerftörung, wor 
mit die Franzoſen das Pfingfifeft zu Worms feierten. Am Dien- 
flag nad) Pfingften ward das Signal zum Brande gegeben; 
das Jammern ber fliehenden Bewohner begleiteten die mord⸗ 
brennerifchen Horden mit Tuftiger Tanzmufif, indeffen die ganze 
große Stadt und ſechzehn ihrer Kirchen, auch der Dom mit if 
nen, von ben Flammen zerflört ward. Raub und thierifche Ge 
nußfucht, neben fcheußlicher Profanation alles Deffen, was vor 
Gott und den Menfchen Heilig if, trieben noch auf den Rui— 
nen ihr Weſen. 

Wer wollte die Dörfer und kleineren Orte alle aufzählen, 
wenn Städte, die am ganzen Rheine bervorgeleuchtet Hatten, 
in wenigen Stunden dem Erbboden glei waren? So wurden 
die Orte am Harbigebirge ſchwer heimgeſucht, Neuftabt gan; 
ausgepreßt, Wachenheim verbrannt, Frankenthal, Alzei und 
Bretten unter fehmählicher Mishandlung der Zerfiörung und 
dem Brande preisgegeben, zu Sinsheim, Wiesloch, Bacharach, 
Ingelheim ging es nicht beffer. Vom Januar bis Auguft dauer 
ten in den Rheingegenden, namentlich in dem pfälzifchen und 
badifchen Gebiete, diefe Scheußlichkeiten fort; ſelbſt die heimätbs 
Iofen Söldner im breißigjährigen Krieg hatten nicht fo fyfe- 
matifch und mit fo kaltem Bewußtfeyn gegen Menfchliches und 

Böttliches gewüthet, als es die Heere eines Könige thaten, ber 
fih und fein Volt ald die Blüthe der europäifcpen Civiliſation 
hinzuſtellen gewohnt war. 

Die Spuren find noch jetzt ſichtbar; auch die Erimerung 
iſt noch nicht erloſchen. Lange Zeit hieß man in der Pfalz die 
Hunde mit dem Namen eines franzöſiſchen Führers, wie Mes 
Iac und Montelas waren, und viele einzelne Züge des Ka 
baltsmus find noch jest ald mündliche Meberlieferung nach ans 
derthalb Jahrhunderten unverwifcht geblieben. Der Kaifer hatte 
wohl Recht, wenn er in feinen Manifeftlen das Benehmen des 
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„allerchriſtlichſten Königs als eine Barbarei bezeichnete, die fich 
ſelbſt die Türken nie erlaubt hätten; die Thatfachen fchrien zum 
Himmel, denn feit den Hunnen und Mongolen war in der eu- 
ropäifhen Welt nit ähnlich gehaust worden. Die Gränzen 
der Zerfiörung find noch jegt wohl zu erkennen; alle Dörfer 
und Städte zwilshen der Ortenau, Heilbrom und dem Nieder⸗ 
rhein find neu, übertundt, ohne Spuren einer großen Vergan⸗ 
genheit, und in die alten Reichsftäbte Worms uud Speyer ift 
der überfirömende Wohlftand der früheren Zeit nie wieder zu⸗ 
rückgekehrt. | | 

Würde fihon dieſſeits die hiſtoriſche Nemefis erfüllt, fo 
möchte man glauben, fie habe den Zerflörer und fein Gejchlecht 
bereits erreicht. Noch find als imponirende Ruinen unzertrüms 
mert die damals gefprengten Mauern des alten Pfalzgrafen- 
fchlofles zu feben, während den Thron Ludwigs XIV. und feis 
ner Nachkommen der Herr der Zeiten zertreten hat. Ein Jahr⸗ 
hundert, nachdem der Verwüſter ber Pfalz fein Bolt für eine 
defpotifche Laune rafen und zerfiören hieß, bat ſich daffelbe Volf 
ihm entwunden und auf eigne Kauft gegen ihn und fein Blut 
noch furdtbarer und gewaltiger gewüthet. Selbſt das Heilige 
und Ehrwürdige in den Kirchen warb von den Horben Lud⸗ 
wige XIV. nicht gefchont, und ein Jahrhundert nachher warf 
man die Reliquien und Deiligthümer fammt feinem eignen Thron 
in den Koth; man rig 1689 und 1693 die alten Kaifergräber 
anf und die der Kurfürſten; — und gerade ein Jahrhundert 
nachher, am 12. Oftober 1793, ward fein eigner Leib fammt 
denen feines Geſchlechts von feinem eignen rafenden Volke aus 
den Grüften zu St. Denis bervorgerifien. 

Welche Empfindungen folde Greuel in ganz Deutihland 
erregten, bezeugen die vereinzelten Ausbrüce eines tiefen Frans 
zofenhafles, der nur Leider in jenen Tagen nicht jo zur Erbes 
bung der Nation benugt worden ift, wie dies gleichzeitig in 
England und Holland gefhah. Der Kurfürft Philipp Wilhelm 
felbft ſprach dieſen Unwillen über die franzöfifche „Barbarei” in 
öffentlichen Erflärungen aus, aber er befaß die Macht nicht 
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fein Volk zu rächen. Kurfürf Karl Ludwig har in Abnkı 
Fall wenigftend den Bollzieher der Greuel zu befangen gei 
der fiebzigjährige Philipp Wilhelm fonnte nur zufeben umd 
den. Unter allen pfälzifhen Städten hatte Mannheim am 
fien gelitten; drum fuchte er durch feierliche Erneuerung 
Privilegien (Juni 1689), dur Aufhebung der meiften pe 
lihen und dinglichen Laften die verſcheuchten Bewohner u 
verödeten Steinhaufen zurüdzuführen 9%). Auch in andern 
gen verſprach er Abhülfe; die Noth des Augenblids war 
fo, daß er meiftens nur verfprechen fonnte, wo fchnefle A 
wünfchenswerth gewefen wäre. 

Die wichtigfte Angelegenheit war bie hart bebrängte 
der proteftantifchen Kirche; denn auch bier hatte die franz 
Berwüftung aufs Nachtbeiligfte gewirkt. Ungeachtet die 
tufationen überall die Freibeit des Cultus feftgefegt I 
wurde doch dieſer Punkt nicht beffer beachtet — als die 
gen; entweder lieg man Gewaltthaten geſchehen, oder maı 
ſelbſt mit offener Feindſeligkeit in die Rechte und den Bei 
Proteftanten ein. Hatte man zu Worms und Speyer die 
hen und Güter der Katholifen ſchmachvoll verwüſtet, wie 
ten die Reformirten Schu finden? Die Güter auf dem | 
Rheinufer, woburd die reformirten Kirchen- und Schulanf 
beftanden, wurden eingejogen, oder ihr Ertrag vermüfle, 
den Berjagten und Mißhandelten waren gewöhnlich die P 
und Schullehrer. in erfter Reihe, und alle Bitten und Bei 
den über Verlegung beſchworner Berträge hatten fo weni: 
folg, als die Klage über Verbrennung der Städte, die 
geihmworen hatte zu erhalten. In einzelnen Gegenden, 
im Oberamt Germersheim, führte man den Fatholifchen 
tesdienft in reformirten Kirchen ein, in andern wurden 
Bertreibung oder Gefangennehmung der proteftantifchen M 
die Kirchen veröder. 


90) Theatr. eur. XIII. 399. 
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Jetzt erft zeigte fih, wie unglücklich für das Land die Zus 
ackführung intoleranter Mönche werden mußte; denn die bedach⸗ 
n ſich natürlich nicht, in dieſer allgemeinen Noth den Augen- 
lid für ihr confeſſionelles Intereſſe auszubeuten. Was ihnen 
er katholiſche Tandesherr aus gerechtem Sinne verweigert hatte, 
yurde jegt unter dem Schuge der fremden Waffen von ihnen 
it Gewalt erlangt, In Kaiferslautern erhielten die France: 
aner durch den franzöfifhen Dauphin die Kloſterkirche, die ih- 
en Philipp Wilhelm abgefchlageu hatte, und die fanatifchen 
Mönche ſchämten fich nicht, bei deffen Abreife dem Erbfeinde in 
iebriger Demuth den Hof zu machen 91) und von ihm ein Paar 
Zulden ald Almofen zu erbetteln. Dorthin fchicdten audy die 
Minikter Louvois und Goupilliere, der franzöfifhe Intendant, 
ie Gloden, die man in Hohened und Kreuznach den proteftans 
iſchen Kirchen entzogen hatte. Der franzöfiihe Kriegsminifter 
mt fih für das geftohlene Kirchengut, womit er die Mönche 
efchenkte, nichts aus, als daß fie für ihn beten follten (April 
689) 9%); und die Mönde, die ihren proteftantifchen Mits 
briften ihr Gut entzogen, beteten für den Dann, der befohlen 
yatte, die Pfalz zu verbrennen ! 

Um fo bevenfliher war es, daß den Kurfürften die Noth 
ed Landes zwang, einen großen Theil der reformirten Beams 
en, Pfarrer. und Lehrer einftweilen zu entlaffen und eine Menge: 
on Kirchen⸗ und Schulftellen zu combiniren oder ganz zu ſtrei⸗ 
ben. Durch dieſe Verordnung erhielt der pfälziiche Proteftan- 
ismus auch auf dem rechten Rheinufer einen tödtlichen Stoß, 
vie er durch die franzoͤſiſche Invaſion bereitd auf dem: linfen 
wer getroffen war. Yür beides freilich verſprach der Kurfürft 


91) Mone Anzeiger für Kunde des deutſchen Mittelalters 111. 240, 
v0 die Tagebücher ver Franzislaner bekannt gemacht find. Der Mond 
erzählt felbft, dem Dauppin gefagt zu haben: „nous ne scavons autre 
personne que sa mäagiste pour notre protecteur, o’est pourquoi Mon- 
seigneur, Nous nous prosternons avec tout le respect, deu A vos md- 
ites, devant le throne de vostre misdricorde.“ 


92) Mone a. a. D. 
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Abhülfe; es ſollten dieſſeits und jenſeits Beſitz und Rechte der 
nichtkatholiſchen Confeſſionen wieder ganz reſtituirt werden, aber 
ehe es ihm möglich war ſeine Zuſage zu halten, ſtarb er. 

Mit dem Kaiſerhauſe eng befreundet und durch mehrfache 
Bande verſchwägert, war der fünfundſiebenzigiährige Mann 
im Frühjahre 1690 nah Wien gereiſt, um der Krönung dee 
fünftigen Kaiſers, Joſephs I., beiwohnen zu können; dort über 
vafchte ihn (2. Sept. 1690) der Tod, und es blieb dem Nad- 
folger vorbehalten, alle die Wunden zu heilen, bie er gefühlt 
hatte ohne Mittel zur Abhülfe. Die erfie Nachricht von den 
Leiden feines Landes warf ihn aufs Rranfenlager; aber er be 
faß feine Militärmadt, und den Borfchlag des Kaifers, öfter | 
reihifhe Sarnifonen aufzunehmen, hatte er unglücklicherweiſe 
zurüdgewiefen. 9°) 

Die wenigen Jahre feiner Eurpfälzifchen Regierung wurden 
durch die ſchrecklichen Kriegszeiten noch vollends zerriffen, und 
es war ihm das bittere Loos befchieden, das Schlimme nidt 
bemmen zu fönnen, zu dem. Guten, dad er fih vornahm, feine 
Zeit mehr zu finden. Sonft fonnte man an dem Kurfürften viele 
Borzüge rühmen; neben einer gefunden, offenen Perſönlichkeit, 
deren jugendliche Kraft fih bie ind hohe Alter erhielt, wohnte 
in ihm ein Wohlwollen und ein freundlicher Sinn, den aud 
feine rheinpfälzifchen Unterthanen in der kurzen Zeit feiner Ans 
weſenheit jchägen lernten. Die kirchliche Andacht, die er mit 
aller Jnnigfeit in demüthigem Hingeben an die Geiftlichen und 
in pünftliher ernfter Bewahrung aller Geremonien Fund gab, 
artete nie in Unduldfamfeit aus; ein Ruhm, der dann um fo 
tiefer empfunden wird, wenn man die Gefchichte feiner drei 
Nachfolger ind Auge faßt. 

Wir haben ſchon früher erwähnt, in welch glücklicher Che 
der Kurfürft mit feiner zweiten Gemahlin, Eliſabeth Amalie von 
Heflen, ftand; die Frucht derfelben waren fiebzehn Kinder, von 
denen nur drei im Kindesalter flarben, alle übrigen in der pfäl- 


93) ©. Cod. hav. 3468. 
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ziſchen Geſchichte oder anderwärts erwähnenswerth geworden 
ſind. Die älteſte Tochter, Eleonore Magdalene Thereſie (geb. 
6. Jan. 1655), iſt die Gemahlin Kaiſer Leopolds J. geworden 
und knüpfte die Einigkeit von Habsburg und Pfalz-Neuburg 
noch enger als zuvor; der aͤlteſte Sohn, Johann Wilhelm (geb. 
19. Apr. 1658), wird als Nachfolger feines Vaters im naͤchſten 
Abſchnitte geſchildert werden. Zwei folgende Prinzen, Wolf 
ganz Georg Friedrich (geb. 1659) und Ludwig Anton (geb. 1640), 
waren dem geiftlichen Stande beflimmt; der eine wär auch zu 
Köin, Straßburg, Lüttich, Münfter, Paffau, Briren, Trient 
und Breslau Kanonikus geweſen und ftarb als Ehorbifchof zu 
Köln (+ 1683); der andere, Ludwig Anton, rafcher und thaten« 
luſtiger als die meilten von Philipp Wilhelms Söhnen, war 
zwar auch erft Kanonikus geweien, hatte aber dann den Beruf 
eines Deutfchritterd. vorgezogen und war in friegerifhen und 
diplomatiſchen Geſchaͤften vielfach gebraudt worden, big er als 
Deutfchmeifter und Befiger mehrerer anſehnlicher Pfründen (1694) 
ſtarb. Auf ihn folgte Karl Philipp (geb. 1661), der fpätere 
Kurfürft, deffen unfere Geſchichte noch ausführliher gedenfen 
wird. Seine beiden jüngeren Brüder waren ebenfalld Geiftliche 
geworden; Alexander Siegmund (geb. 1663) farb als Bifchof 
von Augsburg, Franz Ludwig (geb. 1664) hatte eine Reihe 
von geiftlihen Würden befleidet, bis er zur erften Kirchenſtelle 
des Reiche gelangte. Er war erfi durch den Einfluß des Kai⸗ 
ferd, in feinem neunzehnten Jahre, Biſchof von Breslau ges 
worden, bann nach feines Bruders, Ludwig Anton, Tode in 
Beſitz der Pfründen ‚getreten, die derjelbe inne gehabt hatte. 
Sp wurde er Deutfchmeifter, Bilhof von Wormd und Probf 
von Ellwangen; fpäter (1716) wählte man ihn zum Kurfürſten 
von Trier und 1729 ward er Erzbiſchof von Mainz, nachdem 
er ſchon lange zuvor deſſen Coadjutor gewefen war. — hm 
folgte dem Alter nach Pfalzgraf Friedrich) Wilhelm (geb. 1665), 
ber mehr vou wiflenfchaftlichen und militärifhen Neigungen ges 


leitet war, ald von dem Wunfche, ſich mit seiten Pfründen 
Häuffer Geſch. d Pfalz. 11. 
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eine Art Appanage zu fchaffen. Er ſtudirte zu Heidelberg, trat 
nachher in kaiſerliche SKtriegsdienfle und fand (13. Zufi 1689) 
bei der Belagerung von Mainz, der auch fein Bruder Ludwig 
Anton beiwohnte, durch eine Falfonetfugel feinen Tod. 

Ihm ftand dem Alter nach zunächſt die Pfalzgräfin Draria 
Sophia Elifabeth (geb. 1666), weldhe im 3. 1687 die Gemap 
lin des Königs Peter von Portugal ward; ihre jüngere Schwe⸗ 
ker, Maria Anna (geb. 1667), heirathete zwei Jahre fpäter 
den festen haböburgifhen König Karl IL, von Spanien, als 
deſſen Einderlofe Wittwe fie in alle die Intriguen um die fpas 
niihe Erbfolge verflodhten war, die zulegt eine europäifche Des 
deutung erhieiten. Auf fie folgte ein Bruder, Philipp Wilhelm 
Augur (geb. 1668), der faum fünfundgwanzig Jahre alt um 
mit einer Iauenburgiichen Prinzeffin vermählt, ald Vater zweier 
Töchter gekorben if. Seine Schwefter Dorothea Sophie (geb. 
1670 war nad einander mit den beiden Brüdern Odoardo 
und Franz von Parma vermählt; die jüngere Pfalzgräfin Hed—⸗ 
wig Elifabeth (geb. 1673) beirathete einen polnischen Prinzen 
aus dem Haufe Sobiedy, und das letzte von allen Kindern 
Philipp Wilhelms, Leopofdine Eleonore (geb. 1679), farb vier: 
zehn jahre alt ald Braut des Kurfürften Darimilian Emanuel 
von Bayern. 

Die Mutter aller diefer Kinder, Kurfürfin Eliſabeth Ama⸗ 
fie, ftarb 74 Jahre alt erſt am A, Auguſt 1709. 





Zweiter Abfchnitt. 
Kurfürſt Johann Wilhelm (1690 — 1716). 





$. 1. 

ZJobann Wilhelms Negierung bis zum Frieden von Nyswid 
(1890 — 1697). 

Es gehörte mit zu den unglüdlihen Verhältniffen der Zeit, 

dag die Pfalz binnen eines Jahrzehnts nicht weniger als vier 
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Regenten hatte; die zwei legten von ihnen famen in dem uns 
zunftigften Augenblide zur Regierung und ererbten von ihren 
Vorgängern nichts ale ein mißhandeltes, ausgeſaugtes Land, 
mit der großen Verpflichtung, die Nachtheile der Vergangenheit 
lo vergefien zu maden, wie ed einft Karl Ludwig nach der Zeit 
des dreißigjährigen Krieges gelungen war. Als der neue Kurs 
fürft am 7. Sept. 1690 durch feine Beamten ſich von den Pfäls 
zern buldigen ließ, war Mannheim ein Steinhaufen, die Ums 
gegend von Heidelberg durch die Mordbrennereien des vorigen 
Jahres und einen unglünftigen Sommer ganz verwüftet 9°), 
Heidelberg feiner beſten Zierden beraubt und der größere 
Theil der überrheinifchen Beſitzungen noch in den Händen der 
Feinde. Ja, Heidelberg felbt war feit dem vorigen Herbfte forte 
während in Angft vor einem neuen Einfall und feine nächfte 
Umgebung mehrmals durd fede Streifzüge heimgefudht. 

Johann Wilhelm 9) war zweiunddreißig Jahre alt, als er 
bie pfälzifche Regierung antrat; ed war eine von jenen Pers 
jönlichkeiten, die an fich nicht zu den fehlimmen gehören, aber 
ganz von dem Moment und dem Wechfel Außerer Einflüffe ab» 
hängen. Bei feinem Bater, der fo devot gegen den Clerus, fo 
pünktlich in allen Firchlichen Gereinonien war, wurde Die jefui- 
tifche Erziehung durch die Gefundheit an Leib und Seele, die 
er nie verlor, gemildertz bei dem Sohne traf das mit einer fo 
paffiven und lenkſamen Individualität zufammen, daß man der 
Entwidiung eines Fünftigen Negenten mit einiger Beforgniß zus 
fehen Eonnte. Wenn ihn daher fein Bater fo erziehen ließ, wie 
er felber war erzogen worden, mit ganz ausſchließlicher Beto⸗ 
nung der fireng orthodoxen Kirchlichkeit und ihrer äußern Uebun⸗ 
gen 3%), fo war dag bei feinem Charakter viel bedenflicher ale 
bei Philipp Wilhelm; die Zejuiten bfieben auch politifch feine 
Rathgeber, ſelbſt als er die Negierung eines beinahe ganz pro⸗ 

91) Theatr. eur. XI. 1359. 

95) Geb. zu Düffelvorf am 19. April 1658. 

96) Pfalz. Archiv an Karlsrupe. 
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teftantifchen Yandes antrat. Sein Yugendunterricht hatte ihn 
mit vielen Fächern befannt gemacht, auch eine gewiſſe Tiebhas 
berei für Wiffenfchaft und Kunſt in ihm genährt, aber einen 
Regenten hatten bie Jeſuiten fo wenig aus ihm gebildet, alö 
aus andern ihrer Zöglinge. Als er das fechzehnte Jahr voll 
endet, reifte er in Begleitung eined Herrn v. Wachtendonf über 
Holland, Franfreih, England und Stalien nad) den meiften | 
europäifchen Höfen, von denen er neben der feinen Weltfitte 
und mander Erfahrung auch die Neigung zu höfiſchen Genüffen 
mitbrachte, wie er fie bei Wudwig XIV. und deſſen Nacdahmer 
Kart II. von England hatte kennen Ternen. 97) 

Im J. 1678, ald Johann Wilhelm fein zwanzigftes Jahr 
zurüdgelegt, erhielt er die Verwaltung der jülichfchen und berg 
ſchen Befigungen; die Inftruction, womit der Bater diefe Ab 
tretung begleitete 9°), gibt und Einfiht in den Geiſt, in wel 
dem der Prinz feine erfien Regierungsverfuche machen follte. 
Neben vielen trefflihen Ermahnungen, auf Handhabung dei 
©eredtigkeit, der Ordnung und Sparfamfeit, neben manden 
eigentlich praftifchen Ratbichlägen, die fi auf die Bedürfniſſe 
der nieberrheinifchen Beſitzungen bezogen, mwaltete auch hier bad 
firhlihe Element vor, Der Prinz follte fih ganz befonders 
„die Kortpflanzung der Tatholifchen alleinfeligmachenden Religion” 
angelegen feyn laſſen, er follte bei Befegung geiftliher und welt 
licher Stellen ganz vorzüglich darauf achten, daß die „irrenden 
Scäflein nicht länger verloren und die Katholifchen durch aller: 
hand Liftigkeiten verführt oder durch Begünftigung der Prote 
ftanten muthlos gemacht würden.“ Cine Lehre, die in den Häns 
den fanatifher Beichtväter und Miniſter den jungen Fürften fehr 
mißleiten fonnte ! 


97) Die Reife ift in pathetiſchem Latein beichrieben von einem nen- 
burgiſchen Hofjefuiten; f. Hercules Prodicius aut. J. Pakenio. Col. 
1695. Wer ein Mufter des ſervilen und falbungsvollen Tones fehen will, 
womit diefe Zeit fich ihren Fürſten näherte, muß diefes 600 Eeiten flarke 
Bud) leſen. 

98) ©. Pfälz. Archiv zu Karlsruhe. 
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Mit dem Antritt der fülichichen Regierung hatte ſich Jos 
dann Wilhelm zugleich vermählt. Seine Wahl war auf eine 
habsburgiſche Prinzeffin gefallen; ſchon Pfalzgraf Wolfgang Wil⸗ 
beim war Schwager von Ferdinand II. geweſen, Johann Wil⸗ 
beim war durch feine Schwefter, die Kaiferin, Schwager Leo: 
polde 1. geworden; jegt, indem er fi mit Leopolds Stief⸗ 
fhweiter Maria Anna Sofepha verheirathete, ward feit einem 
hatben Jahrhundert der dritte Kamilienbund der Neuburger mit 
Habsburg geknüpft. Auch die Politit des Haufes erhielt Dadurch 
ihren beftimmten Gang; in jener Regierungsinftruction war dem 
jungen Yürften vor allem Andern eine treue Ergebenheit gegen 
das Kaiſerhaus zur Pflicht gemacht. Die Ehe indeffen war nicht 
von langer Dauer; fhon am 4. April 1689 war die Kurfürftiin 
gekorben, nachdem ihr zwei Prinzen gleich nad) ihrer Geburt 
vorangegangen waren. Johann Wilhelm trat jegt die pfälzifche 
Regierung als ein Finderlofer Wittwer an; im Juni 1691 ver« 
mäbhlte er fich zum zweitenmal mit einer Prinzeffin von Toskana. 

Der neue Regent fand in dem Lande feine Wohnungen, 
feine Beamten, fein Geld; er verließ ed nad einem kurzen 
Aufenthalt, um nach Düffelvorf zu gehen, und verpfändete ein 
Hanzes Amt, Borberg, um nur die Bedürfniffe bes Augenblicks 
beftreiten zu fönnen. 9) An eine Wiederberftellung des Landes 
durfte man jegt um fo weniger denfen, als die ängfliche Span« 
nung wegen neuer feindlicher Einfälle jedes ungeflörte Behagen 
bei Regierung und Regierten verdrängte. Der Frühling 1691 
brachte wieder ſchlimme Tage; das Iinfe Ufer der Rheinpfalz 
war noch beinahe ganz in feindlichen Händen, auf dem rechten 
fanden fich jegt die beiden Armeen fampffertig gegenüber. Bon 
Bretten bis nad Mannheim waren die Quartiere der Kaiſer⸗ 
lien, und es ſchien fi Alles dazu vorzubereiten, daß die Pfalz 
der Kriegsſchauplatz werben follte. Dean ſah Mannheim wieder 





99) Für 300,000 Gulder an Würzburg, welches fein Pfandrecht dem 
Deutihorden überließ. Yon vielem löste es Karl Philipp (1741) wie- 
der ein. 
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befefligen (dreitaufend Bauern arbeiteten täglich daran), 
Umgegend wurde der Rhein überſchritten, Bretten fah jest 
der franzöfifchen, kaiſerliche Truppen, und bie zum Rüd 
die Winterquartiere wurde die Pfalz die drückenden Gäſt 
(08. Der Kurfürft fuchte in das entvölferte Yand wen 
wieder Bewohner hereinzuziehen; ein Edict vom Non. 
räumte den Kaufleuten und Handwerkern Freiheit auf zn 
Jahre ein, verfprady den ſich Anbauenden Boden und Baı 
trial, den Fubrifanten und Handelsleuten jede Art von Bı 
und Unterftügung. 1000 Ein frieblider Woplftand fonnt 
nicht erblühben, fo lange man jeden Augenblid gewärtu 
mußte, die Zerftörungszeit von 1688 und 1689 zurückkeh 
jeben. Schon im Febr. 1692 war Heidelberg wieder e 
von einem franzöjiihen Weberfalle bedroht, der nur dur 
zufällige Auffinden eines Briefed entdeckt und verhütet 
das Corps, das Heitelberg hatte überfalen wollen, wan) 
nah Mannheim (3. Febr.), zeritörte dort die inbeflen 
aufgebauten Wohnungen und hinterließ durch ſchmählicht 
handlung wehrlojer Frauen und Kinder abermals feine 
brennerifhen Spuren. Died bange Gefühl der Unfu 
dauerte fort; Plünderungen und Streifzüge wagten fid | 
yor die Thore von Heidelberg. ) Die Stadt felb w 
ihren Unglüdstagen von 1689 wieder in Vertheidigungs 
gefegt und vier Regimenter, zur argen Bebrüdung der 2 
hineingelegt worden; ber kaiſerliche Feldmarfchallieutenant 
Eberhard von Heidersdorf war Commandant und der Pl 
für den Sclüffel der Bergfiraße und des Weged nad F 
Um fo eifriger waren die Aranzoien bemüht, durch 
ſtarken Angriff zu erreichen, was ihren Streifzügen in de 
ren 1691 und 1692 mißlungen war; die Berhältnifle 
ihnen günftig. Noch lagen zwar 1200 Mann in der Sta 
im Augenblid der Noth jchnell auf Die Doppelte gebrad 


100) Theatr. cur. XIV. 319. 
4) T'heatr. eur. XIV. 253 £. 
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den konnten 9), das Wohl der Stadt war aber in den Händen eines 
elenden Commandanten, den felbft die ſichere Ausſicht auf Ent⸗ 
fag von feinem feigen Verfahren nicht abhalten konnte. Ale 
die erſte Nachricht Fam vom Heranziehen der Franzofen (Mai 
1693), Tieß er all fein Gepäd über den Nedar fchaffen und 
gab dadurch das Zeichen zur Entmuthigung; alle Wohlhabenden 
ſuchten jest zu entfliehen, und von angefehenen, vornehmen Leu⸗ 
ten blieb Niemand in der Stadt, als jener treffliche Bruder der 
Raugräfin, der blinde Ferdinand von Degenfeld, den wir in 
verfhhiedenen Proben ald einen ächten Ehrenmann haben Tennen 
lernen. Die armen Bürger waren ratblos in der Stadt, denn 
fie konnten ihre Güter nicht fortbringen, da der habfüchtige 
Commandant, ein eifriger Patron jüdiſcher Schadherer, mit den 
Häffen einen ſchmählichen Wucher trieb, 

Am 18. Mai erſchien ein ſtarkes frangöfifhes Eorpe in der 
Nähe der Stadt und fing an die Ebene auf dem linken Ufer 
des Nedars und die Anhöhen im Rüden der Stadt zu befeben; 
auch in die Stadt waren indeffen noch 500 Mann geworfen 
worden. Die Truppen wie bie zurfidgebliebenen Bürger hatten 
ven beften Willen; bis zum fünften Tage blieben die Letztern 
unabgelöh auf ihren Poften und die Offiziere der fremden Re- 
gimenter zollten ihnen alles Lob für ihren Eifer. An der ſpeye⸗ 
ter Vorſtadt und am Klingenthor fchlug man die feindlichen An- 
griffe zurüd, und wenn auch die Feinde vom Gipfel des Königs⸗ 
ſtuhls aus das Schloß bedrohten und ſich einzelner Vorwerle 
bemädtigten, fo ward doch das Feuer von den Belagerten fo 
gut geleitet, Daß man bei der fihern Augficht auf Enifag den 
Muth nicht verlieren durfte. Der blinde Degenfeld hatte bereits 
veranlaßt, daß man nad Heilbronn ind Lager um Berflärfung 
ſchickte; bald kamen auch 400, ließen fich aber durch die unge⸗ 
gründete Furcht, das Nedarthal ſey ſchon von den Feinden bes 
feat, zurücſcheuchen. Markgraf Ludwig fchidte fie dann abers 


2) So hatte Markgraf Ludwig von Baden in einem eigenhändigen 
Schreiben (16. Mai 1693) noch befonders veriprocen. 
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mals, beinahe ums Doppelte verflärkt, in die belagerte Stadt; 
Ihon zu Eberbach erfuhren fie aber, daß fie zur Rettung Hei⸗ 
delbergs zu fpät fämen. 9) 

Der Commandant Heidersporf hatte nämlich auf unverant« 
wortlihe Weife verfahren. Mit einer Feigheit, die Verrath 
vermuthen ließ, hatte er gefliffentlic Alles vernachläffigt, was 
die Stadt fchügen konnte; hier waren die Bruftwehren vernach⸗ 
läffigt, dort zum Rückzug commanbirt, oder ein wichtiger Punkt 
ganz ſchwach befegt worden, und das Alles, ehe die Feinde. einen 
entfchiedenen Vortheil errungen hatten, ehe die fidher zu erwar- 
tende Hülfe von Heilbronn noch angelangt war. Es ſchien, ale 
wollte Heidersborf den Feinden den Weg zeigen, wie die Stadt 
zu nehmen fey; denn anftatt den Muth der Bürger und Sol 
daten zu erheben, trug er bie Beigheit gewiſſermaßen dem Feinde 
‚zur Schau, lieg, nur durch blinden Lärm der Franzoſen erı 
ſchreckt, die Sternfchanze und dag Klingenthor räumen und 23 
Kanonen feiner eignen Leute vernageln! Die Offiziere felber 
machten dem fchurfifhen Kommandanten bittere Vorwürfe über 
fo ſchändliches Verfahren; und man hätte aucd die preisgege 
benen Schanzen wieder befegt, wenn nicht der Feind am frühen 
Morgen ded 22, Mai die leeren Pläge ſchnell eingenommen 
hätte. Schon drangen fie in die Vorſtadt ein und eın muthiger 
Ausfall des Oberſtwachtmeiſters Alvendel ward von der Webers 
macht zurüdgefchlagen; bald flürzten fie durch das Mittelthor 
in die Stadt, denn nicht einmal dafür hatte der Commandant 
Sorge getragen, daß man das Thor und Fallgitter niederlaſſen 
fonnte. Dies war das Zeichen zur allgemeinen Auflöfung; vie 
bürgerlihen Poſten, die man nie abgelöst, nie vifttirt hatte, 
verließen jegt auch ihre Standpunkte, die Truppen am obern 
Thor zogen ſich zurüd und in wildem Gedränge, das manches 
Menſchenleben koſtete, ſtürzten die Flüchtigen den Schloßberg 
hinauf, dort eine Zuflucht zu finden. So war in vier Tagen 
die Stadt mit 1700 Mann Beſatzung ohne Sturm, ſelbſt ohne 


3) Theatr. eur. XIV. 447 &. 


6. 1. Johann Wilhelm bis 1697. 793 


enfllichen Angriff, ohne irgend einen errungenen Vortheil der 
Teinde, im Angeſicht eines anſehnlichen Entfagheeres, durch 
die niederträchtige Feigheit des Commandanten ihren Henkern 
äherliefert *). ' 
Sept holten die Truppen Ludwigs XIV. das nad, was |. 
ie 1689 noch unterlaffen hatten. Nur einige Hundert der in 
der Stadt Zurüdgebliebenen nahm man fi die Mühe, zu Ges 
fangenen zu machen; die Lebrigen erlitten ſchmachvolle Miß⸗ 
handlung, am graufamften verfuhr man gegen Wehrlofe und 
Schwache. Fünf Regimenter zogen plündernd durch die Stadt; 
das Morden der Bürger, dad Schänden der Frauen, die aus⸗ 
gedachten Dualen der Greife und Kinder wurden von den Flam⸗ 
men beleuchtet, womit die Kämpfer des „allerchriftlichften” Kös 
nige die unglüdliche Stadt zum zweiten Dal heimgeſucht hats 
ten. Was noch übrig blieb, trieb man in die h. Geiſtkirche; 
als die gefüllt war, wie ein Pferch, und man am Altar mit 
den Hülflofen ſchreckliche Mißhandlung getrieben, ward auch die 
Kirche angezündet. An dem Heulen der Eingefperrten, über 
deren Köpfen die Gloden ſchmolzen, der Thurm einzuftürzen 
drohte, weideten fih die Mordbrenner behaglich; erft als der 
äußerfte Moment der Lebensgefahr gefommen war, ließ man 
die Armen heraus, um fie in einer andern Kirche weitern Qua⸗ 
len preiszugeben. Die Stabt fland indeffen in vollen Flammen, 
die meiften Kirchen wurden verbrannt oder ftarf befchädigt, die 
Gebäude der Univerfität gingen ganz zu Grunde und yon den 
Privathäufern find nur wenige vom euer verfchont geblieben. 
Die Stadt wurde nachher eine ganz andere; die Mauern und 
Stabtgräben verſchwanden, Thore, Pläge u. |. w. wurden ganz 


4) Der Markgraf war der Anfiht, die Stadt nur im Nothfall preis» 
zugeben. Er fchrieb noch am 20. ein Billet, das ver Eommandant nicht 
mehr erhielt; darin hieß es: „ich hab nur dieß erinnern wollen, daß weil 
ich verfichert, daß die ſämmtliche Sarnifon ihre Aeußerſtes thun wird, man 
auf alle Weiſe das Proviant in der Stadt verberben und verwüſten fol, 
wenn man die Stadt verliehren und das Schloß zu defendiren gezwungen 
werden folte — — Ich werde thun, was möglich iſt.“ (Kazner II. 113.) 
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verändert und nur in der Richtung der Straßen hat man ki 
Wiederaufbau im achtzehnten Jahrhundert das alte Heidelln 
wiederherzuftellen geludht. 

Auch die legte Hoffnung auf Schug war verloren, als de 
Schloß am folgenden Tage (23. Mai) ebenfalld überging. Di 
Bemühungen, eine günftige Capitufation zu erlangen, war 
natürlich erfolglos gewefen, und die feindlichen Führer atm 
recht, wenn fie dem Gouverneur höhniſch erflärten, fie fü 
nicht ein, wie er das mit Flüchtlingen gefüllte Schloß erhal 
wolle, nachdem er die Stadt fo muthlos preisgegeben *). Di 
Unfähigfeit des Gouverneurs bewährte ſich auch hier; denn Wei 
Stipulation für feine abziehbenden Truppen entbehrte aller Mt 
Bürgfchaften und Borfihtsmaßregeln, wodurch ein folder Br 
trag einen Werth befommen kann. Wie mußten fich die Fein 
freuen, fo wohlfeilen Kaufes eine Stadt und ein Schloß zu m 
halten, wo große Vorräthe an Lebensmitteln, 500 Centner Ih 
ver, 10000 Pfund Blei und alle übrigen Kriegsbebürfnife a 
reichem Uebermaße aufgehäuft Tagen! Sie ſelbſt fagten tm 
Commandanten geradezu, wenn einer in ihres Könige Di 
fo verfahren hätte, wäre er gehängt worden, 

Indeſſen ward die Zerflörung der Stadt vollendet. [1 
Bewohner ohne Unterfchied der Religion wurben mißhan 
oder verfagt, die Mauern ſelbſt dem Erdboden gleich gemadk 
Sogar die Gräber der Kurfürften fchonte man nicht; ſelbſt ir 
alte König Ruprecht ward in feinen ſterblichen Ueberreſten ud 
der beinahe breihundertjährigen Ruhe hervorgeriffen; and Karl 
Ludwigs Ahnung, daß fein Leichnam im Grabe nicht fiher ML 
würde, fand jetzt ihre Erfüllung. Bis in den September lag 
bie Sranzofen noch auf dem Schloß, um die Zerftörung zu mob 
enden. Die Stadtmauern und die Schanzen um die Statt ver 
ſchwanden fpurlos, die Thore des Schloffes und die meiſten do 


5) Theatr. eur. XIV. 452. Das Schloß war vernachläffigt, TER 
rieth ſelbſt Degenfeld zur Uebergabe. S. deſſen Gutachten bei Kafl 
Luiſe von Degenfeld III. 109 f. 
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feftigungen wurden gefprengt, der Ottoheinrichsbau verbrannt 
und ein Theil der Gewölbe entweder verfchüttet, oder durch 
Minen zerfiört. Man zählte nach dem Abzug der Feinde nod) 
einige Dugend Wohnungen, die der Verwüſtung nicht unters 
legeu waren. 

Während der alternde Ludwig XIV. diefe Barbarei durch 
ein Tedeum feiern und eine Münze mit der verbrannten Stadt 
ſchlagen ließ, deren Inſchrift in läfterlicher Weife Gottes All« 
macht parodirte 6), hatte auch der fehmählihe Commandant den 
verdienten Lohn gefunden. Im Lager zu Heilbronn gleich nad) 
feiner Ankunft feftgehalten und vor Gericht geftellt, warb er 
zum Tode verurtheilt und litt eine härtere Strafe, ald den Tod. 
Aller feiner Würden beraubt, des Landes verwiefen, mußte er 
eben, wie man ihm feinen eigenen Degen zerbrah und ale 
einen Ehrlofen aus feinem Stande ausſtieß. Dad Teben, dad 
man ihm ließ, in diefer Lage eine dürftige Gabe, fehleppte er 
namenlos und elend fort. 

Heidelberg war auf viele Fahre hinaus vernichtet; denn 
auch die wenigen Bewohner, die ſich nad dem Abzug der Zer⸗ 
Hörer wieder fammelten und in Kellern oder Gewölben ſich auf⸗ 
hielten, lich der Intendant la Grange unbarmherzig vertreiben. 
Im Febr. 1694 erfchien eine Schaas Franzoſen, zerftörte noch 
den feinen Reft des früher Erhaltenen und vergriff fih ſchmäh— 
liher Weile an den hHülflofen Bettlern, die aus natürlicher 
Liebe zu dem vaterländifhen Boden wenigftend auf dem Schutts 
haufen ihrer zertrümmerten Stadt ihr Teben bejchließen wollten. 

Der. bürgerliche Wohlftand war auf Menfchenalter hinaus 
zerflört und die Univerſität mit ihren Hülfsquellen und ihren 
wiflenichaftlichen Vertretern nad) allen Seiten hin zerfireut; nur 
Wenige von ihnen fanden fih nad dem Kriege in der wieder 
aufgebauten Stadt zufammen. Am bärteften ward jedoch von 
den unmittelbaren Wirkungen der Kataſtrophe die pfälzifche Kirche 
betroffen; ihre an ſich ſchon erfchütterte Stellung ging in dies 


6) Rex dixit et factum vst fand darauf. Theatr. our. XIV. 458. 


706 Viertes Buch. II. Abſchnitt. 


ſem Abgrunde der Rechtloſigkeit und Zerſtörung 
unter. 

Johann Wilhelm beſaß zwar nicht die feſte Mäßig! 
ſein Vater in kirchlichen Dingen gezeigt hatte, aber ſein 
Regentenhandlungen waren doch auch von jeder Unger: 
und kirchlichen Reaction frei. An dem Tage, wo feines 
Tod ihn zur Kurwürde berief, erließ er von Wien 
Sept.) eine Erklärung, welche bie freie Religionsäbung 
nem Lande verbürgte; und als er, feinem veröbeten Lan 
der aufzuhelfen, neue Anfiedler unter günftigen Verſpre 
beranzog (Nov. 1691), ward ausdrücklich auch die Freif 
Eultus unter den Bedingungen ber Einwanderung zugefa, 
unter den Stürmen des Krieges der Biſchof von Würzhı 
in dem verpfändeten Amte Borberg eine vertragswidri 
fchränfung der Proteflanten erlaubte, nahm ſich Zohanı 
beim feiner Unterthanen an; Achnliches that er, ale einige 
zifche Ordensgeiftliche die pfälzifchen Neformirten, die fir 
[08 glaubten, zu bedrängen fuchten. 

Wie aber jett die Franzoſen Herren wurden in der 
wiederholten fich die Bedrüdungen, wie im Jahre 1689. 
damals hatten die eingedrungenen Orbensgeiftlichen bie 
des Augenblicks gegen die veformirten Pfälzer ſchmählich b 
unter dem Schuß der frangöfifchen Waffen festen fie zum 
ihre Ufurpationen durh und Philipp Wilhelm war gef 
ebe er fein Verfprechen, den rechtlichen Zuftand wiete 
ftellen, erfüllen konnte. So war die reformirte Kirche ı 
drängnig und Verwirrung, ald der neue Kurfürft die 
rung antrat; durch die Beamtenrebuction war das Kirdeı 
collegium feines Präfidenten beraubt, durch die Mordbren 
der Jahre 1689 und 1693 die einzelnen Mitglieder nad 
Seiten hin zerfireut worden. Johann Friedrich Mieg ha 
nah Holland geflüchtet, Lorenz Salmuth Ichte zu Nü 
(+ 1693), und der treffliche Ludwig Fabricius, feit Kar 
wigs Zeit von wohlthätigem Einfluß, hatte zu Franffur 
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Zuflucht gefunden”), So war der ganze Kirchenrath, einft die 
mächtige Vertretung der pfälziichen Neformirten, auf zwei Män- 
ner befchränft, von denen der eine zu Nürnberg, der andere 
zu Sranffurt lebte, und es war den unduldfamen Mönchen nicht 
fhwer, mit den Waffen der morbbrennerifchen Fremden ihre 
Gelüſte zu befriedigen. Hier wurden die proteftantifchen Be⸗ 
wohner verjagt, dort zur Theilung ihres Firdhlichen Befiges mit 
den RKatholifen gezwungen, an andern Orten ganz von den 
Mönden verdrängt; noch ehe das Jahr 1693 zu Ende ging, 
waren hundert reformirte und drei lutheriſche Kirchen in die 
Hände der. fatholifchen Ordensleute übergeben worden, von der 
Menge von Pfarr- und Schulhäufern gar nicht zu reden. 

Eine Klage, die Fabricius in Düffeldorf anbrachte (uni), 
wurde mit einer Vertröſtung abgefertigt; hatte ja der Kurfürft 
fein Yand verwäften und verbrennen laffen, warum follte er jest 
thätig auftreten, wo es fi nur um das Recht eines Glaubens 
handelte, den er felbft für einen fegerifchen und verbammten 
anſah? Kinzelne Fälle, namentlih zu Weinheim und Laden- 
burg, wo in den Kirchen ſelbſt das Fauſtrecht war geübt wor, 
den, erregten bereits im ganzen Reiche Auffehen, und Kurfürft 
FTriedrih von Brandenburg richtete ein gemäßigted aber kräfti⸗ 
ges und eindringlihes Schreiben (4. März 1694) an Johann 
Wilhelm, worin er fi) über die Mißhandlung der Neformirten 
befchwerte. Die Antwort, die der pfälzifche Kurfürft in gereiz- 
tem Tone gab, Fonnte trübe Gedanken erweden; obſchon er 
Einzelnes nicht Teugnen fonnte, fo war doc der Brief wefent- 
fih mit Ableugnungen des Geſchehenen und harten Anflagen 
feiner reformirten Unterthanen angefült ®), und die jefuitifche 
Umgebung ſcheint den lenkſamen Fürften bereits in ihrem Sinne 


T) Fabricius unterftügte mit dem Reſt feines eigenen Vermögens bie 
hülflofen Glaubensgenoſſen; Pfarrer Schmidtmann in Mannheim gab ein 
ähnliches Beifpiel edler Aufopferung. Ueber die Berhandlungen des Kir- 
chenrathes f. yfälz. Archiv zu Karlsruhe („Religion“). 

8) ©. Struve ©. 729—733. 
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bearbeitet und falſch unterrichtet zu haben. Doch blieb Johan 
Wilhelm den Borftellungen der Wahrheit und des Rechts mid 
unzugänglich, Kabricius erlangte zu Düffeldorf wenigſtens Br: 
ſprechungen; Wiefenbadh wurde als weltliches, Achenbad at 
geiftliches Mitglied in den reformirten Kirchenrath ernannt m f 
fo der vertretenden Behörde der Bedrängten wenigftens cam |} 
fräftigere Thätigfeit möglich gemadht. Einer der franzöfjdn ff 
Intendanten, a Groupilliere, fhüste auch mit rühmlicer fr 
ftigfeit dad bedrängte Recht der überrheinifchen Reformirten, m 
man fing wenigftens an, wieder Hoffnung zu fchöpfen. 
Nob war aber nichts zur dauernden Erleichterung gelte F 
ben; drum war es in dieſem Augenblid fehr bedenflid, wen 
ein neuer Zwifchenfall die Verwirrung vermehrte. Dies geihah 
jest, al& der lange glimmende Streit zwifchen Qutheranern um 
Reformirten zum Ausbruch fam, und die Fatholifchen Belchr 
an den Yutheranern unerwartet ſehr rührige Verbündete erhick P 
ten. Die Reformirten waren daran zum Theil ſelbſt Schul; 
fie hatten in den Zeiten der Ruhe ihr Webergemicht die Luthe ſa 
raner fehr fühlen laſſen, jegt vergalten diefe es ihnen badurd, 
daß fie im Augenblid der Noth die alten Befchwerden hervor 
holten und die ſchon wanfende reformirte Kirche durch den ver ji 
einten Angriff Iutherifcher und katholiſcher Anſprüche völlig er fi 
ſchütterten. Es wurde früher erzählt, wie Karl Ludwig gemäf fi 
dem weftphälifchen Frieden den Yutheranern eine befchränfte Tv 
leranz bewilligte, die Negierung feines Nachfolgers dieſe % 
ſchraͤnkungen noch vergrößerte; feit der Erhebung der neuburg 
fchen Linie hatte fidy ihre Lage günftiger gefaltet. Die alye 
meine Duldung, die Philipp Wilhelm  verfündigte, war auf | 
ihnen zu Gute gefommen, und in wenigen Jahren hatın fd 
neben den zu Heidelberg, Oppenheim, Kreuznach, Mannkia 
ſchon beftehenden Gemeinden zu Bretten, Mosbach, Weinkin # 
Franfenthal, Neuftadt, Alzei, Ingelheim, Rautern nene luthe 
rifhe Kirchen gebildet. Ihre Beſchwerden über mande % 
ſchränkung blieben unerledigt, obwohl der reformizte Kirchen 
Fabricius einen fehr billigen und verftändigen Vorſchlag zu 
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Vermittlung gemacht hatte; fie konnten ſich immer noch beflagen, 
bag ihrer Religionsübung manche Hemmungen im Wege flün« 
den, namentlih fie ſelbſt in Verwaltung und Einkünften wie 
bisher von dem reformirten Kirchenrath regiert wurden. Die 
Kriegsnoth wirkte auch auf die Yutheraner zurüd, obwohl fie 
die Reformirten am härteften betroffen; es war daher für dieſe 
jehr beunruhigend, als die Rutheraner jest auf einmal Miene 
machten, fi der beftehenden Leitung der Reformirten zu entzies 
ben und unter dem Schuge der Eatholifchen Regierung fich eine 
eigne Stellung zu erfänpfen. Im Juli 1695 hielten mehrere 
Iutherifche Pfarrer eine Zufammenfunft zu Darmftadt, fi über 
ihre Emancipation zu beratben; man wollte von dem Kurfürften 
die Herftellung der alten Iutherifchen Kirchenordnung, eine voll; 
fändige Sreiheit des Gultus, eigne Prüfung und Wahl der 
Geiftliden und die Abfonderung eines Tutherifhen Kirchenvers 
mögens erlangen?), Der reformirte Kirchenrath fah dem nicht 
gleichgültig zu und die Iutherifchen Prediger mußten fi vor 
ihm, ale der oberen Behörde, über das Geſchehene verantwor- 
ten. Man ftritt nun über die Befugniß, ohne zu einem Ziele 
zu gelangen; denn die Reformirten fußten auf ihr beſtehendes 
Recht, die Lutheraner wollten eben diejes beſtehende Recht nur 
als ein Unrecht anerkennen. Es hatte etwas aller Vernunft 
Widerftrebendes, zu fehen, wie beide rcligiöfe Partheien, aus 
dem veröbeten Rande vertrieben, in einer fremden Stadt (zu 
Frankfurt) um Rechte und Befig haberten, die in diefem Augens 
blick von einer dritten mächtigeren Seite her, von ber Fatholis 
fchen, ernftlich bevroht waren. Allein ed war fchwer, in einem 
folhen Augenblid, Mäßigung und Einficht zu predigen, denn 
der Iutherifche Pfarrer Schloffer, von verhaltenem Grimm ge: 
gen die Reformirten erfüllt, benahm fi wie ein Zelot des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, und die Fatholifhe Regierung zu Düffels 


9) Das find. Die weſentlichen Punkte, die aus der ausführlichen Be⸗ 
rathung berportauden. ©. Schloſſer und Debus Wahrheit, Unſchuld und 
Ehrenrettung ꝛc. ©. 162 ff. 
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dorf fah mit Behagen zu, wie fi die beiden protehaniige | | 
Partheien untereinander zerfleifchten. 

Der reformirte Kirchenrath erließ CAug. 1695) bei mi 
einzelnen Gemeinden Rundfchreiben, die zur Erwähnung ala h 
Befchwerbepunfte aufforberten, auch verfuchte man es in bil I, 
und dem folgenden Jahre von neuem mit erfolglofen mi 
ferenzen 1%. Indeſſen farb aber (Februar 1696) ie 
Hauptvertreter einer billigen Vermittlung, Ludwig Fabria, 
einer der wenigen Männer, die mit Kraft das Kecht ihrer Kirk, 
verfochten und doch die fremden Rechte nicht gefränft hatazk 
die Aufforderung zur Ausgleihung der Befchwerden ward meh 
langfam beantwortet, denn die Yutheraner hatten bereits ph 
fangen, auf einem andern Wege, ald dem der Berländigumg 
ihr Recht zu verfolgen. Schon im DOftober 1695 wär ce 
Bittfchrift an den Kurfürften abgegangen, welche bat, aus de 
Geiftlihen zu Heidelberg, Kreuznach und Oppenheim eine ii 
theriſche Kirchenregierung zu beftellen, und weil die büffelberk 
Regierung damals die Petition an den reformirten Kirchench 
zum Bericht übergeben hatte, den diefe ausführlich, Leiftete, mad 
ten (13. Sept. 1696) die Pfarrer zu Heidelberg und Kreunkk, 
Schloſſer und Debus, einen wiederholten Verſuch. Ihre Bin, 
um die Kirchengüter und einen eignen Kirchenrath wurde vor; 
Kurfürften fehr gnädig beantwortet und die Erfüllung ihred Ga 
fuches in fihere Ausficht geftellt 11), 

Sindefien hatte der Gang des Krieges eine Kleine Erlite 
rung verſchafft; das deutſche Heer war über den Rhein * 
drungen und, mit Ausnahme des Amtes Germersheim, war di 
Pfalz von den Franzoſen gejäubert worden, Aber in wii 
einem Zuflande befand fie fih jest! Außer dem ungefamuh 


— — — 

















10) S. Struve S. 753 ff 

11) „Ich vermeyne auch euch bereits einige Proben gegeben 17 
ben, daraus ipr meine Gnade erfennen könnet, und ihr folt dar # 
That erfahren, das, weſſen fihd alle Evangeltiche Lutheriſche Kirden we f 
den von Perzen tönnen confoliren.“ 
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eciellen Drud, der feit adht Jahren geübt worden, war der 
liche Befig der reformirten Bevölferung mit völligem Ruine 
roht und eine Reaction, die zugleih zu den gewaltfanften 
"zu den hinterliftigften gehörte, hatte einftweilen der völlis 

Verdrängung des Proteftantismus thätig in die Hände ges 
eitet, 

Es war nicht ohne Abſicht, fondern nach einem berechneten 
ne, ſchon vor dem Kriege darauf hingewirkt worden; bie 
en neuburgifchen Kurfürften waren da felb nur Werks 
je in den Händen einer unfihtbar aber confequent wirfenden 
icht. Dan hatte Die Mönchsorden zurüdgeführt, die entweder 
ich ihre niedrige oft ſchmutzige Wirkfamfeit am beften zu Apo⸗ 
n der Maffe geſchaffen find; oder folhe, die unter harm⸗ 
m Gewande, erſt in mildthätigen Stiftungen, dann in Miſ⸗ 
ıen, bierauf in Lehranftalten,, endlich als gewaltige Lenker 
ganzen Staatss und Kirchenpolitif fi einzudrängen pflegen 
die alte Fabel vom gaftfreundlihen Hamfter und dem gel 
derholen. Waren die Sefuiten einftweilen nur am Hofe ale 
ichtoäter und einflußreiche Ratbgeber thätig, fo hatten die Fran⸗ 
faner und Kapuziner ihr Bekehrungsgeſchäft von den ihnen ange⸗ 
jenen Siten bereits offen begonnen; im Weftrich lebten fie unter 
nzöfiihem Schutze fchon feit der Reuniongzeit, in den pfälzis 
n Nedargegenden batte ihnen Philipp Wilhelm zu Laden⸗ 
'g einen Ort angewiefen, von wo fie bald nad) Mannheim, 
d in die umliegenden Orte ihre Thätigfeit verzweigten. Diefe 
puziner waren es gewefen, die, wie die Karmeliter zu Wein 
m Cfeit 1685), ihre Profelytenmacherei fo offen und gemalt- 
ı trieben, daß im ganzen proteftantifhen Deutichland ein Ruf 
: Theilnabme für die Bedrängten laut ward und Preußen 
‚, mit der befannten Beichwerde an Johann Wilhelm gewandt 
te. In der Wahl der Mittel waren diefe Drdenggeiftlichen 
bt gerade bedenklich; in der Kriegszeit fchloffen fie fih an 
Franzoſen an und ließen von den morbbrennerifchen Zer⸗ 


rern des Landes ihre mönchiſchen Zwede durchführen. Da 
Häuffer Geſch. d Pa. m. 51 u 
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trieb man die Proteftanten geradezu weg, dort befepte na fi 
eine Kirche mit Gewalt, an einem andern Orte erzwanz na [i 
mit unerſchwinglichen Geldfirafen eine äußerliche Belehrung, kı BF 
und da fagte man auch mit Soldaten die Leute in die Rirka ſo 
und ftopfte ihnen dort gewaltfam die Hoſtien in der Rat‘ 
Erwägt man, daß dies Verfahren ſchon in der Reuniniii 
begonnen und während des orleansſchen Krieges acht Fahre Im Wi 
fortgefegt worden war, fo läßt ſich der bedeutende Erfolg via F 
Befehrungsmaßregeln wohl berechnen; wie weit es ging wagt 
wohin man zielte, das follte den Proteftanten bald zu im 
Erftaunen gezeigt werben... ! 

Ludwig XIV. war durch feine eigene Erichöpfung zei 
Nachgeben gezwungen worden und im Öft. 1697 ward zu Re 
wie auch mit dem Reiche ein Friede gefchloffen, nachdem mE 
Eeptember die Verbündeten vorangegangen waren. Für W 
Pfalz wurden darin die durch die Reunionen und feit 1688 re 
gezogenen Landestheile ſammt dem Dberamt Germersheim P 
rüdgegeben und der orleansſche Erbfireit einem Schiebegrieife 
überwiefen. Auch die kirchliche Frage ſchien einer billigen Ei 
fheidung um fo fiherer zu ſeyn, als das ganze Reich fhen Wii 
der Striegserflärung (1689) die Wiederherftellung des gemalt ! 
geänderten Kirchenzuftandes verlangt 1?) und der Kaifer bei MR: 
ner Wahlcapitulation fie ald Bedingung beſchworen hatte, Ice 
einſtimmend damit war in der Friedensakte im dritten Ark 
der weftphälifche und nymwegifche Friede auch in kirchlihn 
Dingen ald Grundlage angenommen, im vierten Artitd W 
völlige Wiederherftellung des früheren Zuftandes ausgemeilf 
und im achten die pfälzifchen Reunionen fammt dem Ob J 
Germersheim nad dem Zuſtande der Verträge von 1648 wi, 


: 
l 


r 


12) Nah Pachner Samml. ver Reichsſchlüſſe 11. 655 hieß ed: AM 
occupirte oder in ecclesiasticis et politicis geänderte zu der bein 
Stände und deren Unterthanen Eonfolation in den alten den Reihiimte A 
mentalgefeßen und Friebensfchlüffen gemäßen Stand zu feßen.* 
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der abgetreten worden 1). Alles ſchien in Ordnung; wie was 
ren aber die Proteftanten eritaunt, als kurz vor dem Augenblid 
des Abjchluffes in der Nacht vom 29. Oftober die franzöfifchen 
Diplomaten plöglic mit einer Clauſel hervorrückten, welche alle 
bie bezeichneten Artikel, foweit fie Die Pfalz betrafen, dadurch aufs 
bob, daß fie das Fortbeftehen der kirchlichen Ufurpationen gut 
hieß 1*). Es war leicht, die grelle Widerrechtlichkeit dieſer Clauſel 
darzuthun, aber um fo fchwerer, der perfiden Forderung zu 
widerflehen, da die Franzoſen durch die Drohung, alles wieder 
abzubrechen, einſchüchterten. Die Fatholifchen Diplomaten wa⸗ 
en, wie natürlich, nicht fehr eifrig, die Wiederberfiellung vers 
drängter proteftantifcher Rechte Durchzufegen; unter den kaifers 
lien Diplomaten faß zudem Seiler, der früher pfälzifcher Rath 
geweien, dann aus pfälzifhem Dienfe nah Wien entronnen 
und dort Katholif geworden war, und ein Theil der Proteftan- 
ten felbft ließ füch Durch die Kurdt vor dem Bruch der Unter« 
handlungen beflimmen. So ward, troß des Widerfpruche, den 
anfangs alle erhoben, und der fortdauernden Proteflation der 
meiften evangelifchen Stände am 30. Dft. 1697 der Friede mit 
der Clauſel unterzeichnet. 

Mochte nun zwar ihre rechtliche Geltung vielfach ange 
griffen werden, einen Zwed hatten die Franzofen zunächft er⸗ 
reicht, einen Zankapfel ind Reich zu werfen, der bie ind vierte 
Jahrzehnt des folgenden Jahrhunderts der flete Anlaß aller 


— — 





13) ©. Inatr. pas. Rysw. art. 3. Pacis hujus basis et fundamen- 
tum sit pax Westphalica et Neomagensis, aeque statim — in sacris 
et profanis etc. — art. 4. Restituentur — quaevis jam durante bello 
et via facti quam unionum seu reunionum nomine occupata loca, — 
omniaque in eum statum reponentur, quo ante illas occupaliones — 
fuerunt, nullo deinoeps tempore amplius turbanda seu inquietanda. — 
art. 8 wird Alles reftituirt, prout per pacem Westphalicam restitutae 
fuerunt. Schinauss Corpus jur. publ. ©. 1104 f. 

14) Rah dem Wort inguietanda im Artikel 4 (f. vor. Rote) follte 
eingerüdt werden: Religions tamen catholica Romana in locis sic 
rcstitutis in statu quo nunc est remanente. 
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Spaltungen in den deutfhen Staaten geworben ift ®5 
aud) der andere — die Verdrängung der pfälzifchen Pre 
aus einem großen Theile ihrer Rechte — konnte faum 
werden, wenn man den Umfang der in den Kriegszei 
genommenen Reactionen erwog. Anfangs zwar hatten ti 
söfifehen Unterhändler ſchlau geäußert, die Elaufel folle 
die 29 Kirchen gelten, die der König auf feine Kofe 
oder erbaut habe; bald erwies fih aber auch das a 
ihmähliche Täufhung. Denn da man aus einzelnen 
die Proteftanten ganz verdrängt, in einer großen Zahl ı 
dern fie genöthigt hatte, das Haus mit den Katholifen | 
fen (ohne jedod jemals den Proteftanten ein Recht der 
feitigfeit in rein Fatholifchen Kirchen einzuräumen), fo u 
Gebiet, worauf die Clauſel ihre Anwendung finden 

unbeftimmt und weit genug, bie Foloffalften Anfprüde t 
fegen. Und fo gefchah ed; im Jahr 1699 trat der fraı 
Diplomat Chamois mit einer Lifte hervor, die fih — f 
neunundzwanzig — auf 1922 Ortſchaften ausdehnte ; dir 
Mehrzahl davon gehörte zur Pfalz, und wenn es gelang 
Sorderung durchzuſetzen, jo war dem pfälzifchen Proteſtar 
ein Todesſtoß verfegt. 

Es erfolgte eine umgekehrte Reformation, wie ant 
Sahrhunderte zuvor. Damals (1546) hatte Das Bolft 
derftrebenden Fürften gezwungen, die Anfänge des prot 
hen Eultus einzuführen 16), jett zwangen Fürften und 
maten dag widerfirebende Volf, einen Theil feiner fir 
Nechte und feined Beſitzes aufzugeben. 


15) Noch im Zahre 1727 kamen deßhalb Beſchwerden vor (If. 
roth Verhandl. des Corp. Evang. II. 13), obwohl ein Reichsgutaqi 
26. Febr. 1734 fig in ihrer rechtlichen Geltung indirekt aufhob. 6 
ner Reichsichlüffe IV. 429 f. 

16) I. Band ©. 600. 601. 
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Der Firchliche Terrorismus unter Johaun Wilhelm bis zur 
Neligionsdeclaration (1697 — 1705). 

Daß die ryswider Klaufel feine vereinzelte und unvorbe« 
reitete Sache war, hatten die Unbefangenen wie die Betheiligten 
fhon frühe eingefehen. Schon frühe hatte man die römiſche 
Curie und die Jeſuiten befchuldigt, im Einklang mit Ludwig XIV. 
die Erichleihung der Clauſel vorbereitet zu haben; die Faijerlis 
hen Sefandten mußten ſich fchon damals von dem Vorwurf des 
Einverfändnifles reinigen und einer wenigftend, Seiler, bleibt 
immer noch fehr verdächtig, mit dem franzöfifchen Abbe Morel 
über die Angelegenheit früher confpirirt zu haben. Ein engli- 
fher Hiftorifer deutete fogar den Ort ihrer Zufammenfunft an, 
und deutfche Augenzeugen der ryswicker Unterhandlung ſprachen 
es offen aus, die Sache ſey eine von vielen Seiten verabredete 
Intrigue gewefen 17). 

Unter den Betheiligten wurde auch von mehr ald einer 
Seite der Kurfürft Johann Wilhelm felbft genannt; ein arger 
Borwurf, wenn man bedenft, daß er damit zugleich beſchworne 
Berträge umftieß und an feinem Volk flatt zum Landesvater — 
zum Yandesverräther ward. Indeſſen war Klar, daß er den 
gemäßigten Gang der eriten Jahre verlafien, und den Weg 
der jefuitifchen Reaction offen betreten hatte; die Testen Ent⸗ 
ſcheidungen gegenüber ven reformirten Pfälzern waren bie 
Borzeichen einer neuen Politik. Betrachtet man vollende feine 
politifche Haltung unmittelbar nach der Annahme der Elaufel, 
fo fann faum ein Zweifel ſeyn, daß er auch vorher mit Rom, 
den Sefuiten und Sranfreich gegen feine proteflantifchen Unter⸗ 
thanen confpirirt hatte 18). 

Mehr als die Noth feines Landes befchäftigte ihn der Ges 
danfe, das Kurcollegium wieder im ausfchlieglich katholiſchen 


17) Die Beweisftellen f. bei Pütter Pfälziſche Religionsbeſchwerden 
©. 107 ff. 

18) Das Folgende ift aus Driginalalten entnommen, die fih im bay- 
rifchen Reichsarchive finden („Refcripte an die Reichstagsgeſandten“). 
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Geiſte zu Ienfen; er begrüßte es (Juli 1697) als eine „uude I: 
greifliche "göttliche Gnade, die man conferviren müffe, daf ie fi 
Kurwürde von Pfalz und Sachſen wieder in Fatholifchen Hina pi 
feyen.” Die rühmliche Thätigfeit proteftantifcher Fürften, m fü 
mentlih Brandenburgs, für Fräftige Führung des Reichekriczä ff 
erregte in dem Sefuitenzögling nichts ale Furcht vor „einer fir 
potenz der Afatholifchen“, und während er nichts that, jen ef 
trängtes Rand perfönlich zu vertheidigen, wie es einem Firn 
ziemte, war er fehr eifrig thätig, die Errichtung einer Kurmürk ie 
für das proteftantifche Hannover zu hemmen. 

Wie nun die Claufel angenommen war, konnte er fm 
Befriedigung darüber faum bergen. „Dadurch werden“, ſchriebcta 
feinen Gefandten 19), „die Eonfilia derer zu Boden liegen, di 
und in unfern furpfälzifchen Landen in Religionsſachen die Din! 
noch mehr zu binden ſich angemaßt haben.” Der Gruteik 
mußte Alled genau melden, was etwa die proteftantifchen Rabe 
fände gegen die Elaufel unternehmen würden; Johann Wilhen 
- jelbft war, im Einklang mit den geifllihen Kurfürften, feher 
ſchloſſen, fie aufrecht zu erhalten 3%. Dem nenbefchrin Irii 
fürſten von Sachſen ließ er bedeuten, „er möge fid ern 
für den neuen Glauben zeigen, feinen Kurprinzen katholiſch ® 
sieben laſſen, fi mit lauter Fatholifchen Subjecten umgea 
und fich von den Proteftanten völlig abthun“; daß aud in ir 
Pfalz die Fatholifche Religion „mit erwünfchtem Effekt” beforder 
werben folle, gibt er Har zu verfiehen. „Dies Alles“, fegti 
Snftruftion hinzu, „muß gar behutfam und glimpflid vet 
bracht und mit gar beweglichen und unmidertreiblichen art 
mentis , jedoch mit folher Manier vorgebracht werden, bahtt 
nicht das Anfehen hat, ald wenn ed von und herrühren Ihe“ 

Die Befchwerden wegen der Claufel dauerten fort; Johan 
Wilhelm ſchrieb am 4A. Juni 1698 feinem Gefandten gledke 
höhnifch, „wenn die Proteftanten eine Interpretation davon M' 


19) Am 15. Rov. 1697. Bayr. Reichsarch. 
20) Mehrere Briefe in dem angef. Archiv. 
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langten, möchten fie nur bei dem König von Frankreich deßhalb an= 
fragen.” Bei allem Dem baute er auf die „Uneinigfeit und Ber- 
wirrung der proteftirenden Neiheflände” und meint: „Das 
nächſte wäre wol, daß man katholiſcher Seits die 
Evangelifhen aneinander hegete, fo ihr dann, mit be- 
börlih circumspection und ganz unvermerft zu thun nicht zu 
unterlafjen habt“ 20,). 

Mer ſich fo ald Meifter bewies in den Künften einer ächt 
jefuitifchen Politik, dem fonnte ınan auch zutrauen, daß er an 
feinem Lande zum Berräther warb und im Bunde mit ben 
Fremden ein tüdifhes Beleg machen ließ, das die Pfalz und 
einen großen Theil von Deutfchland in alle die kirchlichen Häns 
def zurüdwarf, die man mit-dem weftphälifchen Frieden für 
beendigt hielt. Auffallend ift es ba auch nicht, daß Johann 
Wilhelm, von den immer lauter werdenden Beſchwerden er- 
fchredt (6. Aug.), feinem Gefandten ganz beforgt fchreibt: „wenn 
nur die Cron Frankreich bei der Clauſula Art. IV. beharret 
und fich durch der NReformirten importunes Andringen zu fchäd«- 
licher interpretation nicht verleiten läßt” 81). 

Die gewaltfame Durchführung der Clauſel hatte indeffen 
begonnen. In 39 Drten des furpfälzifchen und zweibrückiſchen 
Gebietes wurden die Kirchen den Katholiten ausſchließlich ein- 
geräumt 22); ed waren darunter mehrere, wo bis auf ben heu⸗ 
tigen Tag die Zahl der proteftantifchen Bewohner die der ka— 
tholifhen um das Doppelte überfleigt. Ueber hundert andere 


2 a) Brief vom 4. Juni a. a. D. 

21) Brief im bayr. Reichsarchiv. 

22) Germersheim, Belldeim, Knittelsheim, Ditersheim, Sondern⸗ 
heim, Lingenfeld, Dettenheim, Birkenhert, Bellenborn, Appenhofen, Stein- 
weiler, Hert, Laumersheim, Neupolz, Blankenborn, Knöringen, Pleis- 
weiler, Oberhofen, Gfleiszellen, Gödlingen, Bornheim, Oberdhochſtatt, 
Goffenweiler, Schwanheim, Mundenheim, Altftadt, Schweighofen, Schlei- 
tbal, Seebad, Berg, Hagenbach, Neuburg, Wörth, Otterbach, Medes- 
beim , Ingenbeim, Ensheim, Börſtadt, Schweisweiler. S. Hormuth die 
Paftoration der Katholiken. 1343. ©. 236 ff. 
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Drte mußten ihre Kirchen fortan mit den Katholiken 
und nur etwa AO Dörfer in ben bedrohten Gegenden 
von der Reaction verfchont 2). Es waren darunter n 
nichtpfälziſche; oft fchügte fie eine wirffame Fürfprade, 
türlich bei den pfälzifchen fehlte, oft war auch tie Za 
Katholiken fo gering, daß der Anſpruch nicht erhoben odı 
durchgefegt ward. 

Die Durchführung diefer Maßregeln war von fredt 
waltthaten in politifchen Dingen begleitet; denn Frankreic 
zu gut.gefehen, was man wagen bürfe, um nicht von! 
beſchworne Berträge zu verlegen 2). Gleich nach dem | 
März 1698) hatte man die alten pfälzifchen Zölle zu | 
burg mit Gewalt gehemmt und dagegen angefangen, zu 
beim, Lauterburg, NRheinzabern, Nußdorf, Dueichhei 
Reihe von franzöfifhen Zollftätten zu errichten. Mit gle 
Ber Frechheit behielt man das veldenzifche Lützelſtein, © 
Hagenbadh wie zur NReuniongzeit im Beſitz, obfchon ! 
ichlüffe von 1680, die dies ausfprachen, durch den lepte 
den förmlich aufgehoben waren. Vergebens ließ Zohan 
beim demüthige Briefe an Ludwig XIV. fchreiben, w 
bie blutbefledte Geiffel feines Landes „einen unverglei 
Monarchen” nennt und feine. „Großmuth und Billigkeit⸗ 
vergebens warb Graf Wiſer deßhalb nad Berfailles g 
die Franzoſen hatten ſchon Hagenbach befegt, den Alt 
verboten, an Pfalz Steuern zu. bezahlen, und die fran; 
Beamten Scherf, Hagel, Mühlmann — alfo lauter Re 
ihres Mutterlanded — beeilten ſich, die pfälzifchen War 
zureißen und zu Selz die für Pfalz eingenommenen Gı 
Deichlag zu nehmen. Zu Gutenberg trieb man mit € 
die Steuern ein; für die Unterämter Selz, Altftabt u 
genbady, die zum Oberamt Germersheim gehörten, ſchri 





23) Hormuth ©. 241 ff. 
23) Das Folgende aus dem bayı. Reichsarchiv a. a. D. 
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Drdre vom 24. Mai die Kopffteuer bei Androhung von Ere- 
eution aus. | 

Der Kurfürft richtete mit feinen matten Vorftelungen bei 
Frankreich und beim Reichstag nichts aus; wie konnte er auch 
den Franzoſen Fräftig unter die Augen treten, da er mit ihnen 
gegen die kirchliche Freiheit feiner Unterthanen verfhworen war! 
Hatte er doch die unbefchreiblidhe Naivetät, feinem regendburger 
Gefandten zu bemerken 25), „es fey zwar bebauerlih, daß die 
Sranzofen folche Erecutionen vornähmen, aber man müſſe fid 
damit tröften, daß die Neformirten defto mehr abgefchredt würs 
den, fih in Zufunft wieder ärgerlicher Gewaltthaten mit In⸗ 
folenz zu unterfangen !” 

Hält man alled died zufammen, fo kann man fidh nicht 
länger verbergen, daß für die Pfalz die Zeit des kirchlichen 
Terrorismus gefommen war. Die Berfiherung, welde die 
Regierung (Januar 1698) gab, „in der Religiongfreiheit Alle 
(hügen zu wollen”, war nur auf die augenblidlihe Beruhigung 
der fteigenden Angſt aller NReformirten berechnet; unwahr und 
treulos war fie, da in bemjelben Augenblid der Landichreiber 
Duad zu Kreuznach, ein Eonvertit, mit Soldaten Kirchen und 
Pfarrhäufer wegnahm 26) und wenige Monate nachher zu Kü- 
beiberg und Driefen Pfarrhaus und Pfarrgüter der Reformirten 
durch NRegierungsbefehl den Katholifen angewiefen wurden, an- 
derer Gewaltthaten in Lehre und kirchlichem Befig nicht zu er- 
wähnen 2. Doch war das nur ein Borfpiel zu Größerem. 

Sm Yuni 1698 fam Johann Wilbelm nad) der Pfalz zu⸗ 
rüd, die ihn im Augenblid der Noth nicht gefehen hatte; auch 
jest fam er nicht, um bie furdhtbaren Wunden des Krieges, fo 
wie einft Karl Ludwig gethan, zu ſchließen, fonvdern um mit 


25) Brief vom 19. Yuli 1698 im bayr. Reichsarchiv. 

26) S. Neuefte Gefch. der ref. Kirche in der Unterpfalz. Deffau 1791. 
Url. 11. 

27) Struve ©. 767. 807. 808, wo ſich die aktenmäßigen Belege 
finden. 
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roher Hand neue, ſchmerzlichere zu ſchlagen. Zu Weinheim 
wo ſich jegt die geflüchteten Behörden und die Reſte der Uni 
verfität wieber fammelten, hatte er feinen Sig aufgefchlagen; 
während Karl Ludwig fünfzig Jahre vorher als ein fparfamer 
Haushälter zurüdgefommen und unter feinen Untertbanen jedes 
Glaubens wie ein wahrer Tandesvater verjöhnend aufgetreten 
war, fo blendete jest Johann Wilhelm über den Trümmern 
eined auegefogenen Landes mit prachtvollem Hofftaat und bes 
willfommte fein verlaffenes Volk mit Drüdenden Religiongedikten. 

Es war für die reformirte Bevölferung, neben ber fi 
dieffeitd des Rheins nur fehr wenige Katholiken befanden, fchon 
ein herber Schlag, ald (29. Dft. 1698) ein Edikt erfchien 28), das 
alle reformirten Kirchen zum Simultangottesdienft der drei chriſt⸗ 
lichen Gonfeffionen beflimmte, und doch war dies fcheinbar te 
lerante Edikt nur eine Einleitung zu gewaltfameren Schritten. 
Die Toleranz war deßwegen nur fcheinbar, weil nur bie Pros 
teftanten den Befig ihrer Kirchen theilen mußten, die Katholifen 
dagegen bie ihrigen ungetheilt behielten. So fam ed denn, daß 
in den Gegenden rechts vom Rheine die wenigen Katholiken au 
allen reformirten Kirchen Theil befamen, während links vom 
Nheine, namentlih im Oberamt Germersheim, wo trog ben 
gewaltfamen Befehrungen die Proteftanten ebenfalld noch in der 
Mehrzahl waren, die Katholiken von einer Menge von Kirchen 
ausfhlieglihen Beſitz nahmen. 

Welche Bedeutung in dem Edikte lag, zeigen die Freuden 
rufe der Sefuiten und die vertrauten Geftändniffe einzelner Eins 
geweihten 39), die triumphirend verfündigten, daß dem katho⸗ 
liſchen Cultus dadurch zweihundert und vierzig Kirchen geöff⸗ 
net würden, ohne daß bei einer einzigen Fatholifchen die Ne 
ciprocität flattfand 39%. An manden Orten mußte man zwar 


233) Struve ©. 768 

29) ©. den Brief bei Struve S 772. Die Aechtheit des Briefes 
Tann wohl um fo weniger angefochten werden, als er lauter wahre Zbat- 
ſachen und richtige Reflerionen enthält. 

30) Rad einer altenmäßigen Beilage der brandenburg Beſchwerde⸗ 
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zaffengewalt den Eintritt in das proteſtantiſche Beſitzthum 
gen, aber ein ernſtlicher Widerſtand war bei der einge- 
erten, buch den Krieg dünn gewordenen Bevölkerung 
u fürdten. So mußten die Proteftanten beim Einzug der 
lifen in ihr Eigentbum militärifch falutiren, bei Vorbei- 
ig bed Benerabiled das Kırie beugen und am Frohnleich- 
eft des Yabres 1699 wurden fie 3. B. zu Weinheim ge- 
en, für das Fatholifche Kirchenfeft die Maienbäume auf- 
n. Die Jeſuiten mehrten fih und ein kurfürſtliches Ne: 
(11. März 1699) empfahl fie der heibelberger Regierung 
fonders geeignet zur Zunahme der Fatholifchen Religion; 
d dort, befonders in Neuftadt a. d. H., bildeten fih auch 
Rapuzinerfolonien, um für denfelben Zwed zu arbeiten. 
Anger ale einem Jahrhundert hatte die Pfalz die flüchtir 
teformirten des Auslandes aufgenommen; noch jüngft bei 
anzöfifhen Dragonnaden hatte Kurfürft Karl aus ihnen 
inden gebildet , und felbft noch in dem harten Jahre 1688 
n dur freiwillige Beiträge die flillen und fleißigen Wal- 

unterftügt,, die in den Aemtern Bretten und Mosbach 
Zuflucht fanden. Sie gehörten mit zu jenen tüdhtigen Fa⸗ 
beitern, deren Verjagung, wie Eolbert vorausfagte, bie 
Irie Südfrankreichs zerflörte, deren Einwanderung in Bran- 
rg den Wohlftand des jungen Königreihe Preußen nach: 
:gründen half. Dennody erfchienen zwei furfürftliche Ver⸗ 
ngen 32), die unter dem erwünfchten Borwand, man könne 
it Sranfreich nicht verfeinden, die fleißigen und barmlofen 
inden fammt ihren Pfarrern aus dem Lande vertrieben. 





(Struve ©. 804) hatten fie fünfundfichzig Kirchen im Kriege 
zu ziehen gewußt. 

) Mone bad. Archiv 1. 157 ff. 

) Bom 23. Mat 1698 und 5. März; 1699. ©. Struve ©. 808. 983. 
vard ihnen vorgeworfen, daß fie, wenn das Yand ausgemergelt fey, 
wegzögen und viel unnüßes franzöfiſches Gefiudel durch fie herbei- 
werde. 
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Biele wanderten, von proteftantifchen Pfälzern begleitet, nad 
Amerifa, andere nad) Preußen aus. 

Auch die Kirchengüter erlagen jet der reactionären Ge: 
walt. Schon mit der Theilnabme an den Kirchen waren bie 
Katholifen Mitbefiger vieler Gefälle geworden, man wollte aber 
zugleich den ganzen, früher fo glänzenden, durch die Kriegszeit 
fchon farf verminderten Kirchenbefig der Neformirten treffen. 
Durd eine Verordnung vom 10. Oft. 1698 war die bisherige 
Verwaltung ftillfehweigend entfernt und eine aus NRegierungd 
beamten beftehende „Abmodiationsfommiffton“ ernannt worden); 
ein fpätered Gefeg (30. Juni 1699) hob die alte Güterverwal 
tung ganz auf und fehuf eine „Adminiftrationsfommiffion”, bie 
theild aus Fatholifchen, theild aus veformirten Mitgliedern bes 
ftand. Diefe Behörde, bei der jener befannte Duad die Haupte 
rolle fpielte, der im Jahr 1698 mit Militärgewalt im Amt 
Kreuznach Kirchen und Pfarrhäufer hatte wegnehmen laſſen, 
eröffnete ihre Wirkfamfeit damit, daß fie dreißig reformirte 
Pfarreien und eine noch größere Anzahl von Schulſtellen redu⸗ 
eirte. Es hatte dann nichts Auffallendes mehr, daß der Kur 
fürft fhon im Aprit deffelben Jahres den Beſitz der Neformirten 
an Almofen für gemeinfchaftlich erklärte 3) und auch in bürger 
Iihen Aemtern und der Gemeindevermwältung die Neformirten 
aus ihren beftehenden Rechten zu verdrängen anfıng. 

Wie vertrug fih damit ber befchworne halliſche Vertrag, 
deſſen zweiter Artifel gelobte, „alle reformirten und Iutherifcen 
Pfarrer und Schuldiener bei ihren Bedienungen ruhig zu laſſen 
und die abgehenden Stellen mit tüchtigen Subjecten gebadter 
Religion erfegen zu wollen“, in dem es ausdrücklich hieß, „ben 
teformirten Kirchenrath und die zur Unterhaltung der Pfarrer 
und Schuldiener, wie auch zur Reparation und übrigen Abmi- 
niftration der Kirchengüter und Stifter angeorbnete Verwaltung 


33) Der Hauptvormand war die Unordnung der Verwaltung — nad 
einem achtjährigen furchtbaren Krieg, wie der orltansſche gewefen war! 
34) Verordnung vom 5. Zuni 1699. 
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ungeändert und ruhig zu laffen”; wie vertrug fi) damit Jo⸗ 
bann Wilhelms wiederholted Verſprechen, Niemanden in feinem 
kirchlichen Rechte und Befig zu flören, und die no im Januar 
1699 ausgefprochene Berfiherung: er babe zu viel Liebe für 
Land und Untertbanen, um deren Religionsfreiheit Fränfen zu 
wollen ! 

In einer eigenthümlichen Stellung befand fich die Iutherifche 
Bevölkerung, die nicht fehr zahlreih, ohne Güter und unter 
beſchränkter Aufficht des reformirten Kirchenraths etwa vierzig 
Kirchen in der Pfalz inne haben mochte. Es hat nichts Aufe 
fallendes, daß fie über die Bebrängniß der Reformirten, die fie 
bisher fnapp gehalten hatten, einige menſchliche Schadenfreude 
empfand; auch war es für fie ein unerwarteter Gewinn, 
durch die neue Kirchenadminiftration einen Fleinen Antheil an 
den geiftlihen Einfünften zu erhalten. Allein auch fie blieb 
von der jüngften Veränderung nicht verfchontz; ſelbſt wenn fie 
die gegründete Beforgniß noch nicht erfüllte, dag nach den Res 
formirten aud fie von der jefuitilchen Reaction bedrängt werden 
würde, fo empfand fie ed doch hart, daß ihre vierzig Kir⸗ 
hen Miteigentum der Katkolifen wurden, daß fie das Knie 
vor dem Sanftiffimum beugen und die Prozeffionen der Kathoe 
lifen mit Maienbäumen verzieren follte, wie den Yutheranern 
zu Weinheim begegnet war 3). Diefe Mipftimmung hatte fich 
auch an einzelnen Orten audgefprochen und man mußte die Ius 
therifchen Kirchen zum Theil mit Gewalt öffnen. 

Anders dachten einige ihrer Geiftlichen; denen ſchien bie 
Gelegenheit zu günftig, fih auf allerlei Frummen Wegen eine 
bierardifche Stellung auf Koften der Reformirten zu erringen. 
Man konnte ed dem Pfarrer Schloffer zu Heidelberg und Des 
bus zu Kreuznach, die wir ald rührige Gegner der Reformirten 
fchon früher haben Fennen lernen, nicht verargen, wenn fie fi 
von dem reformirten Kirchenrath emancipiren wollten, aber die 


35) Eine Verordnung vom 21. uni 1699 gebot dies bei zwanzig 
Reichsthaler Strafe. | 


814 Viertes Bud. 11 Abfchnitt. 


Mittel, die fie dazu wählten, müflen jedenfalls den 3 
erweden, daß es ihnen mehr um das Neich diefer Val 
um bie unfihtbare Kirche Gotted und ihr Wohl zu thun 
fen. Sie waren die einzigen von allen Proteftanten, di 
Kurfürften für fein Edikt vom 29. Oft. 1698 wohlie 
dankten, die jeden Schritt der Regierung, fogar die Anf 
eıned Jefuiten an der Univerfität mit fervilem Jubel bı 
ten 36), Für ſolche Unterthänigfeit mußte man erfenutlic 
und die Regierung widerftand dem rührigen Bemühen de 
den Pfarrer zulegt nicht mehr, fondern ſchuf wirflih, w 
wollten, eine lutheriſche Kirchenbehörde, das Conſiſtoriu 
Nov. 1699), deren Mitglieder fie felber waren. Die 
Conſiſtorialräthe ſchrieben zum Danfe ein Pamphlet ?”), d 
Tone der altlutherifchen Sektenpolemik die hart bedrängte 
formirten mit eben fo viel Anflagen und Schmähungen 
Ihüttete, ale fie den Kurfürften für feine „Onade, Hub, 
und Schirm mit unterthänigft danfnehmigft devoteftem $ 
vor aller Welt priefen 3%). Der Regierung war damit ei 
pelter Gefallen erwiefen; im Innern hatte fie den Protel 
mus durch feindfelige Spaltung geſchwächt, nad Außen 
fie mit der Verfiherung prunfen, dag die Yutheraner | 
neuen Kirchenveränderungen feine Beſchränkung fähen. 
letztere freilich erwies ſich als eine verfehlte Berechnung; di 
Yutheraner in ber Pfalz waren zum großen Theil anderer Anfıc 
die beiden Pfarrer, und die evangelifchen Reicheftände, n 
lih Brandenburg, verboten ihren Kirchenbehörden nidt n 
Berührung und Correipondenz mit den beiden Confiftorial 
fondern ließen auch gegen die Schrift, ald ein „ſcandaloſt 


36) ©. Struve ©. 769. 770. 

37) Wahrheit, Unfhuld und Ehrenrettung ꝛc. Heid. 16%, ei 
das nur dur die Altentüde, die den früheren Zuſtand der Lut 
beleuchten, brauchbar if. Weder in Thatlachen, noch in Urtheilen 
die Berfaffer es fehr genau zu nehmen. Eine Entgegnung gab d 
chenrath Wiſſenbach heraus; f. deſſen Sendſchreiben. Marb. 1700. 

38) ©. die angeführte Schrift S. 250. 
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mit vielen gefährlichen assertis gefüllte Buch“ eine öffentliche 
Warnung ericheinen, 

Indeſſen waren die Beſchwerden bis nach Regensburg zu 
den evangelifchen Reicheftänden gebrungen und das Corpus 
Evangelicorum gab (8. Dez. 1698) bei dem pfälzifchen Ge⸗ 
fandten eine Note .ein, welde die Testen Maßregeln feit dem 
Edikt vom 29. Dft. einer Beurtheilung unterwarf, Außer den 
Eingriffen in die proteftantifhen Kirhen und das reformirte 
Kirdhengut war da befonderd hervorgehoben , wie man im Amt 
Germersheim die während des Kriegs gewaltfam Befehrten jegt 
ebenfalls mit Gewalt hemme, ihren früheren Glauben wieder 
anzunehmen 39), wie man ben dort proteftantifh Gebliebenen 
ihre Kinder nicht. zu taufen geftatte %), und Leute, die Längft 
zum Proteſtantismus übergetreten feyen, nöthige, wieder katho⸗ 
Iifch zu werden, wie mehrere Gemeinden gehemmt würben, 
einen Pfarrer zu beftellen, wie man die Proteflanten zwinge, 
die Fatholifchen Fefttage zu feiern +1), und endlich wie man Sins 
der aus gemifchten Ehen und Unmündige gewaltfam zur katho⸗ 
liſchen Kirche bekehre +2). Auf diefe Vorftellung, die man zus 
gleich dem Kaifer und den katholiſchen Reichsſtänden mittheilte, 
ließ der Kurfürft (26. Jan. 1699) feine Antwort geben; bie 
Eingriffe in die Kirchen erklärte er mit der gemeinfamen Duls 
dung der drei Confelfionen und mit dem ryswicker Frieden ges 








39) Befehl des kurpfälz. Oberamts vom Oft. 1698; uud eine beftäti« 
gende Berordnung des Kurfürften vom 5. Nov. 1698. Zu Bellheim hatten 
die Franzofen mit Waffengewalt die Leute gezwungen in die Meſſe zu ge» 
ben; als viefelben jetzt rüdfällig wurden, verfügte der Amtsverwefer Geld« 
firafe, die mit Gewalt erequirt, und Gefängniß bei Wafler und Brod. 
Auf die ſtandhafte Weigerung ter Bauern äußerte der aufgedrungene Pfar⸗ 
rer unter anderm: „Wenn ihr habt Brod frefien wollen, fo hättet ihr 
fönnen zum Bäder gehen und nicht in die Kirche; ihr habt einen Zeufeld- 
glauben und freßt das Hochwürdige wie die Schweine.” Aehnliches kam 
auch ſonſt vor, ſ. die Alten bei Etruve S. 8% ff. 

40) Berorpnung des Oberamts Neuftadt vom 10. März 1698. 

41) Regierungsverorpuung vom 30. Dez. 168. Das Segentheil 
batte befanntlih Philipp Wilpelm im Kebr. 1688 befohlen. 
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rechtfertigt; die Verletzungen des reformirten Kirchengutco a fe 
ſchuldigte er mit der angeblichen Unordnung der früheren Be ie 
waltung; alles Uebrige erklärte er für „recht grobe Galuman’ Ir 
und 308, wie ſchwache Menihen, wenn fie Unrecht haben, z ie 
thun pflegen, in grobem Zone über bie „aufrührerifchen, ww We 
treuen und übelgefinnten, Gott⸗, Gewiflen» und Plichtveracie fe 
nen palkonirten Unterthanen“ Los +3), die fich über feine Ir Ii= 
bespäterliche Regierung bejchwerten. 
Die evangelifhen Reihsftände fchwiegen nicht; fie wireie 
bolten am 5. und 19. Februar ihre Beſchwerde, vie jetzt am 
von Schweden unterftügt ward, und zeigten durch genaue Geſp 
flärung der einzelnen Verträge, namentlih des werphilildeie 
Friedens, wie halılod die Behauptung Johann Wilhelms fm 
eine allgemeine Duldung aller Eonfeffionen rechtfertige offenkuie 
Eingriffe in Befig und Recht einer einzigen. Zum Bene 
daß ihre Beichwerden nit Calumnien feyen, beriefen fie 
auf die offenfundigen Thatſachen und des Kurfürften eigne ae 
drudte Verordnungen; zugleich erboten fie ſich, durch Apfentug 
eined eignen Bevollmächtigten den Streit auszugleichen +). Mi; 
Dder Kurfurſt erklärte fi) damit einverflanden und im u 
1699 erſchienen der brandenburgifhe Regierungsrath, Freie 
von Wplich zu Boegelaer, und ein ſchwediſcher Bevollmädisig: 
ter zu Weinheim, welde erklärten, auf die Grundlage der bil 
kannten Friedensſchlüſſe folle die Angelegenheit geordnet werd 
englifhe und holländiſche Diplomaten unterflügten das Begeſh 
ren. Der Kurfürft flügte fein Recht Darauf, daß ihm der weil 
phälifhe Friede die Pfalz fo einräume, „wie fie vor den bie; 
miſchen Unruhen gewefen ſey“ alfo aud mit dem Reformation | 
recht, das ihm geftatte feine Unterthanen zu befehren; ber bras 


42) Für Lebteres zahlreiche Belege bei Struve 802. 803. 826. u 
43) ©. Struve ©. 776. 777. Daß es keine Ealumnien waren, mut 1 
fpäter vom brandenburgifchen Gefandten mit attenmäßiger Genauigkeit I 
wiefen. ©. die Belege bei Struve S. 797-830. | 
44) ©, bei Struve ©. 779-783. 
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denburgiſche Diplomat -antwortete Darauf mit einer ausführli⸗ 
den Denkſchrift (22 Juli) »), worin: bewiefen war, wie dies 
ſowohl dem weftphälifgen Frieden ats den fpätern Berträgen 
wideriprehe. Der. weitpbäliiche Friede werde durch des Kur⸗ 
fürten Maßregeln dem Geiſte und dem Wort nad) verkept; 
denn ausdrücklich ſey dort der kirchliche Zuftand des Jahres 
1618 als der rechtliche anerkannt, alten Geiflihen Amneftie 
und Duldung eingeräumt und. die:-Reformirten in ihre Kirchen 
wieder zurückgeführt, die fie vor. dem -böhmifchen Ariege und 
ſeinen Reactionen befeffen hatten. : Die fpäteren Fürften, dar⸗ 
unter Johann Wilhelms eigner Vater hätten es nicht anders 
verftanden; der halliſche Vertrag es genauer beftätigt und der 
Kurfarft ſelbſt früber feietlic zugefügt, den Bertrag wie fein 
Vorgänger halten zu wollen. Zugleich enthielt die Schrift eine 
ganz aftenmäßige Beſtaätigung aller der: Beſchwerden, die der 
Kurfürf zum Theil für: „Calummien“ erflärt Hatte. 

Die Antwort des Kürfürften, die er ausführfih dem bran- 
denburgiſchen Gefandten, etwas Fürzer dem ſchwediſchen ertheilte 
(30. Juli), fuchte wie die-früheren zu beweifen, daß diefe Gleich⸗ 
heit ver Conſeſſiouen, wie die pfaͤlziſche Regierung ſie ange⸗ 
wandt, im Sinne des weſtphaliſchen Ftiedens liege und der 
Kurfürſt, ale fouveräner Herr des Landes, auch das Recht in 
kirchlichen Dingen wie bie: früheren: inne-habe. : Eine Vorſtel⸗ 
Iung des bolländifchen Geſandien, welde am verfländigften und 
klarſten die rechtliche und politifche Seite der Angelegenheit ber: 
vorhob, erhielt (Sept.) diefelbe Antwort. Unverrichteter Sache 
verließen die Diplomaten das weinheimer Hoflager. 

Die evangeliſchen Reichsſtände und an deren Spitze beſon⸗ 
ders Brandenburg, ließen ſich durch dies Fehlſchlagen nicht ab⸗ 
ſchreden; vielmehr kam der Freiherr von Wylich im Herbſte 
abermals nach Weinheim und eröffnete (31. Okt.) die Unter⸗ 
handlungen von Neuem. Rechtsgründe konnte man von beiden 


45) Struve ©. 789-830, 
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Seiten keine neuen vorbringen, aber Thatſachen waren 
ſehr beunruhigende hinzugekommen. Die Eingriffe in das 
mirte Kirchengut, die gewaltſame Vertreibung der fraui 
Coloniſten und vieles. reformirten Geiſtlichen hatten bi 
ſtimmung der proieſtantiſchen Reichsſtaͤnde geſteigert; mau 
überall, daß ber Pfarser zu Sponheim mit acht Kinder 
feinen hochhejahrten. Eſtern gemaltiam vertrieben wprben, t 
Hilsbach mit. dem Pfarrhaus, zu Neuſtadt mit dem Red 
haus ähnliche Exceſſe vorgegangen waren, Im Oberami pe 
hatte man das. Almoſen fp theilen laſſen, daß ſelbſt weı 
fünf oder ſechs Katholiken neben mehreren hundert Pre 
ten in einem Orte wohnten, bie paar Katholiken bie volle 
bes zeformirten Befiges ‚erhielten; in ‚Rautern beflagten | 
Proteftanten, dag guf Anfiften der Ergusisfangr man wi 
firafen und militärifher Execution die Kinder aus gen 
Ehen in Fatholifhe Kirchen und Schulen treibe, ia Die 
ward befohlen, einen Fatholifchen Water, der nad den Ch 
feine Kinder veformirt werben ließ, mit „Ichärffier wilik 
Ereeution“ zum Gegentheil anzuhalten +9). 

Diefes Alfes ſtellte der brandenburgifche Gefanbie nı 
mal zufammen und verlangte, diesmal in ſehr enſſchi 
zone (29. Jan. 1700), eine Endreſolution, aber au ie 
Johann Wilhelm (9. Febr.) nur eine ausweichende A 
die fih auf fein Firchliches Belchrungsrecht nach Dem Gru 
cujus regio ejus religip , zurüdbezog, Der Gefandte ı 
(25. Fehr.) die Angelegenheit jest feinem Kurfürfen 
Hände geben zu müffen, und als ihm Johann Wilpel 
März) ein augführlihes Ultimatum, ertheilte,. daß die 
. ufgeftelten Rechtsgründe noch einmal ganz im Einzel 
beweiſen fuchte +7) umd in feinem einzigen Punkte nachgal 
ließ der preußifhe Diplomat. Düffeldorf, nachdem ihn em 
der evangelifchen Reichsſtände ahberufen Hatte. An den 


46) Belege bei Struve ©. 849-853. 
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denburgiſchen Kurfürften und feinen biplomatifchen Berteeter 
richtete dad corpus Evangelicorum eine Danffagung; dem 
Ultimatum Johann Wilhelms festen fie eine ausführliche Wis 
derlegung entgegen, nnd es ſchien, als wolle ſich der ganze Er» 
folg ber dipfomatifchen Verhandlung auf eine papierne Polemit 
befchränfen. 

Die pfaͤlziſchen Proteflauten waren indeſſen nicht weniger 
bedruͤckt. In demjelben Amt Borberg, das an Würzburg ver 
pfändet die erfien Reactionen erlebte, wo aber damals Johann 
Wilhelm mit Entihiedenheit bie im Pfandvertrag verbürgten 
Rechte der Proteftanten aufrecht erhalten hatte, da wurde jegt 
gegen Pfarrer, Lehrer und Gemeindsglieber daſſelbe Schreckens⸗ 
fyftem durchgeführt, was in ben übrigen Lanbestheilen die Ein- 
miichung das corpus Evangelicoram hervorrief. Durch den 
polizeilichen Befehl, vor dem Sanctifiimum dad Knie zu beu⸗ 
gen, war ed in einzelnen Gegenden zu Schlägereien gekommen; 
man prägelte die Protefianten, wenn fie fih weigerten die Ce⸗ 
remonien der andern Kirche mitzumahen. Der Kurfürft erließ 
daher (Dft. 1699) eine Verordnung, welde den Proteſtanten 
erlaubte, nır den Hut abzuziehen und dann weiter zu geben, 
aber fhon im folgenden Jahr durften fih einzelne Beamte, z. 
B. der Schultheiß zu Mannheim, erlauben, die Kniebeugung 
durch polizeiliche Befehle einzuführen +). Sn einer fpäteren 
Berorbnung ded Kurfürſten (Mai 1701) warb den Proteflanten 
nur geflattet, bei Bürgerwahlen katholiſche Erſatzmänner zu 
ſtellen, was freilich den Armen nicht möglich war. Daß man 
die Proteftanten in ihrem Cultus hemmte und ihnen die Pfar⸗ 
rer wegtrieb oder mit Gewalt fie zum Katholicismus zwingen 
wollte, fam an vielen Orten vor 9%); in Bellheim war ein 
wirflicher Terrorismus eingerichtet, von Seebad und Schleir 
that warf man zwei Deputirte, die fih beſchweren wollten, ald 
Rebellen ing Gefängnig, Mönde drängten fi von der Regie⸗ 


48) ©. Faber Staaislanzlel V. 70. 75. 
49) ©. die einzelnen Bälle bei Siruve &. Mi. 992. 
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rung unterftügt an vielen Orten in .anerfanntes Befſitzzthu 
Broteftanten ein, die protefantifchen Bettage wurben auf! 
lifhe Feiertage verlegt und durd das neue Reglement 75€ 
lehrer brodlos gemacht 59%. Man fönnte viele hundert | 
Quälereien, Miphandlungen an Perfon und Behg axfil 
welche fi) die Lenfer diefer pfälzifhen Dragonnaden era 
man könnte die Liſten ber Executionskoſten anführen, w 
die armen leute zu Seebach, Schleithal und Böllheim ga 
wurden 51), aber wir befchränfen ung gern darauf, um 
wefentlichften Züge hervorzuheben, weldye den Geiſt diefer 
Sefuiten geleiteten Regierung charalterifiren fönnen. 

In Böbingen ward einem Mebger, deſſen Kinder im 
dacht waren, die benachbarte reformirte Kirche befucht zu b 
vom Dberamtmann angedroht, man „werde feine Kinder | 
Reuter abholen und in den Thurm werfen laſſen;“ in Zei 
warb das Find eines Iutheriichen Vaters und einer veform 
Mutter wirklich mit Gewalt den jammernden Eltern wegge 
men, getauft, und der Vater, ale er fich befchwerte, i 
Thurm geworfen. Im Oberamt Simmern wurden bie & 
gemifchter Ehen (wie man fieht, rechnete man dazu auch 
halb reformirte halb Iutherifche Ehe) mit Geldſtrafen zun 
tholifchen Kirhenbefud, angehalten; den Parrern zu Ober: 
Niederingelheim, welche eine Fatholifhe Frau und einen r 
mirten {ungen Menfchen, deflen verftorbener Bater Fatholifd 
wefen, zum Abendmahl zugelaffen hatten, was nad dem 
fege erlaubt war, wurden Dragoner ins Haus gelegt und @ 
firafen abgepreßt 9%). In einem zweibrädifchen Amte, das 
dazu dem König von Schweden gehörte, war eine Kirde 


\ 


50) Faber Staatskanzlei V. 79. 82. 86. 91. 

51) ©. Struve ©. 1012—1015. 

52) Bei der Erecution nahm man ihnen für 197 Gulden Saden ı 
Und doch hatte die Verordnung vom 29. April 1701 erlaubt, „daß ci 
jeden frei ſtehen folle, zu was vor einer Religion aus denen im Reit 
leririen 3 Religionen nach Belicben fid) zu bequemen.“ 
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schen Lutheranern und Katholifen gemeinfam; als der Tutheris 
fche fich wegen. der Menge der Communicanten etwas über Die 
beſtimmte Zeit aufbielt, drang ein Fatholifcher Geiftliher "hinein 
und feuerte auf den Pfarrer ein Piſtol ab, das aber einen com» 
munteirenden Bauer traf: und todt nieberwarf; Der ſchwediſche 
Gefandte brachte die Gefchichte nachher vor den Reichstag 59). 
Nach den kurflürſtlichen Verordnungen war der reformirte Kir⸗ 
chenbefiß wenigſtens zur Hälfte ihnen gelaflen worden; in der 
praftifchen Ausführung theilte man aber Almofen und Gefälle 
fo, daß den Reformirten wenig oder gar nichte blieb. Im Amt 
Neuftadt ftifteten die Ordensgeiſtliche ſchmähliche Reactionen an, 
in Guntheim bei Alzei wurde ein achtzehnjähriges Mädchen aus 
einer gemifchten Ehe, das nad dem Ehevertrag reformirt ges 
worden war, jo mit Ruthen gepeiticht, daß fie aufs Kranken⸗ 
bett geworfen ward. Schulmeifter und Glöckner hielten fie feft, 
während der FTatholifche Pater eigenhändig ‚die Erecution vors 
nahm. In Otterberg ließ man ein junges Mädchen aus einer 
gemifchten Ehe durch Soldaten auffangen und in einen Kerfee 
werfen, wo Verbrecher faßen, :und die Gemeinde Wanrath 
fonnte noch zufrieden feyn, daß man fie nur mit Geld beſtraft, 
weil einige reformirte Frauen an katholiſchen Feiertagen au eis 
nem Strumpf geftridt! 

In demfelben Augenblide, wo man gegen menfdliches und 
göttliches Recht fo ſchmachvoll verfuhr, erließ der Kurfürſt mil 
dernde und tolerante Verordnungen 5*), deren Abſicht nur war, 
den Färm und das Auffeben, den das Verfahren in der Nähe 
und Ferne machte, etwas zu beſchwichtigen. Denn trog der 
Berordnungen dauerten die Bedrückungen in demfelben- Maße 
fort; erfrechten fi) doch die Beamten, die Veroͤffentlichung jes 
ner mildernden Edikte geradezu zu verbieten 55). Alle Beam: 


53) Andered, was Zweibrüden betrifft, namentlich die Belegung der 
Kirde zu Bergzabern dur Zefuiten f im fpeyr. Kreisarch. Zweibr. 720. 

54) Am 29. April und 29. Juli 1701. 

35) S ven Dberamtdbrfehl bei -Struve S. 1050. 
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ten waren fo gewählt, daß man ihrer als ber beiten Baı 
jefuitifcher Reaction verfihert wor, und Der. berüdtigte 
der im Amte Kereuznach zuerſt das Beifpiel gewaltfamen 
fahrens gegeben hatte, war hie Seele ver pfälzifchen Regi 
An ihn wurden die Beichwerden der bedrängten Prete 
eingereiht — die ex felbft verantaßt hatte. Bon den | 
rungsrätben, welche bie Dragonnaden organifirien, ließ fi 
bann Wilhelm über die Wahrhest der Beſchwerden Beri 
flatten! Der indolente Kurfürft ſaß ruhig zu Düffeldarf, » 
feine Büreaufratie Recht, Duldung und Wohlſtand mit 
trat und feine mildernde Befehle entweder nicht ausführt 
höchſt wahrſcheinlich fogar durch Einſchaltungen und Bi 
sungen verfälſchte. Es zeigte ſich hier dieſelbe Exfahrun 
bei allen. Regierungen ähnlicher Art; der ſouſt unbeſe 
und auf feine Unbeſchraͤnktheit pochende Fürſt iR beie 
ſelbſt Herr, ſondern es waltet mächtiger über ihm ber Gi 
pfaͤffiſchen Jeſuitismus. 

Wollte man indeſſen durch dies Syſtem ben pfä 
Calvinismus ganz vernichten, fe täuſchte man fü; | 
drüdte Kirche war auch hier die muthigſte und aufopf 
Zwar hatte der Kirchenrath feine Bedeutung ganz verlor 
rüftige Wiſſenbach hatte fi) (1699) geuäthigt geſehen, 
danken, Achenbach folgte (1700). einsm Mufe ins Auslı 
blieben Cfeit 1701) nur noch Heiles und Häuſer nebh 
alten Secretär Kreutz übrig, die nam ben völligen Gt 
alten Bierarchifchen Diacht des Kirchenraths mis anfehen ı 
Ihre Befehle wurden nicht mehr ausgeführt, die ‚Güter 
ihnen entzogen, ihre Beſchwerden blieben ohne Antwori 
Bemeinden hielten aber feſt zuſammen und alle Gewal 
änderten in ihren Befinnungen nichts. Viele wanbertc 
nad Amerifa aus; die Mehrzahl festen dem unmittelbar 
heftigen Drud einen muthigen Widerftand entgegen. M 
wie Kinder und Frauen Tieber zu benachbarten Kirchen 
ben und fih von Soldaten eingefangen mißhandeln ließ 
fie gegen ihre Weberzeugung den Glauben äußerlich abit 
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te Pfarrer auf dem Lande blieben von allen Gewalthaten un: 
veugt und es wird Fein Beiſpiel erzählt, daß einer feig dem 
m’ angetwiefenen Berufe untreu geworden oder mit andern ale 
jeglichen Mitteln der brutalen Gewalt widerfirebt habe. Ernft 
nd: Mäßigkelt waren bei den bebrängten Gemeinden herrſchend; 
e furchfbaeen Leiden des Krieges und die dar zuf fölgende Pei⸗ 
igungen im Frieden waren ein treffliches Mittel zur fittlichen 
futerung und feit Friedrich IH. hatte der pfälzifche Proteftan- 
smus Feine fo gute ſitctiche Haltung bewahrt, als in biefen 
eidensjuhten der jefuitifdjen Reaction. Das tiebererwächende 
Aigiöſe Bedurfniß gab AG in mancherlei Geſtalten fund, auch 
Aberſpannier Frommelet. Ein heidelberger Pfarrer, Hein⸗ 
ch Horch, ſtiftete eine Secte, die als Erlöfung aus allen Leis 
en vas taufendfäßrige Rei erwartete, der SKirchenrath Tief 
ie unſchaͤblichen Schwaͤrmer gewähren, da die Maffe der Ber 
ferung einer gefunderen Oottesverehrung ireu blieb 56). 

Was von den Reformirten geſagt wurde, Bat auch auf bie 
utheraner ſeine Annendung. Auch fle drückte dieſelbe Reaction 
Ae die Reformirten, andy fe: ſetzten ihr dieſelbe Stanbhaftig⸗ 
eit entgegen und nur ſehr Wenige fühlten ſich, wie die Con⸗ 
florialraͤrhe Schloſſer und Debus, durch bie dürftige Würde 
ie alle Felde entſchaͤdigt. Dieſe beiden Herrn Hatten jest ſchon 
ie Folgen ihret wohldienerifchen Devotion gegen bie Regierung 
or Augen; fie ſelbſt nahmen als luthetiſches Conſiftorium eine 
benſo traurige und machtloſe Stellung ein, wie die Trümmer 
es reformirten Kirchenraths. 

Alle dieſe Verhälniffe waren dem Ausland nicht mehr un- 
elanm geblieben. Wenn man aud das herichlerifche Anerbieten 





565 Die Regierung dagegen erlich 14. Eept. 1706 ein Edikt gegen 
se Frömmler, worin befohlen war, die Dartmädigen bei denen jede ernfl- 
iche Ermahnung vergebens fey, „fogleih und ohne weitere Anftag bei 
en Köpfen zu nehmen, in gefänglichen Daft zu bringen und fo viel ber 
ind, an die Schubfarren zu fhließen und zu fehanzen oder anderer gemei⸗ 
ver Arbeit bei Waſſer und Brod anzuhalten.” Speyrer Kreidardiv (Kir- 
ben- und Schulſ 38), 
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Fraukreichs, ſich der Proteſtanten annehmen zu weile 
drohte der fpanifhe Succeſſionskrieg!) mit Beratung ; 
wies, fo blieben doch Holland, England, Schweden u 
Deutfhland befonderd Preußen nicht unthätig. Die eva 
ihen Reichsſtäände hatten im Dezember 1700: und im Mei 
an den Kaiſer Beſchwerden eingegeben 57); im folgenden‘ 
ließen fte über. die Bererhtigung der Reformirten eine an 
liche Rechtsſchrift in Iateinifher Sprache erfcheinen um ı 
ten ſich zugleih an bie Krone England, die Berbünde 
Kaifers, um von boriher ‚eine wirkfamere Vermittlung | 
langen, Sie bradten ed auch dahin, daß man nad k 
Gerede eine Commiſſion aufzuftellen beſchloß (4703), d 
Unterſuchung der pfälzifhen Religionsbeſchwerden anheim 
ben werden folle. Aber. vie. Commiſſion war aus Kur 
Kurſachſen, Pfalzneuburg, Magdeburg , Eöln und Reg 
zufammengefegt (1704) und mit einer Vollmacht nerfehen 
gegen die Evangelien ſich befrhiverten; Daran zerihl 
dann das ohnehin lahm betrießene -Bermittiungsgefchäft 
war in den damaligen Krirgeläuften feine Hoffnung ein 
jeglichen Hülfe. 

Preußen entſchloß fi ch daher, die geſetzloſe Vili 
pfälziſchen Regierung mit gleichen Waffen zu befümpfen 
Februar 1705 wurde den Tatholifehen Geiſtlichen in bei 
ſtenthümern Magdeburg , Halberftadt und Minden mit | 
bung ihrer zahlreichen Güter gebroßt (ed waren daruntt 
tere Domftifter und etwa achtzehn Klöfter), wenn fie ni 
genblicklich bei der pfälzifchen Regierung und den faihı 
Ständen für die bebrängten Proteſtanten in der Pfalz ı 
telten 59). Am 10. April ward diefe Erklärung wiederhe 
ihnen ein Termin von ſechs Wochen geſetzt; die bedr 
Geiſtlichen fchickten einen Geſandten an den Reichstag 
dort waren fie nicht glüdlicher, ald früher Die evangı 
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- Stände; im Juli 1705 308 dann eine „Adminiftrationscommif- 
fion" in den genannten Fürftenthümern ein, bei der fih — 
recht: abſichtlich — auch Karl Achenbach, der ehemalige pfälzi- 
ſche Kirchenrath, jegiger Hofprediger des Königs, befand. 

"Das wirkte.bei der pfälzifchen Regierung; auf einmal war 
fie zu Unterhandlungen bereit und erklärte: die Gewiſſensfrei⸗ 
heit nach dem wetphätifchen Frieden handhaben, in Betreff der 
Simultanficchen Alles auf die Zeit vor dem Regierungsantritt 
Philipp Wilhelms: und: beim Oberamt Germersheim auf das 
Jahr 1675 zurädführen und demgemäß den Reformirten ihre 
Kischen, Güter und Gefälle reftiniren zu wollen 59. Preußen 
war zwar damit nicht zufrieden, doch fegte es die Unterhand⸗ 
lungen fort und 21. November 1705: fam endlich ein: Bergleich 
‚zu Stande, die fogenannte Religionsdeclaration, die 
fortan ald geſetzliche Grundlage der pfälziſchen Kirhenverpält« 
niſſe dienen follte 60). 

- Bor Allem war die :oöllige Religiondfreifeit , mit. beſonde⸗ 
rer Erwähnung des Oberamtes Germersheim, zugeſagt und 
alle entgegenfehenden Befimmungen aufgehoben; Jeder durfte 
feinen: Glauben ändern, Kinder gemifchter Ehen wurden nad) 
Ehepakten, oder wenn dergleichen Feine vorhanden waren, nad) 
.dem Familienhanpt getauft, infegnungen gemifchter Ehen foll- 
ten in. proteſtantiſchen und katholiſchen „Kirchen“ unbedingt und 
ohne Weigerung flatsfinden. Kein Proteftant brauchte die Ce- 
remonien der katholiſchen Kirche mitzumadyen 5; die Theilnahme 
an den: Prozeflionen, die Scniebeugung, das “Präfentiren des 
Gewehre war aufgehoben, dagegen follten fie fein vorjägliches 
Aergerniß geben, und wenn eine Proceflion käme entweder auf 
Lie Seite gehen oder den Hut abziehen. Das Arbeiten an ka⸗ 
tholiſchen Feiertagen bei verſchloſſenen Buden, das Schulhalten, 
das Effen von Faftenfpeifen war den Proteftanten geftattet. Nies 


—. | 


59) Kaber Staatstanzlei X. 71. 
60) Ebendaſ. X: 803. Der Nebenreced in der Reueſten Geſch. der 
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mand folle der Konfelfion wegen von Magiftrassämtern, 
gerrecht, Zünften und Gewerben abgehalten feyn; Efeh 
feiten der Proteftanten vor ihrem proteftantifchen Ehegericht 
flichtet werden. Der gemeinfame Gebraud der Kirchen 
überall abgefchafft werben, ausgenommen ba, wo er fon 
dem Ausſterben der ſimmerſchen Kurlinie befand. m fi 
Drt wo zwei Kirchen fich befinden, ſollte den Katholiler 
eingeräumt werden; außerdem behielten fie zu Heidelben 
Kloſterkirche, die Spitallirhe und das Chor der h. Geifl 
während den Reformirten das Sthiff berfelben, die ganz 
terskirche und der fchönauer Hof eingeräumt ward. Zu 
beim und Frankenthal follten die Reformirten ebernfalls 
Kirchen wieder erhalten und die Katholiſchen füh His zum 
einer neuen wit der Kapucinerfirde begnügen. In den 
gen galt, wenn zwei Kirchen vorhanden waren, die angefi 
Regel; bei einer Kirche ward Chor und Schiff geiheilt 
zwar durch eine Mauer und getrennte Eingänge. Auf 
platten Rande fand die Theilung fo fatt, daß von fieben 
hen zwei von ben Katholiken behalten, bie andern fünf 
Reformirten zurüdgegeben wurden. Die Befigungen an t 
len und Stiftungen, welde die Reformirten 1685 inne ge 
namentlid dad Collegium Sapientiae, Dad Casimiriaı 
die Nedarichule und Gymnaſien föllten ihnen erhalten we 
Die Berwaltung ber geiftlichen Güter, die zwiſchen Kathe 
und Reformirten ebenfalld in dem Verhältniß von zwei zu 
Siebenteln getheilt wurden, werd unter eine Behörbe vou 
katholiſchen und zwei veformirten Raͤthen gefestz au de 
formirte Kirchenrath erhielt feinen Wirkungskreis nad ben 
fiimmungen von 1664 und 1685 wieder; die Almoſen jeder 
zeinen Kirche blieben andy ihr getreuntes Eigenthum. Die 
den Stiftungen wurden in dem früheren Zufland zurüdgeg 
in Spitälern und Waifenhäufern das oben angegebene d 
verhältniß ber beiden Kirchen feſtgehalten. Die Univerfüdt: 
deiberg follte ihre. theologifche Fakultät mit zwei reform 
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rofefiusen wieder erhalten und dieſelben nach dem Vorſchlag 
3 Kirchenraths befegt werden. 

Das richtige Verſtändniß erfordert, Daß wir den Charafter 
fer in ihren Folgen fo hochwichtigen Religionsdeclara- 
on genauer beleuchten; denn papierne Gefeke und die wirf: 
ben Zuftände des Lebens ſtehen oft im fo grellem Gegenfag, 
ß man fehr irre geht, wenn man von Worten und Zufagen 
f praftifche Folgen fchließt. So war auch die Religionsdecla« 
tion von 1705 nur dann als ein Gewinn zu betrachten, wenn 
ın auf den Terrorismus und die Dragonnaben der jüngften 
it zurückſah; mit dem frühern vechtlich anerkannten Beſitz der 
efosmirten verglichen, war fie eine gewaltfame Ufurpation der 
chtheiligſten Art, Denn nach dem weftphälifchen Frieden was 
n die Reformirten im beinahe ausichließlichen Beſitz aller Kir⸗ 
a und Gefälle, der halliihe Bertrag von 1685 hatte dies 
8 rechtlich beflätigt und doch war jest von beiden Verträgen 
ne Rebe mehr. Bielmehr ward, ohne einen andern Rechts⸗ 
und, ald den der monarchiſchen Gewalt, eine Theilung zwi« 
en Reformirten und Katholifen eingeführt, wodurch in acht⸗ 
hu pfälziichen Inſpectionen von eilf Kirchen der Chor und 
unundachtzig Kirchen ausfchließlih den Katholiken zufielen 61), 
ie Kloftesfirchen, die Hoffapellen, die vormals reformirten 
Intterfirchen, wo zur Zeit der Theilung fein veformirter, ſon⸗ 
en ein katholiſcher Geiſtlicher wohnte, blieben ohnedies im 
efig der Katholiken; ebenfo die fchon durch den bergfträßer 
eceß (1650) eingeräumsen vier Simultanfishen. Auch die 
ischen im Oberamt Borberg, fünf an der Zahl 62), blieben 


61) In den Infpectionen Heidelberg, Mannheim, Ladenburg, Wies- 
ch, Weinheim, Sinsheim, Mosbach, Bretten, Oppenheim, Simmern, 
tromberg, Bacharach, Alzei, Odernheim, Neuhauſen, Dirmfein, Neu- 
dt, Lautern. Ueber vie obigen Zahlen vgl. die Kirchentheilung unne 
06, die auch Hormuth (Die projectirte Paforation ©. 265 ff.) mit 
echt wieder hat abbruden Iaflen. Bol. auch Cod. bav. 2667 auf der 
iuchner Staatsbibl. 

62) © vice Tabellen bei Borat S. 304- 319. 
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ausgenommen; auf die an Darmftadt verpfändeten Aemter D+ | 
berg und Umftatt, die ritterfchaftlichen Orte und auf das Dtm: ' 
amt Germersheim, das die ryswicker Clauſel den Reformirn |’ 
wegſtahl, hatte bie Theilung ebenfalld feine Anwendung. 

Es war alfo im beften Falle und bei der ehrlichen Da |’ 
tung des Vertrages eine Befigveränderung auf Kofen dere 
formirten, die das ganze bisher beftehende Verhältniß ber Gm 
feffionen in der Pfalz völlig umänderte; nun kam aber nat 
Art der Ausführung hinzu. Man vergefle nicht, dag de Ro 
gierung, durch Preußens Drohungen gezwungen, dieſen af‘ 
Wort nad milden und toleranten Bertrag eingegangen hat f 
fie hatte in ihren Reactionen nur einen augenblidlichen Sib JF 
fand machen müffen, aber deßwegen dad gewaltfame Beich 
rungsprinzip noch nicht aufgegeben. Da fie die Gewalt in Hände 
behielt, konnte fie in günftigeren Momenten den Weg dee hie‘ 
lihen Terrorismus von Neuem betreten; und fo geſchah d ü 
auch. Die Religionsdeclaration von 1705 iſt nicht das Ente | 
der Firchlichen Händel in der Pfalz, fondern eine neue, mil‘ 
bare Duelle geworben. “ 

Der erfte Verſuch diefer Politik war die Theilung fi 
wie man fie 1706 vornahm; neben den reformirten Gommiß] 
ren, Heiled und Kreuz, waren als katholiſche Rittmayer af" 
ber befannte Quad angeftellt, der nicht verfehlte, feinen Ef 
fluß bei der weltlichen Regierung zum Nachtheil der Nefornef 
ten geltend zu machen. Durch fie wurden Kirchen, Orfük, 
Almofen und Stiftungen fo getheilt, wie der Stärfere mit WM | 
Schwächeren zu theilen pflegt 6°). Durch die ryswider Eu F 
war ſchon das Oberamt Germersheim, d. h. etiva ein Duni 
aller Kirchengefälle., den Reformirten entzogen worden %); Ki 


63) Proben führt Hormuth S. 299 an. Andere Belege in der Kar F 
ften Gefchichte der ref. Kirche ©. 74. | 

64) Nach dem Nebenreceß Art. XI. verblieben die Stifter zu Exferk 
thal, Hördt, Selz, Klingenmünfter und Germersheim in den Händen M 
Katholifen. Bon Klingenmünfter ward nachher eine Quote dem furärt: 
lichen Kammermuſicus zugewieſen. Speyr. Kreisarch. Statift. B4. 


6. 2. Die Rekigionsderlaration von 1705. 828 


deſt theilte man jegt jo, daß nicht, wie der Vertrag fagte, 
vei Siebentheile des alten reformirten Kirchengutes, jondern 
ber die Hälfte in den Befig der Katbolifen fam. 

Der Erfolg war vorauszufehen; die einft fo reichen Re⸗ 
yrmirten, denen während der Dragonnaden viele Pfarreien 
yaren eingezogen worden, mußten jegt deren noch mehr rebus 
ren, die Befoldungen fehr verringern und für Beftreitung 
rer kirchlichen Bebürfniffe bei dem reformirten Ausland Col⸗ 
:cten anftellen! Die Katholifen bildeten Gemeinden, die ſich 
urch lebhafte Unterflügung der Negierung fehr bald bedeutend 
ermehrten und in einzelnen Orten den Zwinglianismug ganz 
erbrängten, in andern mit den reformirten Bewohnern wenig: 
eng bie numerifche Gleichheit erlangten. 

Während fo die Katholifen gewannen, die Reformirten ver: 
wen, war auch für die Tutheraner die Religionedeclaration ein 
arter Schlag. Sie hatten durch die Gewaltſtreiche feit 1698 
inen unerwarteten Antheil an Kirchen und Gefällen erhalten, 
er ihnen jegt auf einmal wieder entzogen warb; denn fie bes 
ielten nichts, als was fie 1624 gehabt und feitdem auf eigne 
often erbaut hatten. Ed war eine von den großen Inconſe⸗ 
uenzen des Vertrags, daß man den weftphälifchen Frieden nir- 
ends fonft (wo er zu Gunſten der Neformirten gemwefen wäre) 
ı Hülfe rief, hier aber auf einmal zu Ungunften der Luthera: 
er ihn benügte und fie auf das Normalfahr 1624 zurüdführte. 
le die Ermerbungen, welde die Declaration den Katholiken 
warf, beriefen ſich auf den ſchönen Brundfag der Religions: 
leichheit; bei den Yutheranern war aber Diefer Orundfag offen- 
ar ganz überfeben worden. 

Bielen Antheil daran hatte ohne Zweifel dag Benehmen 
es Iutherifchen Confiftoriums während der Schrerfengzeit; denn 
(6ft wenn Preußen nicht den Reformirten näher geflanden 
äre, als den Lutheranern, fo hätte es ſich doch gewiß bedacht, 
ch einer Kirchengemeinſchaft warm anzunehmen, deren oberfle 
zehörde in den Zeiten der ärgſten Bedrückung eine mindeftend 
veideutige Rolle geipielt hatte. 
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Dies Eonfiftorium befand indefien fort und war änfal 
rührig, das fo fehnell verlorene Gut wieder zu erringen 4 
führte das zu neuen Händeln, die und fpäter noch einmal ef | 
dies mnerquidiihe Held der Firchlichen Polemik zurüdtün IR 
werben, 


$. 3. ' 
Regierung und Hof unter Johann Wilgelm (1097-ırın, FF 


Mitten in diefen firchlihen Zerwürfniffen war die pfaͤltiſtch 
Regierung auch durch politiihe Händel in Anſpruch genommm 
zum Theil. durch ſolche, deren Enticheidung die damalige Onpk, 
ration nicht mehr erlebte, 

Bon diefer Art war zunächſt der velbenzer Eröfkei 9 * 
Jener Pfalzgraf Leopold Ludwig von Veldenz, der nad I, 
Ausfterben der fimmerfhen Kurlinie einen Erbanfpruch an 
Pfalz erhoben hatte, war jegt durch feinen Finderlofen 24 
(Sept. 1694) Anlaß zu einem neuen Erbftreit geworden, MR. 
fich über fein kleines Befigthum, die Aemter Veldenz, Lauter, 
Tügelftein und die Hälfte der guttenberger Gemeinfhaft ai 
fpann. Er hatte ein Teftament hinterlaffen, worin er die Pk, 
tifch und Firchlih wenig befreundeten Neuburger, bie ihn, 
die Kurwürde gebracht hatten, ganz überging, und die Heu 
von Zweibrüden, d. h. den regierenden König Karl XI. uk 
Schweden, zu Erben einſetzte. Damit fand aud ein früh 
Familienvertrag (zu Marburg 3. Oft. 1543) im Einklang, wort 
Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden, der Ahnherr Karls All, 
zwar feinem Verwandten Ruprecht Lauterecken und Velden; & 
getreten, aber zugleich fih und feinem Stamme die Surclitt 
nad deffen unbeerbtem Tode vorbehalten hatte. Dagegen mei 
hen nun die Pfalzgrafen Chriſtian Auguft von Sulzbach m 
Chriftian II. von Birkenfeld; auch fie ſtammten von km 







65) Bl. Faber Staatsfanzlei V. 292 ff. Die wichtigften Schr ! 
bei Zünig Deductionebibl. &. 308 ff. - 
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Belfgang von Zweibräden ab, und flanden dem Ahnen um 
wei Grade näher; fie waren Wolfgangs Urenfel, Karl XII. 
an Schweden nur deſſen Urururenfel 6%). Nun trat aber auch 
durfürſt Johann Wilhelm mit. einem Anfpruche hervor und bes 
muptete, das Ganze file nach. den Hausgefegen der Primoge- 
ſitur an bie äktefte Yinie, d. h. an Kurpfalz zurück; die Occu⸗ 
rung einiger Befigungen des Berftorbenen gab diefer Forde⸗ 
ung ſogleich Nachdruck. Schweden ließ duch die Pfahgräfin 
Bhazlotte Friederike feinen Anſpruch behaupten und zugleich vor 
wm Reichdtag burchfechten; der Pfalzgraf von Birkenfeld hatte 
in Frankreich einen Befhüger und Lubwig XIV. maßte fid 
jern das Recht an, vor feinen franzöfifchen Gerichtshöfen einen 
yeutfihen Erbfolgeſtreit entfiheiden zu laſſen; freilich waren feine 
Berfuche darin und bie Urtheilsſprüche einzelner franzöfifcher 
Berichte erfolglos, Kurpfalz fuchte theild mit den Waffen, theils 
or dem Reichstag fein Recht zu erreichen; allein die Verhäli⸗ 
riſſe der Zeiten hätten viel georbneter, der Geſchaͤftsgang jener 
Herſammlung viel fhneller feyn mäffen, ald er ed war, um 
olche Streitigkeiten zu enticheiven. Der ryswider Friede warb 
vefchtoffen und beftimmte nichts darüber; ber raflabter Friede 
vard gefchloffen und immer noch ſchwebte der veldenzer Erb⸗ 
treit; erft Karl Philipp war in den legten Jahren ſeines Les 
vens fo glücklich, die Sache durch einen Vergleich zum Ziele zu 
wingen. 


66) Die Verwandſchaft war diefe: 
Pfalzgraf Wolfgang + 1569 


TE — 


| | 
Philipp Ludwig gohann Karl 
Auguſt von Sulzbach Johann Cafimir Shriftan l. 
Chriſtian Auguſt Karl X Ehprikian N. 
| 
Karl XI. 


| 
Karl X. 
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Ein anderer Erbſchaftsſtreit fand noch unter Joham W 
heim feine. Erledigung; der unglückſelige Anſpruch der Here fi 
von Orleans. Es war in dem Frieden zu Rpswid beim fi 
worden, daß ein Schiedsgericht, aus Faiferlichen und franziilge ie 
Bevollmächtigten beflebend, über die Rechte und Anfpräde er E 
Prinzeffin. nad den Reichsgeſetzen 56T) aburtheilen follte; wem i 
dies Compromiß zu feinem Ziele führte, wurbe der Pabk di 
Obmann beigezogen und bis zur definitiven Entfcheibung zahie ii 
der Kurfürſt jährlich hunderttaufend Gulden. Nach manke: 
Duälereien, die fich die Franzoſen trog des Friedens, wie nik 
oben gefehen. haben, exlaubten, fam endlih das Schiebsgeriäliie 
(Okt. 1699) in Frankfurt zufammen, der Kaifer hatte bey 
Reichshofrath Binder hingefchidt, Ludwig XIV. einen im ati 
ſchen Staatsreht wohl bewanderten ſtraßburgiſchen Jura 
den Prätor Obrecht; auch waren von Eurpfälzifcher und orleume 
fcher Seite Bevollmächtigte erfchienen. Lange warb. mn Wie 
und ber unterhandelt und ein halb Dutzend grundgelchrier Det 
durtionen geſchrieben, deren einziges Berdienft darin beid; 
daß fie eine Menge ungedrudter pfälzifcher Urfunden enthalten “IM: 
wie es aber (April 1701) zur endlichen Entfcheidung fam, fon 
man doch über die Hauptfache nicht einig werden. Man beri 
ſich nun, wie der Vertrag vorſchrieb, auf den Pabſt, und I 
gab dann (17. Febr. 1702) die Entſcheidung, dag Kurpfalz «ei 
Anfprühe und Rechte jeder Art, welde die Herzogin habe, mf 
dreimalhunderttaufend Scubi ablöſen folle 6%. Der erfhöpm 
Ludwig XIV. fam dabei, trog feiner Proteftation Dagegen, ml 
beften weg; denn die Herzogin von Orleans erhicht von ı 
nie einen Heller und er ward, troß feiner Barbarei in 
Pfalz, noch mit einer fehr anfehnlichen Summe in feinen w' 
maligen Bedrängniffen unterftügt. 


— 


67) juxta loges et conatitutiones Imperii, bieß es Pac. Rıı. 
Art. VIII | 

68) Dies gilt namentlih von Chiingensperg prucessne histor j® 
ridieus. Ingolst. 1711. fol. 


69) Lünig Reichsarchiv V. 749 f. 
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Es war nämlid fihon der ſpaniſche Erbfolgeftreit ausge: 
hen, der das Reich, alfo auch den Kurfürften von der Pfalz, 
Blih von confeifionellen Händeln und NReligiongedicten zu 
em europäifchen Kriege fortriß. Die Stellung Johann Wil 
md konnte dabei nicht zweifelhaft feyn; die neuburgifchen 
rtten, feit drei Generationen mit Habsburg verwandt und 
) befreundet, gehörten zu den treueften Anhängern der Faifer- 
en Politie So ſchien ſich denn die Kataftrophe Friedrichs V. 
umgefehrten Verhaͤltniß zu erneuern, die pfälzifchen Kurfür- 
ı verfochten jest die Faiferlihe Sache und die Fürſten der 
gern wittelsbachijchen Linie, Marimilian Emanuel von Bayern 
der Kurfürft von Cöln, befämpften den Kaifer als getreue 
echte der franzöfifchen Intereſſen. Dan fah die Auftritte der 
hre 1621 und 1623 zurüdfehren; Maximilian Emanuel ward 
3 feinem Erblande verjagt, in derſelben Weife, wie einft 
ebrih V. geächtet (1706), und die völlige Theilung der bays 
ben Befisimgen, wie einft der pfälziichen, vorbereitet. Die 
lziſchen Truppen waren für die habsburgiſche Sache thätig, 
romiſche König befuchte die pfälzifche Reſidenz als Freund 
, Verbündeter, und, wenn man bie Zerflörung der Rheins 
ınze bei Mannheim ausnimmt, blieb die Pfalz diesmal von 
kriegeriſchen Wuth ziemlich verfchont. 

Indeſſen hatte Johann Wilhelm nicht unterlaffen, die An- 
üche feiner fimmerichen Vorfahren eifrig geltend zu machen, 
» da die Faiferliche Politif Bayern noch weniger fehonte, ale 
ſt den geädhteten Pfalzgrafen, jo gelang ihm dies aud. Im 
ni 1708 ward Johann Wilhelm wieder mit der Kurmwürde 
ıer Vorfahren, der erfien weltlichen, und dem Erztruchſeſſen⸗ 
te belebnt 7%) und ihm, was: mehr werth war, al6 diefe jet 
orbenen Formen, zugleich die Oberpfalz und die Grafidaft 
am zurüdgegeben. Johann Wilhelm gab feine Freude über 


70) gl. Theatr. eur. XVII. 69. 
zäuffer Geſch. d Pfalz. 1. 53 
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diefes glüliche Ereigniß auf feine Welfe Fand; er ernem 
(29. Sept. 1708) den alten Hubertußorden, ben einf ein 
ner jülihichen Borgänger, Gerhard V., zum Gedädmiß 
am Hubertustag 1444 erfochtenen Sieges gefliftet halte 
ftelle ihn wieder her, fagte des Kurfürft in der Stiftungeur 
sum Lob und Preis des allmächtigen Gottes, zur Ber 
der Jungfrau Maria und ald Zeichen der Gewogenheit fi 
probte Treue; es gefchehe, um die Wiedervereinigung ber 
und untern Pfalz und die Wiederherfielung der angefaı 
Rurwürde berühmter und feierlicher zu maden. Der i 
der die Inſchrift In Trau vaſt (in Treue feſt) ira, 
an Fürften, Grafen und Freiherrn vertheitt, alle erhich 
baarem Geld vder einträglichen Stellen eine annehmbar 
tation; auch fehlte es nicht an all den Lächerlichen Til 
des Großelemofynarius, Ceremoniarius, Ordensviceka 
Schatzmeiſters, Herolds und noch anderer ähnlicher. D 
Aufgenommenen ſchwuren des. Ordensmeiſters d. h. des 5 
ſten Ehre und Nutzen und bed Ordens Aufnahme und I 
zu vermehren, den Armen fih mild und wohlthätig beme 
wollen, und in biefem Sinn war au die verfkändige ! 
mung getroffen, daß jeder, der aufgenommen wurde, bh 
Dufaten für die Armen entridyten mußte. 

Der Befig des Wiedererrungenen dauerte indeffen mu 
Zeit und die Hubertugritter  fonrten dem Karfürſten die 
pfalz nicht retten. Zwar hatte er die Freude, bei Erlé 
des Kaiferthrones (1711) das Reichsvicariat zu fahren "? 
bei der Wahl und Krönung alle die herkömmlichen Ceren 
zu üben, die längft ihre Bedeutung verloren hatten; ab 
Jubel über die glüdlihe Erwerbung des Jahres 1708 wa 
febr furzer Dauer. Als es zum Frieden kam, fpielte da 
fiegte- Frankroich diefelbe Rolle (1714), die es hundert 
fpäter mit fo glänzendem Erfolg gefpielt hat; es wußte t 


71) ©. die Alte in Teschenmach. Annal. eliv. od. dipl. p. ? 
72) ©. das Patent im Theatr. eur. XIX. 376, 
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fh wieder zu erfchleihen, was e8 im Felde fchon verloren 
Konnte das vereinzelte Reich nicht hindern, daß im ra⸗ 
er Frieden die ryswider Clauſel beflätigt ward, fo mußte 
der pfälzifche Kurfürft auch gefallen Iaffen, daß man dag 
eingeräumte Land jegt dem Balallen Frankreichs, dem Kurs 
en von Bayern, zurüdgab. Er proteflirte zwar und es 
en fih ihm die Agnaten der Älteren wittelSbadhifchen Linie 
die neuburgifchen, ſulzbachiſchen und zweibrückiſchen Pfalz⸗ 
en mit Schweden ; aber er befam nicht einmal als verfpros 
en Erfag das Herzogthum Limburg oder Yuremburg, Tas 
der Kaifer geben zu wollen fchien. Im Herbſt 1708 war 
die pfälzifche Verwaltung eingezogen!, im Jahr 1714 mußte 
ver bayrifchen fchon wieder weichen. Der Streit um die 
ruchfeffenwärbe zog fi noch bis in die folgende Regierung 
und Kurpfalz mußte fogar auf eigne Hand den Streit mit 
afreich: fortführen, welches noch einige Stüde vom Oberamt 
mersheim zurückbehielt 73), 

War dem Kurfürften diefe Erwerbung mißlungen, fo war 
och glüdlicher in Berträgen mit feinen Nachbarn, wo die 
yältniffe vermittelnd einmwirften. So war fein Bruber, 
zgraf Franz Ludwig, Bilhof von Worms geworden, cd 
fi) daher hoffen, den Tangen Streit über den bald gemeine 
n, bald wechfelnden Beſitz des Städtchend Ladenburg aus 
eichen. Zwei Verträge, vom 26. Aug. 1705 und vom 7. 
. 1708, ordneten endlich den Tangwierigen Streit an Befig, 
illen und Zebntrechten 7%); Ladenburg, Nedarhaufen, bie 
fer Altenbach, Ringes und Heubach im Odenwald, Hems⸗ 
‚ Laudenbach, Sulzbach famen als erbliched Beſitzthum an 
pfalz; die bisher von Pfalz getragenen Lehen Dirmflein und 
mersheim gingen ganz an Worms über, wie auch die Orts 


78) Thcatr. eur. XX. ad ann. 1714. ©. 53. 60. 70. ad 1715. 
17. 25. 

74) Lüunig Reichsarch. Pars sper. &. 751. Bol. Cod. bav. 2666 
der mündner Bibi. 
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ſchaften Neuhauſen, Beintersheim und Rheindürkhein. % 
den neuen Erwerbungen ward Das pfälziſche Amt Label 
gebildet 75). | 

Ein ähnlicher Vertrag warb mit den Markgrafen von de 
den gefchloffen. Wir erinnern und, wie feit dem fünfzies 
Jahrhundert der gemeinfame Ansheil an der Grafſchaft Eye 
beim, den Baden, Kurpfalz und Pfalz. Simmern hatte, p 
bäufigem Wechfel und nit felten zum Streit Beranlaflen 
geben hat; noch zulegt war unter Karl Ludwig ein Prosehr 
fhen ihm und feinem Oheim Ludwig Philipp von Gimme 
entftanden, der nur durch des Iestern Tod ganz erledigt wei 
(1673). Sept fielen von der vorderen Graffchaft die zwei Tue 
merifhen Fünftheile an Kurpfalz zurüd, das ſich bereit Mir 
Befig eines Fünftheils befand. Den alten Berwirrungen wu 
zubeugen, bie ber gemeinfchaftliche Beſitz veranlaßte, war Mi 
bann Wilhelm bemüht, durch Tauſch einen getrennten U: 
feftzuftellen, und e8 gelang ihm (24. Aug. 1707) einen Berk 
zu ſchließen, wodurch an Kurpfalz die Stadt Kreumah 
einem wohlarrondirten Beſitzthum von 23 Ortſchaften gel 
die ſeitdem das pfälzifche Oberamt Kreuznach bildeten 7%). 95 

Ergänzend dazu war die Beendigung eines andern Girl ; 
der das nahegelegene Bödelnheim beiraf. Es wurde 
erzählt, wie Karl Ludwig den Anfpruc des Erzfifte Main 
Gewalt zu befämpfen fuchte und wie nur mit Mühe ein In 
dadurch verhütet ward, daß der Kaifer (1676) den frei 


75) Dabei ift nicht zu überfehen, daß er durch vie Abirelug Nik, 
Neuhaufen in den kirchlichen Befid der Neformirten eingriff, was mil 
viel Streit veranlaßte. 

76) Es find Boſenheim, Schwabenheim, Oberfifbersheim, Zoe 
Langenlonsheim, Genzingen, Hakenheim, Lauberspeim, Siefershein, SA 
fein, Gümsheim, Pleitersheim, Volxheim, Rüdesheim, Hargespeim, 3a 
heim Weinsheim, reifen, Gutenberg, Spanheim, Bockenan, 
Braunweiler. — An Baden fielen die Aemter Kirchberg, Kopral 
Raumburg, Sprendlingen, nebft St. Johann, Denzen bei Kirdbers, 
Theil von Redershaufen und NReuburgweier im Ant Germersheim 
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zeſitz einſtweilen fequeftrirte. Jetzt war der Streit (1714) da« 
in verglichen, daß der DBefit des Amtes Bödelnheim 77) un- 
etbeilt an Kurpfalz überging, Kurmainz dagegen für die Hälfte 
es Ertrags mit den Dörfern Welftein, Siefersheim, Gums⸗ 
eim, Pleitersheim und Volxheim entfhädigt ward. Die neue 
trwerbung warb ein Theil des Oberamtes Kreuznach. 

Wie aus diefen Verträgen der Geift der monarcifchen Ab⸗ 
ündung ‚des Gebietes herausſprach, der jener Zeit eigen ifl, 
» gab fih auch in Anderem das Beftreben Johann Wilhelms 
md, alle die Hemmungen der alten Feudalzeit wegzuräumen, 
ie feiner fouseränen Hoheit in den Weg treten fonnten. Noch 
saren von der Zeit des Wildfangftreites ber mit dem benach⸗ 
arten Bisthum Speyer eine Menge von Streitpunften unerle- 
igt, und in einzelnen Ortichaften begegneten ſich fortwährend 
ie Hoheitsanipräcdhe beider Dynaften; auch dies wurbe in einem 
3ertrag (Juli 1709) geichlichtet und die bisher fireitigen Orts 
haften Mundenheim und Maudah an Kurpfalz abgetreten. 
luch die alten Anfprüche an Gelnhaufen, die Neftitution der 
int von Nürnberg erfchlichenen Stüde der Oberpfalz wurden 
ifrig betrieben 7°). | 

Die Regierung des Innern haben wir von ihrer kirchlichen 
Seite bereits kennen lernen; im politifchen Täßt fich diefelbe Ver⸗ 
aderung wie bortrwahrnehmen. Die Pfalz hatte aufgehört, 
er Mittelpunft und Wohnfig des regierenden Haufes zu feyn; 
ie ward wie eine heimgefallene Provinz verwaltet. Sn den 
Jeiten der Zerftörung hatte Johann Wilhelm fich in die beffer 
efhüsten und behaglichen Gegenden von Jülich und Berg zu⸗ 
üdgezogen, und da blieb er auch, al8 der Krieg beendigt war. 
sn einem ande, deffen Einfünfte jegt die pfälzifchen weit über: 


77) Außer Bödelnheim felbf war es Sobernheim, Monzingen, Nuß- 
aum, Langenthal und der Antheil an Boos und Oberftreit. Bgl. Crol- 
ias de Divec. Beckelnheimensi vet. Comitat. Spanheim. olim port: 
ip. 1782. 

18) Theatr. eur. XVII. 129. XIX. 188. 
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ſtiegen, wo die Landſtände fo ftumm geworden waren, adj 
der abfolute Sinn der jefuitifchen Negierung verlangte, wii 
Städte wie Zülih, Düffeldorf, Elberfeld, Barmen und ca 
Menge anderer für eine glänzende Hofhaltung alle Unterkätug Ih 
boten, fand fi) der genußfüchtige Kurfürft viel heimiſcher, c 
in einem audgebrannten Lande mit zerftörten Städten, dem 
fegerifche Bewohner mit lauten Klagen über Firchlichen Du 
vor ihn hintraten. So wurde denn in bie Pfalz eine ne 
regierung eingefeßt, die ald Scheidewand zwifchen Kür ml 
Bolf, erſt nach Düffeldorf an den Kurfürflen und deſſen ge: 
mes Conferenzminifterium berichten mußte, während die Pill: 
feit dem dreizehnten Jahrhundert gewohnt waren, den Repe 
in ihrer Mitte und den Zugang zu ihm offen zu haben. Rue 
Büreaufratie, ald deren Häupter der Hoflanzler von Bu 
der Regierungspraͤſident Freiherr (ſpäter Graf) von Hilleshen 
der Hoffammerpräfident von Schaesberg wirkten, und wii 
denen die Regierungsräthe Sidingen, Zachmann, Lingelifing: 
Neukirch, Duad und Rittmayer zu nennen find, wußte, 
immer, fehr wohl ihr Interefie neben dem ihres Herm oh; 
wägen, und bie Verwaltung fland nicht im Rufe der größte 
Uneigennügigfeit 7). Wie viel Mühe hatte fchon Karl Lodei 
gehabt, den Beamtengeift und feine Habfucht in Schranfe 
halten; man fann denfen, wie ed jetzt ging, wo ber inbeialiik 
Kurfürft ferne ftand und bie .eigennügige Beamtenoligardie ı 

gehindert gewähren lieg. Die Oligarchie forgte für fh ik 
ihre Clienten; Käuflichfeit und Erblichkeit der Stellen, ver Ki 
brauch, der mit fogenannten Adjunctionen getrieben ward, fa 
ſchon jest fo auf, daß Johann Wilhelm durch Berorbuumuih 
Schranken zu jegen fuchte 80); aber wie der Erfolg gleich w 


79) Bgl. die Briefe der Herzogin von Orleans an die Rougrs 
©. 19%. 
| 80) Pfälz. Archiv zu Karlsruhe („Diener” Convol. 3). Im Si 
von Karl Philipps Regierung war der Mißbrauch wieder fehr gef 
worden. Auch gegen bie Käuflichkeit im Gerichtswefen hatte Johau Sb 
beim ſchon 1692 durch Berbote wirken müffen. ©. Kazner II, 73. 
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r zeigte, waren Berorbaungen ganz fruchtiod, wo ber Geiſt 
Hecht war. | 

Wie fie kirchlich verfuhren und was fie ſich einem ſchwa⸗ 
en Fürſten gegenüber erlaubten, hat ber vorige Abfchnitt an 
= Wirkſamkeit eines Duad zus Genüge nachgewieſen; wenn 
: mit ber Gewiflensfreiheit des Volkes fo fees Spiel fpielten, 
Ht fü denken, daß fie in Wahrung feiner weltlichen Rechte 
cht bedenklicher waren. 

Es dauerte lange Zeit, bis man nur die Wunden des 
rieges zu heilen anfing; der Wunſch der Pfälzer, ihren Kurs 
weten unter füch zu ſehen, fand eine ſchlimme Erfüllung in ſei⸗ 
er Rückkehr nach dem Krieg (1698), wo er in glänzerider Hof⸗ 
lung zu Weinheim ſaß und dem verarmten Lande drüdende 
jeligiongebikte mitbrachte. Die Zeit des kirchlichen Terroris⸗ 
us war für friebiihe Schöpfungen nicht geeignet; langlam 
ng die Regierung an, zum Wiederaufleben der Pfalz thätig 
ie Hand zu bieten. Das Schloß ward feit 1698 vom Schutie 
er Berwäflung allmählig gereinigt und die Stadt Heidelberg durch 
röffnung eines Afyles wieder belebt; die Grundſteuer ward auf 
reigig, die Conſumtionsſteuer auf zwanzig, die Gewerbfteuer 
uf zehn Jahre aufgahoben und jeder chriſtlichen Confeſſion Duls 
ung zugeſagt, wenn fie in bie verödete Stadt einwanderte, 
ehnliches geſchah in Frankenthal und Mannheim; zu Franken⸗ 
al wohnte der Kurfürſt felb der Feier bes Wiederaufbaues 
ei, zu Mannheim wurden auch unter Coehorns Leitung die 
eſtungswerke wieder angelegt 81. Aber zu gleicher Zeit jagte 
an die fleißigen franzöfifchen Ealviniftien weg und bebrängte 
ie Bewohner duch kirchliche Quälereien. Ein Glück war es 
och, daß von dem Krieg der Jahre 1701 — 1713 die Pfalz 
icht fo ſtark, wie font, berührt ward 32); nur kurze Zeit fah 


81) Theatr. eur. XV. d4l. 597. 

82) Theatr. eur. XVII. 26. XIX. 125. Doc verlangte der Kurfürft 
achher beim Frieden nur für die Pfalz eine Entſchädigung von 5,879,030 
zulden für erlittenen Schaden. 
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Heidelberg und die Nähe von Mannheim die gramfamen jr fin 
wieder bei fi, und wenn man die Umgegend von Landau ab fat 
nimmt, fo empfand fein Theil der Pfalz lange Zeit den cm Hei 
lichen Drud des Krieges. Dagegen litten die Bewohner frie E 1 
bar unter dem harten Winter von 1709 und Biele wanderm ie 
damals aus, da auch der kirchliche Zuftand nicht befonderd wiht 
genehm war. Einige Großen in England verſprachen ben daſn 
drängten fichere Wohnftätten; bald zogen ganze Heerden hniwrigh 
und ſchon im Mai waren gegen fiebentaufend über den Kl 
gezogen, fo daß man bie weiteren Einwanderungen durh Hi 
fentliche Abmahnungen befchränfen mußte 8%), Selbft von dei 
Shon Angefommenen mußten fpäter (1711) Diele wieder ! 
Land räumen 8*). Drum wollten aud die Städte nicht 1 
zur früheren Blüthe gelangen, da ed der Regierung an vide 
lichem und weifem Sinne fehlte; ſelbſt Mannheim, wo mi 
Stadt und Feftung, das alte Mannheim und die Friedrichsbe 
jegt vereinigte, den Bau aber fehr langfam betrieb, zählten 
um die Zeit von Johann Wilhelmẽ Tod nicht viel über 
tauſend Einwohner. 

In einem merfwärdigen Gegenſat zu dieſem Fümmerlide 
Aufplühen des Landes fand die Verfchwendung des Hofes v 
der Regierung. Johann Wilhelm gehörte zu den Regent 
bie bei aller perfönlihen Schwäche und Abhängigkeit, aufi 
monarchiſche Autorität außerordentlich eiferfüchtig waren; d 
fuchte er im Geifte des Syſtemes, das von Verſailles ausgi 
durch Nepräfentation, koſtſpielige Genüffe und höftfhe F 
die Würde feines fürftlichen Amtes an den Tag zu legen. EM 
rend er den Töchtern feines großen Vorgängers Karl Fury 
ihren gerechten Anfprud an eine Feine Appanage verfagte, hir 
er felbft in den Zeiten der furchtbarſten Kriegsnoth nicht af, 
feinen Liebhabereien zu fröhnen, und Eliſabeth Charlotte ven 
Drleans mit ihrem warmen pfälzifhen Blut hatte Reit, 


83) Handſchr. Nachr. im Cad. bav. 5163. Theatr. eur. XV. 
83) Theatr. eur. XIX. 624, | 
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wenn fie (1695) ſchrieb: Der Kurfürft thäte beffer, fein. Gelb 
an die arme verderbte Pfälzer anzuwenden, ale Garnevald-Dis 
vertiffement 85). 

Der Hofftaat des Kurfürften bildete ein kleines Heer; alle 
Arten von Genüffen wechfelten da fortwährend ab. Eine Reife 
bes Kmfürften war eine Art von Bölferwanderung; denn außer 
dem Gefolge von mehr als hundert Perfonen befanden ſich ba 
die Dreis oder vierfache Zahl von Pferden und eine ganze Ka⸗ 
ravane von Maulthieren beifammen 86). Die Jagd ward felbft 
in den harten Jahren nad dem Kriege nicht aus den Augen 
gelaffen, und es war eine der erften Angelegenheiten der fried« 
lichen Regierung, die Hoffagb in der Pfalz wieder in die Höhe 
zu bringen”). Koftfpielige Bauten, wie die Anlage des Luſt⸗ 
fchlofjes Bendberg oder die Verfchönerungen in Däffeldorf, dag 
ihn als einen feiner Gründer preiſen mag, fonnten felbft bei 
einem großen und glänzenden Monarchen befremden, wie viel 
mehr bei einem deutfchen Kurfürften, deffen ehrwürbigftes Erbe, 
das rheiniſche Kurland der Hohenftaufen, Welfen und Witteld« 
bacher, in diefem Augenblid darbte! Die Berfchwendung war 
fo heimiſch, daß man auch den fhamlofen Diebflahl am Hof 
wie eine monarchiſche Nothwendigkeit betrachtete; das Silberzeug 
wurbe zulegt jo geplündert, dag kaum die Tafel mehr gedeckt 
werden konnte. Einem ehrlichen Hofbeamten, der ſich Darüber 
befchwerte, foll Johann Wilhelm ruhig geantwortet haben: Stiehl 
Du au! 88), 

Zu den Gegenftänden des monarchiſchen Luxus in jener 
Zeit gehörte auch die Kunft, — fo weit fie als ein Element 
der Hofdecoration betrachtet, in folcher Umgebung gedeihen 


'85) Briefe der Herzogin von Orleans ©. 11. 113. 

86) Bayr. Reichsarchiv („Fürſtliche Reifen“). 

87) Eorrefpondenz mit dem Oberjägermeifter im pfälziſchen Archiv zu 
Rarlörufe. Sein bedeutendſtes Geſetzgebungswerk gehörte auch in dies 
Gebiet. ©. die Forſtordnung. Heidelberg 1711. 

88) Mofer Patr. Archiv XII. 533. 
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Tann. Seit 1690 hatte Johann Wilhelm angefangen, eine Ge 
mäldegallerie zu Düffelborf anzulegen und ward darin burd) die 
Borarbeiten feiner Borgänger, namentlih Wolfgang Wilhelms, 
unterfügt, der mit Rubens in vielfaher Berührung geſtanden 
und von ihm mehrere bedeutende Gemälde hatte malen laſſer. 
Da Johann Wilhelm in biefem Punkte nicht fparte, gelang es 
ihm bald, in Düffeldorf eine der erſten Gallerien Deutfchlande 
zu fammeln. Trefflihe IWerfe von Rubens, van Dyf und as 
dern Niederländern, einzelne aus den italienifchen Schulen der 
Nömer und Benetianer waren dort aufgeftellt und bilden ned 
jest mit den Foftbarften Theil der großen Föniglichen Gemälde, 
fammlung zu Münden. Auch Iebende Künftler wurben nah 
Düffeldorf gezogen; der Niederländer van ber Werff, eigen 
thümlich durch feine zierliche, glatte aber kalte Malerei, ward 
mit hohem Gehalte am Hofe beichäftigt und ihm einzelne feiner 
kahlen, polirten Bilder mit fehr bedeutenden Summen abge 
Fauft 89). Andere Seltenheiten, ganze Schränfe mit zierlichen 
und foftbaren Raritäten wurden aufgebäuft und fpäter nach 
Mannheim gebradit; auch die antife Plaſtik war durch Abgüſſe 
vertreten. 

Sp ftellte fih Johann Wilhelm den Höfen zu Berfailies, 
Dresden, Braunſchweig, Caſſel an die Seite; der Weihrauch, 
den ihm Sefuiten, Höflinge und Künftler freuten, mußte ihm 
freilich den verfümmerten Zuſtand feiner pfälzifchen Befigungen . 
verhüllen. Wenn er allenthalben in dem Lande Julich durch 
fürftliche Freigebigfeit den mächtigen Monarchen zur Schau trug, 
wenn er Düffeldorf durch glänzende Bauten, namentlich durch 
bie Anlage der Reuftadt, vergrößerte, fo war das Grund ge 
nug, daß man ihm dort eherne Statuen feste und ihm bei Lebe | 
zeiten mit der Hoffnung auf Unfterblichfeit ſchmeichelte; in der 
rheinischen Pfalz freilich gab es nach den Siriegsjahren von 1689 und 


89) Noch jetzt ik in der Pinakothet zu Münden das XVI. Cabinet 
ganz mit Bildern von ihm gefült. Für die Diana im Bade foll ihm Io | 
bann Wilhelm 20000 Gulden bezahlt haben. 
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393 Größeres zu thun, ats Tuffchlöffer zu bauen und Bilder 
illerien anzulegen. | 

Jene Bilder ſelbſt haben fchon unter der folgenden Regie⸗ 
ing "angefangen, nah Mannheim zu wandern; im Anfang 
feres Jahrhunderts iſt alles Werthvolle nad) München ges 
:acht worden, wohin fchon der mannheimer Antheil gekommen 
ar. Seit Johann Wilhelm warb durch fie bei den pfälzifchen 
ürften ein gewiſſes Kunftintereffe rege erhalten, und zu allen 
tern Gemäldeſammlungen der wittelöbachifchen Regenten bils 
te jene düffefdorfer Gallerie die ftarfe Grundlage. 


$, 4. 
Kirche und Univerfität in den legten Zeiten (1706—1716). 


Die Religiondderlaration von 1705 hatte zwifchen Katholi- 
en und Reformirten einen nothdürftigen Vergleich hergeftellt; 
ur die Lutheraner waren dabei leer ausgegangen und aus ihs 
sm kurzen Mitgenuß des pfälzifchen Kirchengutes wieder herauds 
edrängt worden. Dies gab Veranlaffung zu einem neuen Kir⸗ 
yenftreite; denn es Tieß ſich denken, daß die lutheriſche Geiſt⸗ 
heit, die ja bisher bei der Negierung fo viel Schug gegen 
ie Reformirten gefunden hatte, nicht ruhig bleiben würbe. 

Eine Beihwerde an den Neihstag (29. Dez. 1705) bfieb 
hne Erfolg; fie verfuchten es daher mit einer Berufung auf 
ie Öffentliche. Meinung, der fie ihre Anfprüche ausführlich dar⸗ 
:gten. Dem „kurzen und wahrhaften Bericht über das luthe⸗ 
sche Religionsweſen“ (1706) folgte zwei Jahre fpäter eine 
usführlihe Schrift unter dem Titel „hellglänzender Wahrheits⸗ 
diegel” und zu derfelben Zeit ein gebrudtes Memorial an die 
vangelifhen Neichsftände. Auch die Neformirten blieben babei 
icht ruhig, und wie man am Ende des fechzehnten Jahrhun⸗ 
erts Lutheraner und Reformirte um Glaubensformen ſich hatte 
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ftreiten fehen, jo ward jest um Kirchengüter ein aͤhnlicher eis 
bitterter Kampf erneuert 99%. 

Die Gründe worauf die Tutheraner ihre Anfprüce flüßten, 
waren in Kürze folgende. Im weftphältihen Frieden, fagten 
fie, babe die ſchwediſche Diplomatie für fie jo günftige Bedin⸗ 
gungen als möglid) zu erlangen geſucht; daher könne das Nor⸗ 
maljahr 1624 für fie nicht die befchränfende Bedeutung enthal, 
ten, die in dem Wortlaut liege. Drum fey auch ihr Zuftand 
jeit dem Friedensichluffe von 1648 bis zu den Milderungen 
durch die neuburgifchen Kurfürften nur als ein gewaltfamer Miß⸗ 
brauch anzufehen und ihr Mitgenuß an Kirchen und Gütern 
eine Forderung des Rechtes. Diefe Forderung fey um fo bes 
gründeter, ald die urfprüngliche Reformation in der Pfalz eine 
Iutherifche gewefen fey; Friedrich IE. und Otto Heinrich feyen 
Lutheraner geweſen, auch Friedrich III. Habe die augsburgiſche 
Confeffion anerfannt; Ludwig VI. fey unbeflritten ein Gegner 
der Reformirten gewefen und erft Johann Safimir habe dieſen 


90) Die beiden Hauptfchriften find, von Iutherifcher Seite: „Bell: 
glänzender Wahrbeitsipiegel denen allerdurchleuchtigſt- und Großmächtig⸗ 
ſten ac. ac. wider die in Ehur-Pfalt befinpliche Reformirte in Puncto ver 
daſelbſtigen Evangelifch -Lutherifchen wider den Paffauifhen und Reli 
gionsfrieven entwandten, nun aber mit den Herren Catholifchen allein ge⸗ 
theilten Kirchen, Schulen, deren Güther und Einkünften ꝛc. aufgeftellet 
von dem Evangelifch-Rutherifchen Eonftflorio zu Heibelberg, wie auch In- 
spectoribus , Pastoribus und fämbtl. ihnen anvertrauten höchſtbedrängten 
Lutherifchen Gemeinden der Churpfälzifchen Landen“; von reformirter Seite: 
Ausführlicher Bericht von der Reformation der Kirhen in Churpfaltz und 
von der Gerechtſame der Evangelifch-Reformirten daſelbſt an die Geiſtliche 
Süter und Gefälle aufgelezet durch Ludw. Chriſtian Diegen Th. D. md 
Prof. ꝛc. 20. Heid. 1715. Dann noch als Iutherifche Streitfihriften: „Der 
zwar von denen Ehurpfälz. Reformirten befledte doch gänzlich gefäuberte 
Wahrheitsfpiegel* 1710, und „Memoriale in puncto allergnädigft, genä- 
digſt und genädigen Hülffe, wegen ausftehender nun faft feche-jähriger Be⸗ 
ftallungen” zc. 1711. Als reformirte Entgegnungen find noch zu nennen: 
„Einiger Evangelifch-Lutherifchen in der Ehurf. Pfalz unbefugtes fehr an- 
zügliches Memoriale famt beigefügten höchſt gemäßigten Anmerkungen.“ 
Und „Präliminaranzeige ver Gerechtfamheiten der evang. reformirten Fire 
den in der Pfalz.“ 1714. 


| 
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rechtlich beftehenden Zuſtand des pfälzifchen Lutherthums durch 
ufurpatorifche Gewalt umgeftürzt. 

Die Reformirten dagegen nahmen das Normaljahr bes 
werphälifchen Friedens feinem Wortlaute nad; den Zuftand 
feit 1648 ſahen fie demgemäß ald rechtlih an und räumten den 
Lutheranern nicht mehr Rechte ein, ald ihnen nach dem Normals 
jahr 1624 gebührten. Es ward ihnen die Wiberlegung der lu⸗ 
therifchen Anfprüche dadurch fehr erleichtert, da deren hiftorifcher 
Beweis für das rechtliche Beftehen des Lutherthums in der Pfalz 
auf ſehr grellen Trugfchlüffen beruhte. Schon unter Ludwig V., 
wandte Mieg ein, beftanden die Vorläufer ver pfälzifchen Res 
formation aus Männern wie Decolampabius und Bucer, die 
fich keineswegs zum firengen Lutherthum hinneigten; unter Fried⸗ 
ri IT. wurden nur einige @ultusveränderungen vorgenommen. 
Der Kurfürft felhft- Tehnte die Gemeinfchaft mit den Rutheranern 
öffentlich ab,! und auch Otto Heinrich reformirte, im Einklang 
mit Melanchthon, während feinere kurzen drei Regierungsjahre 
mehr im philippiftifchen,, als ſtreng Iutherifchen Sinne. Fried⸗ 
rich III. aber bewies ſich fein Lebenlang als eifrigen Reformir⸗ 
ten; daß er die augsburgifche Confeſſion anerfannte, war eben 
fo wenig für fein Lutherthum enticheidend, als bei Calvin, ber 
dafielbe that. Die gewaltfame Umwälzung ging demgemäß von 
Ludwig VI. aus, und Johann Caſimir that nur, was feined 
Baters Leben und letzter Wille vorfchrieb 94. 

So fehr in dem letzten Punkte die Reformirten mit ihrer 
Deweisführung überlegen waren und die Darlegung, wie Mieg 
fie gab, fich quellenmäßig an die Geſchichte anfchloß, fo ſchwer 
war ed, eine Rechtsfrage zu entfcheiden, bei ber jede Parthei 
von ihrem einfeitigen Borberfag aus weitere Schlüffe machte, 


91) Namenilich in vielem lebten Punkt find von lutheriſcher Seite 
arge Nebertreibungen aufgeftelt worven, vie Mieg gut widerlegte. Wie 
man behaupten konnte, Friedrich III. fey Lutheraner geweſen, oder Johann 
Eafimir habe gemwaltfamer verfahren, als Ludwig Vi., muß einem unbe⸗ 
greiflich erfcheinen, wenn man nicht die völlige Blinpheit des kirchlichen 
Partheigeiftes in Anfchlag bringt. 
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ohne ſich fe zu nähern oder zu: vereinigen. Nachdem vie vo His 
ſchiedenen Befchwerden der Yutheraner vor dem Reichsiag Iran Ui 
Erfolg gehabt hatten, fchlug daher Brandenburg einen Aninq | 
vor (Zuli 1710), der als der verfländigfle anerfannt wena iR 
mußte: eine gütliche Ausgleihung unter den verfhiedenen Col 
feffionen. Man folle den Kurfürften erſuchen, von den jent fr 
die Katholiken erlangten Gütern, welde die Bedürfniſſe ie 
flüffig deckten, etwas an bie Qutheraner abzugeben, ein Bleib 
follten die lutheriſchen Staaten thun und aud die Referminkl 
in der Pfalz aus „chriftlicher Liebe“ etwas beißewern. Frei 
hatten fie nacdhgewiefen, daß fie durch die neue Theilung 
20000 Gulden jährlich im Rückſtand ſeyen; Brandenburg braie 
deßhalb darauf, aud für die Reformirten die drückenden NE 
regeln aufzuheben und die Theilung fo eintreten zu laflen, Wi 
der Bertrag fie beſtimmte 92), 

Die Lutheraner verlangten eine beflimmte Summe, 
zwar trugen die Iutherifhen Reichsſtände darauf an, für W 
Erhaltung des Intherifchen Conſiſtoriums und die Bezahlung mi 
50 Pfarrern und Schuldienern die nöthigen Mittel zu forte 
das hätte nach dem Anfchlag der pfälzifchen Lutheraner A 
Summe von 24000 Gulden jährlich betragen. Darüber m 
nun bin und her unterhanbeltz die Tutheraner gaben briı 
Klagſchriften ein über ihren bebrängten Zuftand, Preußen na 
fih dagegen der Reformirten gegen unbillige Forderungen 
es beharrte bei feinen Borfchlägen vom Juli. Zu einem }i 
kam man nicht, vielmehr flieg die Erbitterung, je mehr m 
die Gründe für und. wider durchfocht; nicht einmal über 
























92) ©. Fabers Staatskanzlei XVI. 8, Dort findet mar and if 
mäßige Belege für die Einkünfte der Reformirten. Bei Struve &. 1 
iR auch eine ſtatiſtiſche Berechnung der Iutherifhen Bevölkerung; tar 
betrug fie faum ſechzehntauſend, während die Lutheraner fie auf fl 
tanfend angaben! Daß 8. U. Menzel (X. 106% die pfälzifchen Re 
ten als die „Anhänger der frühern Hefreligion”, das Lutherthum „ad WE 
Religion des Boltes“ bezeichnen fan, beweist neben vielem Anm B 
diefen pfälzfehen Pändeln, wie ſchwer es if, eine allgemein veutfhe ef} 
fhichte zu fchreiben, opne gründliche Einficht in die Sperialgeſchichtn fe. 
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kenangaben umb gefchichtliche Thatfachen fand eine nothbürftige 
Webereinfimmung ſtatt. So dauerte denn die Klage vor den 
Reichsſtaͤnden und die heftige Polemik der Streitfopriften mehrere 
Sabre ohne Enticheidung fort, und 1713 erfchienen die pfälzis 
hen Lutheraner abermals mit einer Klagefhrift vor den evan⸗ 
gelifchen Neicheftänden. Ein Borichlag Preußens zur Vermitt⸗ 
fung (1714) befriedigte Die Lutheraner nicht; ein Antrag berfels 
ben Macht, durch englifhe Entfcheidung den Streit beendigen 
zu laſſen (1715), warb von den Reformirten abgelehnt. Sie 
beharrten darauf, daß man ihnen rechtlich nichts abfordern fönne 
und gütlich fie wegen eigner Noth nichtd geben könnten. So 
blieb der Prozeß ſchwebend, ohne einen andern Erfolg, als daß 
die Entfremdung zwiſchen den beiden proteftantiichen Confeſſio⸗ 
nen vermehrt ward. 

Dies war um fo bedenklicher, als die Fatholifche Regierung 
zwar ihre Politif, aber nicht ihre Geſinnung geändert hatte. 
Bei dem GStreite zwiſchen dem Kirchenratb und Gonfiftorium 
fah fie fchadenfroh zu, und erwiederte den EHagenden Qutheranern, 
das käme Alles von dem Religionsvertrag, den ihre Glaubens⸗ 
genoffen dem Kurfürften aufgezivungen hätten. Während beide 
proteftantifche Partheien über unzureichende Mittel klagten, konn⸗ 
ten die Ratholiten allein zufrieden feyn; denn ihre zwei Siebens 
theile betrugen dem Werthe nach fo viel, als bie fünf Siebentel 
der Reformirten. Bon diefem Ueberfluffe ward jest die Kirche 
neu dotirt, es entflanden wieder Kloͤſter und auch die Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu fand in der Pfalz einen feſten Sig, Schon Philipp 
Wilhelm hatte den Kapuzinern zu Heidelberg, zu Mannheim, 
za Franfenthal, zu Alzei, zu Neuftabt und zu Bacharach, den 
Franziskanern zu Mosbach, Lautern, Oppenheim und den Kars 
melitern zu Weinheim Eingang verihafft; alle diefe Orden fans 
den unter der neuen Regierung warme Unterflügung und wur⸗ 
den bald durch neue Stiftungen verſtärkt. Die begonnenen Ans 
fiedlungen der Sranzisfaner und Karmeliter zu Kreuznach, der 
‚Karmeliter zu Simmern wurden durch Johann Wilhelm volls 
endet; zu Heidelberg entftanden in den Jahren 1698 und 1700 
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ein Sranzisfaners, Dominifaners und ein Nonnenkloſtet. 3 Ir 
Weinheim und Kreuznach erſchienen die Karmeliter, in Rus Ir 
heim mehrten fi die Kapuziner, in Germersheim war % Ih 
Stadtkirche den Franziskanern eingeräumt und auch in Sch In 
benheim entftand ein neues Moͤnchskloſter. Den Jeſuiten med fr 
(1705) der Ertrag des reformirten Hospitals Branchweilet ar i, 
geräumt und ihnen Seelforge und Schulunterricht zu Neuju ie 
a.d. 9. übergeben. Ein furfürftliches Edikt vom 31. Olt. MP 
übermwies ihnen aud) das Stift Neuburg, in. deflen Ze I 
brei Jahre fpäter traten, und in Heidelberg felbft ware I: 
feit dem Jahre 1700 befchäftigt, fih ein neues, umfafenrk 
Collegium zu erbauen; auch an die Univerfität Fam fe 
in beträchtlicher Anzahl. 

Der reformirte Kirchenrath, durch Ludwig Chr. Mieg ai 
Ph. Paftoir verftärkt, hatte Mühe, den mächtigen Einflüfen J 
wiberftreben ; auf Eatholiicher Seite machte man nach dem ba 
ner Frieden einzelne Verſuche 9), Die Scenen von 1691 
1693 zu erneuern, auf der andern drohten Die. Qutheraner, ah 
nen Theil des ſchon ſehr gefchmälerten reformirten Kirchenzu 
zu entziehen. Die Declaration von 1705 gab den inneren fu 
den nicht, denn in den Einen lebte das Gefühl der Kräuim 
in den Andern der Wunſch, noch mehr zu erfireben; fo tag 
Alles das Gepräge eines bewaffneten Waffenſtillſtandes. 3 
zeichnend für diefen Zuſtand war ein Vorfall, der auch in me 
teren Kreifen Auffehen erregte und die Iauernde Partheili 
mung grell an den Tag brachte. Einer der neuen Jehuiten 
der Univerfität, Paul Usleber, "der fanonifches Recht Ich 
fündigte auf den 30. Auguft 1715 eine Disputation über Wi 
„alte und neue Kirchenzucht” an, die unter dem wiſſenſcheſſ 
hen Gewande grobe Invectiven gegen den Calvinismus c 
hielt °*). Es waren darin die Salviniften als Keger bezided 


93) ©. die Aktenſtücke bei Struve ©. 1257 f. und Thestr. car. D 
308 f. 


94) ©. vie wörtlichen Auszüge ebenvaf. ©. 1360. 1361. 
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m Katholifen jede Gemeinfchaft mit ihnen unterfagt und ge 
em fie die weltliche und polizeiliche Gewalt zu Hülfe gerur 
n 3). Als diefes Machwerk im Drud erfchien, verfuchten die 
formirten Profefioren mwenigftend die Abhaltung einer fo är- 
erlichen Disputation zu hindern; wie ihre Bitte bei Rectorat 
ad Regierung abgelehnt ward, entſchloſſen fie fich, ihr nicht 
zizuwohnen. Die Herausfordberungen an die proteftantifchen 
beologen, die nun im Laufe der Disputation fi Fund gaben, 
bienen dem Kirchenrath Mieg fo dringend, daß er fih um 
Rittag doch hinbegab, die Vertheidigung feiner Konfeffion zu 
Ihren. Sein Erfcheinen rief aber von Seiten Uslebers anzüg⸗ 
che und beleidigende Bemerkungen hervor; Mieg entfernte fich 
nd fchiskte einen Kandidaten der Theologie mit fehriftlichen Er⸗ 
sieberungen, die der jefuitifche Gegner zurüdwied. So endigte 
ie Scene zum großen Aergernig der reformirten Bevölferung; 
enn daß Usleber am Schluffe ein paar begütigende Worte an 
te Studenten ſprach, war ebenfo fehr ein Nusweg jefuitifcher 
Jolitif, als wenn er in der gebrudten Disputation heben den 
itterften Angriffen auf alle Calviniſten zugleich erklärte, Die 
eidelberger Reformirten ſeyen damit nidyt gemeint. 

Die Beſchwerde der Neformirten bei ihrer eigenen Regie- 
ung hätte nichts geholfen, wären nicht bei dem erneuten Inter⸗ 
ſſe an kirchlichem Hader die proteftantifchen Reichsſtände dem 
Bang der Angelegenheiten aufmerffum gefolgt. Wenige Wos 
ven: zuvor (18. Juli) war ein Neichegefeg erlaffen worden, 
as alle Schmähungen und nvectiven gegen Anderdgläubige 
reng verbot; darum war ed nicht ſchwer, den Reichshofrath 
u einem richterlichen Decret zu veranlaffen, das den Kurfürs 
ten zur Beftrafung dieſes „Ercefjes” und zur Auslieferung der 
Drudichrift aufforderte. Wie dann die Regierung mit der aus⸗ 
veichenden Antwort hervortrat, „Usleber habe verfichert feine 
Beleidigung gegen die pfälzifchen Reformirten ausſprechen zu 





95) ©. Struve S. 1361, wo die Stellen herausgehoben find. 
Häuffer Geſch. d. Pfalz. 11. 54 


lung entnommen if. 
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wollen und die Eremplare feiner Schrift feyen alle wa Fi 
worden,” wandte fi dad Corpus Evangelicorum (2. Bi Jı 
1716) mit einer entfchiedenen Beſchwerde an Johann Bin Hr 
und fprad die Hoffnung aus, die Dieputation werde nicht u fu 
eonfiscirt, fondern auch Usleber von feiner Profeffur ent Ik 
werden. Ehe es darüber noch zur Entfcheidung fam, far ie 
Kurfürſt und neue Berhältniffe ließen die Jeſuitendispritcin Ka 
wieder bergeflen. 1 

Diefe Angelegenheit wirft zugleih ein Licht auf ve > 
fände der neu eingerichteten Univerfität. Es fehlte Zchmie 
Wilhelm nicht an Liebhaberei für Künfte und Wiſſenſchaft uj 
was ſich mit äußerer Unterflügung erreichen ließ, Fonnte nik 
ihm wohl gefcheben. So wie er fhon in Düfferborf für Mb 
ten und für Numtsmatif Sammlungen angelegt hatte, fo ! 
cherte er auch Die ganz geplünderte Univerfität Heidelberg durch 
Anfanf der Biblibthek von Grävius. Allein es war gar vid 
#hun, um die ganz gefprengte Univerfität wieder zu befchen ab 
wenn noch fol confeffionelle Händel hinzufamen, bedurfte h 
ange bis fie fich wieder erholen Fonnte. Die meiften Prem 
ten hatten nach der Flucht (1693) fih in Franffurt gefanm 
wie aber der Krieg fortvauerte, fuchten Biele anderewo m 
feftes Linterfommen. Der Kurfürft hatte fie gleich nach W 
Zerfiörung in einem gnädigen Refeript aufgemuntert „das Fi 
teveffe der Univerfität fo viel es gegenwärtige beträbte 
zugeben zu beobachten” und die Wenigen bie blieben, | 
auch Unterftägungen erhalten; das Archiv mar nad Muri 
geflüchtet worden 86). | 

AS die Univerfirät ſich (1698) wieder zu Weinheim OR 
melte, befand fie noch aus den beiden Lünenſchloß, Achenich 
aus Fleck und Moraſſ. Ihr erſtes Gefhäft war, Atem 
Archive wieder zufammenzubringen, ihr zweites die He Pl 


96) Unter den Handſchr. der heidelb. Bibl. findet fich auch cn PTR 
mit den Driginalaften über viefe Zeit des Exils, woraus unfere 
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enn fie (1695) ſchrieb: Der Kurfürft thäte beffer, fein. Geld 
n die arme verderbte Pfälzer anzuwenden, als Carnevals⸗Di⸗ 
ertiſſement 66). 

Der Hofſtaat des Kurfürſten bildete ein kleines Heer; alle 
rten von Genäffen wechſelten da fortwährend ab. Eine Reife 
3 Kınfürflen war eine Art von Völkerwanderung; denn außer 
nm Gefolge von mehr als hundert Perfonen befanden ſich da 
e drei⸗ oder vierfache Zahl von Pferden und eine ganze Ka⸗ 
ivane von Maulthieren beifammen 86), Die Jagd ward felbft 

ben harten Jahren nad dem Kriege nicht aus den Augen 
laffen, und es war eine der erften Angelegenheiten der fried« 
hen Regierung, die Hoffagd in der Pfalz wieder in die Höhe 
: bringen 7), Koftfpielige Bauten, wie die Anlage des Luſt—⸗ 
lofies Bensberg oder die Verfchönerungen in Däffelvorf, das 
n als einen feiner Gründer preifen mag, fonnten felbft bei 
nem großen und glänzenden Monarchen befremden, wie viel 
ehr bei einem deutfchen Kurfürſten, deſſen ehrwürdigſtes Erbe, 
is rheiniſche Kurland der Hohenftaufen, MWelfen und Witteld« 
cher, in dieſem Augenblid parbte! Die Verſchwendung war 

heimiſch, daß man auch den fehamlofen Diebftapl am Hof 
ie eine monarchiſche Nothwendigfeit betrachtete; das Silberzeug 
urde zulegt fo geplündert, daß kaum die Tafel mehr gebedt 
xden konnte. Einem ehrlichen Hofbeamten, ber fi) darüber 
fchwerte, ſoll Johann Wilhelm ruhig geantwortet haben: Stiehl 
u auch! 88), 

Zu den Gegenftänden des monarchiſchen Luxus in jener 
sit gehörte auch die Kunft, — fo weit fie als ein Efement 
r Hofdecoration betrachtet, in folcher Umgebung gedeihen 


'85) Briefe der Derzogin von Orleans ©. 11. 113. 

86) Bayr. Reichsarchiv („Fürftliche Reifen“). 

87) Eorrefpondenz mit dem Oberfägermeifter im pfälzifchen Archiv zu 
rlsruhe. Sein bedeutendſtes Geſetzgebungswerk gehörte auch in dies 
ebiet. ©. die Korftorbnung. Heidelberg 1711. 

88) Mofer Patr. Archiv XII. 533. 
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auf einmal fieben Glieder diefed Ordens im afademifd 
nate faßen. Gtlüdlicherweife waren ed gemäßigtere Ler 
ihr Nachfolger Usleber; fonft wäre ed ſchon jet zu $ 
gefommen, da jene Beftimmung bed halliſchen Bertrags 
Eonfeffionen follten gleich flarf vertreten feyn, jegt berei 
legt war. M 

Es blieb Johann Wilhelms Nachfolger vorbehaltt 
einft fo glänzende pfälziſche Univerfität aus der Zerrütt 
erheben oder vielmehr wie einft Karl Ludwig fie neu 
gründen. Denn Johann Wilhelm farb fhon am 8, Juni 
achtundfünfzig Jahre alt. Seine niederrheinifchen Behg: 
verloren in ihm einen glänzenden Monarchen; die Pfälzer 
ten bei feiner Leiche wohl Thränen vergießen, aber nid 
feiner Berdienfte willen. Johann Wilhelm war ein 
Sprößling vieler Zeit, die man nad Ludwig XIV. be 
hat; auf feine Herrfcherwürde ungemein eiferſüchtig ) 
doch fehr Teicht zu lenken, kirchlich bigott und doch voll G 
fuht war er einer von jenen Regenten, bei benen dad 
und die Bewohner nur ein Hülfsmittel zu ſeyn fchienen fi 
nen glänzenden Hofftaat. Die gerühmten Talente einer ? 
und Hofbildung, feine PVirtuofität in frivolen Künften, 
Sertigfeit zu repräfentiren und den glänzenden vornehmen | 
zu zeigen — das Alles verſteckte nicht bie Unbedeutfamteit | 
Berufes zum Regenten und inan wird fich ſchwer für einen 
ften begeiftern können, der fo anmuthig unterhielt, jo gr 
tanzte und dabei mit kaltem Fanatismus feine anderegläul 
Unterthanen aus der angebornen Heimath fcheuchte. 

Seine Töblihen Eigenfchaften find der Pfalz nicht zu ! 
gelommen. Sein Wohlwollen erlangten die reformirten } 
zer nie; fie waren ihm politifh und kirchlich die Stieffu 
Seine "wiffenfchaftlichen und fünftlerifchen Neigungen , weht 
ihn Gelehrte und Höflinge ald großen Befchüger geprieſen 


99) ©, ein Beifpiel bei Zaber IV. 716. 
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ben 100), binderten ihn nicht, Daß er gegen kirchliche und wif- 
ſenſchaftliche Freiheit in jefuitifhem Geifte verfuhr; von feinem 
glänzenden Hofftaat, feiner monarchiſchen Pracht konnte Die vers 
armte Pfalz ſich ohnedies den Hunger nicht fillen. 
Seine erſte Gemahlin, Maria Anna von Deflerreich (+ 
1689) hatte ihm zwei Prinzen geboren, die fchon in der Ges 
burt ftarben; feine zweite, Anna. Maria Luife von Toscana, 
überlebte ihn Finderlod. Die Regierung ging deßhalb auf feie 
nen vierten Bruder Karl Philipp über, da dic beiden älteren 
fhon ‚geftorben waren. 





Dritter Abſchnitt. 
Kurfürſt Karl Philipp (1716 — 1742). 


$. 1. 


Erfte Jahre der Negierung bis zur Erneuerung des Kirchen: 
ftreites (1716 — 1719). 


Der neue Kurfürft, fon ein Mann von fünfundfünfzig 
Jahren, war in fo mannigfaltigen Lebensverhältniffen aufge 
wachen, daß man von ihm eine gereifte und vielfeitige Erfah» 
rung für feine Regentenlaufbahn erwarten durfte. Erzogen tie 
fein Bruder und wie ale neuburgifchen Prinzen feit Wolfgang 
Wilhelms Liebertritt, warb er zum geiftlihen Stande beftimmt 
und, gleich feinen Brüdern, ſchon früh mit einträglichen Pfrüns 
ben botirt. Den Prinzen zog es aber mehr zu einer weltlichen 
Lebensbeſtimmung hinüber; für glänzendes Hofleben und mili⸗ 
tärifche Liebhabereien geboren, befand fih Karl Philipp in der 
Uniform eines Zohanniterd viel behaglicher, als in dem geiftlie 


— — — — — 


100) ©. Riesmaun ed. Andreae S. 260 f. 
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hen Rod eines Domherrn zu Salsburg und Eöln, won ii fh 
die große Zahl feiner Geſchwiſter beftimmt hatte. Es mi Ir 
ibm die angenehme Ausficht, als fein ältefter Bruder John Ik 
Wilhelm Finderlos blieb, zwei andere im geiſtlichen Etui I 
fortleben wollten, den Ehorrod mit dem Soldatenkleid zu sr I 
taufhen und vielleicht feinem Berufe als Domherr für man Im 
zu entfagen. Er ging mit dem faiferlihen Deere nad ber is 
fei, wohnte dort der Belagerung von Dfen (1686) thaig ii 
und biieb als Türkenfämpfer mehrere Jahre in Unger, id 
ihm erlaubt ward, aus dem geiftlihen Stande ganz zuriip 
treten und fich zu verheirathben. Er war jept fiebenundzwang 
Jahre alt (1688), von wohlgefälligem Aeußern und weltmir 
nifhen Formen; da konnte es ihm denn nicht fchwer werde, 
die Hand der jungen Wittwe eined brandenburgifchen Priczn ke 
Luife Charlotte von Radztivill, zu erlangen und einen polnude 
Königsfohn, der ſchon die Zufage erhalten, ſiegreich dei Sk 
zu drängen (Juli 1688) 1). Er lebte adwechſelnd auf jean 
erbeiratheten Gütern, in Schlefien, am Faiferlichen Hofe, madk 
auch noch ein paar Feldzüge in Ungarn mit und ftieg allmih 
fig zur Würde eines kaiſerlichen Feldmarſchalls; feine Gem i 
lin war indeffen bei ihrer vierten Entbindung geftorben. Pia 
graf Kari Philipp konnte jest mit ziemlicher Gewißheit ad 
Nachfolger feines Bruders des Kurfürften bezeichnet werden; 
er ging daber (1701) mit Therefia Katharina, Prinzeffin wm 
Lubomirsfi eine zweite Ehe ein, blieb auch meiſtens in failnb 
hen Dienften beſchäftigt. Durch verwmandtfchaftliche Bande m 
dauernde perfönliche Verbindung war er dem wiener Hr 
angenehm, daß ihn der Kaifer (1706) zum Stattbalter von” 
vol, der damals ftarf gefährdeten Vormauer Oeſterreicht, m 
nannte und dort war er noch, als ihn feines Bruders Tim 
Nachfolge in der Rheinpfalz und Jülich und Neuburg berief, 

Es war fo Vieles gut zu machen von ber vorigen Ktgi— 
rung der, daß es an der berfömmlichen Begeijterung für ri 


1: © Adelungs Staaisgeſchichte II. 44. 
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neue Regierung nicht fehlen Fonnte, auch wenn Karl Philipp 
mar wenig Erleichterung brachte. Nun lieg fih aber ber neue 
Kurfürf ganz vortrefflid an und die gutmüthigen Unterthanen 
glaubten mit deutſcher Einfalt in den erſten Regierungshand- 
Inngen die WMorgenzöthe eines neuen goldenen Zeitalterd be- 
grüßen zu dürfen. Er blieb noch in Insbruck, wie ed fehlen, 
um feinen verſchuldeten Erblanden eine Zeitlang Erleichterung 
zu gönnen und fein Staithaltereinfommen woch länger genießen 
zu dürfen; er beftellte eine Regierung in Däffeldorf, von der 
die verhaßteſten und Eoftfpieligkken Gänftlinge Johaun Wilhelms 
ausgeſchloſſen waren. 

Mit Jubel nahm man die Kunde auf ?), daß die Grafen 
son Diamantflein und Golftein entlaffen wurden; gleich in den 
esften Wochen nah Johann Wilhelms Tod erfchienen Decrete 
von Insbruck, welche Orbnung und Sparfamleit am Hof eins 
Fahren follten; die überflüffigen Beawmtenftellen wurden reducirt 
und in einzelnen Zweigen bed Verwaltungsweſens prüfende Ein- 
Kt genommen. Die Garde du Corps warb von 160 Mann 
auf achtzig reduciet, von den Käuftlern nahe an hundert ent- 
laffen, die Mufifer ebenfalls anfehnlid gemmdert und man 
each viel von einem Inquiſitionsrath, welder das Berfahren 
der lebten Regierung gerichtlich untsrjuchen folle 2). Es ge» 
hörte zu den charafterifiifchen Zügen Johaan Wilhelms, daß 
unter ihm ein Geiſtlicher, Namens Salzinger, am Hofe foͤrm⸗ 
lich ale Goldmacher beichäftigt war; auch über ihn und feine 
‚weitverziveigte Clique ward jetzt bie Unterfuchung verhängt. 
Sogar am Leichenbegängniß des verſtorbenen Regenten follte 
ſtark gefpart werben; aber freilich betrugen die Koften immer 
noch ‚über vierzigtaufend Thaler *). 


2) Zum Folgenden wurden die Berichte eines düffelvorfer Staats⸗ 
beamten benügt im münchner Reichsarch. 

3) ©. den Brief vom 2. Auguft a. a. D. 

4) Die Befchreibung im Tiheatr. eur. XX1. 96. 180. 
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Doc fanden immer fehr anfehnlihe Minderungen im se 
und Beamtenwefen ſtatt. Nicht nur die Garde du Corps, ie 
dern aud) das gewöhnlihe Militär ward rebucirt, von ie fi 
übertriebenen Zahl der Kriegsoberſten und Generale blieba m Ir 
noch ſechs übrig. Die drüdende Accife, die eink Karl fu Ir 
nicht hatte einführen wollen, weil die „Unterthanen dead Hi: 
täglich tribulirt würden,” war feitdem eine wahre Geile ii. 
worden, theild weil man fie fleigerte, theils weil fie dur ix Au; 
rnzäbligen Privilegien und Befreiungen faft ausfchlielih ai ir 
Bürger und Bauer gewälzt war. ine Berorbnung vom ih: 
November 1716 hob Accife und Stempel auf, zum großen je fh: 
bel der Unterthanen, die fü der drüdenden. Abgabe auf imme Ir 
entledigt glaubten. Die unter der vorigen Regierung leihtte Im 
nig veräußerten Kammergüter wurben zur Landeskaſſe zurite Ik 
geichlagen und die Veräußerung für widerrechtlich erklärt, il 
die Zuſtimmung ded Agnaten und Nachfolgers gefehlt heit In: 
Für die jülichfhen Lande wurde auf dem Landtag von IM, 
das Steuerwefen in beffere Ordnung gebracht. und neben ® 
leihterung der materiellen Laften zugleich auch andere Kiwi 
‚ungen eingeführt, namentlich den bebrängten Protefiantn Bft 
Amt Germersheim, die man. feit den franzöfifchen Kriegen mh 
nur aus ihren Kirchen verdrängt fondern auch in Ausähung Fk: 
res Cultus gehemmt hatte, freie Religionsubung gefattet. 


Regierungen fey und daß nach Berlauf diefer flüchtigen 
ferungsanfälle Kurfürft Karl Philipp nur eine ganz gewoͤhulh 
Fortſetzung des Kurfürſten Johann Wilhelm werden wi 
Solche Beforgniffe mußten aber wohl auffteigen, wenn MR 
fah, wie die proviforifche Regierung, der Conferenzrall 
beinahe nur aus Leuten beftand, die unter der vorhergeheadt 
Regierung die herrſchende Rolle gefpielt hatten; denn ni 
dem Präfidenten, dem Grafen von Manderfcheid und den 19 
ernannten Räthen von Hundheim, von May, Graf Gt 
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von Bevern, finden wir da bie früheren Minifter,, Hillesheim, 
Shaesberg, Wieſer, Siringen, alfo eine vollfländige Adelsoli⸗ 
garchie, wie die Erfahrung der Geſchichte zeigt, die fchlimmfte 
unter allen Regierungen. Mißtrauiſch konnte man gegen die 
großen Erfparungen werben, wenn man die Genußfucht, die 
glänzenden und verfchwenderifchen Liebhabereien Karl Philipps 
in Betraht nahm und bie Hoffnung auf religiöfe Toleranz 
mußte beim Anblid von des Kurfürften Erziehung und Umges 
bung ganz verfhwinden. Der Reiz der Neuheit war aber viel 
zu mädtig, um dergleichen Befürchtungen auffommen zu laſ⸗ 
fen; die Unterthanen jubelten und ahnten nit, daß bald ein 
viel Foffpieligerer Hofftaat, eine noch drüdendere Accife und 
eben fo peinliche NReligionsquälereien wie unter Johann Wil: 
helm zurüdfehren würden. 

Karl Philipp war indeffen (23. Mai 1717) in Neuburg 
angelangt, mit dem Entſchluß dort zu bleiben; aber ſchon im 
folgenden Jahre war er des väterlihen Wohnortes überdrüffig 
und entfhloß fih, in dem Theile feiner Länder zu refidiren, 
worauf die fehshundertjährige Erinnerung und der Glanz der 
Kurfürftenwürde ruhte. Wie groß war nun erft die Freude ber 
Nheinpfälzer, ald am 4A. November 1718 Karl Philipp in 
Heidelberg einzog, mit der Ausfiht, den alten Pfalzgrafenfig 
zu neuem Glanze zu erheben 5). Das Volk glaubte fi jegt 
aus der Stellung eines Stieffindes, worin bie Pfalz feit dreis 
Big Jahren gewefen war, herausgerüdt und meinte die patris 
ardalifchen Zeiten ihrer früheren Regenten, die im Kreife des 
Volkes Tebten, würden zurüdfehren. | 

Die Freude war aber von furzer Dauer, weil Karl Phis 
lipp wie fein Vorgänger priefterlihen Einflüffen unterworfen 
war; feine Genußfucht, fein Hang zu weltlihen und finnlichen 
Bergnügungen ſchloß eine unduldfame Bigotterie bei dem al- 


— — — — ei 


5) S. die Aeußerungen der Herzogin von Orleans in ihren Briefen 
an die Raugräfin ©. 245. 247. 249. VBgl. auch die Oratio in adventu 
Sereniss. ac Potent. D. Caroli Philippi. Heidelb. 1718. 
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ternden Fürften nicht aus und Eliſabeth Charlotte von Orlem 
hatte Recht wenn fie in ihrer treffenden Weife an die Raub 
fin fohrieb 6): „Leute fo in ihrer Jugend nicht gar orbentig 
gelebt haben und alt werden, denen maden die Pfafen I 
Hölle heiß.” 





$. 2. 
Ernenerung der kirchlichen Streitigkeiten (1710 — 1720) 


Die Erneuerung der kirchlichen Gewaltthaten hing nidt I 
fällig von einer einzigen Veranlaſſung ab, fondern war bi 
Werk eines eines wohlberechneten Planes, den diefelbe geitlk 
Genoſſenſchaft Teitete, welche unter Johann Wilhelm die firk ke; 
lihe Reaction herbeigeführt hatte. Es war daher ber Beah ie 
tung wohl werth, daß Karl Philipp nicht nur bei der Hal 
gung es unterließ die kirchlichen Rechte feiner proteftaniige | 
Unterthanen zu verbürgen, fondern auch bei einzelnen Anlina 
fund gab, wie wenig er die Rechte der nicht katholiſchen Piib Ir 
zer ganz fireng zu beobachten geneigt war. Gleich in ber era 
Zeit feiner Ankunft zu Heidelberg ließ er eine Kirchenmupf ı ie 
dem Mittelthorthurm durch die geiftliche Güterverwaltung be ii 
zahlen und die Vorftellungen des Kirchenraths richteten nicht j u 
viel bei ihm aus, daß er die bevrängte Kaffe der Reformirten Bei 
von diefer Belaftung befreit hätte. 

Der erfte gewaltfame Eingriff in das kirchlich und con I 
fiionelle Gebiet der reformirten Kirche ward durch die adtik ik 
Frage des heidelberger Katechismus veranlaßt, welche im ou da ia 
Sertenpolemif des fechzehnten Jahrhunderts den Gekraug MR; 
Meſſe als „eine vermaledeyte Abgötterei” bezeichnete. Ei I I 
ſehr nahe, mit der jüngft erft befprochenen Usleberſchen Fri, 
fluchungsſache eine Vergleihung anzuftellen ; wir dürfen wi 
daher nicht wundern, daß der Kurfürft fehr emtrüftet wart: I 
wenn ihm feine Theologen vorftellten, wie unter feinen Aut 


6) a, a. D. 182. 
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m einem Lehrbuch für Schule und Kirhe Schmähungen gegen 
Gebräuche feiner Neligion verbreitet würben. 

llebereilt war es aber jedenfalls und verftieß auch gegen 
die herkömmlichen Formen, Daß er ohne den Kirchenrath auch 
nur zu hören, am 24. April 1719 durch eine Gabinetsordre die 
Weynahme aller Exemplare des heidelberger Katechismus befahl - 
und ein Regierungserlaß vom 2. Mai dies in ziemlich trodes 
nem Tone dem Kirchenrath Fund gab. Aa fi hatte es zwar 
nichts Auffaltendes, dag ein katholiſcher Negent in einem Schul 
buch feines Landes die Meſſe nicht wollte als „Abgütterei” bes 
zeichnen laſſen, aber fehr bedenklich war die Sade dann, wenn 
jene Maßregel nur der Anfang zu Größerem war und ber Kur⸗ 
fürft fih in die Glaubensiyınbole der reformirten Kirche ver« 
mittel eimer Cabinetsordre einzumijchen fortfuhr. 

Der Kirchenrath, der mit Schreden ſah, daß die Amtleute 
den Eurfürftlichen Befehl zum Theil ſehr raſch vollzogen, hielt 
eine Synode der reformirten Geiftlihen und richtete an den 
Rurfürften eine Borftellung, wel: die verrufene Stelle zwar 
nicht rechtfertigen aber doch erläutern follte. Zuerft, hoben fie 
bevor, fey der Katechismus nicht zu ihrer Zeit, fondern ſchon 
1699 gedrudt, und der Vorwurf des Kurfürfen, dag auf dem 
Titelblatt ſich das pfälzifche Wappen und die Worte „aus kur⸗ 
fürfllicher Verordnung “befänden, treffe nicht fie, fondern ben 
mit dem Drude der Schulbücher privilegixten Buchdrucker, der 
noch dazu ein Katholik war und jene Bezeichnungen nur hinzus 
gefügt hatte, weil fie fih auf den früheren Aborüden feit 1563 
vorfanden. Das Lehrbuch felbft, fuhren fie fort, ift feit 1563 
als ſymboliſches Buch anerkannt, von feinem Reichstag umd 
Friedensſchluß verboten worden und auch die Fatholifchen Bor» 
gänger des Kurfürften, namentlich Philipp Wilhelm haben es 
beftehen laffen. Die kaiſerliche Verordnung gegen kirchliche 
Schmähſchriften kann ſich auf fymbolishe Bücher nicht beziehen, 
da dann die verfluchenden Stellen ded Tridentinums und die 
Bulle Pins IV. fo gut wie die achtzigfte Frage des heivelber- 
ger Katechismus davon getroffen würden. Sie bäten daher den 
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Kurfürften, ihnen nicht die harte Wahl zu Iaffen, end 
durch Wegnahme des Katechismus ihr kirchliches Lebrbug 
verlieren, oder durch Jezwungene einfeitige Abänderung Kd u 
der übrigen reformirten Kirche abzufondern. „Dabei fdım 
wir, fo ſchloß die Bitte, zugleih Ew. kurfürſtliche Durdlaf 
verfichern, daß gleihwie die Reformirten von allem Ber 
men der Perfonen ohnedem fih enthalten und insbefonder ke 
diefem Punft ftets erinnert wird, daß zwifchen Lehre und Pe] 
fonen in der BVerurtheilung ein großer Unterſchied fe, na ſ 
gegen Eure kurfürſtliche Durchlaucht höchſte Derfon fo wenig di 
andere Katholiken gefprochen wird, alfo auch der Kirdend fr 
jeberjeit darauf gefehen hat fi in den Streitfragen aler Ffir, 
fcheidenheit zu befleißigen und von allem Verdammen abzufrhe’ fi 

Diefe Vorftellung fonnte fo wenig bes Surfürften Bor fi 
















mersheim erlaubte man ſich Bedrückungen wie früher; an cm 
Orte verlegte man bie Religionsdeclaration durch Angrift de 
das Kircheneigenthum, an einem andern durch gewaltfum Mm 
thigung der Profeflanten zu katholiſchen Ceremonien; hier bp 
ten fie die Fatholifchen Feſttage durch Geläute feiern, dert ME 
man Taufen und Hochzeiten von Proteftanten nad katholiſhe 
Nitus vollziehen oder Kinder gemifchter Ehe gewaltfam kathelifſpe 
machen. Mochten auch ſolche Dinge mehr als perfönlige SR 
waltfchritte der Beamten und Geiftlihen erſcheinen, fo erjoigth 
doch zu bald eine Maßregel, welche den zuſammenhaͤngena 
Gang des reactionären Syſtems unläugbar an den Tag init 

Am 29. Auguft 1719 wurde der Kirchenrath auf vie Pk 
gierungscanzlei geladen und ihm durch den Präfidenten von PR! 
lesheim eröffnet, daß der Kurfürft die gütliche Abtretung MR. 
h. Geiſtkirche verlange; er habe fhon früher einen Munfh IF ik 
halb geäußert und ſich erboten den Reformirten Baumaterial PR 
einem entfprechenden Locale abzugeben, aber feine Anden 
fey ohne Antwort geblieben. Darum fey er jegt um je ſein 
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entfchloffen, diefe ehemalige Hof⸗ und -Begräbnißfirche dem ka⸗ 
tholifchen Cultus einzuräumen. und wenn man fi) nicht gutivils 
fig füge, fo werde nicht einmal eine Entihädigung gegeben, 
fondern die. Kirche alsbald in Befig genommen werden. 

Dan kann: fih das Erſtaunen des reformirten Kirchenra- 
thes denfen, ald man im fo ungeflümer Weife ihm rechtlich an⸗ 
erfanntes Beſitzthum abforderte. Durd die Declaration von 
1705, welde den Reformirten ihr Eigentum von etwa hun⸗ 
dert Kirchen entzog, war von der h. ‚Seiffirche der Chor ka⸗ 
tholiſch das Schiff reformirt geworben, ‚und doch erklärte der 
furfürftlihe Miniſter jeßt, die Katholiken feyen ‚dabei übervor⸗ 
theilt worden 7)! Die reformirte Bevölkerung, an Zahl weit 
überwiegend, befaß nur die Peterskirche und das Schiff der h. 
Geiftfirde, die Katholiken hatten fünf. Kioferfirchen, die Hofe 
capelle, den Ehor zu h. Geift im Befig, bauten an der Jeſui⸗ 
tenfirhe und doc behauptete die Regierung, es fey zu wenig 
Raum für ihren Gottesdienft! 

Die Antwort, die der Kirchenrath am 30. Auguſt gab, 
ſuchte die Gründe zu widerlegen, womit Karl Philipp ſeinen 
Anſpruch unterſtützte. Eine Hofkirche ſey die h. Geiſtkirche nie 
geweſen, ſondern ſtets eine Stadtkirche; das kurfürſtliche Ber 
gräbniß befinde ſich in dem Chor, der im Beſitz der Katholiken 
ſey, nicht im Schiffe der Kirche; daß ſie König Ruprecht drei⸗ 
hundert zwanzig Jahre früher, ehe es Proteſtanten gab, für 
den katholiſchen Cultus beſtimmt, ſey fein Grund des Anſpru⸗ 
ches, denn da müßten ja faſt alle proteſtantiſchen Kirchen im 
deutſchen Reich wieder katholiſch werden. Die h. Geiſtkirche 
ſey durch die Verträge vor 1648, 1685, 1705 ale Beſitz der 
Reformirten anerfannt und von dem verftorbenen Kurfürſten 
ein Anfpruc nicht erhoben worden. Das Recht der unbeding⸗ 
ten Sirchenherrlicpfeit wie es bie Fürften im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert ausgeübt hätten, fey jetzt durch Reichegefege und Frie⸗ 
densichlüffe beichränft und der Kurfürft ſelbſt habe verfprocen, 


7) Struve &. 1375. 
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die Rechte der Proteitanten pünftlih aufrecht halten zu mein; 
— ein Verſprechen, deffen Erfüllung man vertrauensocl m 
ibm eriwarte. 

Indeſſen war ber ärgerliche Sireit bereite in bie Dh 
eingedrungen und die Reformirten mußten fich am 30. Au] 
und ben beiden folgenden Tagen, als fie zur Beiſtunde gina I: 
vom katholiſchen Pöbel Spott und Verhöhnung gefallen fe Ih 
Eine wiederholte Verhandlung zwilchen Negierung und Rirke fa 
rath blieb ohne Verfländigung (2. Sept.); man fepte ben Ih 
formirten den legten Termin auf den nächften Montag (4. Sat) ik 
Am Morgen diefed Taged erfchienen die Köirchenräthe and ® 
wiebderten des Kurfürften wieberholte Forderungen und Ans ir 
bieten fie zu entichädigen, mit der beflimmten Erflärung: W 
Kirche nicht abtreten zu können. Zuerſt flünde fo ein Eh. 
gar nicht in ihrer Macht, fie könnten weder einfeitig die bi in; 
benden Verträge, bie von Preußen gefchloffen ſeyen, aufheet e 
noch. auf ſich die Verantwortlichfeit des Haſſes laden, den rin 
Nachgiebigkeit diefer Art alentbalben erregen würde. 
Jetzt blieb fein anderes Mittel übrig, als bie rohe Omi, 
Der Kirchenrath hatte fo etwas vermuthet und die Kirche Mir 
Ben laſſen, der Glöckner bradte auch die Schlüffel ven uk, 
auf die Kanzlei, aber auf dem Wege fing ihn ber: Raniek 
diener anf und lockte ihm unter trügerifchen Borfpiegeluntig, 
den Schlüffel ab. Dagegen nun ließen die Kirchenräthe yrat'h 
firen und die Kirche von Innen verriegeln. Dur den Min, 
@enthurm, wie Diebe, Tießen fich jest die Katholiken an Gh, 
den herab, riegelten auf und ließen die Regierungscommiſin h 
den Präfidenten von Hillesheim, den Megierungsrarp Bin, 
ben Weihbiſchof, den Decbanten und den Commandanten u WR 
Kirche herein. Soldaten waren an ber Thüre aufgeht, ih 
natifhe Tiroler, die der Kurfürft aus Insbruck mitgebrac 
fegten Hand an und fehlugen die Mauer ein, die Erf 
Schiff bisher ſchied; der Negierungspräfident that ſelbſt den x 
ſten Streih, um diefen Act brutaler Gewalt zu fanctiomren Nr 
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Die Neformirten waren jett in berfelben Lage wie in den 
fehlimmften Zeiten Johann Wilhelms; von ihrem Fürften fonn- 
ten fie feine Hülfe mehr hoffen. Er hatte ſich, um jeden Zu: 
drang zu meiden, nad) Schweßingen begeben; als ihn der Pfar- 
rer zu h. Geiſt, Hermanni, dort auffuchte und ihn fußfälfig um 
Schuß anflehte, wih er ihm erſt aus, dann gab er ihm eine 
furze ablehnende Antwort. Zugleid waren andere Gewaltfchritte 
im Kleinen vorgefommen, fo daß die rechtfertigende Erklärung 
der Regierung, worin die früheren Gründe wiederholt waren, 
feine Beruhigung geben fonnte. Der Kirdenrath wandte fich 
an dad Corpus Evangelicorum und die proteftantiihen Reichs⸗ 
fände nahmen wie früher an der Lage der pfälsifchen Refor- 
mirten lebhaften Antbeil ®). 

Preußen und Heffen Caſſel hatten ſchon früher gegen das 
Berbot des heidelberger Katechismus proteſtirt; von Preußen 
war auch jegt zuerft ein Gefandter bei Karl Philipp erfchienen. 
Bald fam auch ein engliffher, ein holländiſcher und ein heſſi⸗ 
fcher Unterhändler, und feit Ende Oftober waren die Verbands 
ungen in lebhaften Gange. Die einzelnen Noten, die beide 
Theile vorlegten, bewegten fih nur ım die ung fhon befann- 
ten Gründe; die proteftantifhen Mächte fagten daffelbe was 
der Kirchenrath gefagt hatte und die Beamten Kari Philipps 
gaben theild die früheren Erwieberungen, theild verſicherten fie 
ganz beſtimmt, es fey Feine Bebrüdung des pfälzifchen Prote- 
ſtantismus zu fürchten. Diefe Berfiherung ward daburdy Rs 
gen geftraft, daß während der Verhandlungen die Beſchwerden 
der Proteſtanten ſich täglich mehrten; wurden ja bie eigenen 
Bedienten eines der fremden Befandten zur Kniebeugung vor 
dem Sanctiffimum gezwungen, und in der unmittelbaren Nähe 
von Heidelberg in Handfehuhsheim, proteftantifchen Vätern, des 


8) Meber das Folgende ſ. Fabri Staatskanzlei XXXIV. XXXV. Auf 
der münchner Staatsbibl. Cod. bav. 824. 1672 befinden ſich auch einige 
Briefe. Bei Faber XXXV. 1 ff. find auch die Beſchwerden, welde das 
neuburgifche Gebiet betreffen, zu finden. 
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ren Frauen fatholifh waren, die Alternative geftellt, « 
ihre Kinder Fatholifh zu taufen oder das Land zu ı 
Derartige Borfälle waren wenig geeignet, die Entfceit 
Sache zu erleichtern; die proteflantiichen Mächte, € 
Preußen, Schweden, Holland, dad Corpus Evangel 
traten jest nur nod) beftimmter auf, Kurpfalz war in Ve 
heit, denn felbft der Kaifer auf den Karl Philipp wohl ı 
gab dem pfälziichen Geſchäftsträger feine ermunternde | 
eine ausweichende Antwort. Die Angelegenheit war eine 
päifhe geworden; die hohe Geiftlichkeit beider Gonfe 
mifchte ſich ein wie die weltlihen Mächte. Pabſt Elemen 
erließ falbungsvolle Breven (Dez. 1719) an den Kaiſe 
an den Kurfürften Karl Philipp, fi) in der Reaction nid 
ren zu laffen und beinahe zu gleicher Zeit kam ein ermu 
des Schreiben des Erzbifhofs von Kanterbury, an den! 
chen Kirchenrath, man möge nur auf den Schug Großl 
niens vertrauen 9). Der Religionsvertrag. von 1705, dei 
Philipp gebrochen hatte, ward jest auch von den prote 
chen Reichsſtänden als aufgehoben betradhtet, und die Rı 
nen einzelner geiftlichen Fürften im Sinne der ryswicker 
ſel fteigerte die Erbitterung zu ſolchem Grade, daß oh 
phyſiſche Erfchlaffung des Reiches ein neuer Religionsft 
Ausſicht ſtand. . 

Die Unterhandlungen hatten indefien nady mehrere 
naten noch zu feinem Ziele geführt; die erbitterten Ge 
fingen allmählig.an, an einer friedlichen Löſung zu verzi 
und griffen zu einem Mittel, daß die ganze Troftlofigfeii 
ſcher Rechtszuſtände hinlängli bezeichnet. Dan fchredi 
eigenfinnigen Bebränger der proteftantiichen Pfälzer mit A 
falien, Hannover lieg die Eatholifche Kirche in Celle ſchl 
Preußen vergriff fih an den Kirchen zu Winden, Hall 
und den dortigen Klöſtern, Heflen ließ die Katholiken zi 
Goar, Neuftadt und Schwalbach büßen, was die jeſuitiſch 


9) Struve ©. 1420. 1423, 
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gierung zu Heidelberg. verbrochen hatte, Auf die Abmahnungen 
des Kailers, der fih in der Sache nicht als Parthei benahm, 
fondern beiden Theilen ihre Weberfchreitungen fcharf verwies 19), 
hörte man. nicht; dagegen machten auf eine Natur, wie die dee 
pfäfzifchen Kurfürften war, die Gewaltmaßregeln der Prote- 
flanten Eindrud. Seit Februar 1720 wurden feine Erfläs 
rungen milder, er that dem Kirchenrath gegenüber annähernde 
Schritte und ſchien bereit, die Beſchwerden unterfuhen zu 
laffen;. die fremden Diplomaten, die Repreflalien, die Ein» 
fiht, daß er ganz allein flehe, drängten ihn fo fehr, daß er fid 
entfchließen mußte, irgend etwas zu thun. Noch einmal ver: 
fuchte er es, ſich mit feinen Unterthanen ohne fremde Einmi- 
fchung abzufinden; aber ohne Aufrichtigfeit und guten Willen, 
nur mit den Mitteln der Einfchüchterung und defpotifhen Dro⸗ 
bend. Der Stadidirector Bardon mußte der reformirten Bes 
völferung den gütlihen Vorichlag machen, gegen -eine Entfchä- 
digung die Kirche abzutreten; geichähe es nicht, fo würde ber 
Kurfürft feine Refidenz verlegen, alle Dikafterien nah Mann- 
beim bringen, die Nedarbrüde abbrechen (!), die Stadt dem 
Oberamt einverleiben und fie fo weit bringen, daß fie einem 
Dorfe ähnlich werden und dag Gras vor den Häufern wachſen 
ſolle. Die Bürger gaben ein feltenes Beifpiel von moralifchem 
Muth, daß fie ſich dadurch nicht fchreden ließen; denn fie muß⸗ 
ten wiflen, daß ein alternder Genußmenſch in Sefuitenhänden 
fähig fey, folhe Drohung auszuführen. Sie beriefen fih in 
einer Borftellung auf die Berfprechungen und Privilegien, wos 
mit .man. nah dem Krieg in die verödeten Schutihaufen der 


10) Seine Botfchaft vom 9. März 1720 bemerkte: — wir können mit 
allem deme, vermög unfers Kayf. Ambts nach allen von uns mit gutem 
Rath und rechten Wiſſen wohlerwogenen allefeitigen Anbringen und denen 
dabey befindlichen Umftänvden dennoch anderſt nicht, als krafft deren Reiche» 
Geſetzen und Rechten erfennen und biemit befehlen, daß von Em. Liebd. 
das Possessorium der halben h. Geiſts⸗Kirche cum omni causa zu refti- 
tuiren.” Auch im Katehismus wünfchte der Kaifer nur die ſchmähenden 
Stellen entfernt, ohne weitere Gewaltmaßregel. 

Häufier Geſch. v. Pfalz. 11. . 55 
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Stadt wieder Menfchen berangelodt hatte und auf die 
den Ausſichten, womit Karl Philipp ſelbſt verfprad, 
arınte Stadt wieder emporzuheben 11); fie wüßten, fi 
binzu, von feinem andern Vergeben gegen ihren Yanl 
als dag Gemeinde und Zünfte ihn fußfällig um ihr woh 
betes Recht angefleht hätten. 

An demfelben Tage, wo diefe Bittichrift abging (29. 
batte fich der Kurfürft endlich beftimmen lafſen, einzulen 
erlaubte einfiweilen bedingt den Katechismus und räumte 
Geiftfirde den Reformirten wieder ein; auch wurde a 
katholifhen Räthen Metzger und Buſch und ans den Ir 
ten Lüls und Thyllius eine Commiſſion gebildet, weh 
Beſchwerden im Allgemeinen unterſuchen follte. Das 
fändnig war aber durch Zwang abgenöthigt; drum baue 
derfelben Zeit die willfürlihen Nöthigungen wegen der 
beugung fort und die Neformirten fahen mit Erflaune 
weder die Katholifen Miene machten, dag Schiff der Ki 
räumen, noch der Kurfürft dafür forgte, daß bie eing 
Wand wieder aufgerichtet würde. Sie trugen daher ı 
gründeter DBelorgnig vor dem Simultauneum Bedenken, 
ziehen, fo lange man ihnen nicht ihr Eigenthum förm 
südgebe; die Regierung aber that, als fähe fie biefe Hin 
nicht und nahm die Miene des Umwillend darüber an, 
Neformirten fo widerfpenftig feyen. Indeſſen war au 
vorbereitet, der Stadt den Hauptſtoß zu verfegen, denn 
April begab fih der Kurfürft nah Mannheim, um be 
bundertjährigen Sie der rheinifchen Pfalggrafen auf im 
Rüden zu wenden. Die Gründe, die ihn bewogen, dx 
lihe Stammſchloß mit feiner prangenden Umgebung geg 
fumpfige Fläche zu vertaufchen, hatte er feldf der Sta 
beiberg früher andeuten laſſen: fie follte ruinirt werde 
Gras follte vor ihren Häufern wachſen. Auch Mannhai 
nicht zu einem gefunden dauernden Wohlftande großgt 


11) ©. die Borflellung bei Faber XXXVI. 401. 
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ſtatt Die natärlihen Halfsquellen der fpätern Handelsſtadt zu 
denüken, ‚wurden. fleinerne Denfmale monarchiſchen Hochmuths 
aufgethürmt, bie, als der Hof fpäter wegzog, die Dürftigfeit 
und Dede der Stadt nur fümmerlih verbedten. 

Solch ein Benehmen Karl Philipps mußte überall Auffepen 
erregen. Der Kaiſer nahm fich gegen ihn der gerechten Sache 
an, das Corpus Kivangelicorum warb neue Freunde für die 
pfälzifchen Proteftanten und die anmefenden Gejandten der frem- 
den Mächte gaben zu verfteben, daß fie ihre Miffion keineswegs 
als beendigt anfähen. Am 19. April endlich, nachdem man bie 
Band wieder aufgerichtet, nahmen Die Neforinirten wieder von 
ihrer Kirche förmlich Beſitz, auch der Abdrud des Katechismus 
ward dur ein Edikt vom 16. Mat wieder geftattet, wenn Die 
Reformirten ertlärt hätten, nur die Lehre, Feine Perſon, als 
abgötteriſch zu bezeichnen, und ‚die anftößigen Ausdrücke in der 
achtzigſten Frage weggelaffen würden. Indeſſen warb gleich⸗ 
zeitig durch die Verlegung der Dicaſterien nach Mannheim ein 
neuer Schlag vorbereitet; denn auch der Kirchenrath, deſſen 
Mitglieder außer der Aufſicht über die Lehranſtalten gewöhnlich 
noch geiſtliche Stellen und Profeſſuren bekleideten, ſollten jetzt 
ihre Dienſtwohnungen verlaſſen und nach Mannheim ziehen. 
Ihre eignen Vorſtellungen, wie die der proteſtantiſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde, vichteten nichts aus; ſie mußten ſich wenigſtens entſchlie⸗ 
Ben, drei Mat wöchentlich zu den Sitzungen nah Mannheim 
zu fahren. - Ä Ä 

Die Veranlaffungen bes füngfen Streites, die Wegnahme 
ver h. Geiſſttirche und das Berbot des Katechismus, ſchienen 
nun zwar aus dem Wege geräumt, aber es waren durch diefen 
Kirhenzwift, wie durch alle ähnlichen, fo viel verborgene Quels 
ten des Unfriedens offenbar geworden, daß flatt einer völligen 
Ausföhnung eher ein neuer Kampf zu erwarten ſtand. Zunächſt 
war die Declaration von 1705 vielfach verlegt worden; jchon 
im Befig waren die Reformisten vertragswidrig fehr verkürzt, 
und fie Sonnten nachweiſen, daß man die Schaffnereien Wein- 
beim, Winzingen, Zeisfäm, Neuhaufen, Bolanden, Borkenheim 
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Schwabenheim, Kirchberg, Stromberg entweder ungleich getheik 
oder ihnen die Einfünfte ganz entzogen hatte 12). Nun wurk 
aber von Vielen der Bertrag von 1705 überhaupt ale ei 
Ufurpation angefehen, und feit der Kurfürft durch feine Ge 
waltfchritte ihn gebrochen hatte, glaubte ſich auch das Corpe 
Evangelicorum nicht mehr an ihn gebunden; fie wollten cam 
Wiederherſtellung der proteflantifchen Kirche, wie fte der |. 
phälifche Friede vorfchrieb 13). 

Ein neuer Zwifchenfall drohte den Streit noch mehr a 
verwirren; auch die Lutheraner traten (uni 1720) mit em a. 
Veſchwerbeſchein hervor, nachdem fie ſchon drei Monate um urn 
an die proteftantifhen Neichsftände eine Vorſtellung abgefdi 4 
hatten. Sie befepwerten ſich einerfeits, daß fie feit 1705 dud 
die Reformirten von dem Mitgenuß der Kircheneinfünfte ar 
gefchloffen und dadurch in fehr befchränften Umſtänden ga 14 
andererjeits führten fie eine Reihe von einzelnen Fällen an, m heit 
fatholifche Geiftlihe und Beamte. ſich grobe Berlegungen ir * 
Gewiſſensfreiheit und lirchliche Zwangsmaßregeln erlaubt hr 
ten 1*). 

Eine heillofe Berwirrung durchdrang jegt das pfäliik 
Kirchenweſen; die Vertheidiger der Declaration von 1705, % 
Anhänger des Friedens von 1648, die Beſchwerden der kur. 
raner durchfreugten fich, uud die Regierung fuhr. fort, in lleun 
Zänfereien über den Katechismus .oder in Quälereien wegnieh, 
Kniebeugung die allgemeine Confufion zu vermehren. Made 
ſchuldigte ald Urheber diefer dauernden Reaction fo Imt WE In 
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12) ©. Struve ©. 1454. Bol. Faber XXXVI. 412 f. 

13) Schon im Oft. 1719 hatte Karl Philipp dem englifchen Gehmdt i- 
erklärt, er erkenne ven Bertrag von 1705 nicht an, weil die Agnatn in 
nicht beflätigt hätten; der fremde Diplomat erwiederte troden: Frieen F" 
en une autre ou tenons nous au traite d’Osnabruk. ©. deſſen Berl x 
im Cod. bav. 2665 auf der münchner Staatsbibt. 

14) Bon refermirter Geite. erſchien dagegen das „Berichtiärit' 
Amſterdam 1722. 
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ein lobendes und rechifertigendes Zeugniß auszuftellen. Der 
Kaijer hatte indeffen eine Vermittlung in Ausſicht geftellt; es 
follte auf die Grundlage von 1648 oder 1705 unterhanbelt wer- 
den, aber er machte zur Bedingung, daß erſt die Proteftanten 
die vorgenommenen Reprefjalien abftellen follten. 

Als fi Preußen endlich dazu bereit fand und bie eingezos 
genen Kirchengüter reftituirte, erfhien (14. Nov.) ein faiferli- 
ches Edikt an den Kurfürften von der Pfalz, worin befohlen 
ward; „alle Aenderungen, die man feit dem badener Frieden 
(1714) in firhlien Dingen vorgenommen, binnen vier Mo- 
naten abzuftellen.” Alfo nicht auf den Zuftand von 1705 oder 
gar 1648 follte zurüdgegangen werden fondern auf einmal zum 
Erftaunen der Proteftanten auf das Jahr 1714; nun hatten 
aber gerade die bedeutendften Berfürzungen zwifchen 1706 und 
1714 ftattgefunden, es war alfo eine Hinterthür, wodurch die 
jefuitifhe Neaction abermald zu entrinnen ſuchte. Natürlich 
erflärte die pfälziſche Regierung alsbald, nad diefem Edikt bin- 
nen ſechs Wochen die Angelegenheit ordnen zu wollen; denn fie 
war jest auf einmal auf ein viel günftigered Terrain verfeßt, 
als fie nach den letzten Verhandlungen hätte erwarten fönnen. 

Aber die proteftantifchen Reichsſtände waren anderer An- 
fiht; um wenigftend zu retten, was zu retten war, ſchickten fie 
(Dez. 1720) den hannöverfchen Rath Johann von Red mit dem 
Auftrag in die Pfalz, für die Neftitution der reformirten Kir⸗ 
hengüter, die Abftellung der Mißbräuche und die Aufhebung 
der Ungleichheit bei Befegnng bürgerlicher Hemter perfönlic 
Sorge zu tragen; die Sade ftand alfo jest, wo fie ein Jahr 
zuvor gewefen war. Nur darin war für die pfälzifche Regierung 
eine unangenehme Veränderung eingetreten, daß jet ein Bevoll⸗ 
mächtigter der proteflantifchen Reichsſtände mit eignen Augen ihr Ge⸗ 
treibe fehen und beurtheifen Eonnte, wie weit die Thatfachen den 
Berfprechungen entiprachen. Raum war der Abgefandte ernannt, 
fo erſchien au (19. Dez.) ſchon ein Berbot, das den Unter: 
thanen bei Leib: und Lebensftrafe jede Verbindung mit Auslän- 
dern wegen religiöfer Angelegenheiten verbot, d. h. den refor« 
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mirten RKirchenrath in feinem Zufammenhang mit dem Cerpu 
Evangelicorum unterbrach. Dem Gejandten ſelbſt, der u 
ein fcharfer Beobachter und als ein fefler, unbeſtechlicher Che 
vafter befannt war, begegnete man falt und unhöflich, liefie |, 
geradezu fagen, daß feine Gegenwart dem Kurfürften um 
nehm fey, und bewirkte durch fpivnirendes Lauern, Daß er gan 

ohne Berührung und Umgang einftedlerifch in Heidelberg Ir. 
Die evangelifhen Reichsſtände gaben aber ſehr entſchiedene, Wr ki 
nahe drohende Erklärungen, auf ven Kaifer konnten die pfäl ie 
fhen Jeſuiten nicht vechnen, drum mußie zur Beruhigung eins Mir 
gefheben. Am 1. Febr. 1721 erſchien eine Verordnung, weiht 
das Faiferlihe Nefeript vom 14. Nov. in Vollzug fepte; ale 
Beamten wurden darin angewiefen, die Aenderungen, die It 
1714 vorgenommen worden, bei ‚Strafe der Dienfentfedumg 
abzuftellen. Mehrere Edikte deſſelben Inhalts folgten in da 
drei nächflen Monaten, man würde fih aber tänfchen, m 
man glauben wollte, es ſey damit viel gebeſſert worden. DE R 
Klagen, die aus einzelnen Oberämtern erfchollen, bie ei ie 
Anfhauung des evangelifchen Bevollmädtigten von Ned über 
zeugte leicht, dag in ben Kirchengütern gar feine Aendenn der 
erfolgte und daß nicht einmal die Beſchwerden wegen der Sie ii, 
beugung, die Feier katholiſcher Fefltage, Die geamungenen Der iu 
träge zu den Prozeffionen, des Avemariasfäutens und der ge Ei 
mifchten Ehen in allen Theilen des Landes abgeftellt wur. I 
Die Regierung hatte zum Theil felbft Beinen aufrichtigen u N 
feften Willen abzuhelfen, zum Theil war die Hierardyie fatte ii 
liſcher Beamten und Geiſtlichen mächtiger, ads ihre Verorduu ik 
gen, aud wenn, fie ernflich gemeint waren. Die Tıhätigfeit da ii 
früher ernannten Religionstommiffion blieb eine fehr befchränit Be 
denn die Regierung fuhr fort, die Welt mi dem elenven Gem 1 
felfpiel zu höhmen, daß, alle paar Wochen fcharfe Befehle vu I 
Abhülfe eridienen und in dem Drud doch Feine Erteidirrum Er 
erfolgte. Die evangelifchen Reichsſtände fahen mit Entrüſtung p 
diefem Treiben zu, vielleicht hätte man noch einmal das widrig 
Schauſpiel der Repreffalien erlebt, wenn nicht endlich (22. Aw. 
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722) der Raifer, um ben Reichefrieden beforgt, ein ſcharfes 
nd brobendes Refeript an Karl Philipp erlaffen hätte %°), 
a8 binnen ſechs Wochen eine ernſtliche und gründliche Abhülfe 
ebot. 
est nahmen die Arbeiten der Religionsfommiffion auf 
nmal ein gewifles Leben an, die kurfürſtlichen Berorbnungen 
efahlen fo dringend die Abftellung der Beſchwerden, daß die 
edeängten Reformirten dem Landesherrn für feine Fürſorge 
ffentlich dankten. Schnell ließ die Regierung die erlepigten 
Iunfte in einem Protofoll abdruden, fügte die Danfjagungen 
ev Proteßanten binzu und überfchicdte beides dem Kaifer und 
en Reichsſtänden, damit fie fih von dem guten Willen Karl 
chilipps übergeugen könnten. Auch bier freilich lohnt es fi 
er Mühe, den Schein von dem Weſen durch genaue Prüfung 
u unterfcheiden. | | 

Die Beichwerden der Proteflanten waren verfchiedener Art. 
zie betrafen. theild Güter und Gefälle, die man ihnen ver- 
agswidrig entzogen, theils Kirchen, Schulen, Sloden und 
irchhöfe, in deren Benägung man die Declaration von 1705 
berfchritt,, theils die Stellung ihrer Behörden, namentlich des 
irchenraihs, die man in ihrer Wirffamfeit hemmte, theils 
adlich Beichränfungen der Gewiflensfreiheit, die man den Pros 
fanten aufnöthigte. Nur biefe Testen Befchwerben fanden jetzt 
ine augenblidtihe Abhülfe, und ed war allerdings ſchon viel, 
ag man fie nicht mehr, wie biöher geſchah, zwang, vor ber 
Yoftie Das Knie zu beugen, die Prozeffionen mit Maienbäumen, 
zchießpulver, Wein und Brod zu verjorgen, die katholiſchen 
efltage zu feiern, das Ave Maria zu läuten, ihre Kinder ka⸗ 
yolifch taufen zu Taffen und vergleichen mehr. Auch wurden 
je confiscirten Eremplare des. Katechismus zurüdgegeben, an 
nigen Orten bie oecupirten Bloden, Kirchhöfe, Schul: um 
farrhäuſer reftitwirt, fo daß die Dankfagungen der Proteftan- 
m fehr natürlich erjcheinen. Es waren aber der Beſchwerden 


15) ©. vie Neueſte Geſch der wef. Kirche S. 135—139. 
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fo viele, daß. man, eine lange Reihe von Punkten, die eriew 
waren, aufftellen fonnte und daneben doch eine viel größm 
Zahl von unerledigten ftehen blieb. Namentlich fanden de & 
ſchwerden wegen der Stirchengüter keineswegs eine gemigmk I, 
Löfung. | | 
Schon die Annahme des Normaljahres 1714 war freie 
Proteftanten ein Nachtheil, da gerade in den Jahren von IA In 
bis 1714 die meiften Verlegungen der Religionsdeclaration vr Mi, 
gefommen waren; nun wurde aber auch noch das Gefdäft mie 
Reftitution ſelbſt auf fehr ‚feltfame Weife betrieben. Den Ya: 
tenfionen der Fatholifchen Kirche Fam man mit einer Menge m iR: 
Rechtstiteln, zum Theil ganz neu erfundenen, zu Hülfe), ik 
Proteftanten. muthete man Nachweifungen zu, die oft bei ben ir; 
begründetfien Rechte. nicht zu geben ‚waren. So kam es, WR 
die Reformirten überall zu kurz famen, und es ift:nicht unmöglid, & 
dag die ‚öffentlichen Befehle der Regierung durch geheim ih 
firuetionen der Beamten wieder fruchtlod gemacht wurden I 
Denn auch die erft mit fo vielem Nachdruck aufgehoben ei 
fchränfungen der Gewiffensfreiheit blieben nicht befeitigt; MW 
famen wegen der Sfniebeugung, der Feiertage,” der gemiſches 
Ehen u. f. w. wieder biefelben Befchwerben vor, wie in wm 
früheren Zeit. . ' 





—— —— 


16) In einem Bericht an den Kaifer (Olt. 1722) vertheibigt j. & 
Kari Philipp den Anſpruch der Katholiten an die Pfarrkirche mit folgen; 
Worten: Db fie ſchon anno 1714 zur Zeit des Bad. Friedens Keinen kt 
hen Actum wirklich exercires, -felbige dennoch mit ziemblidem gm 
beftäubig behaupten wollen, in quasi possessione fothanen liberi un; 
citii vmb fo mehr zu felbiger Zeit verblieben zu feyn, als fie eine 
durch Keinen actum in oontrarium auß ſolchem hergebrachten Befik ıd P 
Befugniß gefeßt, anderntheils das vor vielen Jahren in genannter Kirk 
nächſt der Kanzel in sigaum possessionis angehängte Kreuz von MER 
Reformirten bis auf dieſe Stunde unverrüdt gelaffen worden. Bar 
Reichsarchiv. 

17) ©. die Neueſte Geſch. der Reform. ©. 154. Ebendaſ. ©. Il} 
findet man einzelne Belege, wie man bei ver Güterrefitution verfaht. 
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Eine Menge von kleinen Streitfragen, die zwifchen Karl 
Philipp und dem Kaifer verhandelt wurden, mögen beweifen, 
wie groß die Confufion war, die Durch die jefuitifhe Reaction 
in allen Berhältniffen verurfacht warb 1%). Mochten auch eins 
zelne Anflagen ſich als irrig erweifen, oder der Kurfürft 3. B. 
die Verhaftung einiger reformirten Bürger zu Wiesloch damit 
rechtfertigen, daß man, obwohl die Verhafteten die Fatholifche 
Religion geihmäht, dennoch den Beamten wegen Amtsmißbrauch 
fuspendirt habe, fo blieben och zweideutige Punfte genug, die ſelbſt 
durch die officielle Rechtfertigung nicht weggeräumt wurden. In 
Mannheim hatte Karl Philipp auf dem Kirchenplag der Refor⸗ 
mirten einftweilen eine Hofküche auffchlagen laſſen, ed war zwar 
verfprochen worden, den Plag zu räumen, aber die Gemeinde 
fheint an den furfürfilicden Verſprechungen den Glauben vers 
Ioren zu haben und verlangte, über die lange Zögerung unrus 
big, den Platz zurüd. Der Kurfürft, in feiner Rechtfertigung 
an den Raifer, wußte nichts zu thun, als über die „ungemeine 
Frechheit der Reformirten“ zu ſchimpfen und führte laute Klage 
über. die „unverantwortlihfte Maliz und undanfbarlichfie Ver⸗ 
geſſenheit/ einer Stadt, für deren Flor er fo fehr beforgt fey. 

Die Beſchwerden über die drüdenden Laften ,; die man ber 
Adminiftration der Kirchengüter auflade, beantwortete er damit, 
dag er fih auf fein landeshertliches Necht berief, die Güter 
nad Gutdünken zu verwalten; in dem Streit über das Kirchen- 
patronat zu Leutershaufen gab er dem Slirchenrath ohne Weis 
teres Unrecht 199. Den Bürgern zu Lautered war am 20. April 
1722 verboten worden, am Gründonnerſtag und Charfreitag zu 
läuten ; fie thaten es doch und ald man die Thäter verhaftete, 
entitand ein Zufammenlauf und offene Widerfeglichfeit. Verge⸗ 
bene verwandten fih Sadfen, Preußen und England für bie 
Unrubeftifter, die man: buch widerrechtliche Regierungsbefehfe 


18) Das Folgende nach den Originalberichten im bayr. Reichsarch. 
19) ©. das Gutachten des Kirchenraths Chuno. Handſchr. ver Batt. 
Bibl. 
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gereizt hatte; Karl Philipp fchlug ed ab und die „rebellifchen 
und febitiofen” Rädelsführer wurden mit zwei bie drei Monaten 
Scanzarbeit, die übrigen mit zwanzig Reichsthaler an Geld 
geftraft. Erſt fpäter warb „aus purer kurfürſtlicher Milde“ die 
Strafe auf die Hälfte herabgeſetzt. 


Wie weit die Erbitterung ging, mag ein Borfall zeigen, |; 


der, wie wir aus den Originalaften fehen, damals an den mer 
ſten Höfen Europas Verhandlungen hervorrief. Bei einer Pre 
zefton zu Deidelberg (9. Aug. 1720) war eine hochfchwangere 
Frau aus Handſchuhsheim, mit Namen Hornig, nicht nieder 
gefniet, ald das Venerabile vorbeigetragen ward, ber vierzehw 


jährige Sohn eined Heidnden, Joſeph Benſchet, fprang aus | 


ben Reihen bervor und gab der Frau einen Fußtritt in den 


Rüden, daß fie ohnmächtig niederfiel und eine unglückliche Fruüß 


geburt erfolgte. Man fann denfen, wie Die Sade erbitterte; 
in allen fremden Zeitungen, in den Cabineten ward fie beipre 
hen; ja der Kurfürft mußte die Alten darüber auf den Cow 
greß zu Cambrai ſchicken, wo der Borfall zur Sprache gefom- 
men war. Die Regierung fand für nöthig, den Buben mit 
Gefängniß und Ruthenſtreichen abzuftrafen 2°). 

Es konnte diefer Zuftand um fo weniger ein Geheimniß 
bleiben, als Johann von Red, der pfälziſchen Regierung zum 
großen Aerger, fich fortwährend die Belege der Firdhlichen tw 
terdrüdung fammelte und den evangelifehen Reichsſtänden vor 
legte. Die Erklärung des pfälzifchen Gefandten, „an allem 
Unfrieden fey nur diefer Ned Schuld“, machte um fo weniger 
Eindrud, ald dad Corpus Eivangelicorum zur Antwort deffen 
altenmäßige Berichte vorlegte, aus denen ber Raifer zu feinem 
Erftaunen erfuhr, daß man ihn von pfälzifher Seite mit ri 
gerifchen Berichten einer nur fcheinbaren Befriedigung der pfaͤl⸗ 
ziſchen Neformirten zu täufchen fuchte. Die Beſchuldigungen, 
bie nun die pfälzifche Regierung auf die proteſtantiſchen Unter: 


20) Darüber f. ein ganzes Fascikel im bayr. Reichsarchiv. Aehnliches 
findet man in Faber Staatskanzlei XXXVII. 
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tbanen ale Friedensſtoͤrer warf, verballten vor dem Gewicht 
eines Schrift, die Reck non den proteſtantiſchen Kirchenbehörden 
mit Quellen unteritügt (4723) im Drud erfcheinen lief. Kan 
erfuhr and dieſer Denkſchrift und ihren altenmäßigen Belegen, 
daß von ber verfprochenen Reſtitution der Güter nach nichts 
und auch in aflem Uebrigen nur wenig geſchehen ſey. 

Den Unwillen der proteftantifchen Reichsſtände zu beſchwich⸗ 
tigen, erließ der Kurfürft (20, Dez. 1723) ein Decret, wodurch 
Der Raligionscommiſſion, bie alles Bertrauen verloren Hatte, 
die reformirten Kivchenräthe Mieg und Flad beigegeben wur« 
den; eine weitere Verorduung (10. Jan. 1724) befahl, daß ber 
Regierungsrath Buſch und Mieg fih perlönli in die Ober⸗ 
ämter begehen und den Erfolg prüfen follten, Hätten bie Res 
formirten nit aus unzeitiger Sparfamfeit die Koften gefchent, 
fo märe eine faiferliche Commiſſion erfchienen und hätte in die» 
fem günftigen Augenblid die Beſchwerden erledigt 21). 

Sp wie die Sache einmal lag, konnte mit papiernen Ders 
ordnungen nicht geholfen werden, wo ber gute Wille von oben 
fehlte. Kein Befchluß der. Religionsfommilfion war vor einer 
Umänderung durch Gabinetöbefehle fiher und bie Arbeiten der 
Commiſſion felbfi waren jo Ichwerfällig, daß fie nur Einzelnes 
veränderten, Die Wurzel Dex Reaction nicht ausrotteten. Auch 
batte Die Regierung ben Triumph, den thätigften und verdienfis 
vollſten Beihüger der reformirten Sache, Johann von Ned, 
abberufen zu ſehen und die Sache fo allmählig einzufchläfern. 
Am Reichstag erlahmte das Sntereffe, die Religionskommiſſion 
ward fill zu Grabe getragen (1728), während die Neformirten, 
durch den langen Streit ermübet, fib an den Zuftand bed 
Drudes allmählig zu gewöhnen anfingen. Denn als, durch bie 
proteftantiichen Mächte veranlaft, der Kaiſer (Juni 1728). die 
Beſchwerden durch eine Hoffommuffion, welche mit einigen ve< 
formirten Kirchenräthen zu Wien beriethe, wollte unterfuchen 


21) Beide Decrete in der neueften Gefch. der reformirten Kirche Urk. 
x. XIII. 
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laſſen, nahm fi) zwar Preußen der Sache Iebhaft an m 
wünfchte, man möge fich diesmal weder durch „Schreden, u 
durch Gafolerie zu etwas induciren lafjen”, allein der Kick 
rath felbft Iehnte das Anerbieten ab 22), Unter den angegeba 
Motiven, weldhe ihn dazu beftimmten, war bie Geldnoth! 
einzig begründete; alle Uebrige war Vorwand, ihre Entmi 
gung und Hoffnungslofigfeit zu verhüllen. Die Regierung he 
. alfo durdy Zögern und Laviren ihren Zwed erreicht; ber 1 
chenrath, eingefhüchtert und kraftlos, ſah ruhig zu, wien 
den Gewiſſenszwang nicht abftellte 23) und Die rechtlichen 3 
gesanfprühe der NReformirten fortwährend befchränfte; die a 
wärtigen Fürften wurden müde und fahen mit Unmuth, wie 
Kirhenrath ohne Energie die demüthige Haltung kurpfälzi 
Beamten annahm. Daß ihre Berfiherungen, befriebigt zu fi 
nichts weiter war, als eine ſchlecht berechnete Wohldienerei 
oben, ward fehr bald durch fie felbft and Licht geſtellt. 
Die Lutheraner, immer noch in der ärmlichen Lage, 
fett 1706, batten verfchiedene Verſuche gemacht, einen Au 
am Kirchenbefig zu erlangen, waren aber neben den wichtig 
Beſchwerden der Reformirten immer wieder abgewieſen wor 
ohnedied wurde ihr Konftftorium, wegen der früheren zwei 
tigen Stellung zur jefuitifchen Reaction, mit einer gewiflen 
teauifchen Kälte behandelt, und ihre Bemühungen, beim Rei 
tag etwas zu erlangen, wurden von der Regierung ehe 
gewaltfam geahndet, wie bie ber Reformirten. Sept, da 
Reformirten, oder wenigfteng der Kirchenrath, furchtfam fon 
als wenn alle Beichwerben erledigt feyen, traten bie Luther 
mit mehr Erfolg vor; denn diesmal (1728) verwandte ſich 
Corpus Evangelicorum für fie und verlangte yon den Kt 
mirten, fie möchten einen Heinen Theil des Kirchenguts an 
proteftantifchen Glaubensgenoſſen abtreten. Da ftellte ſichd 


22) Die Altenflüde f. in ver neueſten Gefch. ver ref. Kirche. 
14—18. 


23) Vgl. ebendaf. Urk. 19. 20. 
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freifih heraus, daß den Neformirten noch Vieles von dem fehlte, 
was bie Religionsdeclaration von 1705 ihnen an Kirchengütern 
verfprach; der Kirchenrath ſelbſt erflärte jegt fehr beftimmt, daß 
die kirchlichen Beſchwerden weit entfernt wären, alle erledigt zu 
ſeyn. Dies verzögerte die Abfindung der Rutheraner abermals, 
und ale fie fih an den Kurfürflen wandten, erlangten fie eben⸗ 
falls nichts. 

Erſt nach mehreren Jahren fchien die Sache eine Erledi- 
gung zu finden, als (1734) ein bolländifcher Gefandte, Burs 
manni, und bie zweibrüdifchen Geheimeräthe von Wreden und 
von Savigni am pfälzifben Hofe mit dem Auftrag erfchienen, 
die Abfindung der Zutheraner und die Befriedigung der Refor⸗ 
mirten zu vermitteln. Da der Kurfürft bereit fchien, dazu die 
Hand zu bieten, erklärten die Lutheraner (1735) mit einer Ab⸗ 
findungsfumme von 75000 Gulden zufrieden zu ſeyn und die 
Reformirten in Erlangung ihres rechtmäßigen Gutes unterflügen 
zu wollen. Die Reformirten beriefen eine Synode (Juli 1736), 
die aus den Kirchenräthen, den Pfarrern zu Heidelberg, Manns 
heim und Frankenthal und aus fämmtlihen Infpectoren bes 
ftand2*); fie beſchloß, den Lutheranern vorzufchlagen, durch eine 
Collecte in allen proteftansifhen Ländern fih ein Gapital zu 
verfchaffen, die Neformirten würden dann ald Abfindung fünf- 
zehntaufend Gulden beitragen. Dies letztere war aber nur möglich), 
wenn die Reformirten ihre rüdftändigen Kirchengefälfe erhielten 
und die erhielten fie eben nicht. Die Regierung, anfangs dem Plane 
fo geneigt, zog fih allmählig zurüd, als es galt, die widerrecht« 
lichen Erwerbungen wieder herauszugeben. Sie gebrauchte ihr 
früheres Spftem des Zögernd und noch drei Monate vor Karl 
Philipps Tode, im Sept. 1742, glaubte Friedrih IL von Preus 
Gen, die Sache dem Abfchluß nahe gebracht zu fehen 25). Die 
Reformirten blieben aber in ihrem befchränften Befig, der durch 








2%) ©. in der Neueften Geſch. ver ref. Kirche Url. 23. Die Syno⸗ 
dalakten befinden fih auf der mündner Etaatsbibl. Cod. bav. 2845. 
25) ©. feine Borkellung a. a. O. Urk. 24. 
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eine Foftfpiefige und verjchwenderifche Verwaltung immer I 
ward, und die Lutheraner fonnten aus der Collecie m 
augenblickliche Abhülfe der dringendſten Bedarfniſſe, ok 
Stiftungsfapital entnehmen. Ä 

Einen Borzug hatten die legten Verhandlungen; Luk 
ner und Reförmirte fahen allmählig das Thörichte ihre I 
rigen Anfeindungen ein und fchloffen fih zur Eintadt a 
an einander an. Schon der unermüdliche Reck hatte eis ı 
lige Audgleichung der Anſprüche beider verfucht, war ab 
diefelben Hinderniffe geftoßen, welche im Jahr 1736 dic # 
dung hemmten; doch war fegt wenigſtens die Geſinnung fra 
ſchaftlicher geworden und die beiden proteftantifchen Gonfeikt 
hörten nach einem Streit von anderthalb Jahrhunderten al 
auf, fih einander zu zerfleifchen. 

Die gemeinfame Lage der proteflantifchen Kirche blich 
beffen unter diefer Regierung beengt, wie fie geweſen mar, 
warb unter der folgenden nicht verbeffert, 


$. 3. 
Politifche Verbältnifte unter Karl Philipp. 


Kari Philipps auswärtige Politif war nad einer € 
hin neu und eigenthümlich; in feinem Verhältniß zum Kı 
Im Gegenfage zu feinen beiden Vorgängern, ben treue 4 
pen für das habsburgiſche Intereſſe, fihlen er ben lange 
gegebenen Gedanken eines wittelsbachifchen Familienbundes 
fhen Bayern und Pfalz endlich Durchführen zu wollen, ab 
gelang ihm nicht, damit fi) oder feinem Hauſe eine bedem 
Stellung zu erwerben. Auch hier, wie allem Anbem, | 
Karl Philipp that, fehlte ein höheres Prinzip, und weder 
Kurfürft von Bayern, noch der von der Pfalz ware fü 
die Schlimmen Folgen der wittelsbachiſchen Zerfplitterung da 
eignes Verdienſt wieder gut zu machen. 

Auffallend war es immer, daß der pfälzifche Kurfürk, ! 
fen Bater und Bruder durch mehrfache Ehebündniffe mit He— 


} 
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burg verbunden waren, der felbft fo viele Auszeichnung vom 
wiener Hofe empfangen hatte, jegt auf einmal einen entgegen» 
geiegten Weg einſchlug; gewiß iſt es, daß des Kaiſers Mäßi⸗ 
gung in den kirchlichen Händeln, fein mehr rechtliches als par⸗ 
theiiſches Verfahren, den größten Antheil an diefer Veränderung 
hatte. Die eufte Folge der veränderten Politit war der pfäls 
zifch-bayriihe Familienpaft zu München (15. Mai 1724), der 
die feit dem vierzehnten Jahrhundert befolgte Politif des wite 
telsbadifchen Haufes mit einem Male umflief. Der Streit 
über das Reichsvicariat, den noch Karl Ludwig fo erbittert 
geführt hatte, warb jest dahin ausgeglichen, daß fie es gemeins 
fam führen follten 26): bier und in allen andern Gerechtſamen 
und Intereſſen verfprechen beide Häufer gemeinschaftlich zu hans 
deln, fich gegenfeitig zu befhügen und die willfürliche Erhebung 
neuer Kurfürften gemeinfam zu hindern. Zu diefem Ende vers 
abredete man weiter, daß die beiden. Kurfürften je achttaufend 
Mann zur Vertheidigung unterhalten und ihre nächſten Anvers 
wandten, die Kurfürften von Cöln und Trier eine ihren Kräften 
entfprechende Kriegsmacht aufftellen follten. Der Hauptzweck 
dieſes geharnifchten Bundes lag in den Erbftreitigfeiten, die in 
den nädften zwanzig Jahren Deutſchland viel befchäftigten; 
Kurpfalz wollte Jülich und Berg auf: feine fulgbadhifchen Agnas 
ten vererben und Kurbayern, nah dem Ausfterben des habe- 
burgifhen Mannsſtamms, einen Theil des öftreihifchen Erb⸗ 
befiged anfprechen. Die Sache fonnte bedeutend werden; denn 
unter den zugezogenen Agnaten waren zwei Kurſtimmen und 
Frankreich fand im Dintergrunde, 

Pit Krankreih war Mar Emanuel von Bayern feit einem 
Menſchenalter im engften Bunde, drum war ed ihm ein Teidy 
tes, auch die feit lange zerriffenen Fäden zwifchen der pfälzifchen 
und franzöfifhen Politif wieder anzufnüpfen. Schon im Jahr 
1725 rveifle der bayerifche Obriftflallmeifter Graf v. Albert nad 


26) Den Bertrag findet man in Olenſchlagers Geſchichte des Inter- 
regni 1 322 f. 
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Parig, um es in die Intereſſen des wittelsbadhiichen 
herein zu zieben, Karl Philipp fchrieb damals (11. 
an Marimilian Emanuel: Em. Liebden erflatte ich zui 
für’diefe mir höhft angenehme Aeußerung hochverbundene: 
biebei und made mir alle gebeihliche Hoffnung , daß dımd 
viel vermögende Officien und des Grafen Albert Gejcid 
die königlich preußifchen gefährlichen Abfichten bei ermelten 
werben unterbrochen werden.” 27) Aber auch mit dem. 
trat Karl Philipp in Verbindung und Tieß fi in den 9 
Vertrag (30. Apr. 1725) aufnehmen; nad) England, das 
achher mit Preußen offen gejpannt war, hatte der Kurfür 
nen Geheimen Rath Bevern abgeſchickt. 

Eine ſehr vielfeitige Rolle fpielte dabei der Kaiſer. 
war wegen der Vererbung feines habsburgifchen Beſizzes 
feine Tochter in derfelben Lage, wie Karl Philipp mit 
jülichſchen Lande; er fuchte daher audy die meiften europäi 
Mächte durch freundfchaftlihe Zufagen zu gewinnen. So 
er auch jegt zwifchen dem pfälzifchen und preußifchen Auf 
in der Mitte und fuchte beide abzufinden,; mit Kurpfalz | 
er (16. Aug. 1726) einen Vertrag, worin der Beſitz von \ 
und Berg den pfälzifchen Agnaten garantirt war 2°), und 
Preußen ging er (12. Oct. 1726) die Verpflichtung ein, 
Berg und Ravenftein zu verfchaffen und binnen ſechs Mo: 
die pfälziſchen Prätendenten zur Einwilligung zu bewegen. 
indeffen auch Sranfreih und England den König von Pri 
mit den glängendften Ausfichten zu loden fuchten (ſie verſpr 
nit nur Berg und Navenftein, fondern auch Sülich zu 
bürgen), mußte der Kaiſer eine entfchicdenere Politik bef 
und entweder Preußen oder Pfalz aufgeben. Er that das 
tere und feit 1727 war man von Wien aus aufs eifrigfi 
müht, die ſulzbachiſchen Agnaten zur Entfagung zu vermi 
Man bot eine anfehnlihe Jahresrente, dem Pfalzgrafen 


27) Eorrefponvenz im bayr Reichsard. 
23) Förfters Friedrih Wilhelm I Band II. ©. 71. 
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derttaujend, der Pfalzgräfin fünfzigtaufend Thaler, für die VBer- 
zichtleiftung auf Berg, aber ohne etwas zu erreihen. Da es 
mit Einwilligung von Pfalz. Sulzbady nicht erreicht werben fonnte, 
fhien man es ohne diefelbe Durchfegen zu wollen ; denn in dem 
geheimen berliner Bertrage (Dec. 1728) fagte der Kaifer aber- 
mald Berg und Ravenftein nebft Düffeldorf dem Könige von 
Preußen zu. 3%). Freilich gab er die Hoffnung noch nicht auf, 
auch Pfalzfulzbach abzufinden, und noch im Sahre 1731 vers 
ſuchte man es von Wien aus, ob nicht Preußen durch Berg 
allein (ohne Düffeldorf) zu befriedigen fei._ Der Kurfürft von 
der Malz, mißtrauifch gegen Defterreich, hatte indeffen den ent⸗ 
ſcheidenden Schritt gethan und ſich mit Franfreih und Bayern in 
einen Bund eingelaffen, worin bie Zranzofen die Garantie von 
Julich und Berg übernahmen, und die beiden Kurfürften ver: 
ſprachen, im Falle eines Reichskrieges neutral zu bleiben. 

Der Vertrag ward am 15. Febr. 1729 zu Marly abge- 
fchloffen 3%); dafür dag Franfreih die Bürgfhaft für Jülich 
übernahm: und im Kriege Schug und Neutralität verſprach, 
fiyämte fi der erfie Reichsfürſt nicht, den Franzoſen vollkom⸗ 
mene Theilnahmlofigteit an einem Kriege des Kaiſers zuzufagen. 
Er wolle, fagte er, nicht nur den Kaifer nicht unterftügen, ſon⸗ 
dern auch durch feine Kurfiimme und die feiner Sreunde am 
Reichstage die Theilnahme hemmen; am Reichetage ſowohl als 
fonft werde er Frankreich fo viele Dienfte leiſten, ald die Neu« 
tralität nur erlaube, zudem made er fih anheifdhig, im Vers 
ein mit Bayern aud die Kurfürflen von Köln und Trier zu 
ähnlichen Verpflichtungen zu gewinnen. 

Der Kurfürfi von der Pfalz erhielt bald Beranlaffung, feine 
franzöfifche Gefinnung zu beweifen. Auf dem Neichetage widers 
firebten er, Bayern und Sachſen, allein der Anerfennung ber 
pragmatiſchen Sanction, wodurch Karl VI. feiner Tochter den 





29) Stenzel Geſch des preuß. Staats. IH. 567. 


30) Pfälz. Arhiv zu Karlsruhe („Berhältniffe zu Frankreich”), 
Häuiier Geſch. d. Bialz. 1. 56 
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Das Jahr 1735 Ing noch drückender auf Dem armen Laue 
denn der Kurfürft hatte. für.eme Entihäbigung, bie im fen 
Kaffe floß, den Bauern ihre Früchte vom Felde weg ar 
Sranzofen verkauft. und die Bewohner empfanten wieder ia 
doppelten Drud der deutichen. und .franzöfifchen Armee, der 
daß die Regierung einen ernſtlichen Willen zeigte, abjuhfia 
Was Eonnten die Befchwerden über militärijche Gemalttien | 
für einen Eindrud mahen, wenn man ſah, wie der vi Ik 
fiebzigjährige Kurfürk im Angeſichte feines ausgefangten Vak fin 
init den franzöfifhen .Blutfaugern, einem Blondel, Beedle Mer 
Coigny und Andern zu Schwegingen. und Mannheim fein mir} 
ſchwenderiſchen Hoflager hielt und. ſie mit fürftlicher Ehre m 
pfing. 9) Es ‘gehörte. ein. felsener und. nicht beneidenswete ii 
Gleichmuth dazu, in dieſem Augenblicke, wie Kart Philipp de iyn 
füch bei Eugen zu beſchweren, daß Die öſterreichiſchen Ofniet 
ihm fein. Wildpret wegſchöſſon, und Eugen: hatte Recht, m 
er derb erwiederte, er habe fegt Fein Wild, fondern Selina 
zu hüten. . : — ni. J 
Noch offener, als. in: dieſem Kriege, zeigte Karl hi 
fünf Jahre fpäter, daß er im Bunde mit Bayern an roniteiiien 
verfauft fey. Es bot fich jetzt die erſte Gelegenheit, da 
Bayern (1724) ‚geichloffenen Vertrag auszuführen; der I 
war (1740) geftorben und die Führung des Reichsvitariats de 
eine Commiſſion aus bayrifhen umnd pfaͤlziſchen Beam 
ſtehend, wie fie jener Vertrag feſtſtellte, mußte jegt zum ii 

i 

















mal praftifch werden: Biele Schwierigfeit machte freilich ik 
Umſtand, daß jener Vertrag als eine einfeitige VBerortuung Mi 
Betheiligten weder. vom Kaifer noch vom Neih war anerit 


34) Europ. Kama 1. 624: Wenn einen oder den andern einmal r | 
hungert, hat er fi) de benne grace bei Ihro Churf. Durcht. zu SR Fl 
beten und if nach aufgehobener Tafel: mit einem feiten Mäulchen ml: 
über den Rhein gereifet. — Nah authentifhen Angaben (bayı. Ki! 
archiv) wurde der Kriegsſchaden im Zapr 1734 und 1735 für ve Kck 
Mosbach , Breiten, Ladenburg und Beivelberg auf 3 Millionen 1691 
23 fr. angegeben. N 
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werden: uud: bie proteftantifchen Reichsſtaͤnde fich ernſtlich ſtraub⸗ 
ven, eine rein aus katholiſchen Mitgliedern. zuſammengeſetzte 
Bicariatscommiffion. anzusstennen. Doch hatten beide Hänfer, 
das bayerifche und pfaͤlziſche, den Triumph, die an fich bedeu- 
tungslofe Fährung des Reichsverweſeramts zu bebaupten. 35). 
Wichtigeres freilich Tag. im Hintergrunde, und jener Berttag 
von :1729;, der: einen deutichen. Kürftenbund unter. frauzöſiſchem 
Protectorat: gebildet hatte, kounte Jjegt noch fruchtbarer ale im 
Kriege von 1734 werden. Das Haus Habsburg war: in feinem 
männlichen Zweige ausgeſtorben; sine Wenge vom Prätendenten 
fpradyen .einen Theil des Erbes: an, dad Karl VI. vergebens 
der weiblichen Linie hatte vollſtändig zu ſichern fuchen, und ber 
Kurfürft. Kari Albrecht von: Bayern Rand umier ihnen obewan. 
Zugleich war aber die deutsche Kaiſerwürde erledigt ; es bot ſich 
alfo der vereinigten Politik der Höfe zu Berfailles, Mannheim 
und. Mänchen die beſte Gelegenheit, ihre Plane von 1729: durch⸗ 
zuſetzen. Wan war darüber bald einig; Karl. Philipp war ve⸗ 
reit feinen Better von Bayern zum Kaiſerthron zu führen. Biele 
Mühe: Eoftete es freilich, den zaͤhen und beväkhtigen Kardinal 
Mey in Frankreich zum: Beiftand zu ‚bewegen; aber dadurch, 
daß Karl Albrecht, alle Scham und alles Ehrgefühl eines künf⸗ 
gen: deutſchen Kaiſers bei Seite -fegend,  zuerft ben Kardinal 
in demüthig kriechender Weife :um Hülfe- anflebte, dann ben 
Franzoſen pie deutſche Weſtgränze verfprach 35), gelang es ihm, 
in dem npmpbenburger Bertrage : ( Zuni 1741.) :den Beiſtand 
Frankreichs glücklich zu erfaufen. Unter ben deutſchen Fürften, 
die ſich zu dem Projert hergaben, war Karl Philipp der be⸗ 
deutendſte; er verweigerte, trotz ſeiner früher geleiſteten Ga⸗ 
rantie, ſeiner Großnichte Maria Thereſia die Anerkennung in 
den Erbſtaaten, er geſtattefe ben franzofiſchen Truppen Durchzug 





35) ©. darüber alle Aktenftüde in Dfenfätagere Gelſchichte des Juter⸗ 
regni I. ©. 322366. II. 499 ff. 

836) S. Echloſſers achtzehntes Jahrhundert u. 10. M. 25 , wo pie bei 
reffenten Stellen aus den franzöfiigen Archiven mitgetheilt fiw. :- - 
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und Quartier, und wußte es deim Wahltage dahin zu I 
daß. die Wahl verfehohen warb, bie die fpanzoͤſiſchen 
mi ihren WWerbungen für Bayarn fertig waren. : Die pfä 
Bevollmächtigten waren. auch beſonders rührig, Maria . 
ſia's Anſpruch an die bohruſche Kurftimme zu befreik 
und ſie faben ihre. Bemühungen Dadurch. gekrönt, daß 
1742) der Kurfürſt von Bayern: ale Hark VIE. zum 
ſchen Kater gewählt wart. Dafür. gab bad nee A 
oberhaupt, das fich ‚zugleich ald König. von Böhmen brı 
dem pfälziſchen Kuxhaufe Die verlorme Erztsuchleffenmän 
rad. und der leexe Streit zwilchen Pfalz und Dannewer m 
Erzſchatzmeiſterwürde 3%), ward dadurch für dem Augenbli 
gelegt. - Karl Ppilinp hatta heum. Die Freude, bei der Fru 
ter Kaiſerkrönung durch feinen. Gefandten: ein Stud ver 
gebratenen Ochſen abſchneiden zu. Dürfen, währen» Her 
nicht in. der Ehre verkümmert ward, die ſrenungeman 
werfen zu dürfen. 

Während der Krieg in Saleßen imd Boͤhmen MM! 
die ‚Oberpfalz uud Neuburg pon den ftreifenden Panbureı 
bebrängs ward, ergößten ſich bie drei wittelsbachiſchen K 
ften von Pfalz, Bayern und Köln on den glänzenbfice 
lichleiten. In den Tagen der Wahl werde zu Mannkei 
ſchmauſt, gejubelt und getanzt, und ber faft vierusbadtzigi 
Kurfürſt Kart Philipp eröffnete. auch ſelbſt den. Hofball, 
er ſich auf: einem Seſſel vornusyallen ließ. Der wittelöbe 
Samilienbund, dev aim ober: zwei Jahrhunderte vorher vom 
ten Gericht: hätte feyn mäflen, erhielt jetzt eine Art Pe 
dem anmfeliger als Diele Raifereomdbie haben wenig ya 

3 ©. we . Vfähihee Devuckon darüber in Dlenſchlagers Bei 
Anterregni 11. 424, IV. 180. 

38) Karl Ludwig hatte diefelbe nach dem weftphäliichen Fried 
halten, Johann Wilhelm nach Maximilian Emanueld Aechtung de 
die Erztruchſeſſenwürde eingetauſcht; da er dieſelbe im. baderer 3 


wieder abgeben mißte, enifland denn der Streit mit Dannover, I 
die Erzſchatzmeißerwürde nit zurüdgeben wollte. | 
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haufpiele geendigt, wobei ein Blinber ben andern fäßrte. 
wi Philipp bar die Ktataſtrophe nicht mehr erlebt. 

Dagegen fiel noch in Kari Philipps leute Tage bie Ent⸗ 
eidung einer Angelegenheit, die Urſache geweſen war, daß 
ne Politik den bezeichneten Weg einſchlug; wir meinen den 
licher Erbfireit. Noch immer berkef fi Preußen auf die Erb⸗ 
roͤritdernng von 1666, Welche die Häufer Brandenburg und 
vaburg damals wegen Ber Beſitzungen in Julich, Eleve, Berg 
d Aavenſtein gefihloffen hatten; noch immer war aber bie 
ache ſchwankond und beide Partheien ſuchten ſich Verbündete, 
reußen für Auftechterhaltung des. Erbvertrags, Kurpfalz Für 
bertragung der Länder auf die Nachkommen ber pfaͤtziſchen 
rinzeffin,, deren Gemahl freilich als ſalzbachiſcher Prinz ein 
achfomme fener Anna von FU and Cleve Wär, von welcher 
r ganze Anfptu des nenburgffchen Daufes herrührte. Welche⸗ 
litiſche Combinationen fih daran fnüpften, haben wir oben 
yähle; für ben Kaifer und Preußen befonders war ver falinen 
ebſtreit eine von jenen politiſchen Fragen geworden, die aller 
em Berhaͤltniſſe wieder als entſcheidend auftauchen. Seit in 
n zwanziger Jahren der Verſuch eines Vergleichs geſcheitert 
ar, Hatte man theile mit ſuriſtiſchen Beweisführungen und 
erährlichen Debuctionen feine Sache zu Aigen gefucht, theils 
man bemüht, einſtweilen der Sünftigen Beſitznahme falliſch 
eznarbeiten. So hatte namentlich Karl Philipp von der Pfalz 
ftmeiten durch feinen Bruder, den Biſchof von Augsburg, 
e Huldigung für feine Erben vornehmen Laffen (1732) ; aber 
zwiſchen war umer.diefen Erben ſelbſt auch eine Vetandetung 
agetreten. Anfangs hatte Karl Philipp den ſjmicher Erbfieeit 
fonders im Intereſſe ſeiner Lieblingstochter und ihres Gemahls, 
s Erbprinzen von Sulzbach, geführt; deide waren kaſch nach 
nander geſtorben (1728 und 1729); der Kurfürſt übertrug 
her ihre Anfprücde auf den Bruder des Erbprinzen, Zohann 
hriftian von Sulzbach. Diefer flarb aber ſchon im Jahre 178 
ıd fo vererbie ſich ſein Auſpruch auf feinen unmändigen Sohn 
art Theodor (geb. 1724), dem zugleich die Erbfolge in der 
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Stadt wieder Menfchen herangelodt hatte und auf die glämgen- 
den Augfichten, womit Karl Philipp ſelbſt verſprach, die ver 
armte Stadt wieder emporzubeben 11); fie wüßten, fügten fie 
binzu, von feinem andern Vergeben gegen ihren Landesherrn, 
als daß Gemeinde und Zünfte ihn fußfälig um ihr wohlbegrün⸗ 
detes Recht angefleht hätten. 

An demfelben Tage, wo dieſe Bittfchrift abging (29. Kebr.), 
hatte fich der Kurfürft endlich beflimmen laffen, einzulenfen; er 
erlaubte. einftweilen bedingt den Katechismus und räumte die h. 
Geiffirche den NReformirten wieder ein; auch wurde aus den 
katholiſchen Räthen Metzger und Buſch und aus den Proteſtan⸗ 
ten Lüls und Thyllius eine Conmiſſion gebildet, welche die 
Beſchwerden im Allgemeinen unterſuchen ſollte. Das Juge⸗ 
ſtändniß war aber durch Zwang abgenöthigt; drum dauerten in 
berfelben Zeit die willfürlihen Nöthigungen wegen der Knie 
beugung fort und die Neformirten fahen mit Erflaunen, daß 
weder die Katholifen Miene machten, das Schiff der Kirche zu 
räumen, noch der Kurfürft dafür forgte, daß die eingeriffene 
Wand wieder aufgerichtet würde, Sie trugen daher aud ge 
gründeter Belorgnig vor dem Simultaneum Bedenken, einzu 
ziehen, fo lange man ihnen nicht ihr Eigenthum förmlich zu 
südgebe; bie Regierung aber that, als fähe fie biefe Hindernifle 
nicht und nahm die Miene des Unwillend darüber an, daß bie 
Neformirten fo widerfpenflig feyen. Indeſſen war auch Alles 
vorbereitet, der Stadt den Hauptſtoß zu verfesen, denn am 12: 
April begab fih der Kurfürf nah Mannheim, um dem jeder 
bundertjährigen Sige der rheiniſchen Pfalggrafen auf immer ben 
Nüden zu wenden. Die Gründe, die ihn bewogen, das herr- 
lihe Stammſchloß mit feiner prangenden Umgebung gegen eine 
fumpfige Fläche zu vertaufchen, hatte er feld der Stadt Hei 
belberg früher andeuten laſſen: fie ſollte rninirt werden, Dad 
Gras ſollte vor ihren Häuſern wachſen. Auch Mannheim ward 
nicht zu einem geſunden dauernden Wohlſtande großgezogen; 


11) ©. die Vorſtellung bei Faber XXXVI. 401. 
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Ratt die natürlichen Hälfsquellen ver fpätern Handelsſtadt zu 
denüben, wurden fleinerne Denfmale monarchiſchen Hochmuths 
aufgetbärmt, die, als der Hof fpäter wegzog, die Dürftigfeit 
und Dede der Stadt nur kummerlich verbedten. 

Solch ein Benehmen Karl Philipps mußte überall Auffehen 
erregen. Der Kaiſer nahm fich gegen ihn der gerechten Sache 
an, dad Corpus kKivangelicoram warb neue Kreunde für bie 
pfälzifchen Proteftanten und die anmwefenden Gefandten der frem- 
den Maͤchte gaben zu verfteben, daß fie ihre Miſſion Feineswegs 
als beendigt anfähen. Am 19. April endlich, nachdem man die 
Wand wieder aufgerichtet, nahmen die Neformirten wieder von 
ihrer Kische förmlich Beſitz, auch der Abdrud des Katechismus 
warb dur ein Edikt vom 16. Mai wieder geflattet, wenn die 
Reformirten. erflärt hätten, nur die Xebre, feine Perfon, ale 
abgöttexifch zu bezeichnen, und die anftößigen Ausbrüde in der 
achtzigſten Frage weggelaffen würben. Indeſſen ward gleich 
geitig duch die Verlegung der Dicafterien nad Mannheim cin 
neuer Schlag vorbereitet; denn auch der Kirchenrath, befien 
Mitglieder außer der Auffiht über die Lehranftalten gewöhnlich 
noch geiſtliche Stellen und Profeffuren befleiveten, follten jegt 
ihre Dienſtwohnungen verlafien und nah Mannheim ziehen. 
Ihre eignen Borftellungen, wie bie der proteflantifchen Reichs⸗ 
Rände, vichteten nichts aus; fie mußten fich wenigftens entfchlies 
Ben, drei Mal wöchentlich zu den Siuungen nah Mannheim 
zu fahren. - 

Die Veranlaffungen bes füngften Streited, die Wegnahme 
ber h. Geiſtlirche und das Verbot des Katechismus, ſchienen 
nun zwar aus dem Wege geräumt, aber ed waren durch diefen 
Kirchenzwift, wie dur alle Ähnlichen, fo viel verborgene Quel⸗ 
len des Unfriebend offenbar geworden, daß ſtatt einer völligen 
Ausföhnung eher ein neuer Ramıpf zu erwarten ſtand. Zunächſt 
war die Declaration von 1705 vielfach verlegt worden; ſchon 
im Befig waren die Reformirten vertragswidrig fehr verkürzt, 
und fte Sonnten nachweiſen, daß man die Schaffnereien Wein: 
beim, Winzingen, Zeiskäm, Neuhaufen, Bolanden, Borenbeim 
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Es war Guſtav Samuel Leopold +2), deffen- Bater Jehım 
Adsif von Zweibrücken «Eleburg der dritte Sohn von fee 
Johann Caſimir gewefen, der die pfälziſche Linie nach Ems 
den geführt hatte: Guſtav Samuel: (geb. 1670) war affo m 
leiblicher Neffe Karls X., ein Better Karls XI. von Scheer 
den. Ihn beirifft der Erbftreit, in den jest unter Karl Phile 
auch die kurpfälzifche Negierung verwidelt ward. Er wart 
früheren Jahren, zum Theil um ſich in feiner bedrängten Lay 
mächtige Gönner zu verfchaffen, zur fatholifcher Kirche überge 
treten (1692) und haste fih dann mit einer Tochter fettes Pfalz 
grafen Leopold Ludwig von Velden; vermählt, deffen zahlreiche 
Nachkommenſchaft fo auffallend ſchnell und unglücklich mega 
und mit dem die veldenzifche Tinie zu Ende ging. Da die Ok 
kinderlos war, Tieß fih Guſtav Samuel (Aprit 1723) eigm 
mädtig von feiner Gemahlin fcheiden und veranlaßte batar) 
einen großen Sturm am Reichstage, wo man Yon proteſtam⸗ 
fcher Seite die Kränkung der Rechte feiner reformirten Gemeitt | 
hervorhob; da fie indeſſen noch in dbemfelben Sabre flarb, 
bielt diefer Streitpunft feine Erledigung. 

Nun hatte aber der Pfalzgraf 9 fchon gleich nad in |’ 
Scheidung Mai 1723) eine neue Ehe eingegangen wit ein || 
Fräulein von Hoffmann, der Tochter eines feiner Beamin, I} 
deffen Adel noch fehr jung war, und beeilte fidy, feine nr] 
Gemahlin vom Kaiſer in den Reichsgrafenſtand erheben zu ieh |" 
fen, was ihm auch (1724) gelang. Es war zu erwarten, vi & 
die Agnaten nit ruhig bleiben und bie zweifelhafte Rechtes |\ 
higken der Ehe zu Gunften ihrer eignen Erbanſprüche benua | 
würden; namentlih war Chriſtian IH. von Birkenfeld, befet 
Linie vom füngften Sohn Wolfgangs von Zweibrüden abMumek, 









42) Ein fehr unginffiges Urtheil über ihn md feine Gemahlin fill 
Eltſabeth Eharlotie in den Briefen an die Raugräſin S. 3ER 

43) Nachrichten über ihn f. in. Mofers Patriot. Archiv VLISIE E 
Vgl. die Documentirte Facti Species. 1739. fol., welche PfalzZwehrk 1, 
den erfcheinen ließ, als dic Gräfin Hoffmann einen Anfprud an vie Fer E 
biliarerbfchaft erhob. Auch Pütter Mißheirathen deutſcher Kürften G BT. 
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alle den mächſten Anſpruch beſaß, lebhaßft dabei intereffirt. 
Die Hoffmann fand im Rufe, frhon früher des Pfalzgrafen 
Geliebte gewelen zu feyn; Daß fe kurz vor der Vermählung 
kaaholifch geworden. war, hatte die Proseflanten erbittert und 
beſorgt gemacht... Indeſſen ‚blieb auch dieſe Ehe kinderlos, und 
Chriſtian von Pirkeufeld konnte die Erbfolge in Zweibrüden 
mit Gewißheit für fih Hoffen. Allein Guſtav Sammel that 
pweideutige Schritte ‚den Anmäherutig an: den kurpfälziichen Hof, 
der mit dem. prokeftantifchen Birkenfeldem ſehr geipannt. war, 
in in ven letzten Tagen des Jahres 1724 nahm er fogar eine 
Furfürßliche Garniſon in Zweibrücken auf. Die Klage des Pfalz» 
grafen Ghrifian, ‚von ben. proteftantifchen Reichsſtaͤnden lebhaft 
unterſtügt, hapirkte zwar, daß ein kaiſerliches Decret die Ent⸗ 
fernung der Truppen gebot (1725), und ein Reichshofrathsbe⸗ 
ſchluß ordnete einen Vergleich an, aber weder die zweibrückiſche 
Erbfolge, noch der ſeit 1694 ſchwebende Streit über die vel⸗ 
denziſche Erbfpige Leopold Ludwigs fand feine Entſcheidung. 
Des. Streit drehte ſich zum Theil um dieſelhen Rechtsgründe, 
Die ſchon früher. in andern Händeln aufgetaucht waren; Kurs 
pfalz ſprach nach dem Recht der Primogenitur den Heimfall des 
eriedigten Landes am, und Birkenfeld berief fi auf das Wolfe 
gang’fche TeRament von 1568, So Ichleppte fi denn der Pro⸗ 
ech bin wie alle ähnlichen; vor dem Reichshofrath wurden ohne 
Erfolg Vergleichsverſuche angeftellt, und die beiden Partheien 
ließen in ausführlichen Deductionen ihr gegründetes Recht be: 
weiten. Der Abel an der Sache ward dadurch vergrößert, 
daß dar Erbfireit zwiſchen der protefantifchen und katholiſchen 
Linie: bes pfaälziſchen Stammes von deu Reichsſtänden als eine 
Kirchliche Angelegenheit betrachtet warb; dem hatte man ed au 
zuzufchreiben, daß nach Guſtav Samueld Tod (Sept. 1731) 
der Kaiſer das Land. durch Mainz und Darmſtadt fogleich in 
Sequeßer nehmen ließ: Endlich, am 23. Dee. 17933, kam «8 zu 
einem Vergleiche, der die veldenziiche und zweibrückiſche Strei⸗ 
tigfeit zugleich. entſchied ). Der Kurfürk behielt die Aemter 
44) daber Gtaaislanzlei LXV. 162. 
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Veldenz und Rautered, trat aber feinen Antheil an Yügellen 
und bie guttenberger Gemeinſchaft an die birfenfeldifchen Pfık 
grafen ab; auch den ſulzbachſchen Antheil an Guttenberg a: 
hielt, gegen eine Rente von 12000 Gulden, die Karl Pi 
bis zu feinem Tote befam, das Haus Birkenfeld ; allen iki 
gen Anfprüchen entiagten beide Partheien. Das Reicherom 
für Veldenz behielt bis zu feinem Tode ter Kurfürf; fpär 
wechfelten Birkenfeld und Sulzbach mit einander ab. De 
zweibrüdifche Erbe fiel mit Ausnahme des Unteramtes Stel 
ganz an Epriftian von Birkenfeld; beide Theile verpflichteten 
fih aud, in den abgetretenen Landestheilen die religiäfe Duk 
dung der andern Confellionen aufredit halten zu wollen. Ya fl 
Anfang des Jahres 1734 nahm dann Chriſtian TIT. Befig von ſi 
Herzogtbum Zweibrüden, überlebte aber bie glüdtie Ente: 
dung des Procefies nur ein Jahr. 

Ein anderer noch mehr verwidelter Rechtshandel, woräht 
eine Kleine Bibliothek von Debuctionen zufammengefchrieben wur), 
fand ebenfalls damals feine Erledigung. Das Schloß Zwir |i 
genherg am Nedar, das nad dem unglüdlihen Erbfolgefri 
von 1504 von. Kurfürft Philipp wieder an die früßeren We 
figer, die Nitter von Hirſchhorn, war verfauft worden, war, 
al® der Teste Hirſchhorn 1632 ftarb, Beranlaffung zu einm 
bundertfährigen Proceß, an dem die meiften Reichsfürſten für 
oder wider Antheil nahmen. Der legte Beſitzer, Friedrich vn 
Hirfhhorn, hatte feine Halbſchweſter zur Erbin eingefegt; dagt 
gen erhob nun Engelhard Goler von Ravensburg, deſſen Mes 
ter eine Hirſchhorn, die Tante des Erblaflere, geweſen war, 
einen näheren Erbanſpruch; che es darüber zur Verbantium 
fam, batte aber Kurpfalz den Beſitz ſchon als heinmgefallened 
Leben an fi gezogen, und Engelhard von Goͤler mußte es al 
pfälzifhe Belehnung empfangen. Die Vertreibung der Schre⸗ 
den und Pfälzer (1635) zog auch die feinige nach; erſt mi 
dem weftphälifchen Frieden ward der Streitpunft von Rem 
angeregt. Karl Ludwig hatte Beſitz ergriffen und blieb aus 
darin, obſchon Göler von einer dazu ernannten kaiſerlichen 
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Commiſſion (1654) einen Beſchluß erwirkte, der dem Rurtürften 
die Abtretung auferlegte. Karl Ludwig war, obwohl vorgela: 
den, por der Commiſſion nicht erfihienen und trat auch die Herr« 
fhaft nicht ab; fo blieb es unter den NRachfolgern, und die 
Sache ſchien in Bergeffenheit zu gerathen, denn feit 1698 wurden 
die Grafen von Wiefer damit belehnt. Sehr unerwartet war 
ed daher, daß im Jahre 1724 drei Nachkommen jenes Engel: 
hard von Böler, aus der Familie Horned, Gemmingen und 
Goͤler, den Anfpruch erneuerten, und der Neichshofrath ihnen 
den Berg (1725) zufprah Kurpfalz; und fein Lehensträger 
Wiefer wußten die Sache zwar hinauszuziehen, denn auch diefe 
Angelegenheit ward als eine Partheiſache der Confeſſionen be⸗ 
handelt; allein endlich gelang es doch (1728) den Gölerſchen 
Erben, in den: Befig der Herrihaft zurüdzufommen. Freilich 
war damit: der Zwift ‚nicht gefchlichtet, fondern unter der fols 
genden Regierung tauchte ‚der Proceß nochmals auf, und ale 
die Befiger durch Verkauf der Herrſchaft an das kurpfälziſche 
Haus die Sache zu beendigen fuchten, brady ein neuer Proceß 
aus, in welchem an diefe Heine Herrſchaft wieder eine Menge 
von andern Händeln und Partheiinterefien fih anknüpfte *°). 


$. 4. 
- Negierung uud Hof. 


Die innere Regierung Kart Philipps hatte zwar unter 
viel verheißenden -Aufpieten begonnen, aber bald waren die 
Hoffnungen auf eine beffexe und gerechtere Anordnung ded Staa⸗ 
tes und feiner Einkunfte bitter enttäufcht worden. Was jich in 
ihm als Reform. anfündigte, war. nichts als die ſchnell vorübers 
gehende Liebhaberei neuer Regierungen, die Schöpfungen des 
Borgängerd umzuändern; was für Sparfamteit, Vereinfachung 
dos Hofes und Erleichterung des Volkes wirklich geſchah, ſchlug 


45) Die Wtenfüde darüber T. Fabri Staatskanzlei. LXXXIM. ©. 
4304890. LAXXIV. ©. 55—165. XCIII. 1-89. KEIV.. 302-376. 
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nach ſehr kurzem Beſtehen wieder in ben fruheren Zuſtand m 
ter Johann Wilhelm zurüd. . 

Es bildete ſich jegt allmaͤhlig die pfaͤlziſche Hof⸗ um In 
gierungsmwirtbichaft aus, Die nachher im. achtzehnten Jahrhunden 
feftitebend ‚geblieben iſt; ſchwache Regenten durch bigotte Ei 
flüfterungen geleitet, und eine. fe zuſammenhängende uadunp 
dringliche Bureanfratie herrfchen mit allen Mißbräuden cm 
habſüchtigen Schreiberregiments über. bad nicdengehaltene, vr 
armende Boll. Die Pfälzer, von Natur ein Träftiger, ra 
begabter. Zweig des fränfifchen Stammes, hatten ſchon ver 
die beifpiellofen Mißhandlungen bed breißigiährigen und vrleuns 
fchen Krieges Vieles von ihrem Weſen verloren, und das furde 
“ bare Elend jener Zeiten hatte die Beröllerumg in ihrem more If 
liſchen Wohle gewiß nicht minber als in ihrem materiellen ver 
kürzt. Selbſt eine fehr milde und vätedlihe Regierung bit 
Mühe gehabt, in: das pfälzifhe Leben jene: Friſche, jenen änfe |! 
ren und inneren Reichthum zurüchzuführen, der Die beſten Zeike 
bes fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts erfüllte; we 
mußte es erft unter Regierungen werden, deren kirchliche Hab 

tung von den Einflüfterungen des. Jeſuitismus abhing, dem 
politifches Regiment den Händen einer nady oben ferpilen, nah 
unten gewaltiamen Beamtencafte anvertraut war ! 

Der Beamtenftaat flieg unter Karl Philipp zu folcher Hök, 
daß das Land nur mit' Mühe noch die Maffe der müßigen Ste |} 
Ienträger. verforgen konnte; denn müßig mar die Mehrzahl der 
felben, und ihre keffpielige Ernennung nichts als ein Opfm, 
das den herrfchenden Begriffen non amokratiſcher Würde un 
Repräfentatton ‚gebrasgt ward, Wenn man die fchlichee um 
fnappe Verwaltung eined Friedrich des Siegreichen, Johau 
Cofimir oder noch ‚Karl Ludwigs: mit: ben Beamtenliſten Aal Ni 
Philipps vergleiht +), fo begreift man. nieht, wie dieſes der Ti 
eines prunfeuben Bureaufratie in den: Befibungen des Kurfür 


- 46) Auf ver münchner Bibl, Cod. bayar, 1666 behnbet ſich rin Ber 
zeichniß vom Jahr 1728. Ä 
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fen Platz finden Fonnte, Da if ein geheines Conferenzminiſte⸗ 
rium, hei dem außer ben Secretären von Franken, von Hall 
bera und Buſch fieben „geheime Conferenzminifter ” befchäfs 
tigt find, und. haneben beitebt noch eine .gebeime Kanzlei, bei 
bar: zwei Dugend. Beamten Anftellung finden. Die Verwaltung 
ber nfälziichen Lande warb yon einer Abminifiration geleitet, 
bie. außer deu beiden Präfidenten Hillesheim und. Ulner. vierzig 
Käthe. und einige Dutzend Secretäre und Kanzliken zählte; 
Hofgericht und Hoflammer waren ähnlich bedacht und bie Ber 
waltungen der. Kaflen ‚waren. fe zahlxeich, daß mar glauben 
möchte, ihre. Kinkänfte, ſeyen mehr dazu ;beflimmt geweſen, bie 
Verwaltung zu erhalten, als von ihr erhalten zu werben. Die 
geiftliche Adminiftration 3. B., deren Ger phuebies Ion ſehr 
verkuͤrzt waren, litt under ber. brüdenden Laſt eines Praͤſiden⸗ 
ten, des gu der Spitze von acht Raͤthen um» etwa zwei Dutzend 
Konsleibeamien Band. Die neunzehn pfaͤlziſchen Oheraͤmter hats 
ten. gemoͤhnlich einen Oberanimann, der bie. Stelle als Sinecure 
genoß; es war einer ber Miniſter ober ein Herr von Adel, 
der: fein Amt niemals befuchte. Dies hatte den großen Nach⸗ 
theil, Das man banebeu noch einen Stellverireter mi einem 
zablreichen Amtsperſonal beſtellen mußte, bie, weil fie. nicht 
‚glängend. beanhlt waren, bie ‚Stelle als eine Verſorgungsanßalt 
auszubeufen gewohnt waren, eben. Dem ganzen zahlreichen 
Heer diejer Beamten ift das Perfonal der Univerfität Heidelberg 
auf adtzehn Lehrer zuſammengeſchwunden, unter benen ſechs 
Jeſuiten genannt werden, | 

Das pfaͤlziſche Beamtenweſen fin, neben vielen Gebrecen 
einer ſorgloſen Regierung, vamentlich aa einem Grundübel, Dex 
Erblichkeit und Känflichfeit. Schan im. ſiebzehnten Jahrhundert 
hatten ſich Spuren gezeigt, daß dieſer Feudalismus in ben Be⸗ 
ammenflgot eingedrungen ſey, aber. Kart Ludwig hette voch mit 
Strenge und Wachſamkeit jeden Zweig der Verwaltung durch 
genaue Controle vor dem Unbeil zu bewahren. gewußt. Mit 
Johann Wilhelm griff die Erblichkeit um fih; aus Gelbnoth 
fam die uerishwenbeeifche Negierumg. erſt nur auf den Gedan⸗ 
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fen, die bedeutenderen Aemter für Geld forterben zu lafee 
Aber bald war es fo weit gefommen, daß es keinen irgm 
nennenswerthen Platz im pfälzifhen Staate gab, der midi ſea 
nen Preid gehabt hätte. Schon unter Johann Wilhelm wur 
der Mißbrauch ſo feſt gewurzelt, daß eine eigne Berorbum 
ihn in befimmte Gränzen faßte; durch eine Ordre vom 10. Au 
1710 ward jedes Amt und jede Pflege zu einer befiimmıı 
Summe tarirt und dafür der Preid in zwei jährlichen Termim 
entrichtet ; jeder Beſitzer erhielt dann die Berficherung, feine I 
„bis auf die zweite Generation und da er feine Nachfomm |i 
hätte auf einen andern zu übertragen, den er zu foldem (ak Ih 
ftatt eines männlichen Defcendenten ernennen und der zu folder fir 
Function qualifieirt ſeyn wird“ +7), | 

Damit hing ein anderer Mißbrauch eng zufammen, bie ſ 
genannten Adfunctionen oder Anwartfchaften. Bor jeder Ech Fa 
ſtand eine Reihe von Supplicanten, deren einer ober mehr | 
fhon als Nachfolger bezeichnet waren, und die wieder mit we 
lem Gelde diefe Hoffnung auf dereinfige Verſorgung bezahin 
Auch diefer Mißbrauch flieg zu folder Höhe, dag fchon Johen 
Wilhelm fich genöthigt fah, durch Verbote dagegen einzuiän M) 
ten; wie wirffam diefe- Verbote waren, die fich unter jeder Ir 
gierung vermehrten +8), beweift der eine Umſtand, daß am Ent 
des achtzehnten Jahrhunderts der Unfug im ausgedehuteſn I 
Maße herrſchte. 

Wie die Verwaltung bei dieſem Treiben beſchaffen im 
mochte, läßt ſich denken. Schon Karl Philipp mußte veren⸗ 
nen *9%), baß jeder zu einer Rathsſtelle Befähigte doch 24 Jaht 
alt feyn mußte, weil man bald auf Unmündige, bald auf Eis 
linge die Anmwartfchaften übertrug. Die pfälziiche Adminikee 
tion gelangte auf diefem Wege zu dem mibeneideten Rufe, da 
fie im achtzehnten Jahrhundert genoß, eine der unverbefierik 

47) Churpfälz. Verordn. im bayr. Reichsarch. 
43) Pfälz. Archiv in Karldrupe („Diener* 3.) 
49) Berorpnung vom 25. Juni 1733. Pfälz. Archiv („Diener“ 4) 
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en in der Welt zu feyn, und das arme Volk mußte mut fei- 
em Schweiße theuer bezahlen, was bie Herren Beamten alg 
'aufpreis ihrer Stellen hingegeben hatten. Die Juſtiz wurde 
bon unter Karl Bhilipp fo beiorgt, daß felbft durch Die: dreis 
ihe Bauer von Beamten, Höflingen und Sefuiten die Klagen 
u ihm drangen, und er mit ungewohnter Schärfe eine Beſſe⸗ 
ung — wenigftens befahl. Es mußte ſehr arg geworben feyn, 
venn ein Regent wie er in den fixengiten Ausdrüden .einen befs 
ven und fihleunigeren Gerichtsgang forderte, und feinem eins 
ufreichfien Beamten, dem Grafen Hillesheim, fein „größtes 
Rißvergnügen “ über das bisherige Treiben fund gab 50). Das 
Steuerwejen litt ebenfalld ‚an einen verderblidden Mißbrauch, 
en Privilegien und Jmmunitäten. Nicht nur bie alten Steuern 
yaren dem Abel und. den Beamten erfpart, fondern. auch Die 
(ceife und Eonſumtionsſteuer ward unbilliger Weife fat allein 
uf den Bürger und Nichtbeamten gewälzt. Erſt griff beim 
[def die Befreiung von biefer Laft um fi, dann bewilligte 
zohann Wilhelm (1703): ven Gliedern der Univerfität. daſſelbe 
3orrecht, dann fam es allmählig zu allen Beamten, und fpäter 
t die ganze Auflage ausſchließlich auf die Schultern des Hands 
serfers und Bauern gewährt. . Verordnungen dagegen halfen 
ichts mehr 51); bier wie. in andern Dingen war die eigen- 
ügige : Bureaufratie dem Fürſten bereitd über den Kopf ge⸗ 
vachfen. 

Selb in. die Gemeindeaͤmter war jenes patriarchalifche 
hrincip der Erblichkeit eingedrungen; in den größeren Städten 
olgten im Rathe die Söhne den Vätern nach. Zugleich kam 
ier wieder das kirchliche Intereſſe der Regierung ins Spiel; 
ingftli) wurde darüber gewacht, daß in allen Gemeindeämtern 
sie katholiſchen Glieder wenigftens die Hälfte ausmachten. Im 
Durchſchnitt ward Died auch befolgt; doch war ed natürlich, dag 





50) Cod. bav. 2556 auf der münchner Bibl. 
- 51) Karl Philipp that es 1737. Pfälz. Archiv („Accisweſen“). 
Hauſſer Geh.» Pfalz ı. 57 
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die Regierung zwar in überwiegend Fatholifchen Orte: 
tholifhe Individuen wählte, in den proteftantifchen 
auch katholiſche hinzunahm. Auch fann es ung bei d 
ben der Regierung nicht in Erſtaunen fegen, daß 
des angeblihen Grundfaged der Gleichheit die & 
Anwälte, Bögte — alſo gerade alle leitenden Beamten 
all aus Katholifen gewählt wurden 52). 

Leider war dies nicht zufällig, fondern es hing 
Grundfägen der Regierung zuſammen; es follte Alles 
einer jeſuitiſchen Reaction geleitet werden. Die früfe 
schaftliche Regſamkeit erſtarrte unter dem Druck verfchä 
ſurgeſeze; denn ein Edikt vom. Mai 1719 verordnete, 
nichts mehr ohne Erlaubuiß der Regierung gebrudt wer! 
Dies wurde fo fireng gehandhabt, dag man ſelbſt ſcha 
genheitsgebichte nicht ausnahm. So hatte bei ber Or 
fegung des Mannheimer Schloſſes Einer einen „frohl 
epigrammatismunn ” druden laffen; weil die Erlaubı 
eingeholt war, wurde ber Buchbruder geflraft und dei 
durch den Regierungsratd und Landfchreiber feine „An 
ernſtlich verwieſen“. Sogar der ehrliche Peter Kayke 
für feine Chronik von Heidelberg. zur Verantwortung gı 
es fey zwar, bieß ed, „darin contra statum aut Belig 
et bonos mores nichts gefährliches enthalten, aber doch 
passus darin, welde man nicht wohl approbiren # 
Solche Wachſamkeit war aber nicht hinreichend; ausı 
Blätter beurtheilten die Furfürftlihe Regierung oft bitk 
ſchonungslos, man hielt es daher für nothwendig, 
„schlechten“ Preffe ein lopales Organ entgegemauftellen 
entſtand die mannheimer. Poſtzeitung; „es befänden fid 
es, verfchiedene ‚fremde gedrudte Zeitungen, deren Inh 
weilen theils falſch, theils von nichtswürdigen paffioniri 
mit Unwahrheiten angefüllten passibus begriffen“; drun 


52) Im Jahr 1728 ließ die Regierung darüber Berichte abſta 
denen das Obige entnommen if. ©. pfälz. Archtiv („Gemeinder 
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ete man ein officielled Drgan, das im Wege der Soumifjion 
n Druder vergeben ward 53), 

Konnte Karl Philippe Regierung zwar nicht für mus 
erhaft gelten, fo blieb ihnr doch der Ruhm unbeftritten, durch 
en Blanz feines Hofwefend mit den angefehenften Fürften 
'uropas zu wetteifern. Sein Hofftaat bildete eine Armee; wir 
nden unter dem Obriſthofmeiſteroͤſtab 58 Hofofficianten ver⸗ 
eichnet, der Oberkfämmerer hatte über 80 Kammerherren, 22 
tammerbiener und mehrere andere Müßiggänger zu gebieten, 
nd dem Obriſtſtallmeiſterſtab ſind nahe an 180 Perionen, nas 
ıentlich Yafaien, Heiduden u. dgl. untergeorpnet. Der Obriſt⸗ 
ofmarfchall gebietet über eine eben fo ftarfe Truppe, neben 
dem dem wird noch eine Leibgarde zu Pferd, eine Oberf- 
offalfnerei, eine Hofmuftf und ein Hofbauamt bezahlt 59) — 
ad man darf nicht überfehen, daß dies des Kurfürften Perfon 
Mein angingz; denn feine beiden Gemahlinnen waren längf 
eforben. Dazu kam die foftfpielige Anlage der Reſidenzſchlöſ⸗ 
er, welche im Stile der großartigften Palläfte angelegt und 
zit verfchwenderifcher Pracht ausgeflattet waren 5) Kamen 
ann Fremde, fo ward diefer ganze todte Reichtum prahlend 
ntfaltet und die gaffende Menge für ihre Armuth mit höſiſchem 
Bepränge entfchädigt., Bald war Mannheim und Schwezingen 
in Aſyl für höfiſche Schwelger; waren es vornehme Bäfte, 
» mußte das Volk begeiftert feyn und auf feine Koften den Uns 
srthanenjubel an den Tag legen. Es kam aud) wohl vor, wie 
ei der Anwefenheit des Fölnifchen Kurfürften zu Mannheim 
1722), daß den Bewohnern befohlen ward, durd eine Illu⸗ 
nination ihre Freude zu bezeugen, und wenn das Schaufpiel 
wefiel, ein Furfürftlicher Specinlbefehl ein Dafapo für den fol- 
enden Tag anorbnete 5%). 


53) Darüber die Aften im pfälz. Archiv („Bücher“). 

54) Die Berzeichniffe im Cod. bav. 1665 der münchner Staatsbibl. 
55) ©. yfälz. Archiv („Hofökonomie“). 

561 Pfälz. Archiv („Seremoniel”). 
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Zu den beliebteften Genüffen am pfälzi:chen Hofe geben 
die Jagd; obwohl es den Anfchein hatte, als wollte Karl Phil 
Neductionen vornehmen, wurden doch fehr anfehnliche Summen 
dafür verwendet, und die Bauern hatten jetzt und fpäter dir 
noble Paſſion ihres Landesherrn ſchwer zu empfinden. Ser 
Philipp behandelte die Sache mit hoher Wichtigfeit, und me 
wir "oben gefehen haben, war ihm während Des Krieges in 
Sihaden, den er an Wildpret erlitt, wichtiger als die Mit 
handlungen, die der pfälzifhe Yandmann von den fremden %: 
meen erlitt, Da war ed denn freilih Fein Wunder, wenn « 
in der Pfalz zwar an Reben und Hafen nicht fehlte, aber we 
den Bewohnern in den Jahren des kirchlichen Drucks allein au 
drei Oberämtern über vierhundert ber wohlhabendfien Familien 
ausgewandert waren 7), 

Gene Neigung zu höfiſcher Pracht ſprach ſich bei Karl Mi 
lipp am meiften in feinen Bauten aus, hierin allein bat er om 
etwas Bleibendes hinterlaffen. Seine denkwürdigſte Schöpfny 
in biefer Art war Mannheim; er hatte einft den Heidelbergen 
gedroht, fie arm zu machen, und er erfüllte diefe Zufage ia 
bitterer Weife, indem er ganz in der Nähe mit den Hülfegad 
len des ganzen Landes eine neue ftolze Nefidenz anlegte. E 
gehört mit zu den cdharafteriftifchen Zügen des lüderlichen De 
ſpotismus im vorigen Jahrhundert, daß er meift die alten, zus 
Theil reizenden Sige der Fürften mit todten Prunkpallaͤſten u 
öden Gegenden vertaufcht hat. So bat Parid und St, Gr 
main dem öden Berfailled weichen müſſen; fo find Schweis 
gen, Mannheim, Ludwigsburg, Nymphenburg und viele ander 
Reſidenzen diefer Art entftariden. Auch Karl Philipp, als a 
(1720) ärgerlich Heidelberg verließ, bot Alles auf, die damak 
ziemlich wüft liegenden Ruinen der zerftörten Stadt in eim 
glänzenden Prunffig umzuwandeln, und bald ſah man an im 
Stelle, wo Brad gewachſen war und Hausthiere weideten, ei 
Reihe prächtiger Gebäude entftehen. Die unter Johann Bil 
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57) Sinfterwald Germ. prince. ©. 713. 
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beim begonnene Feftung ward jegt jchnell vollendet, die Rhein» 
fyanze erbaut und die neue Stadt in jener fehnurgeraten, res 
gelmäßigen Weife erbaut, woburd fie fih nod heute faft vor 
allen andern Städten auszeichnet. Das ganze Land mußte beis 
tragen, und Sahre lang lag auf der Pfalz eine Schloßbau⸗ 
fieuer 59), um: das neue Reſidenzſchloß vollenden zu können. 
Am 2. Juli 1720 war der Grundftein gelegt worden; im Jahre 
1729 war es ſchon bewohnbar. Der Kurfürft hatte felbit mit 
Ungeduld den Bau überwadht, und war hocherfreut, daß alle 
Höfe Europas fich über die Größe und Schnelligkeit des Baues 
erftaunten; er ſelbſt zögerte Tange Zeit mit dem Einzug. Ein 
fhönes Werk warb es nicht, aber ein riefenhaftes Gebäude, das 
fi) mit den größten in Europa mefjen fonnte und durch feine 
dichten Steinmaffen imponirte. Auch das Kaufhaus, die Jeſui—⸗ 
tenlirhe ward angefangen; die Stadtthore erflanden, und da 
das ganze Heer von Hofleuten und Beamten in die neue Stadt 
gezogen ward, mehrte fi) ſehr fchnell die Bevölkerung 5°). 
Freilich mochte man felbft fühlen, daß durch Hof und Kanz- 
leien einer Stabt fein gejunder und dauernder Wohlftand ge: 
fchaffen wird; drum fudhte man. der nachher wirklich hereinbres 
chenden Armieligfeit einer verlaffenen Refidenz durch Benugung 
der natürlichen Hülfsquellen vorzubauen. Karl Philipp kam das 
ber auf den verftändigen Gedanken, aus Mannheim eine Fa⸗ 
brif» und Handeldftadt zu maden. Sie wurde (1736) zu einer 
freien Handelsftadt erflärt, Kaufleute eingeladen, jede Erleidh 
terung verfprochen, und verfhiedene Manufacturen mit fünft« 
licher Aufmunterung unterhalten. Freilich half das Alles nicht 
viel; denn mit Decreten und Cabinetsordres ſchafft man nicht 
das Werk mehrerer Generationen an einem einzigen Tage. 
Mannheim ward fpäter eine glänzende, Iururiöfe Refidenz, des 


— 





58) Eine Krohndenverorbnung f. bei Faber Staatskanzlei XXXVIII. 
208 ff. 


59) Do Hagt Keybler (Reifen IE. 1469) noch fehr über ven Mangel 
an Meniden in der Start (1731). 
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ven Bewohner vom Hofe abhingen; der Handel wollte nk 
aufblühen. 

So Lange Karl Philipp in Heidelberg refidirte, war fi 
Zeit ziemlich ‚regelmäßig abgetheilt zwifchen Staatsgefdäfte, 
firchlichen Uebungen und Unterhaltungsſtunden. Duff mb 
Spiel waren dann feine gewöhnlichen Zerftreuungen ; feine Ic 
bafte und anmuthige Tochter Elifabeth, die mit ihrem Gemahl⸗ 
dem Erbprinzen von Sulzbach, am Hofe lebte, wußte ihn darf 
den Wechfel der Genüfle und ihre eigene Munterfeit rege a 
balten. Ihr Tod 60) verurfachte Daher auch die größte Verändern II 
am Hofe; da ihr Gemahl ihr bald folgte, Tebte der alte Am 
fürft ganz abgefchloffen und einfam. Sein großer Hofflaat wer 
jegt ganz müßig, denn Karl Philipp Iebte lange Zeit mit Au 
nahme der öffentlichen Audienzen und feiner Spielabende inc 
fiedlerifcher Stille und mieb die Geſellſchaft. Trinkgelage, m 
fie früher bisweilen auf dem großen Faß gefeiert worden m 
ren und wovon Baron Pöllnig eben feine erbauliche Scilie 
rung macht, kamen jest nicht mehr vor 8), Kine vorüber 
bende Veränderung erfolgte durch den jüngeren Pfalzgrafen ım 
Sulzbach, der ald präfumtiver Erbe nad Mannheim gejogn 
ward, aber freilich auch fchon fehr bald farb (1733). Di 
Kinder der VBerfiorbenen waren nun Karl Philipps einzige Ir 
wandten, bie ihn umgaben; von feiner geliebten Tochter warn 
drei Prinzeffinnen da, von denen er noch die ältere an ben jew 
gen Pfalzgrafen von Sulzbach, feinen Erben, die zweit a 
einen bayrifchen Prinzen, den Neffen Kaifer Karls VII. vo 
mählt ſah 62). Bei der Doppelheirath beider (Jamuar 17) 





60) Sie flarb nach einer unglüdlichen Entbindung erft 35 Sahre al 
am 30. San. 1728. 

61) Mémoires de Poellnitz. Amsterd, :735. II. 95. 

62) Erftere wird als Kurfürftin Elifabetb und erſte Gemahlin ui 
Theodors noch genannt werden, die andere, Amalia Maria, gewöhnlih 
nad ihrem Gemahl Herzogin Clemens genannt, hat nachher beim In% 
fterben der bayriſchen Kurlinie gegenüber von Deftreich eine wichtige Rob 
geſpielt. 
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wachte denn feine alte Euf zu Vergnägungen wieder auf, und 
die pfälziſche Reſidenz fah wieder alle die glänzenden und vau- 
fhenden VBergnügungen, wodurd.er in feinen früheren Jahren 
die Müpiggänger aller Höfe erfiaunt und entzüdt hatte. 

Soldhe Momente tauchten bisweilen wieder auf, fo hart 
ipn bie Todesfälle der leuten Jahre heimgefucht hatten. - Im 
November 1734 flarb auch die Gräfin Biolante Therefin von 
Thurn und Tarid, Die, wie er nach ihrem Tode officiell erklä⸗ 
ren ließ, feine deitte Gemahlin geweien war. Sie hatte ihm 
zwei Söhne geboren, und galt bis dahin für die kurfürſtliche 
@eliebte; ihre Bruder fpielte im pfälziſchen Staatsweſen eine 
bedeutende Rolle. Ä 

So lebte Karl Philipp bis in fein 81ſtes Jahr; nur mes 
nige Tage hatte ihn die förperliche Schwäche ergriffen, ber er 
am 31. Dezember 1742 unterlag. An ihm verlor die Regenten» 
reihe der europäifchen Fürften ihr älteſtes, wenn auch nicht ihr 
weileftes Mitglied. Karl Philipp war ein Fürſt wie die mei- 
ften diejer Zeit: frivol und dabei unduldſam, genußfüctig unb 
doch bigott, ohne ernfllihen Sinn für das Negieren und doch 
voll ſtolzer Einbildung auf feine angeſtammte Negentenwürbe 
— ſo war er und die meiften in ber Fürftengallerie, die ſich 
nach Ludwigs XIV. Mufter bildeten. Er beſaß die äußeren 
Gaben eined Hofs und Weltmannes in hohem Grade ; in feiner 
früheren Zeit ein fchöner und galauter Herr wußte er noch in 
feinem Alter. zu impeniren 6%), und wenn er in öffentlihen Aus 
dienzen mit liebenswürdiger Milde und Freunblichleit den Uns 
tergebenen fich nahte, modte man in ihm nit den Fürſten 
vermutben, der zum Wohl feines Landes fo wenig, zum Unheil 
fo Bieles beigetragen hat, Das fürftlihe Wohlwollen und jes 
ned gnädige Benehmen, das er gern an den Tag legte, war 
in feinem Berfahren gegen feine andersgläubigen Unterthanen, 
in feinem unauslöfhlichen Haß gegen Die Heidelberger, bie auf 





— 


63) Vgl. das Urteil von Pöllnig CH. 102) ver, über ſolche Dinge 
vollftaͤndig urtheilsfähig if. 
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ihrem rechtlichen Beſitz beharrten, und in. ber kalten Gem; 
ſucht, womit er über dem gedrückten Lande den glänzenden Sam 
ſpielte, nicht mehr zu erkennen. | 

Diefe Härte hat er auch nicht gefühnt durch firenge 36 
bachtsübungen, die feine Zefuiten an ihm rühmten; was hi 
e8 dem bungernden Bauer und dem gedrüdten Reformirka, 
wenn der Kurfürſt am Gründonnerflage einer Anzahl alter dt 
die Füße wufch, oder, wie einer feiner jeſuitiſchen Lobrem 
verfichert, fih über den andern Tag perfönlich den Körper 9 
Belte?! 64) Sefuiten, benen er blind ergeben war, mod 
das preifen; Höflinge, die er mit dem. Schweiß be tue 
freigebig mäftete, mochten feine Güte und Freundlichkeit rk 
men; unter dem pfälziichen Volk wurde vieleicht über fein tr 
ben, aber nicht über feinen Tod .geweint. 

Bon verbienftlichen Schöpfungen war der Anbau von Rım 
beim, dev freilich mehr aus Haß als aus Liebe entiprang, un 








Liebe, der ihn völlig beberrichte; denn fein Beichtvater, M 
Sefuit Staudadher, war eine der einflugreichftien Perſonen u 
Hofe. Bon ihm geleitet erbaute er prachtvolle Kirchen, nachde 
er den Proteftanten die nothwendigen entzogen hatte ;- ihnen ii 


lichen Schöpfungen ift nur die Geſellſchaft für Förderung M 
deutſchen Gefchichtsfunde zu erwähnen; fie ward. von Hauriks, 
dem heibelberger Profeffor der Gefchichte,. angeregt, und erhit |, 
(März 1734) des Kurfürften gnädigen Schuß 6°), - | 
Ueber wenige Fürften in der pfälzifhen Gefchichte find I 
viele. und fo pomphafte Lobreden in gebundener und unge 
dener Rede veröffentlicht worden, wie über Karl Phitipp® 9) 


64) ©. Jakob Dahms Hohe Ariftlich- fürſtlich⸗ und heldenmäßige Zr 
genden des durchl. Herrn Caroli Philippi. Heidelb. 1743. fol. 

65) Die Alten darüber fammt den Statuten f. bei Anprea Riem 
rediv. ©. 284 ff. 

65 a) Ganze Sammlungen finden ſich im Cod. bav. 2596 — 39 a 
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‚am freigebigften waren damit bie Jefuiten. Den Unterfchied der 
Zeiten fühlt man am beiten, wenn man bie freimüthige und 
naive Art, wie Pitidfus am Grabe Friedrihe IV. ſprach, mit 
diefen wortreichen und gedanfenarmen Lobhudeleien Karl Phi« 
lipps vergleicht 69). 





Vierter Abfchnitt. 
Kurfürft Karl Theodor (1742 — 1799). 
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Karl Theodors Negierungsantritt. Aeußere Verhältniſſe bis 
zum s, eimfall von Bayern (1743 — 1777). 


Mit Karl Philipp waren die neuburgifhen Pfalzgrafen, 
die Nachkommenſchaft Wolfgang Wilhelms, ausgeftorben, dag 
nächfte. Recht an die yfälzifhe Kur fiel jest an das Geſchlecht 
jenes Pfalzgrafen Auguft, der, wie Wolfgang Wilhelm, ein 
Sohn Philipp Ludwigs von Neuburg, fid mit dem kleineren 
Erbe in Sulzbady hatte begnügen müffen, wornad feine Linie 
benannt worden iſt. Wir find diefem Auguft von Sulzbach ſchon 
zu öfteren Malen in unferer Gefchichte begegnet; während fein 
Bruder nad) feinem Lebertritt eifriger Proſelytenmacher für bie 
fatholifhe Kirche geworden ift, blieb Auguft in feinem Fleinen 
Ländchen ftrenger Yutheraner und focht, wie fpäter zwei feiner 


der mündner Bibl. Außerdem liegen und die gedrudten Leichenreden von 
Dahm, Biermann, Hottinger, Bering, Zehner vor. 

66) Ueber die Rede von Pitiskus f. oben 11. 244. Einer der Jeſuiten, 
bie über Karl Philipp ſprachen, fagt im Eingang: „Nun aber ift Carolus 
den 31. December (O unglüdfeliger Tag, Tag, welcher niemaplen in bie 
Jahrbücher follte eingetragen, fondern mit ewigem Stillfhweigen und Ber- 
geffenheit begraben werden!) Carolus Philippus iſt den 31. December 
(muß ich denn die Wunden wiederumb erneuern ?) Curolus Philippua iſt 
den 31. December des Todes verblichen! — ıc. ıc. 
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Söhne, bis zu feinem Tode (1632) mit Eifer im fcpwebide 
Heere. Sein Sohn und Nachfolger, Chriftian Auguf, fig 
aber dem Beifpiele des Oheims in Neuburg ; feit feinem Ude Jı 
tritt (1655) war auch die ſulzbachiſche Linie Fatholifch geblidn [1 
Doc bewährte fie neben ihren neuburgifchen Vettern ben jelem fr 
Ruhm keinen Gewiffenszwang gegen ihre Iutherijchen Unterke fm 
nen zu üben, und weder Ehriftian Auguft C+ 1708), nod Il; B 
graf Theodor gaben das unerquidiihde Erempel gewaltfem fh 
und jefuitifcher Reaction, wie das ihre uenburgifchen Bernd ie 
ten in der Pfalz trieben. Die Söhne diefes Pfalggrafen Ike ie: 
dor, der gleichzeitig mit Johann Wilhelm und Karl Pine 
(1708—1732) in Sulzbad) regierte, haben wir ſchon am piärf 
fchen Hofe Fennen lernen; den älteren, Joſeph Karl Emmbkk 
als Gemahl von Karl Philipps LTieblingstochter ( 1729), ei 
jüngeren, Johann Chriſtian, als den Erben von bes Braet 
Anfprüchen an die Kurpfalz. 

Die Prinzen von Sulzbach waren feine, arlige Pr 
mit glatter Hofbildung, ohne befondere geiftige Fäbigfem 
Leute, wie Karl Philipps Hof fie bedurfte. Als Joſeph Ne 
fohnell feiner Gemahlin gefolgt war, galt fein jüngerer Irimih 
Johann Chriftian als Nachfolger in der Pfalz; aber auf ie 
fonnte man fein langes Leben verfpreden; denn feine una 
liche Corpulenz mehrte der junge Fürft noch durch unmäpg 
Eſſen und Trinken 67); er ftarb denn auch, kaum vieranddrei 
Jahre alt (20. Juli 1733), ein Jahr nachdem ihn ſeines W 
terd Tod zur Regierung in Sulzbaıh berufen hatte. Sein % 
ſpruch an die Furpfälzifche Erbſchaft fiel jegt an feinen ein 
Sohn aus erfter Ehe, den Pfalzgrafen Karl Philipp Them 
der am 11. Dez. 1724 zu Drogenbuſch bei Brüffel geboren ne 

Der junge Karl Theodor war frühe jur Waife gemerkt 
denn feine Mutter, Maria Anna, welche ihm den Beſih m 
Berg op Zoom vercrbte, war geftorben, ehe ihr Sind das yint 
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Jahr vollendet hatte 66). Die weiblichen Berwandten derfelben 
nahmen fi) des jungen Prinzen forgfältig an; feine Urgroßs 
mutter, Marie Henriette von Aremberg, ließ ihn nach Belgien 
zu fich bringen und erzog ihn big in fein zehnted Jahr. In⸗ 
deffen war er durch feines Vaters Tod pfaͤlziſcher Kurprinz ges 
worden; der alte Kurfürft wünfchte ihn daher in feiner Nähe 
zu haben und ließ ihn feit 1734 zu Mannheim erziehen. Der 
Unterricht, den er da genoß, war von -demfelben Charafter, 
wie die Erziehung aller neuburgifchen Pfalzgrafen feit Wolf⸗ 
gang Wilhelm; ein ingolftadter Jefuit, Franz Seedorf, war der 
Mentor und die Jugendbildung theilte fi zwifchen den Schul: 
ſtudien im Sinne der Jeſuiten und den Künften einer höfiſchen 
Weltbildbung, wie das Zeitalter fie verlangte. Doc befudhte 
der junge Fürft außerdem die Univerſitäten Lepden und Löwen, 
fand auch Freude an einem gewiffen literarifchen Dilettantismus, 
ja er konnte mitten in der höfiſchen lachheit jener Tage wohl 
für einen Gelehrten gelten. Das fteife Soldatenſpiel, worin 
ſich viele Kleine Fürften jener Zeit gefielen, war ihm zuwider ; 
dagegen intereffirte er fih für Poeſie, Kunft und Mufif, bie er 
ſelbſt mit Liebhaberei ausübte. 

Sein Rebensweg war ihm früh vorgezeihnet worden; ale 
er noch Kind war, hatte man ihm die Enfelin Karl Philippe 
zur Gemahlin beſtimmt; mit ihr feierte er (Ian. 1742) feine 
Bermählung, nachdem ihm ein halbes Jahr zuvor die Verwal⸗ 
tung feiner Beflgungen in Sulzbach und Brabant war über« 


68) Folgende Weberfiht mag dies erläutern: 
Friedrich Mortz de la Tour, vermählt 1662 mit Henriette Arancisca 
von Hohenzollern, ber Erbin von Bergen op Zoom 


Franz Egon, vermäplt mit Maria Anna von Aremberg, der Zorbter 
des Herzogs Philipp Karl Franz von Aremberg und feiner Bemaplin 
Maria Benritte, 


Maria Anna, Erbin von Bergen op Zoom, vermählt mit Chriftiam 
Auguft von Sulzbach, 


Karl Theodor. 
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laffen worden. Man hatte ihn zum künftigen Regenten 
lih erzogen; denn von. feiner Kindheit an ward in: 
Ausfiht genährt, dag er einft. beflimmt fep, dad gem 
Erbe der neuburgiſchen und ſulzbachiſchen Pfalzgrafen zu 
fhen. Die Welt durfte daher mit einigen Erwartung: 
erfien Schritten eined Fürſten entgegenfeben, der in dem 
lichen Alter eines achtzehnfährigen Jünglings am Neujel 
1743 die Regierung eines Landed antrat, das allen 
hatte, durch die lange Lebenszeit feines Vorgängers e 
zu ſeyn. 

Karl Theotor war eine von jenen Perfönlichkeiten, 
fi leicht einem fremden Einfluffe hingeben; zumal jeßt, 
die Regierung antrat, war der junge Kurfürft noch m 
fernt, mit fih und feinen Lebensprinzipien ganz im Hei 
feyn. Freundlich und gutmüthig, wie er war, fonnte nı 
populär werben; feine Bildung, feine wiffenfchaftlichen | 
bereien und feine Gleichgültigfeit gegen das monardifh 
datenfpielen jener Zeit ließen erwarten, daß er fid m 
friedlihen Glanz, ald um die Foftipielige Militärmacht fi 
fcher Fürften bemühen werde. Dabei war er überaus le 
ſelbſt mehr noch, als es ein Prinz von achtzehn Yahren 
pflegt; den Einflüffen geiftlicher Rathgeber fehr ypreidgı 
zugleich weih und genußſüchtig, wie feine Familie und d 
an dem er aufgewachfen war. 

Eine ſolche Perfönlichfeit war nirgends übler verfer 
in den Händen eines jefuitifchen Erziehers; die Staatew 
die der ihm beibringen fonnte, war nicht die eines fü 
Negenten. Wir fehen aus einem Gutachten, dag Karl? 
vom Pater Seedorf erhielt), daß tiefer Jeſuit zwar ai 
meinender Mann feyn mochte, aber mit feiner pedantiid 
Ichränftheit in dem Fünftigen Fürften nimmermehr gro 
eigenthümliche Ideen zu wecken fähig war. Er fudte ih 
flar zu machen, daß die Wohlfahrt des Volfes nur fein 


69) S. Spittler und Meiners Götting. Magazin I. 322 f. 
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9, baß er gütig und gerecht gegen die oft arg mißhantelten 
Interthanen verfahren müfle, aber er nährte auch in ihm. Vor⸗ 
elungen, die unter einem gefährlichen Einfluffe fehr fehlimme 
jolgen haben mußten. Er geht von dem Gebanfen aus, daß 
ie Fürſten mit „größtem Fuge“ die Götter dieſer Welt genannt 
yürden, ftellt alle einzelnen Fürftenpflichten mit den Eigenſchaf⸗ 
n Gottes, wie fie die Dogmatif erfand, in Parallele und häkt 
ieſes theologifch = pedantifche Ideal eines altteftamentlihen Kör 
ige feinem Zögling als Fürftenipiegel entgegen. Die materielle 
Boplfahrt feines Landes. läßt er ihm das höchfte Ziel erfcheinen, 
zeld und Credit als den Prüfflein einer guten Regierung, und 
m ſelbſt gibt er die gefährliche Lehre, „daß der Landesherr 
erwenden und depenfiren dürfe, was er wolle, wenn dad Geld 
ur im Rande bleibe” 7%. 

Sp war die politifche Erziehung befchaffen. Mit welden 
Irundfägen Karl Theodor nun die Regierung antrat, barüber 
innen wir aftenmäßigen Aufichluß geben; es liegt uns ein 
Jutachten vor, das aus einer noch mehr jefuitifchen Feder, als 
je Seeborfihe, gefloffen, dem jungen Regenten den Weg vors 
ichnet, den er zu betreten habe 71). In religiöfen Dingen 
ird dem jungen Fürften der Rath gegeben, nicht nur felbft 
ned erbaulihen Lebenswandels ſich zu befleißigen und alle 
öffentlichen Aergerniffe” zu meiden, fondern ganz beſonders für 
e Erweiterung und Fortpflanzung der fatholifchen Religion fich 
ätig zu beweifen. Nun müfle man zwar, meint ber Naths 
ber, gegen die Proteftanten mit aller Befcheidenheit verfahren, 
ımit bei ber gegenwärtigen Stärfe der proteftantifchen Mächte 
ine Unruhe erwedet werde und nicht diefelben Nachtheile er⸗ 
(gten, wie bei der gewaltfamen Reaction ber früheren Res 
erungen; allein man föünne auf glimpflide Weife die Fathos 
ihe Religion doch in ein ſtarkes Wadsthum bringen. Das 


70) Spittler III. ©. 365. 
71) Spiütler und Meiners Magazin 1. 648 ff. Wer der Berfaffer 
‚, haben die Herausgeber nur muthmaßen, aber nicht befiimmen Tonnen. 
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befte Mittel dazu fey, die Fatholifhen Pfarreien und 
mit tüchtigen Subjecten zu bejegen, Dagegen in öfı 
Aemtern und Dicafterien (mit Ausnahme der Kirchen 
tung) fein der reformirten oder lutheriſchen 
gien zugethanes Subjectum zu befördern. Auf 
Dörfern follten lediglich Fatholifche Perſonen zu Sg 
Ben angenommen werden und fobald ed der Finanzftand a 
eine Eonvertitenfafle von etwa zehntauſend Gulden ji 
angelegt werben, um bie Proteftanten zu befehren. Di 
fprüche der Tutheraner an das reformirte Kirchengut folta 
der Regierung unterflügt werden; auch fey es wohl rei 
auf einen Vergleich zwifchen allen drei Confeſſionen hin 
ten. Dem katholiſchen Negenten würde dadurch fein Rai 
zugefügt; denn im gegenwärtigen Augenblid fey gegen bie 9 
der proteftantifchen Fürften doch nichts auszurichten, I 
„wenn die fatholifhen Potentaten durch gött 
Shidung die Oberhand gewännen, Fönne einki 
lifher Kurfürftvon der Pfalz jederzeit weiterg 
und das Befte feiner heiligen Religion fah 
Wohlgefallen beeifern.” 72) | 
Aud über die andern Zweige des Negierungswelens ı 
ſich der ungenannte Rathgeber mit derfelben Offenheit, wi 
die kirchlichen Angelegenheiten. Im Juſtizweſen, fagte er, 
man zwar eine Menge Verordnungen erlaffen, um die 
bräuche abzuftellen, aber geholfen habe es nichts. Die ! 
rung müffe daher um fo aufmerffamer auf den Gang u 
Führung der Prozeſſe Acht haben, doch nur in den Fala 
gegen den Richter flarfe Mutbmaßungen vorbanben feyen 
richt erfordern und mit Abberufung der Akten nad 
ſich um deßwillen nicht übereilen, weil dies ni 
bödhften Reihsgerichten verdrießlihe Weiter 
geben könne. Syn Regierungsangelezenheiten, meint dad 
achten, habe ber Kurfürft vor allen Dingen auf feine 3 








72) Wörtlih nach der Inſtruction S. 654. 
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Prärogative und Regalien genau zu merfen; aud ein Berzeich- 
niß aller Forderungen und Anfprüce aufzuftellen und diefelben mit 
Nachdruck zu verfolgen. Was die Landespolizei betreffe, fo eriftirten 
zwar eine Menge vortreffliher Verordnungen darüber, aber fie 
feyen nicht befolgt worden; die Beamten feyen nicht ernftlich 
angehalten oder beftraft worden, und die Berichte bei den Rä⸗ 
tben Jahr und Tag lang unerledigt liegen geblieben. Freilich 
fey nicht zu überfeben, daß in den Surlanden die Beamten 
ſchlecht befoldet feyen; man müfle fie daher verbeffern, und 
zwar aus gemeinen Amtsmitteln ohne Beläftigung 
des kurfürſtlichen Aerard. Bei erledigten Lehen mäffe man 
forglam das Intereſſe der Hoffammer zu wahren furhen; die 
Eriminalfachen müffe man zu bejchleunigen fuchen, denn bag 
Aerar würde dadurch zu fehr belaftet und tie Maleficanten ents 
gingen oft der verdienten Strafe, da man fie wegen bes fehr 
lange dauernden Arrefted nicht mehr ſtark beftrafen könne. Weber- 
haupt fey es ratbfam, in VBerhängung von Unterfuchungen vors 
füchtig zu feyn, da, wie die Erfahrung gezeigt habe, dem Ian 
besherrlichen Aerar dadurch außerordentliche Laſten aufgemwälzt 
würden. 

Die Finanzverwaltung bezeichnet das Gutachten als eine 
der erften Borbedingungen der fürftlihen Macht; es weist bars 
auf hin, daß die Kurhäufer von Braudenburg und Hannover 
bauptjächlich durch ihren guten Haushalt jo bedeutend geworden 
feyen. Die Sameraleinfünfte in Kurpfalz, die ſich ungefähr auf 
600,000 Gulden beliefen, feyen einer Vermehrung wohl fähig; 
an Schagungsgeldern und Scloßbaufteuer müßten die Unter: 
thanen „im Schweiße ihres Angefichtd mit harter Arbeit” bie 
Summe von 600,000 Gulden erihwingen, daher man mit dies 
fen Geldern ſparſam umzugehen habe. In Neuburg verwillige 
der Händifche Ausſchuß von ſechs zu ſechs Jahren eine Summe 
von hundertundfünfzigtaufend Gulden, in Jülich und Berg wolle 
ten zwar die Kandftände nicht einmal die Summe von neunmals 
handerttaufend Gulden bewilligen, es werbe daher von „hoher 
Inndesfürklicher Macht und Gewalt fortgefahren.” In Kurpfalz 
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jeyen faft zweihundert Jahre ber feine Yandftände mehr gewein; 
in Neuburg habe man fie auf einen Ausfchuß reducirt, der i 
feit 1721 fo aufgeführt, dag „man fi Darüber zu beflam 
feine fonderliche Urfache habe”; in Jülich und Berg Dagegen ak 
ed eine ganz andere Bewandtniß und man müffe da mit vida 
Pehutfamfeit verfahren. Zu den Verhandlungen mit den tar 
ftänden dürfe man nur eingeborne Yandesfinder gebraudn; | 
man müffe dazu foldye Leute wählen, von denen nicht zu hab J, 
ven ift, daß fie fih zn einer nachtheiligen Dffenbarung im K 
obhabenden geheimen Inſtruction verleiten Taffen.” Die geich 
ten Räthe, welde die landesfürſtlichen Rechte gegen die Etiek Ir, 
vertheibigten, hätten deßhalb viele Verfolgungen zu erta I; 
vor denen fie die Regierung gegenüber den Ständen befdäge iu 
und mit fonderlichen Gnaden belohnen müffe. 

Auh die auswärtige Politif ward in der Inſtruction io 
rührt; es warb für fie derfelbe Gang vorgezeichnet, ven Kl I; 
Philipp feit feinem Negierungsantritt befolgt hatte. Nothdin⸗ 
tige Erfüllung der Reihepflichten, enges Anſchließen an day I 
und gutes Vernehmen mit Frankreich, das find die Haurrkik, & 
welche der politifhe Mentor feinem Zögling vorfchreibt, % 
einem Krieg zwifchen Frankreich und dem Reich müffe der Iw 
fürft eine genaue Neutralität beobachten; diefe Neutralität q 
zwar in dem Reichstagsabſchied von 1664 verboten, aber 
fänden fid) Beweggründe genug, dieſes Verbot bei Zeit u 
Gelegenheit abzulehnen, Für den Nothfall müffe man je 
Eorge tragen, daß Mannheim befeftigt werde, | 

Wir haben das Gutachten feinem ganzen Inhalt nad Mr 
vorgehoben, weil dieſes Muſterſtück emer jefwitifchen Infractt 
leider nicht blos Entwurf blieb, fondern feinen Machiavelisust 
in die jugendliche Seele des Kurfürften Karl Theodor bin 
trug. Was der ungenannte Berfaffer ald Theorie geltend malt I 
ward von 1743 bis 1799 als Praris befolgt, und Spitk 
hatte Recht, wenn er bei Bekanntmachung des Aftenftade (100) R 
augrief: Gott walte über Deutfchland, wenn es folder iM 
tiihen Prinzeninftruftoren felbft jest noch mehrere geben ik. 
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Das erfte Probeftüd legte der neue Regent in ber aus⸗ 
ärtigen Politif ab; er folgte ganz der Bahn, die fein Bor: 
inger und fein politifher Mentor ihm vorgezeichnet hatten. 
n dem Kriege, den nach Kaifer Karls VI. Tode Frankreich, Preu⸗ 
n, Bayern gegen bie junge Erbin des Kaiſers, Maria Thes 
fia, führten, nahmen pfälzifhe Truppen auf bayrifcher Seite 
ntheil und Karl Theodor trat dem Bunde bei, den die Geg⸗ 
7 des Haufes Deftreih, Frankreich, Preußeu und der neuges 
ählte Kaifer Kari VII., am 22. Mai 1744 zu Frankfurt abs 
‚loffen. Das Volk empfand davon nichts, als die Nachtheile 
nes ihm gleichgültigen Krieges, deffen Drud die neuburgifchen, 
e rheiniſchen und fülichichen Befigungen gleich hart empfinden 
ußten; der Kampf nahm die befannte unglückliche Wendung 
nd Kaiſer Kari VII. mußte durch die meifte Zeit feiner vors 
bergehenden Herrlichkeit in der Reſidenz feines pfälzifchen Vet⸗ 
«8 eine Zuflucht ſuchen. Auch als Kart VIE plöglih farb (Jan. 
745), blieb die Politik des ypfälziihen Hofes dieſelbe; man 
ihr fort,. gegen Oeſtreich feindfelig zu verfahren, namentlid 
ei der ausgefchriebenen Kaiferwahl gegen den Gebraud der 
öhmifchen Kurftimme zu proteftiren, aber es war gleichwohl in 
er Umgebung Karl Theodors felbft eine Parthei, die ſich zur 
zerſtaͤndigung mit Deftreih, oder wenigftiend zur Neutralität 
inneigte. Seit nun der junge Kurfürft von Bayern fich mit 
Raria Therefia in dem Bertrage zu Füſſen ausgeföhnt hatte 
April 1745), gewann dieſe Anficht allgemeine Geltung; ans 
angs unterflüßte man nur noch lau die Unternehmungen ber 
3erbündeten,, bald trat Karl Theodor, wie fein Berwandter in 
zayern, mit Deftreih in Unterhandlung. Allein die Verſuche 
ines engeren Bundes zwifchen beiden Häufern fcheiterten jetzt 
och und es blieb vorerft bei der faktifhen Neutralität, welche 
en pfälzifchen Truppen feit dem Vertrage von Füffen geboten 
vard. Einzelne Mißverftändniffe, befonderd das unerwartete 
Berfahren Oeſtreichs gegen die abziebenden pfälzifchen Truppen, 
ie man als Kriegsgefangene behandelte, und die Bebrädungen 
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der Deftreiher in den Aemtern Borberg und Mosbach 79) ries 
fen eine feindfelige, Spannung hervor, welde bie Yranzofen 
rührig ausbeuteten; Karl Theodor ward von Kranfreich aus 
befhenft und mit den lodenden Hoffnungen auf die Kaiferwürde 
in der Stimmung gegen Oeſtreich lebendig erhalten. Es wäre 
fogar der franzöfifchen Parthei beinahe gelungen, als die öſtrei⸗ 
chiſche Armee (Juli 1745) fih dem pfälzifhen Gebiete näherte, 
den Kurfürften zur Aufnahme franzöfiiher Truppen in feine 
Reſidenz zu vermögen, allein die entgegengefegte Meinung be 
hielt die Oberhand und Karl Theodor that fogar Durch ein 
eigenhändiges Schreiben an Maria Therefia den erfien Schritt 
zur Wiederanfnüpfung freundfchaftlicher Berhältnifie. Doch führte 
e8 zu feinem Ziele und der Kurfürft von der Pfalz beharrte in 
der Oppofitionsftellung, die er neben Preußen jegt dem Hauke 
Deftreich gegenüber einnahm; er fuhr fort, fi der Wahl des 
Gemahled von Maria Therefia abgeneigt zu zeigen und die 
Rechtmäßigkeit der böhmifchen Kurftinnme, wie fie Oeſtreich an- 
ſprach, anzufechten. Als man zum Wahltage zufammenfam, 
trat befonderd Kurpfalz mit Preußen gegen die Wahl auf und 
übergab (7. Aug.) ein Gutachten, das in Frageform eine Reihe 
von rechtlihen Bedenfen erhob, Noch jüngft war ein pfälzifcher 
Gefandtfchaftsfecretär, der in officielem Auftrage von Frankfurt 
nad) Mannheim reiste, durch die fireifenden Hufaren Oeſtreichs 
aufgefangen worden; ed war daher wohl Anlaß vorhanden, fih 
über widerredtlihe Beunruhigung der Wähler und Eingriffe in 
das freie Wahlrecht zu beſchweren 7%), Die habsburgiſch ger 
finnte Mehrheit des Kurfollegiums ließ ſich Dadurch nicht über: 
zeugen; man fhritt zur Wahl und es blieb der Oppofition von 
Brandenburg und Pfalz nichts übrig, ald gegen den ganzen 
Wahlakt dauernd. zu proteſtiren. Sie erfchienen nicht in ben 
vorbereitenden Verfammlungen, fie gaben (20. Aug.) gegen das 
„tumultuarifche” Verfahren der übrigen Wähler eine offene Pro 


73) ©..Euroy. Fama X. 119 ff. 
74) Fabers Staatskanzley. Theil 89 ©. 40 ff. 
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teftation ab, famen auch in die folgenden Berathungen nur, um 
ihre früheren Erflärungen zu wiederhofen, und als fie fahen, 
wie Alles vergeblih war, verließen die Gefandten Frankfurt 
(Sept.), um an dem nicht mehr zu verhindernden Acte der 
Wahl feinen Antheil zu haben. Auch ald Franz Stephan von 
Lothringen gewählt war, beharrten die beiden Fürften in ihrer 
Dppofition und Kurpfalz machte fogar Miene, fih als Reichs⸗ 
verwefer zu benehmen, wie wenn die Wahl nicht geicheben ey. 
Indeſſen lag anf dem pfälzifchen Rande noch immer der doppelte 
Drud zweier Armeen; denn auf dem linfen Rheinufer hausten 
die Franzoſen und am Nedar und an ber Bergftraße hatten vie 
Raiferlihen ihr Lager aufgefchlagen 75). Karl Theodor erhob 
Klage auf Klage über das gewaltfame Verfahren 75) der kaiſer⸗ 
lichen Offiziere und auch der Kurfürft von Bayern wandte ſich 


vermittelnd an Maria Therefia, um eine Ausjöhnung mit dem 


wiener Hofe möglich zu machen. 

Died dauerte fort bis zu Ende des Jahres, wo König 
Friedrich II. von Preußen ſich den Dresdener Frieden (25. Dez.) 
erfämpfte und feinen Alliirten, Kurpfalz, mit einſchloß. Im 
zwölften Artifel des Bertraged wurde der pfälzifche Kurfürſt 
wieder in alle feine Rechte und Beftgungen eingefegt, feinem 
Lande jede Kriegdlaft erfpart, fobald er die böhmiſche Wabhl⸗ 
fimme und den erwählten Kaifer anerfenne. Diefe Bedingung 
ward (März 1746) feierlich erfüllt und das Vernehmen zwifchen 
dem Kaifer und Kurpfalz fchien hergeſtellt. Allein die Berjöh- 
nung war mehr äußerlich; bald gab es wegen der Truppen⸗ 
durchzüge neue Händel, die Pfälzer befchwerten fi) über mili⸗ 
tärifche Exceffe, der wiener Hof erhob Klage, dag man durd« 
ziehende faiferlihe Soldaten ald pfälzifche Ueberläufer ergriffen 
und feftgehalten habe, und in Mannheim rüftete man Truppen, 
lieg fie nah preußiihem Schnitte Heiden und erereiren 7). Das. 





— 


75) Auch in Jülich waren die Bewohner hart bedrängt. ©. Europ. 
Kama X 864. 

76) Ebendaf. Xi. 863 f. 

77) Europ. Kama XI. 28. 
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und Silberbrabtzieherei und verſchiedene andere Fabrifea 9% 
Seit 1773 fing man auch an, mit großen Geldopfern einak 
nal anzulegen, der die Stadt mit dem Rheine verband. Dame 
zählte Die Stadt unter einer ausgedehnten fäbtifchen Berwalus 
gegen 30 Habrifen, und von ben 3302 Einwohnern gehe 
nahe an 1200 dem Fabrifweien an 99), 

Neben diefen Zeugniffen einer fhöpferifchen Regiermg 
thätigfeit blieb im Uebrigen das pfaälziſche Wefen, wie es ki 
den beiden legten Regierungen geworden war; alle bie gla 
zenden Schöpfungen reichten nidt bin, die faulen Stellen da 
innern Staatsverwaltung zu verfteden. Der verorbaungsirfig 
Neformeifer Karl Theodors erfaltete ohnedies ſchnell; aud wen 
dies nicht geichehen wäre, hätten papierne Decrete nicht bime 
reicht, einen Wuſt von Mißbraͤuchen, unter denen die bamalig 
Generation alt geworden war, wegzuräumen. Gerichte mb 
Verwaltung wurden wenig gebefiert; alle Verſuche im Keim 
zu ändern, fcheiterten an dem compacten Widerfland einer eb 
mächtigen Beamtencafte umb an der politifhen Unmündiefe 
einer allmählig zum Dienen, friechenden Bewundern und gebe 
famen. Schweigen gewöhnten Bevölferung. Die einft fo frike 
und fräftige Individualität, die dem rheinfränkifchen Volle a 
der Pfalz eigen geweſen, hob fi) nicht mehr aus der Gedrüd 
heit, worein bie legten Zeiten fie gebracht hatten; benn auf in 
ihrer beften Zeit fehien die neue Regierung ben äußern Wohl⸗ 
ftand, des Volfed nur ald ein Mittel zu betrachten, ohne fh 
um die freie menſchliche Entfaltung eined reichbegabten Balls 
charakters zu befümmern. Das, was für Titeratur und Ku 
geſchah, traf, wie fih fpäter zeigen wird, mit Bolfehifbug 
und Bolfsveredlung nur an wenigen Stellen zufammen. 

Wenn wir von dem pfälzifhen Wefen reden, wie es fd 
feit Johann Wilhelm gefaltet hatte, jo meinen wir damit de 


89) ©. Statur ſämmtlicher Einwohner in der Churpf. dritten Pau: 
ſtadt Frankenthal. 1773. ' 
907 Officielle Zählung in dem angef. Status. 
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ben. Bayern führte ed nach Karls VII. Tode zuerft; fpäter 
folgte Pfalz. 

War die auswärtige Politif Karl Theodors nicht befonders 
reih an glänzenden Früchten, jo gelang es ihm doch, durch 
eine Reihe Eleinerer Verträge Beſitz⸗ und Rechtsverhältniſſe der 
früheren Zeit, die noch unentfhieden waren, zu orbnen. Der 
Wildfangsftreit mit den Eleineren Dynaften in ber Nähe, der 
trog der Entſcheidung von 1667 immer-wieber auftauchte, ward 
für immer erledigt, indem man eine Ablöfungsjumme feftftellte; 
die rheinifche Ritterſchaft zahlte jährlich 7500, der Johanniter⸗ 
orden 750 Gulden, wogegen Kurpfalz feine Anſprüche in den 
ftreitigen Orten aufgab 9). Auch der vierhundertjährige Streit 
wegen bed Befiges von Kaiferswerth warb (1768) zu Gunften 
von Kurpfalz entfchieden; andere Gränz- und Taufchverträge 
hatten den Zwed, die einzelnen Parcellen gegen zufammenhän= 
gende Befigthümer auszutaufchen; fo wurden im Oberamt Bret- 
ten gegen den Ort Unteröwisheim die Dörfer Spranthal, Gel⸗ 
deshaufen und Zeifenhaufen erworben 81), und durch Kauf für 
eine Summe von 70000 Gulden das Dorf Dieteldheim von der 
adeligen Familie Schwandorf an Kurpfalz gebracht 92). Auch 
die zwingenberger Streitfache, deren wir oben gedacht haben, 
fand jest ihre endliche Erledigung, nachdem darüber nocd eins 
mal der bundertiährige Streit heftig erneuert worden war. Die 
Familie Göler hatte ihren Beftg für viermalhunderttaufend Guls 
den und taufend Dufaten Schlüffelgeld an Kurpfalz verfauft®3), 
allein da fie der fränfifchen Ritterfchaft Verbindlichfeiten der 


30) Mit der Ritterihaft ward am 16. Nov. 1748, mit dem Johanni⸗ 
terorden wegen der Dörfer Niederhochſtatt, Ober- und Niederluſtadt im 
folgenden Zahre der Bertrag gefchloffen. Berträge und Berhandlungen 
darüber im fpeyr. Kreisarhiv (Staatsr. 16). 

81) Vertrag vom 17. Dez. 1747. 

82) Bertrag zu Mannheim vom 10. Mai 1748. Das Bisthum Speyer 
trat dann gegen Entihädigung auch feinen Antheil ab. Bruchfaler Ber- 
trag vom 19. Sept. 1748. 

33) Bertrag vom 9. Febr. 1746. 
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preis für ihre Stellen noch nicht herausgefchlagen hätten. Dei 
gehören die vielen Beifpiele ungeicheuter Schamlofigfeit, weni 
man ©erichtsämter, Berwaltungeftellen, Pfarreien, Lehrämn 
und fo fort bis zum Bettelvogt und Gefangenwärter herab wo 
faufte, meiftens in die fpäteren Jahre; was in der erfen ji 
der Art geihah, warb mit Vorficht betrieben und nod fo wi 
als möglich bemäntelt. Die Hauptfüge bes Uebels Ing in des 
fhon früher berichteten Mißbrauch der fogenannten Adjuntie 
nen oder Anwartfchaften, bie von allen Regierungen des ad 
zehnten Jahrhunderts verboten wurden, und doch unter alla 
fortdauerten. Auch Karl Theodor befahl in den erſten Tagu 
feiner Regierung (6. Jan, 1743), dag feine Anwarticaftn 
mehr gebuldet werden follten 92), und Doch gerieih er mit ſih 
felbft in Widerfpruh, indem er nit nur Anwartfchaften m 
theilte, fondern auch buldete, daß bie Zwiſchenträger bares 
einen Erwerb madten. Sp fam ed, daß die wiberfinnigfka 
Anfprühe erfolgten, denn in allen Zweigen des Staatdichen 
gab ed Adjungirte und wieder foldhe, bie ſich den Adjungirta 
abjungiren liegen. Leider kam es fo weit, daß feibf in rem |: 
wiffenfchaftlihen Gebieten das Princip der Erblichkeit vor r 
herrſchte; ſo wie ed in Frankreich vor 1789 Stabsofftziere a fr 
den Windeln oder Aebte und Domherren in der Wiege gab, |} 
fo bildeten auch in der Pfalz mande Dicafterien eine patrar- 
halifche Folge von Söhnen und Schwiegerfühnen; das Hofge 
richt 3. B. zählte lange Zeit fo viele Minderjährige, dag ma 
es fpottend das „jüngfte Gericht“ nannte, und es war feim 
Fabel, dag Mander zum Profefior an der heibelberger Un 
verfität Ddefignirt war, bevor er feine Schulftubien abfolsin 
hatte. Die Sache war fo undurchdringlich geworben, daß frr 
ter Marimilian Joſeph (1799) alle Mühe Hatte, dem Umweſer 
ernftlih ein Ende zu machen; es erfhhienen Beamte aus alla 
Zweigen 93) mit langen Befchwerbefchriften, worin fie nachwie 
92) Pfälz. Archiv („Diener” Conv. III.) 

93) Pf. Ardiva a. D. 
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nad die Drte Odernheim a. G., Franfweiler, Niederhaufen, 
Hochſtetten und Mölsheim nebft Einkünften und Rechten an vier 
andern Orten; ein fpäterer Vertrag (1779) taufchte gegen das 
Gericht Kübelberg die Orte Duchrod, Oberhaufen, Niederfir- 
hen, Reipolzkirchen für Kurpfalz ein. 

Diefe Territorialveränderungen find das Wichtigfte, was 
von Karl Theodors Außerer Thätigfeit in der erften Zeit her- 
vorzuheben ift, Alles, was fonft nach Außen geſchah, bis zum 
Heimfall von Bayern (1777), bat auf die allgemeine Entiwides 
ung der Pfalz feinen Einfluß geübt. Beim Ausbruch bes fies 
benjährigen Krieges blieb Karl Theodor im franzöfiihen Ins 
terefie, das ihn fortwährend mit Subftdiengeldern fefthielt; er 
verließ dafür fogar feinen bisherigen Verbündeten, Preußen, 
was einen Notenmechfel zwifchen beiden Höfen und für feine 
jũlichſchen Lande auch manchen kriegeriſchen Drud herbeiführte. 
Das pfälzifche Kontingent ftand bei der Reichgarınce und nahm 
an den Strapazen und dem Ruhme Theil, wodurch fich dieſes 
Heer in jenen Zeiten eine eigenthämliche Art von Unfterblichfeit 
erworben hat. 


| 6. 2. 
Karl Theodors Negierungsgeſchichte bie zum SHeimfall von 
Bayers (1777). 


Die erfle Hälfte von Karl Theodors Regierungszeit, Die 
ſich mit dem Heimfall von Bayern abfchließt, bilder für die 
Pfalz ein Ganzes von gleichartigem, eigenthünlichem Charafter. 
Sie war Damals unter allen Ländern, die der Kurfürft regierte, 
der politiiche und geiftige Mittelpunft; nicht nur die Orte der 
Hofhaltung ſelbſt, fondern alles pfälziiche Land empfand ganz 
unmittelbar die Nähe eines glänzenden und thätigen Monar- 
hen, und es ſchien in folgen Schöpfungen dee Handels und 
der Induſtrie, in Wiffenfchaft und Kunft, nad langen unheil« 
vollen Unterbrechungen, eine neue Zeit der Blüthe zurückkehren 
zu wollen. In der That war Karl Theodor damals jung und 
rüßrig, noch nieht durch Sinnlichkeit geſchwächt und pfäffiſche 
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Einflüſſe ganz ausſchließlich beherrſcht; vielmehr beichte ihn m 
unermüdlicher Trieb, durch Schöpfungen ganz verfchiebener In 
zugleich den alten Glanz der Pfalz zurüdzuführen und bie ae 
monarchifche Pracht des Zeitalterd nad Dem Muſter maͤchtiget 
Negenten bier dauernd zu begründen. Das Gute, das du 
Zeit gebracht, wird der Geſchichtſchreiber um fo lieber her 
heben, je düftrer durch die fpätere Zeit Des alternden, bigete 
und willenloſen Regenten bie Geſchichte der Kurpfalz abgeihie 
fen wird. In diefe erften dreißig Jahre fallen nun fo wer 
fahe und mannigfaltige Schöpfungen, daß es ſchwer if, il, 
ganze Reihe in einem Bilde zu vereinigen; wir werden dahe 
die Verwaltung des Innern, die Kirche, die Wiffenfchaft ww 
Kunft in ihrer verfchiedenen Entwidlung gefondert betrachten 
Ald der achizehnjährige Karl Theodor aus einem Pie 
grafen von Sulzbach und Markgrafen von Bergen op Zum I, 
zum erftien weltlichen Kurfürften und Beliger der Länder Jülih 
und Berg geworden war, kündigte fi feine Regierung h 
wohlthuend an, daß die Untertbanen in allen feinen neuen dr 
figungen von dem freundlichen und gefchäftigen Herrn eine Kr 
fere Zeit erwarteten. Manche Wunde von der vergangem |. 
Regierung her fchloß fich jegt, der neue Kurfürft fchien nik 
den falten Gleichmuth zu befigen, womit Karl Philipp übe 
einem ausgefaugten, von Beamten und Pfaffen bedrückten Kant 
eine verfchwenderifche Serailregierung und eine Hofwirthfeaft 
führte, die alle höfiſchen Müßiggänger und Schmaroger freigebig 
willfommen hieß. Karl Theodor fing mit Erſparniſſen an; de | 
Salfenicre wurden abgefchafft, die Hälfte der Leibgarde entlaflen | 
die Marfchaflstafel aufgehoben, und die Hofhaltung des Kurfürken |. 
auf Das Nothwendige befchränft. Viele Sinecuren wurden eingge |, 
gen, mehrere der ganz nuglofen Hofämter, 3.3. die Oberſtkämm⸗ 
rer⸗, die Oberfthofmeifterd-, die Oberſthofmarſchallsſtelle mit der 
angefehenften Staatsämtern vereinigt, und man fchien mit fie 
barem Nachdruck die verbannte Einfachheit an den Hof zurüd 
führen zu wollen. Viele Gehalte und Penſionen wurden herab⸗ 
gefegt, die bedeutenden -Önadengelder, welche Karl Philipp der 
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Geiſtlichen ertheilte, aufgehoben, und man pries allgemein bie 
treffende Antwort, womit Karl Theodor die Forderungen der 
firhlihen Herren abgewiefen hatte. Sie beriefen fi) auf die 
hriftlihe Barmberzigfeit, welche verlange, daß die Gnaden⸗ 
gelder fortbauerten; er erwieberte ihnen: dagegen fordert die 
Gerechtigkeit, daß fie aufhören und beffer verwendet werben 8a). 
So Hagten nur Höflinge, Privilegirte, geiftlihe Müßiggänger ; 
das Volk jubelte, denn es hielt biefe flüchtigen Flitterwochen 
einer neuen Regierung für nachhaltigen Ernft, bis es fehr bald 
inne warb, daß von allen Verheißungen des jungen Fürften 
bie angekündigte Sparfamfeit am fchnelfften vergeffen war. 

Doch war fo Vieles gut zu machen, daß felbft die mäßige 
Einfiht des jungen Regenten und feines Premierminiflerd, des 
Marquis d’Fttre, unwillfürlid) auf eine Menge fauler Stellen des 
pfälziſchen Staatsweſens ftoßen mußte; man berührte fie, ohne fie 
mit allem ihrem Nahrungsftoffe zu vertilgen. Die Verwaltung 
der Landämter Tag fehr im Argen; bie den Namen Oberamts 
männer führten, waren meiftens nicht auf ihren Stellen, ſon⸗ 
bern ließen, während fie am Hofe fchwelgten, durch Agenten 
zweiten Ranges richterlihe und abminiftrative Funktionen vers 
fehen. Karl Theodor verordnete nun (Dftober 1743) jährliche 
Prüfungscommiffionen, welche das Verfahren der Bureaufratie 
unterfuchen und ahnden follten; aber obwohl die Verordnung 
verfchärft und wiederholt ward (Fan. 1753), blieben doch das 
ganze Jahrhundert hindurch die pfälzifhen Beamten im übeln 
Rufe, beftechliche Richter, unrebliche Yinanzverwalter und wills 
führliche Bauerntyrannen zu feyn. Es fehlte die wachſame Um⸗ 
fiht von oben, ohne die ein big in die höchften Regionen dicht 
verfchlungenes Syſtem von Mißbräuchen nimmermehr abgefchafft 
werben konnte; bier, wie in andern Gebieten, eriftirten fehr 
wohlmwollende Verordnungen, aber es fehlte an der Kraft und 
dem Willen fie zu vollziehen. 


I) 


— — 


3a) S. Europ. Fama VIII. 641. 730. 
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Karl Theodor glaubte damit genug gethan zu haben; er 
befaß nicht das fcheue, unruhige Mißtrauen feines Vorgängers 
Karl Ludwig, der fi) auf feinen feiner Beamten verlieh, weil 
er den Meiften zu oft in die Karten gefehen. So warb benn 
auch im Wege der VBerordnung das Gerichtsweſen verbeflert, 
aber weder jegt noch nachher fand die pfälzifche Juftiz im Rufe, 
eine gute zu feyn. Dean befchränfte die überflüffige Deenge von 
Profuratoren, verordnete eine fehnellere, wohlfeilere und huma⸗ 
nere Juſtizverwaltung, ohne damit den tiefgewurzelten Miß⸗ 
bräuchen die Nahrung abzuichneiden. Was fih auf Teichterem 
Wege von oben herab erreichen lieg, ward durch Kabinetsbe⸗ 
fehle, öffentliche Aufmunterung und Geldunterſtützungen geſchaf⸗ 
fen; manche Schöpfung diefer Art ıft für das Land von dauern 
derem Nugen gewejen, ald viele prahlende Erzengniffe dee 
monardifhen Hochmuths und der Verſchwendung. So ward 
der Landbau wenigfteng da aufgemuntert, wo er der Induſtrie 
und dem Fabriffleig zu Hülfe fam, mancher neue Zweig, wie 
3. B. der Bau des Krapps und Hopfens, erhielt jest feine erfte 
Pflege, und induftrielle Anftalten, die ſich darauf gründeten, 
fanden bei der Regierung thätige Hülfe; Bergwerfe, Salınen, 
Geſundheitsbrunnen wurden unterfügt, Wieſen⸗ und Kleebau 
aufgemuntert. Was die Natur ded Landes freigebig gefattete, 
ward zur Zierde ausgebeutet; die Eultur der ſüdlichen Früchte, 
der Mandeln, Nüffe und Kafanien, die in der Pfalz vortreff⸗ 
lic) gedeihen, warb eifrig aufgemuntert, und die Straßen, die 
das Land durchzogen, mit diefen Bäumen umgeben. Auch ve 
Viehzucht ward veredelt, um für inländifche Induftrie den Stoff 
zu liefern. Wenn auch mandye diefer Schöpfungen als zu fünf 
lich fchnell untergegangen find, fobald man aufhörte fie von 
oben zu unterhalten, jo ift doch auch wieder Anderes Reben ge 
blieben, und in das ganze Yand kam ein Trieb nach Thätigfeit, 
Handel und Gewerbfleiß, der feit den orleansſchen Kriegezeiten 
durchaus gefehlt hatte. Auch den Handel mit den benachbarten 
Ländern ſuchte die Negierung zu beben, indem ſie wenigftend 
anfing, die glüfihe Lage des Landes zwifhen Rhein und 
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Redar in diefem Sinne zu benugen ; die zwei Schiffahrtsvers 
tsäge, der eine (1749) mit Mainz und Straßburg wegen des 
Rheines gefchloffen, der andere mit Würtemberg wegen des 
Neckars, follten auf diefes Ziel hinwirken. Für das Wohl des 
Bauern erfchien eine Verordnung gegen Judenprellerei (1754); 
dem übermäßigen Anpflanzen von Weinbergen, das dem Wohls 
Rande fo gefährlich ift, ward ein Verbot entgegengefegt (1755) 
und das Hazardfpiel fireng verboten — wozu freilich die Er⸗ 
richtung einer furfürftlichen Lotterie (1764) einen fonderbaren 
Gegenfag bat. 

Die öffentlichen Anftalten für Verkehr und Sicherheit, die 
feit Johann Wilhelms Regierung ganz geichlummert hatten, fan- 
den an Karl Theodor einen eifrigen Förderer; ed wurden Chauſ⸗ 
feen angelegt, diefelben mit prächtigen Obftalleen eingefaßt und 
für Sicherheit und Ordnung eine eigne Polizeimannfchaft, in 
der Weife unfrer Gensdarmes, errichtet. Doch fchleppten ſich 
die Sünden der Vergangenheit noch lange fort; ungeachtet aller 
trefflihen Beftimmungen auf dem Papier war Bettelei, Diebe 
ſtahl und Strafenraub viel ärger, als man dies in einem ger 
orbneten fleißigen Staate hätte erwarten dürfen. Dagegen fürs 
berte man, zur Abhülfe eined dringenden Bedürfniſſes, in ben 
bedeutendfien Städten die Hofpitäler; zu Frankenthal und Op⸗ 
penheim wurden Schöpfungen bdiefer Art gegründet, und in 
Mannheim gewann die Stiftung der barmberzigen Brüder eine 
ſehr ausgedehnte Wirkſamkeit. Im Jahre 1772 wurden 257, 
im folgenden Jahre 282 Kranke aufgenommen, und beide Male 
bis auf fünfzehn oder zwanzig Alle ald gefund wieder ent« 
laſſen. | 

So bot die Pfalz ein erträgliches Bild von Wohlftand und 
Thätigfeit, jo weit diefe Borzüge in deſpotiſchen Staaten ge⸗ 
beiben fünnen; wenn auch der Hof viel vom Staatsvermögen 
verſchlang und die Verwaltung nichts weniger als vortrefflich 
war, fo hatte doch Karl Theodor im Gegenfag zu den nichte- 
würdigen Negierungen feiner Borgänger gezeigt, was in diefem 
Lande ſelbſt mit mäßiger Anftrengung zu erreihen ſey. Das 
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der vom landesberrlihen Wildpret mißbandelien Bauern en— 
ſchädigen. 

Auch darin war der pfälziſche Hof ſeinem franzöſiſchen Diw 
fier ebenbürtig, daß die furfürftlihen Maitreſſen und ihre Kin 
der ganz öffentlich und unbefangen als folche angefehen ww 
ausgezeichnet wurden. Karl Theodors Gemahlin hatte ihm ent 
nad langer Ehe (28. Jun 1761) einen Prinzen geboren, Jam 
Joſeph Ludwig, der gleich in der Geburt ftarb; Die ſchwert 
Entbindung vermochte die Kurfürktin zu dem feften Entſchluſt, 
fih fortan alles ehelichen Umgangs zu enthalten. Das hieh, 
den jungen und finnlichen Kurfürſten zum Maitreſſenthum fürs 
lih bindrängen. Erft hatte er ein manuheimer Bäckermädchen 
Namens Huber, die er jpäter Gräfin von Bergſtein titulim 
lieg, zur Geliebten auderwählt und mit ihr eine Todter ge 
zeugt, die einen Yürften von Yenburg heirathete; ihre Rage 
folgerin ward die Schaufpielerin Seyffert e®räftn Hayped), ix 
Mutter des Fürften von Brezenheim und Dreier Tochter, W 
an vornehme Herren verheirathet worden find. Man hätte übr 
die glänzende Ausjtattung dieſer fürftlihen Baftarde uod ha 
wegſehen Fünnen, wenn biefelben nicht auf Die Regierung ii 
alternden Vaters einen mächtigen Einfluß geübt und in da 
wichtigften Stantshändeln der Ipätern Zeit ihre Hände gehalt 
hätten. Es bildete fih, wie wir jehben werden, um den alt 
Kurfürften eine Camarilla von Jeſuiten, Günftlingen und w 
türlihen Kindern, die an dem Verfall der legten Zeiten da 
größten Antheit hatte. Denn darin war die orthodore Geik 
lichkeit des bigotten Fürſten nicht betenflich, feine Verpältmik 
zu diefen und ſpätern Maitreſſen caſuiſtiſch zu rechtfertigen, ſo 
ängftlich fie jonft jeder freien Regung in Staat und Kirde ur 
fegernd nachſpürte. 


$. 3. 
Kirchliche Zuftände (1743— 1773). 
Die Inftruetion, womit man den jungen Karl Theodet 
ans Stantsruder geſchickt hatte, empfahl vor allen Dingen it 
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Ausbreitung der Fatholifchen Lehre; man follte, hieß es dort, 
feine Proteftanten mehr anftellen, eine Profelptenfaffe gründen, 
aber in Allem mit Vorſicht verfahren, damit nicht, wie früher, 
nach außen bin Lärm gemacht würde. Der junge Regent, von 
einem Sefuiten erzogen, war von Anfang an bemüht, vieler 


: jefuitifhen Staatsweisheit nachzuleben; es folgte unter ihm eine 


Zeit der Reaction und des Gewiffenszwanges, die nicht fo 
plump und unverhült wie die Johann Wilhelms und Karl Phi⸗ 
lipps, aber viel confequenter, fiherer und nachhaltiger ein hal- 
bes Jahrhundert Tang auf der Pfalz gelaftet bat. 

Gleich in den erſten Schritten kündigte fich der Geift der 
neuen Regierung bedenflih an; denn was ſich als eine Wohl: 
that für das Volk ausgab, war nur eine jefuitifche Finte gegen 
die proteftantihe Bevölkerung. Man ſchien fparen zu wollen 
und reducirte die überflüffigen Beamtenftellen; allein ftatt bie 
überzähligen Tatholifchen Beamten zu vermindern, die man aus 
Sulzbach, Neuburg und vom Niederrhein in die Pfalz herein» 
geholt, lieg man die wenigen proteftantifchen Pfälzer fallen, die 
in den öffentlichen Stellen nody geblieben waren. Nur in den 
Bermwaltungsbehörden der proteftantifchen Kirche ließ man noch 
die Proteftanten, aus allen andern Regierungscollegien wur⸗ 
den fie berausgedrängt, verfegt oder nach ihrem Abfterben Ka⸗ 
tholifen an ihre Stelle gebracht. Auch unter ven Amtleuten gab 
ed bald Feine Proteftanten mehrz in die Akademie fogar war es 
ſchwer, Nichtkatholiken Hineinzubringen, und im Sabre 1790 
Eonnte ein Zeitgenoffe 100) unter allen Berwaltungsbeamten auf 
dem Lande noch ſechs Proteftanten aufzählen --- in einem Lande, 
worin die überwiegende Zahl der Bewohner aus Proteftanten 
beftand. So ward es in allen Öffentlichen Aemtern gehalten ; 
während ber halliihe Receß völlige Gleichheit der Rechte und 
Ungeftörtheit des proteftantifhen Befißes gelobte, waren nicht 
nur die Staatsämter, fondern fogar die Stellen im Oemeindes 
Ichen den Proteſtanten zum größten Theile verichloffen. Aus 


100) &. vie neuefle Geſch. der reform. Kirche S. 18. 
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offizieller Quelle !) erfehen wir, wie man in den Gemeine 
räthen, felbf der überwiegend proteftantifhen Gemeinden, ſtrenz 
darauf wachte, daß wenigitend die Hälfte Fatholifch war, tage 
gen die Stellen der Scultheige, Anwälte u. f. w. faſt auf 
Ihlieglih mit Katholiken befegte. War allenfalls in protetar 
tiihen Orten ein Katholif zu wenig im Meagiftrat, jo wur 
das gleich, gut gemacht; dagegen ließ man es ruhig dabei, weun 
in gemifchten Gegenden die Proteftanten in der Minderheit we 
ven. Die Duellen der Zeitgefchichte berichten, Daß man in rem 
proteftantifchen Orten den einzigen und ärmften katholiſchen Ci 
wohner, etwa den Kubhirten, zum Borftand machte 2), oda 
fogar die Hebamme vorzugsweife aus den Katholiken wählt; 
Thatfache ift, daß unter den hundert furfürftlichen Yeibgarbika 
in den Jahren 1753 — 1778 nur ein einziger Proteftant war, 
und man die Subalternftellen bie zum Thorwächter herab ge 
wöhnlich mit Profelpten befegte. An der Univerfität Heivelber 
waren, ftatt der Gleichheit, die der halliſche Receß verhich, A 
Katholifen und 5 Proteftanten angeftellt; Die erften bezogen ge 
gen zebntaufend, die andern kaum neunzehnhundert Gulden Ge 
haft 3) und wurden zum Theil von den Jeſuiten aus ihre 
Hörfälen verdrängt. | 

Die Befehrungen wurden offen und fyftematifch betrichen, 
am meiften zeichneten ſich darin die Jefuiten in Heidelberg aus‘). 
Das Collegium, das im Jahr 1715 nur eilf Priefter zählt, 
war im Jahr 1741 ſchon auf 32, in den fechziger Jahren anf 


1) Pfälz. Archiv in Karlsruhe („Gemeinden“). 

2) Schlözers Briefwechſel V. 35: Sonverbar kommt es einem ver, 
wenn man in verfchiedenen 3- bi 400 Bürger ſtarken Ortfchaften der 
Drtsbüttel, weil er der einzige Katholif if, fogleicy bis zum Ortsvorkat 
und Schultheißen hinauffteigen fieht, vieler allemal unvermögliche Nam 
fehet einer großen und reichen Gemeine vor, und feine Kinder haben &- 
ters die Ehre, die einzigen Bettler im Ort zu feyn. Vgl. ©. 502 Anm. 

3) Aktenſtück vom Zahr 1748 in der Neueſten Geſch. Beil. 26. 

4) Quelle für das Folgende find die von ihnen niederfchriehenen: 
Litterae annuae Coll. Soc. Jesu. Heidelb. fol. Ms. pal. 
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Art von Berweltung, deren böfen Geift zu zerflören auch Karl 
Theodor nicht die Energie befaß. Im feinen beften Tagen feste 
er Dem nur papierne Schanzen entgegen, in feinen ſchwächeren 
Zeiten griff die Entertung ganz ſchrankenlos um fih. Das 
Mißverhältniß der Beamten und ihres Lohnes war und blieb 
außerordentlich grell; während Schullehrer, Subalternbeamten 
und alle Heinen Diener fümmerlih ihr Dafein frifteten, zogen 
die hoben Staats» und Hofbeamten theild für müßige Dienfte, 
theild für Sinecuren fehr bedeutende Befoldungen; die pfälzie 
fchen Landfchreiber wurden reiche Herren, während die ihnen 
untergebenen Bauern aus Noth auswanderten. Die Verwals 
tungsbeamten der geiftlichen Güter verſahen ihr Amt fo vors 
trefflich, dag feit der Declaration von 1705 das Kirchenvermö⸗ 
gen immer Fleiner ward; indefien die Klagen über die Noth 
der Kirche immer größer wurden. Wundern fann man fidh 
darüber nit, wenn man aus Karl Theodors eigenem Munde 
erfährt, wie er den Grafen von Goldftein, ohne ihn aud nur 
obenhin zu kennen, blos deswegen zum Finanzminifter ernannte, 
weil er. den reichen Cavalier aus einer prächtigen goldnen Dofe 
mit vieler Eontenanse fchnupfen fah 91); denn gewiß wurde auch 
in andern Dingen eben fo abentheuerlih verfahren. | 

"Die Verwaltung franfte an einem töbtfichen Uebel, an 
Käuflichkeit; die Art, wie die Stellen im Aufftreich förmlich 
verfleigert wurden, wie weltlihe und firchliche Behörden um 
fhmupiges Geld die Lanbcöftellen verfchacherten, gränzt ang 
Unglaublihe, und noch jetzt circuliven darüber eine Maſſe 
ſchmaͤhlicher Anekdoten, die, felbft wenn fie übertrieben wären, 
einen bedenklihen Beweis gäben, was man von biefer Regies 
rung erwarten durfte. Gewiß ift, daß in den fpäteren Zeiten 
bis zu den Heinften Poften herab alle wie zu Rom ihren Preie 
hatten, und aus Acten läßt ſich beweifen, daß fihlechte Diener, 
die man entiegen wollte, ſich befchwerten, weil fie ven Rauf« 


94) Bgl. Zichofte bayr. Geſch. !V. 255. 
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wegen feine Anftellung fanden, fo ift ein Theil bes Räthſck 
gelöst, das die gelehrten Statiſtiker damals fo viel befcäftige: 
weßhalb nämlich in diefen Friedensjahren fich die Bevölferumg 
der Pfalz fo auffallend vermindere? Schon Schlözer war m 
faunt darüber ©), daß „aus feinem Lande der Welt nad Ber 
hältnig mehr Menfchen auswanderten, als aus Deutſchlandé 
Paradieſe, der Pfalz”; ein Blid auf die väterliche Regierung 
diefes Paradiejes gibt den Schlüffel dazu. Biele Hunderte fir 
Ben fi) lieber von einem zweideutigen Abenteurer (1768) nad 
Spanien, wo man ihnen Toleranz verfprady, binloden 7), a4 
daß fie länger im Baterlande blieben, wo eine deſpotiſche Be 
teaufratie und jefuitifhe Beichtväter dad Regiment führte; 
von England aus wurden bamals fo Viele nach Amerika eing 
ſchifft, daß man lange Zeit den Namen „Pfälzer“ im Akgene 
nen für deutſche Auswanderer gebrauchte. 

Bei Betrachtung dieſer Zuftände drängt ſich die Frage af, 
ob denn auch der veformirte Kirdyenrath nicht mehr im Gtank 
war, bie Seinen zu fhügen; hatten body in fchlimmeren Zei 
einzelne Glieder jenes Collegiums, wie Fabricius, Adenkah, 
Mieg, gegen eine free und gewaltfame Reaction einen mw 
ſchütterlichen Wal gebildet! Allein aud hier war bie jefmitig 
Reaction thätig gewefen; um bie Kirchenbehörden ihrer Maht 
zu berauben, hatte man fie zu demoralifiren gefucht. Der fir 
chenrath war von fieben auf neunzehn Mitglieder gebracht wer 
ben; Ehegericht und geiftlihe Adminiſtration, welche aug je via 
Mitgliedern beftehen follten, zählten über dreißig Räte u 
gegen ſiebzig Subalternbeamten 8). Man erreichte fo den der 
pelten Zwed, in die compacte einige Behörde von wenig Mir 
nern eine Reihe von feilen Regierungsereaturen einzuſchwaͤrza 
und durch ihre veichliche Bezahlung das Vermögen der rim 
mirten Kirche immer mehr zu fhwäden. Während nod a 
6) Briefw. V. S. 40. 


) Bl. Schloſſer Geſch. des achtzehnten Jabrh. IM. 9 
8) ars Bricfw V. 38, 
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fen, wie fie der Familie ihrer Vorgänger noch eine Kaufrente 
zu bezahlen hätten, die fie unmöglich geben fönnten, wenn ınan 
ihnen den gefauften Gegenftand, dad Amt, entzöge. Dies ver 
anlaßte zahliofe Verwirrung, und Montgelad fah damals kei— 

nen andern Ausweg, als bie energifche Erklärung (Aug. 1801), 
alle ſolche Privatverträge feyen für den Staat in feiner Weife 
als bindend zu betradıten. 

Auch darin war die Bureaufratie fehr begünftigt, daß fie 
in den nothwendigften Lebensbedürfniſſen eine Steuerfreiheit zum 
Nachtheil der Bürger und Bauern genoß. Karl Ludwig hatte 
bei Einführung der Accife die Bitten um Befreiung flanbhaft 
abgewiejen, feit feinem Nachfolger war der Mißbrauch fo groß 
geworden, daß mit Ausnahme der Bürger und Bauern alle 
vornehmen Leute und Angeftellten ein ungerechtes Privilegium 
befagen. Unter Karl Theodor ?8) ging dies fo weit, daß aners 
fanntermaßen befreit waren: fämmtlihe Räthe bei den Difas 
fterien zu Mannheim und Heidelberg, die Univerfität und ihre 
Angehörigen, die Vogtsherren und ihre Beamten, bie Berge 
werffchaften und ihre Arbeiter, die Fabriken und ihre Arbeiter, 
mehrere inbuftrielle Unternehmungen, der Amtmann, Landſchrei⸗ 
ber, Oberamtsſchultheiß, Fauth nebft allen Unterbeamten, die 
Pfarrer und Schulmeiſter, endlih auch alle Zoll⸗ und Rech⸗ 
nungsbeamten bis zu den Fleinften herab. 

Nicht dieſe äußern Nachtheile allein verfchlimmerten das 
Beamtenwefen, wir werben fpäter feben, daß aud der Geift 
firchlicher Reaction und pfäffifcher Intoleranz ſich in alle Bes 
amtenverhältniffe eingedrängt hat. Damit ging Genußfucht und 
höfiſche Verſchwendung Hand in Hand, und die hoffnungsvollen 
Anfänge einer Iparfameren Regierung wurden fehr bald ing 
Gegentheil verkehrt. - Am beften zeigte dies fchon in ber erften 
Zeit Karl Theodors Hof. 

Die todte Pracht eine® Hofwefend, wie es fich im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert an den meiften deutſchen Höfen entfaltet 

94) Pfälz. Archiv („Accisweſen“). 
Häuffer Geſch. d. Balz. 11. 99 
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bat, verfhlang aud an der mannheimer Hofhaltung außer: 
bentlihe Summen. . Die Scdlöffer ſelbſt fhon, wie fie Karl 
Philipp angelegt, flanden außer Verhältniß mit den Kräften 
des Landes; wenn man aber die Verzeichniffe der Meublei, 
Zierratben und Koftbarfeiten anfieht, womit dieſelben a 
geihmüdt waren 9), fo follte man glauben, man hate # 
mit der Hofhaltung des mädhtigften und glänzendſten Monar- 
hen in Europa zu thun. Run fing Karl Tpeodor ſelbſt new 
Schöpfungen an, woburd fogar die Verſchwendungen je 
Vorgänger übertroffen wurden. Denn wie das Borbild ala 
diefer Fürften, der franzöfifhe Ludwig KIV., in öden Sam 
wüften prächtige Paläfte und mit dem erfchöpften Wohlſtand 
des Volkes Pradtgärten und Waflerfünfte angelegt hat, I 
ſchuf auch Karl Theodor fi fein Verfailes; in einer be 
wenig reizentften Gegenden der Pfalz, zu Schwegingen, we 
den zum Schmud eined weitläufigen Luftfchloffes Gärten m 
Alleen im frangöfifch verfchnittenen Stil, Tempelchen und antik 
Götterbildchen aufgerichtet, große Wafferfünfte angelegt we 
koſtbare Spielereien gefchaffen, die jegt noch wie eine intereflan 
Antiquität erhalten und von dem Geſchmack und Treiben da 
damaligen Generation eine charakterifiiihe Vorſtellung gebe 
Diefes confufe Durcheinander aus allen Zeiten und Gefchmaik 
perioden, biefe jinnlofe VBermifhung von Mofcheen, griechiſche 
Tempeln, römiſchen Wafferleitungen, dieſe Fünftlichen Ruine, 
die neben den Reften des Alterthums wie nürnberger Spich 
waaren erfcheinen, würden in ihrem Enfemble zunächſt den &w 
druck lächerlicher und Eindifcher Spielerei machen müffen, wen 
man nicht an die Tonnen Goldes beufen müßte, die auf Diek 
Weife dem Bedürfnig und Wohlfland des Landes entzogen wer 
den find. 

Dazu paßte denn der Hofftaat, wie ihn Karl Theodor us 
terhielt. Der Großhofmeiſterſtab⸗ dem über achtzig Perſoan 
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unterworfen waren ?6), koſtete außer zahlreichen Naturalien an 
baarem Gelde über fünfunddreißigtaufend Gulden; der Oberit« 
fämmerftab mit Kammerheren, Furieren und Kammerdienern 
verſchlang außer den Lieferungen in Naturalien 38674 Gulden; 
der Obriſthofmarſchallſtab koſtete für feine 84 meift in der Küche 
befchäftigten Mitglieder an Befoldung 32630 Gulden 97). Der 
Dberfiftallmeifterftab, für den über 50000 Gulden jährlich ver- 
wendet wurden, batte auch die Edelfnabenlehrer unter ſich; in 
brüderlicher Eintracht find Praeceptores, Professores philo- 
sophiae nebft Vorreitern und Stallknechten rangirt, und zwar 
legtere in beneidengwertherer Stellung. Denn während der 
Leibkutſcher 300, der Viceleibkutſcher 250 Gulden und jeder der 
swölf Trompeter eben fo viel erhielt, mußte ſich der fogenannte 
Professor philosophiae mit zweihundert Gulden begnügen. 
Zu dem Allen Fam noch ein Oberforfimeifterftab und ein Hof- 
mujifftab, die zufammen nahe an 61000 Gulden verfchlangen, 
und der befondere Hofftaat der Rurfürftin, deffen 52 Perfonen 
außer bedeutenden Lieferungen an Naturalien 31045 Gulden 
bezogen. Das war der Hofitaat eines Landes von faum 300,000 
Einwohnern; denn Kurpfalz mußte die Hauptlaft davon tragen. 

Höfiſche Sitten und Etifette waren dem entfprechend, wir 
fehen aus der weitläufigen Sorrefpondenz 97a), die ein fulzbas 
chiſcher Hofcavalier mit dem pfälziſchen Premierminifter über 
einen ganz bedeutungslofen Verſtoß gegen die Etifette führte, 
wie ängſtlich man bemüht war, fih nach Art der großen und 
prächtigen Höfe zu geberden. Drum wurden auch zu dem ſchon 


96) Darunter ein Hofpfarrer, ein Geremoniarius in der Hoflapelle, 
7 Rapläne, A Kapelldiener, 2 Accolleten, einer zur Badung ver Hoftie, 
eine Kapellwaſcherin (mit 250 Gulden !) ıc. Pfalz. Archiv zu Karlsruhe 
(„Diener” Eonv. 4). 

97) Da wird 4. B. genannt ein Bratmeifter, Spidmeifter, Kohlen 
mann, Sauerlrautverwahrerin, heivelberger Wafferfüller, Schildkröten» 
verwahrer, Hühnerrupfer, Seefifchlieferant, die alle eigene Gehalte br- 
ziehen. 

97 0: Bayr. Reichsard. 
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beftehbenden Hubertusorden zwei neue errichtet. Im Jahr 16 
gründete die Kurfürftin den Damenorden der h. Elifabeth, deln 
Zwede, die Unterflügung der Armen und Firchliches Gebet, ge 
wiß ohne Snfignien menſchlicher Eitelfeit eben fo gut wären p 
erreichen gewefen; am Schluß des folgenden Jahres, als Karl 
Theodor fünfundzwanzig Jahre Kurfürft war , fliftete er für m 
Adel einen pfälziſchen Löwenorden, deffen Errichtung mie m 
wichtiges Ereigniß für die pfälziiche Gefchichte durch Pragm 
einer Münze verherrlicht ward. 

Zu den foffpieligften Genüffen des Hofes gehörte die Jay, 
bie mit vaffinirtem Luxus getrieben ward; was man bamit yon 
dem Wohlftand des Bauern zerftörte, ließ ſich mit allen a 
munternden Edikten für den Landbau nicht erfegen. Seit IM 
war bie thierifche Beluftigung der franzöfifchen Parforcejagin 
vollſtändig ‚organifirt, und e6 wurden deßhalb Stöße mit Al 
verfchrieben, wie wegen der wichtigſten Staatsangelegenfeit 9 
Der Kurfürft felbft ließ es gefcheben, daß man feine Bam 
mit Hegung ded Wildes zur Verzweiflung brachte; wie wer 
er fie energiich fhügen, wenn die benachbarten Dynaften m 
Nachtheil feiner Unterthbanen daffelbe thaten ! Auszeichnende 
Erwähnung verdiente in diefer Rüdfiht der Graf von Keiningn, 
der durch feine Jagdgenüſſe im dürkheimer Thal die Ortfchaften 
St. Grethen, Seebah, Haufen, Weidenthal in den Jahre 
1767 —1771 wahrhaft mißhandelte; das Gutachten: einer Com 
miffton verlangte die Errichtung eines Gefeges, aber obwohl 
der Kurfürft das unterflügte, war der Graf nicht einmal day 
zu bewegen, daß er einen Fleinen Beitrag zahlte. In anden 
Gegenden war es nicht beffer; bei Mosbach und Nedarelz wur 
der Drud unerträglih; erfi als alle Stabshalter der bortiger 
Gemeinden fih in einer Borftellung „unterthänigft erfredten‘, 
über den Mißbrauch zu Flagen, ward (1771) verorbnet, ei 
wöchentliche Jagd zur Verminderung des dortigen Rothwilde 
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98) Pfälz. Archiv zu Karlsruhe („Jagdweſen“), woraus diefes mi 
das Folgende entnommen ift. 
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anzuftellen. Die Noth war fo groß, daß bei einem Wilddich- 
ftahl durch nedargemünder Bürger das furfürftliche Regierungs⸗ 
collegium felber dem Kurfürften „gewiſſenshalber“ vorftellte, wie 
man foldhe Frevel nicht mit der geſetzlichen Schärfe beftrafen 
fönne, „jo lange die Unterthanen wegen ihrer Früchte nicht ge⸗ 
börig gefihert und die zugefügte Beichädigung nicht erfegt werde.” 
Der Oberjägermeifter erhob über folche Humanität große Klage, 
und der Kurfürft, wiewohl er die matte Erflärung gab, man 
müfje dem nachtheiligen Uebermaß bes Wildes feuern, gab dem 
humanen Collegium einen derben Verweis und verorbnete, das 
„vorgefchriebene Pönalgefeg ftrads zu erfüllen.” Erſt ald Karl 
Theodor nah Münden zog, warb das Joch etwas gelinder; 
die Jagd, hieß es in einem Neferipte vom 13. Sept. 1778 
folfte auf das befchränft werden, „was für höchfleigene Ergötz⸗ 
Tichkeit und Verſehung der Proviantfammer nöthig fey.” Man 
folle daher das Jagdperſonal befchränfen und mehrere Forſten 
zufammenziehen, alle Jagdfrohnden ernftlli aufheben und den 
Unterthbanen erlauben, das Wild, das fie auf ihren Feldern 
träfen, wegzufciehen. Wäre die Verordnung gut gebanbhabt 
worden, fo hätten nicht noch zehn Jahre nachher z. B. ſelbſt 
die Bürger in Mannheim und den benachbarten DOrtichaften 
über Beichädigung durch das übermäßige Wild zu Magen brauchen. 

Ein folder Hof, die Geiflel des Volkes, war ein unfchäß- 
barer Zufluchtsort für alle fremden Schmaroger. Prachtvolle, 
ungebeure Schloßräume, Ställe mit mehreren Hunderten Pferden, 
Gärten und Drangerien gaben Zeugniß von der Würde dee 
Monarchen, der fo gnädig war, Theater fpielen zu laffen, ohne 
dag die vornehmen Leute Entree zu bezahlen brauchten, und 
täglich glänzende, veichbefegte Tafel hielt für neunzig oder hun- 
dert höfiſche Müßiggänger 9). Der Beifall eines franzöftfchen 
Chevaliers, der folch einen Hof für ebenbürtig mit dem feinigen 
anerkannte, mußte dann allerdings für den verbiffenen Hunger 


99) Bol. ventfranzöfifchen Bericht in Schloffere Geſch. des achizehnten 
Jahrh. IE. 258 f. 
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der vom landesherrlichen Wiltpret mißhandelten Bauern ar 
ſchädigen. 

Auch darin war der pfälziſche Hof ſeinem franzöſiſchen M 
ſter ebenbürtig, daß die kurfürſtlichen Maitreſſen und ihre Kin 
ber ganz öffentlich und unbefangen als folche angefehen ww 
ausgezeichnet wurden. Karl Theodors Gemahlin hatte ihm ent 
nach langer Ehe (28. Juni 1761) einen Prinzen geboren, Jam 
Joſeph Ludwig, der gleich in der Geburt flarb; die ſchwei 
Entbindung vermochte die Kurfürſtin zu dem feften Entihluk, 
ſich fortan alles ehelichen Umgangs zu enthalten. Das bie 
den jungen und finnlihen Kurfürften zum Maitreffenthum jors 
lih binprängen. Erft hatte er ein manuheimer Bäckermädchen 
Namens Huber, die er fpäter Gräfin von Bergfein titulıra 
ließ, zur Geliebten auserwählt und mit ihr cine Tochter ge 
zeugt, die einen Yürften von Yenburg heirathete; ihre Na 
folgerin ward die Schaufpielerin Sepffert (Gräfin Hapded), De 
Mutter des Fürflen von Brezenheim und dreier Töchter, & 
an vornehme Herren verheirathet worden find. Man hätte übt 
die glänzende Austattung diefer fürftlihen Baftarde nod hie 
wegfeben fünnen, wenn bdiefelben nicht auf Die Regierung de 
alternden Baters einen mächtigen Einfluß geübt und in ba 
wichtigen Staatshändeln der ſpätern Zeit ihre Hände gehalt 
hätten. Es bildete fih, wie wir jehen werben, um den alten 
Kurfürften eine Samarilla von Jeſuiten, Günſtlingen und as 
türlihen Stindern, die an dem Berfall der letzten Zeiten da 
größten Antheit hatte. Denn darin war die orthodore Geik 
lichfeit des bigotten Fürſten nicht bedenklich, feine Verhältniſt 
zu dieſen und fpätern Maitreffen cafuiftifh zu rechtfertigen, ® 
ängftlicy fie fonft jeder freien Regung in Staat und Kirche ur 
feßernd nachſpürte. 


$. 3. 
Kirchliche Zuftände (1743-1773). 


Die Ynftruction, womit man den jungen Karl Tproter 
and Stantsruder geſchickt hatte, empfahl vor allen Dingen tw 
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Ausbreitung der Fatholifchen Lehre; man follte, hieß es dort, 
feine Proteftanten mehr anftellen, eine Profelytenfaffe gründen, 
aber in Allem mit Vorſicht verfahren, damit nicht, wie früher, 
nach außen hin Lärm gemacht würde. Der junge Negent, von 
; einem Jeluiten erzogen, war von Anfang an bemüht, dieſer 


;: jefuitifhen Staatsweisheit nachzuleben; ed folgte unter ihm eine 


Zeit der Reaction und des Gewiſſenszwanges, die nicht fo 
: plump und unverhällt wie die Johann Wilhelms und Karl Phis 


. Tipps, aber viel confequenter, ficherer und nachhaltiger ein hal⸗ 


. bed Jahrhundert Tang auf der Pfalz gelaftet bat. 

Gleich in den erflen Schritten fündigte fich der Geift der 
neuen Regierung bedenklich an; denn was fid) als eine Wohl⸗ 
that für das Volk ausgab, war nur eine jefuitifche Finte gegen 
die proteftantihe Bevölkerung. Man ſchien fparen zu wollen 
und reducirte die überflüffigen Beamtenftellen; allein flatt bie 
überzähligen Fatholifchen Beamten zu vermindern, die man aus 
Sulzbach, Neuburg und vom Niederrhein in die Pfalz herein» 
geholt, ließ man die wenigen proteftantifchen Pfälzer fallen, vie 
in den Öffentlichen Stellen no geblieben waren. Nur in den 
Berwaltungsbehörden der proteftantifchen Kirche ließ man noch 
die Proteftanten, aus allen andern Negierungscollegien wur- 
den fie berausgedrängt, verfegt oder nach ihrem Abfterben Ka⸗ 
tholifen an ihre Stelle gebracht. Auch unter den Anıtleuten gab 
es bald feine Proteftanten mehr; in die Afademie fogar war e6 
ſchwer, Nichtlatholifen bineinzubringen, und im Jahre 1790 
_ konnte ein Zeitgenoffe 100) unter allen Berwaltungsbeamten auf 
_ dem Lande noch ſechs Proteftanten aufzählen --- in einem Lande, 
worin die überwiegende Zahl der Bewohner aus Proteftanten 
befand. So warb ed in allen öffentlichen Aemtern gehalten ; 
während der halliſche Receß völlige Gleichheit der Rechte und 
Ungeftörtheit des proteftantifchen Befiges gelobte, waren nicht 
nur tie Staatsämter, fondern fogar die Stellen im Gemeindes 
(chen den Proteflanten zum größten Theile verihloffeen. Aus 


100) &. die neuefte Geſch. der reform. Kirhe S. 198. 
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offizieller Quelle 1) erfehen wir, wie man in den Gemeinde: 
rätben, felbft der überwiegend proteftantifyen Gemeinden, fireng 
darauf wachte, daß wenigſtens die Hälfte Fatholifch war, Duges 
gen die Stellen der Scultheiße, Anwälte u. ſ. w. faft aus 
ſchließlich mit Katholiken beſetzte. War allenfalld in proteftans 
tiihen Orten ein Katholif zu wenig im Magiftrat, fo wurde 
das gleich gut gemacht; dagegen ließ man es ruhig dabei, wenn 
in gemifchten Gegenden die Proteftanten in der Minderheit was 
ren. Die Duellen der Zeitgefchichte berichten, daß man in rein 
proteftantifchen Orten den einzigen und ärmften fatholifchen Ein- 
wohner, etwa ben Kuhhirten, zum Borftand machte 2), oder 
fogar die Hebamme vorzugsweife aus den Katholiken wählte; 
Thatfache ift, daß unter den hundert Eurfürftlichen Yeibgarbijten 
in den Fahren 1753 — 1778 nur ein einziger Proteftant war, 
und man die Subalternflellen bis zum Thorwächter herab ge 
wöhnlich mit Profelpten befegte. An der Univerfität Heidelberg 
waren, flatt der Bleichheit, bie der halliſche Receß verhieß, 24 
Katholifen und 5 Proteftanten angeftellt; die erften bezogen ges 
gen zehntaufend, die andern kaum neunzehnhundert Gulden Ge⸗ 
halt 3) und wurden zum Theil von den Jeſuiten aus ihren 
Hörfälen verdrängt. | 

Die Befehrungen wurden offen und fyfematifch betrichen, 
am meiften zeichneten fi) darin die Zefuiten in Heidelberg aus®). 
Das Kollegium, das im Jahr 1715 nur eilf Priefter zählt, 
war im Jahr 1741 fchon auf 32, in den fechziger Jahren auf 


1) Pfälz. Archiv in Karlsruhe („Gemeinden“). 

2) Schlözers Briefwechſel V. 35: Sonverbar fommt e8 einem vor, 
wenn man in verfhiedenen 3= bi8 400 Bürger flarfen DOrtichaften ven 
Ortsbüttel, weil er der einzige Katholif if, fogleih bis zum Ortsvorſtand 
und Schultheißen hinauffleigen fieht, vieler allemal unvermöglihe Mam 
fiehet einer großen und reichen Gemeine vor, und feine Kinder haben öf— 
terd die Ehre, die einzigen Bettler im Ort zu feyn. Vgl. S. 502 Anm. 

3) Aftenflüd vom Jahr 1748 in der Neueſten Gefch. Beil. 26. 

4) Duelle für das Folgende find die von ihnen niederfchriebenen: 
Litterac annuae Coll. Soc. Jesu. Heidelb. fol. Ms. pal. 
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mehr als vierzig Mitglieder geftiegen und konnte gegen zwans 
zigtaufend Communicanten aufzählen. Durch Predigt, Prozef: 
fionen, marianifche Brüderfchaften und den fteigenden Wohlftand 
ihres äußern Befiges übten fie eine weitverzweigte Macht, die 
in den mannigfaltigften Umfleidungen ihren Einfluß zu üben 
wußte. Hundertfach verfchlungen waren die Fäden, aus denen 
fie Dad Neg ihrer Seelenfifcherei flochten ; fie felbft geben une 
die vielfältigen und verfcdhiedenartigen Mittel an, wodurd es 
ihnen gelang, alliährlih eine Anzahl Steger zu befehren. In 
jedem Jahre von 1715 bie 1760 wurden zwanzig bis dreißig, 
einmal (1722) fogar über fünfzig Profelgten von ihnen aufges 
zeichnet; erft feit der Mitte ber fechziger Jahre fing ihr Eins 
flug an abzunehmen und die 45 Collegiaten können felten mehr 
als ein Halbbugend, oft nod weniger gewonnene Seelen aufs 
zählen. 

Dies und die jährlihe Convertitenkaſſe waren die officiellen 
und ganz ohne Scheu verfudhten Mittel; außerdem wählte man 
noch andere, die von feiner großen Bedenflichfeit der Bekeh⸗ 
rungseifrigen zeugten 5). Man verlegte die beſchworne Reli⸗ 
gionsbeclaration von 1705, indem man die Yeute nöthigte, die 
Kinder gemifchter Ehen gegen die Uebereinfunft katholiſch wer⸗ 
den zu laffen, oder ertheilte gar proteftantifchen Eheleuten das 
Bürgerrecht nur unter der Bedingung, daß ihre Kinder die 
Religion der Eltern aufgäben. Daß man Stellen, Auszeichs 
nungen, ©nadenzeihen Sedem zufagte, der Fatholifh ward, 
war etwas Alltägliches; was follte man aber dazu fagen, daß 
man fogar Delinquenten, wenn fie Eatholifh wurden, die Hälfte 
der Strafe nadließ!? 

Stellt man damit zufammen, daß jede Bürgerannahme 
direct von der Regierung ausging und dur den Vicekanzler 
von Sußmann den Reformirten in der Regel verweigert ward, 
daß proteftantiihe Studirende, felbf Theologen, theils der herrs 
ſchenden Käuflichfeit, theilg der obiwaltenden Rrgierungsmarimen 


5) Schlsözers Briefwechſel V. 36 f. 
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wegen feine Anftellung fanden, fo ift ein Theil des Räthſch 
gelöst, das die gelehrten Statiftifer damals fo viel befdäftigt: 
weßhalb nämlich in diefen Friedensjahren ſich die Bevölkerung 
ber Pfalz fo auffallend vermintere? Schon Edhlözer war er⸗ 
ftaunt darüber 6), daß „aus feinem Lande der Welt nad Ber 
bältnig mehr Menſchen auswanderten, ald aus Deutſchland 
Paradiefe, der Pfalz”; ein Blid auf die väterlihe Regierum 
dieſes Paradieſes gibt den Schlüffel dazu. Biele Hunderte lie 
Ben ſich lieber von einem zweideutigen Abenteurer (1768) nah 
Spanien, wo man ihnen Toleranz verſprach, Hinloden 7), al 
daß fie länger im Baterlande blieben, wo eine befpotifche Bu 
veaufratie und jefuitifche Beichtväter dad Negiment führten; 
von England aus wurden damals fo Viele nach Amerifa eing 
ſchifft, daß man lange Zeit den Namen „Pfälzer“ im Algen 
nen für deutſche Auswanderer gebrauchte. 

Bei Betrachtung diefer Zuftände drängt ſich die Frage ar, 
ob denn auch der reformirte Kirchenrathb nicht mehr im Stunk 
war, die Seinen zu fhüsen; hatten doch in fchlimmeren Zeit 
. einzelne lieder jened Collegiums, wie Fabricius, Acenked, 
Mieg, gegen eine freche und gewaltfame Reaction einen une 
fhütterlihen Wal gebildet! Allein au bier mar die jeſuitiſche 
Reaction thätig gewefen; um die Kirchenbehörden ihrer Mad 
zu berauben, hatte man fie zu demoraliſiren gefucht. Der Kir 
henrath war von fieben auf neunzehn Mitglieder gebracht wer 
den; Ehegericht und geiftlihe Adminiftration, welche aug je via 
Mitgliedern beftehen follten, zählten über dreißig Räthe um 
gegen fiebzig Subalternbeamten 8), Man erreichte fo den def 
pelten Zwed, in die compacte einige Behörde von wenig Mär 
nern eine Reihe von feilen Regierungsrereaturen einzufchwirze 
und durch ihre reichliche Bezahlung das Vermögen ber ref 
mirten Kirche immer mehr zu fhwäden Während nod in 


— 


6) Briefw. V. S. 40. 
7) Bgl. Scloffer Geſch. des achtzehnten Zahrp. IN. 91. 
8 Schlözers Bricfw V. 38. 
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Jahr 1706 die geiftlihe Adminiftration 6276 Gulden Foitete, 
verſchlang fie in den ftebziger Sahren 33358 Gulden, 996 Mals 
ter Korn, 53 Malter Gerſte, 269 Malter Huber und 79 us 
der Wein 9); für Schreibmaterial bezog der Präſident, Graf 
von Schal, allein in ſechzehn Jahren 3813 Gulden! 19) Eine 
Behörde, weldhe, wie der Kirchenrath oder die geiftliche Admi⸗ 
niftration, jo tief in der Wolle jaß, war nicht geeignet, dem 
büreaufratiihden Gewaltſyſtem entgegenzutreten; deſpotiſch uach 
unten, feig und kriechend nad oben, ließen ſich die Herren Kira 
chenräthe wichtige Rechte entwinden, das Anfehen ihrer alten 
Behörde degradiren, wenn man fie nur an der Duelle ließ. 
Die Käuflichfeit der Stellen, die in weltlichen Aemtern here 
ihend war, drang um fo leichter in die :Kirche ein, ald man 
bie charafterlofeften und eigennügigften gern in die oberfte Kir⸗ 
chenbehörde fegte; mit einer unbeſchreiblichen Schamlofigfeit wurs 
den die Pfarrftelen ganz öffentlih an den Meiftbietenden 


9) Etaatsanzeigen I. 173. ©. in der neueften Geſch. der ref. Kirche 
Beil. 30 die altenmäßige Zufammenftellung , woraus hervorgeht, daß unter 
Friedrich IM. die Kirchengütervermaltung aus acht, unter Karl aus zwölf 
Herfonen beftand, unter Karl Theodor auf 103 Beamte flieg. Dayu fam 
nun noch der Kirchenrath und das Ehegericht. 

10) Nämlich (nah Schlözer I. 128): 

160 Ries holländiſch Poftpapier, 
40 „ propatrin Papier, 
351 ,„ Schreibpapier, 
36 „ Gonceptpapier, 
31, u groß Medianpapier, 
2% u Imperialpapier, 
11 „ groß Padpapier, 
84, kleines " 
310 Pfund feines und 
35)» geringeres Siegellad, 
450 „  Bindgarn, 
26000 Stüd Federkiel, 
120 „  Bebermefler, 
80 „  Paptericheeren, 
740 ° „  englifhe Bleiftift 
Das war übrigens, wie ſelbſt die Betheiligten zugaben, bei ven Räthen 
ebenio. Vgl. Schlöger S. 505. 
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verkauft und Einzelne, wie der Kirchenrath) Abraham Müller, 
erlangten durch ihre Meifterfchaft in diefem Wucher cine un- 
beneidenswerthe Lnfterblichfeit. Vielen Pfarrern und Schul⸗ 
Iehrern wurden ihre Heinen Gehalte nicht ausbezahlt, während 
die Kirchenräthe ſchwelgten und die geiftlihen Schaffner inner: 
halb 15 Sahren über 150,000 Gulden dem Kirchenvermögen 
abſtahlen; arme aber tüchtige Kandidaten mußten dad Vaterland 
verlaffen, weil fie den Kaufpreis für eine Pfarrftelle nicht er 
fhwingen konnten. Die Regierung ließ ed gefchehen, denn dies 
Spftem führte zu fihtbar zu der gewünfchten Entartung der 
proteftantifhen Kirche, als dag fie hätte hemmend eingreifen 
wollen. Ä 
Noch gab es einen Weg, den öffentlichen Unwillen gefeglich Eu 

zu geben. Sn den fogenannten Claffenconventen,, einer ber 
weifeften Einrichtungen der alten reformirten Zeit, die von Kurs 
fürft Karl neu eingeführt worden waren, famen die Befchwer; 
den gewöhnlich zur Sprade ; auch diefe Demoralifation des protes 
ftantifchen Kirchenrathe ward dort (1752 und 1753) fireng gerügt, 
man verlangte von allen Kandidaten einen Eid gegen die Simonic und 
es war zu erwarten, daß die ganze Geiftlichkeit ſich mit einer. Fräftigen 
Befchwerde an den Kurfürften wenden würde. Wie das die Herrn 
vom Kirchenrath merften, veranlaßten fie die Regierung einzu 
fohreiten; denn ſchwer war es nicht, die ihnen unbequeme Eins 
rihtung durch die Denunciation faatögefährlicher Beftrebungen 
verbächtig zu machen. Der Kurfürft forderte (31. Jan. 1754) 
den Kirchenrath über diefe „Störungen bes Friedens,“ Aerger⸗ 
niffe und Aufwiegelungen zum Berichte auf; wie der Bericht 
ausgefallen feyn mag, bewied das Edift vom 23. Juli 1754, 
wodurch mit einem bdespotifchen Federſtrich eine der fehönften 
Sarantieen der Kirchenfreibeit und Kirchenreform vernichtet 
wurden 11). Zwar wagten die Beiftlihen der Claſſe Neuftadt, 
die Verfammlungen doch zu halten, aber das Verbot ward (16. 


—⸗ 


11) Schlözers Staatsanz I. 180. Und in der neueſten Geſch. ver 
reform. Kirche. Beil. 28. 20. 
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Aug. 1755) verfhärft und den Webertretenden mit Gaffation 
gedroht, Mehr als zwanzig Jahre lang fuchten die Geiftlichen 
das verlorene Gut zurüdzuerhalten; aber felbft, als beffere 
Elemente im Kirchenrath vorberrfchten und das Gefuh unters 
ftüsten, weigerte fi die Regierung zu willfahren. Der Zu⸗ 
fand der Geiftlichkeit geftaltete ſich allmählig fo, wie es unter 
einer perfiden Regierung und einer gewiffenlofen Kirchenver: 
waltung zu erwarten war. Die Prediger waren meiftens ohne 
Zufammenhang mit der geiftigen Bewegung, die damald Deutfch- 
fand durchdrang; ihre Kanzelberedfamfeit charakterifirt ein Zeit 
genoſſe als „jüdiſch⸗deutſch“ weil darin die hohle Rhetorik 
altteftamentliher Phrafen die leere Stelle der Gedanken erfette, 
Cultus und Liturgie waren aus demfelben Holze und das kur⸗ 
pfälzifche Geſangbuch von 1749 war eine Blumenlefe der pfäfs 
fiſchen Abgeſchmacktheiten im Geifte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts 12), 

So laſtete auf der reformirten Kirche Intoleranz, Ungleich- 
heit, und alle Sünden einer gewifjenlofen Verwaltung; denn 
was von dem Berfolgungsgeifte der pfälzifchen Regierung Selts 
james erzählt wird, fann nur durd die faft unglaublichen Züge 
von Simonie, Lüderlichkeit und Habfucht der Kirchenbehörden 
überboten werden. Der Drud von oben dauerte ungeachtet als 
ler glänzenden Berfündigungen fort; öffentlich erfchien (Febr. 
1766) ein Duldungsedift für alle Eonfefftonen und im Gehei⸗ 
men ſchloß Karl Theodor (Febr. 1771) mit Bayern einen Erb« 
vertrag, worin ausbrädlid ftipulirt war, nur Katholifen 


12) Dort hieß ed ©. 343: 
Du wirft für Geſtank vergehen, 
Wenn Du dein Aas mußt fehen; 
Dein Mund wird lauter Gall’ 
Und Hollen-Wermuth fchmeden, 
Des Teufels Speichel leden, 
Und frefien Koth im finflern Stall. 
Aehnliches in reicher Fülle; und das in einer Zeit, wo Gellerts Kirchen- 
lieder allgemein befannt waren, Klopftocks kirchliche Lyrik zu blühen an- 
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gu den vorgefegten Landesbehörden zu nehmen 13). Während 
man verfprad, für alle Confelfionen gleich zu forgen, ward 
das reformirte Kirchenvermögen durch eine ſchlechte Verwaltung 
vergeudet und für die Katholifen wurden neue Klöſter und 
Pfarreien gegründet oder den Jefuiten eine Kirche in Manns 
beim gebaut, weldye länger als ein Menfgenalter einen reichen 
Zweig ded Staatseinfommengd verfchlang. 

Dem Jefuitenorden ſchrieb man mit Recht den größten An- 
theil an diefen Verhältniffen zu, ſchon weil er darauf angewie⸗ 
fen if, aus Intoleranz und firchlicher Verhegung ein Gefchäft 
zu machen. Auch war es eine befannte Thatfadhe, daß Karl 
Theodors Erzieber, der Jeſuit Seedorf, die erſte Zeit der Res 
gierung in alle Berhältniffe eingriff und zu allen Tageszeiten in 
das Zimmer des Regenten freien Zutritt hatte, Erft feit den 
Zeiten des fiebenjährigen Krieges, wo franzöfifche Einflüffe die 
äußere Kirchlichfeit an Karl Theodors Hofe etwas in den Hin 
tergrund drängten, verlor er allen Einfluß und die Regierung 
nahm einen frifcheren unbefangenen Charafter an, dem die 
Pfalz die meiften Schöpfungen in Wiffenfchaft und Kunft ver 
dankt. Manche kirchliche Maßregel, namentlih die Beſchrän— 
fung der vielen Feiertage (1770) und die Einführung der far 
tholiſchen Synoden (Sept. 1771), wozu aud Laien beigezogen 
wurden, waren nicht durch den Sefuitismug, fondern Durch ven 
Geift der neuen Bewegung, die damals Deutſchland durchdrang, 
bervorgerufen. Auch in der Verwaltung trat eine tolerantere 
Gefinnung hervor; die Fleineren Duälereien, die Verweigerung 
der Bürgerannahme von Proteftauten hörten einige Jahre auf; 
aber man täufchte fi, wenn man daraus einen Umſchwung 


fing. Dagegen fchloß ein Kapuziner zu Alzei eine Leichenreve mit ven 
Worten: 
D Tod! du infamer Rakker! 
Du haft gelegt unfern lieben Diitbruder auf den Gottesader. 
Jetzt Liegt er im hölzernen Schlarrod, 
Wie vie Sau im Brühtrog. Amen! 
13) Schlözers Staatsanz. XII 385. 
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des Karl Theodorihen Syſtems verfündete, denn bald war Als 
les im alten Gleiſe. 

Das Jahr 1773 brachte die Aufhebung des Jeſuitenordens; 
damit war jebocd der Kampf nicht beendigt, fondern nur in an 
derer Geftalt erneuert. Es regten fi heftiger als zuvor die 
Gegenfäge zwifchen der gefeglich herrſchenden reformirten Kirche 
und der jefuitifchen Reaction; auch waren noch alte Streitpunfte 
zwifchen Neformirten und Nutheranern auszugleichen. Zwar 
hatte der frühere Sektenhaß viel von feiner Bitterfeit verloren, 
allein immer noch ſchämten ſich die Reformirten nicht, obwohl 
von oben hart bedrängt, in einzelnen Fällen unduldfam gegen 
die Lutheraner zu ſeyn 1%). Diefer doppelte Kampf zwifchen 
der jefuitifhen Reaction und den Reformirten, und .die Rivali- 
tät von Lutheranern und Reformirten zieht fich bis in die An 
fänge der folgenden Regierung hinein und wird unten noch er⸗ 
wähnt werden. 


$. 4. 
Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Seit Karl Theodor dem Einfluſſe feines jeſuitiſchen Men⸗ 
tors war entzogen worden, gab fid am pfälzifhen Hofe eine 
freiere Bewegung in geiftigen Schöpfungen fund, die durch des 
Kurfürften wiffenichaftliche Liebhaberei und die thätige Unter» 
ſtützung von ehrenwerthen Gelehrten bald fehr glänzende Reſul⸗ 
tate bervorrief. Es warb zwar auch bier wie in allen den des⸗ 
potifchen Monardien nad dem Mufter Ludwigs XIV. Wiffen- 
fchaft und Kunft mehr als ein ſchmückendes Beiwerk des höfls 
ſchen Glanzes angefeben ald um ihrer feldft willen gefördert; 
aber neben vielem Eitlen und Scheinbaren empfand das wiſ—⸗ 
fenfchaftlihe Leben auch mande wahrhaft wohlthätige Wirkung. 
Die befte von allen war unftreitig die, daß eine fonft ganz 
jefuitiihe Regierung ſich felbft den feindfeligen Gegner groß 


14) Bol. Schlögere Staatsanz. IT. 258. 11T. 123. 500 514. V. 176. 
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308g und die Elemente der neuen Bildung erftarfen Tieß, bie 
diefe mächtig genug war, pfäffiſche Finſterniß und Sntoleranz 
zu verdrängen. 

Die bedeutendfte Schöpfung war die pfälzifhe Afademie 
der Wiffenfchaften, die Karl Theodor mit Zuziehung Schöpfling 
(im Oft. 1763) errichtet hat; fie beftand aus einer hiftorifcyen 
und phyſikaliſchen Section und follte unter den Gegenftänden 
ihrer Forſchung das pfälziiche Land und die Dynaftie ganz bes 
ſonders berüdfichtigen.. Die Mitglieder, welche von der Cors 
poration gewählt, von dem Kurfürften beftätigt wurden, arbeis 
teten Abhandlungen aus und die Academie veröffentlichte fie 
tann im Druck. Die gewöhnlichen Sigungen waren am Don, 
nerflag; im Frühjahr und Herbft hatte die Academie fechswö- 
chentlihe Ferien, nach deren Ablauf fie immer eine große öfs 
fentliche Feffigung hielt, im Srühling um die Gedächtnißreben 
auf verftorbene Mitglieder anzuhören, im Herbſt um für eine 
jährlich ausgefchriebere Preisfrage den Preis von fünfzig Duws 
faten auszutbeilen. Die Arbeiten biefer gelehrten Corporation, 
die ung in den Actis Academiae Palatinae vorliegen, dürfen 
auf bleibendes Verdienſt Anſpruch machen, und bie pfälzifche 
Spezialgefchichte hat in feiner Zeit ſolche Bereiherungen wie in 
diefer erhalten. Die Monographien von Kremer, Lamey und 
Andern haben theild für die ältere rheinifche Gefchichte übers 
haupt dauernden Werth, theild ift durch fie das Intereſſe an 
rheinpfätzifher Geſchichte zuerſt mit Fleiß und Kritif gewedt 
worden. Freilich wird man über die Zeit nach dem Mittelalter 
vergebend Aufflärungen ſuchen; bier mußte die Wiffenfchaft 
wieder vor dem fefuitifhen Staatsweſen fi beugen. Während 
man über die altfränlifchen Gauverhältniſſe vortreffliche Auf 
hlüffe findet, wird der pfälzifchen Geſchichte vom fechzehnten 
bis zum achtzehnten Jahrhundert kaum gedacht; die Blüthe der 
proteftantifchen Pfalz blieb ganz ignorirt und es warb dem te- 
leranten Director, Georg von Stengel, fehr übel aufgenoms 
men, daß er zwei tüchtige proteftantifche Gelehrte zur Aufnahme 
empfohlen hatte. Mit auswärtigen Mitgliedern war ınan mins 
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der bedenklich; denn nicht nur Leſſing, fondern audy bie bewun- 
derten Bertreter der bamaligen Hof⸗ und Salonsliteratur, Vol: 
taire und Holbach, die Propheten dee Deismus, nahm man in 
‚eine Gefellihaft auf, aus der man brave pfälzifche Gelchrie 
abhielt, weil fie an den beidelberger ftatt an den vömifchen 
Katechismus glaubten, 

Außer der pfälzifchen Academie hatte fih im Jahr 1769 
zu Kaiferslautern mit befcheidenen Anfängen eine Gefellfchaft 
gebildet, die für das pfälzifche Land noch wohlthätigere Wirfun« 
gen hatte, als die Academie. Mehrere Freunde der Landwirths 
fchaft hatten ſich zur DVerbefferung der Bienenzucht vereinigt, 
daraus entftand eine landwirthſchaftliche Gefellfchaft, die Karl 
Theodor (1770) als phyſikaliſch-ökonomiſche Geſell— 
Schaft beflätigte, Pfalzgraf Karl Auguft von Zweihrüden ward 
ihr Präfident; viele hohe Staatsbeamte, auch Regenten, wie 
Karl Friedrich von Baden-Durlad, wurden ald Ehrenmitglieder 
aufgenommen, und neben biefen Aeußerlichkeiten einer academis 
fchen Geſellſchaft, neben ihrer fehr lobenswerthen Titerarifchen 
Tätigkeit duch Herausgabe ihrer Abhandlungen, warb auch 
ihre praftifhe Wirkfamfeit für das pfälzifche Land und Bolf 
fehr heilfam. Mancher Zweig des Landbaues ward veredelt, 
man forgte dafür, daß der Yandmann audy in den langen Wins 
terabenden eine einträgliche Beichäftigung erhielt, daß dem Zuts 
termangel vorgebeugt warb, und ed warb durch die Beiträge 
der Mitglieder und die kurfürſtliche Unterflügung möglich, nicht 
nur landwirthſchaftliche Preife auszufegen, fondern auch auf eis 
nem angefauften Gute zu Siegelsbach eine Mufterwirtbfchaft 
anzulegen. Im Jahr 1774 geftaltete fi die Geſellſchaft, die 
fihon eine eigene Bibliothef und andere Hülfsmittel befaß und 
jährlich mehrere öffentliche Vorträge hielt, in eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Lehranftalt, die Kameralfchule, um, und berief den 
jenaifhen Gelehrten Sudow, um die Errichtung der Anftalt zu 
leiten. Er und Medifus, der von Anfang an ald Director fi 


‚große Berdienfte erworben, waren bie bedeutendften Lehrer der 
Häuifer Geſch. d. Pfalz. I. 60 
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hohen Schule; bald kam 3.9. Wundt als Hiftorifer hinzu a 
am 25. Auguft 1777 warb die Privatanftalt in eine Staau— 
ihule umgewandelt, an welder Medifus, Suckow, als Lehre 
der Naturwiſſenſchaft; Wundt, Schmidt, im Finanz» und Staa 
weſen; Melzheimer und Schneider für Belletriſtik, fpäter ans 
Jung -Stilling in Yand- und Forſtwirthſchaft Iefen und füsb 
tige Kameraliſten bilden follten. So blieb es bis 1784, m 
man es für zwedmäßiger bielt, fie nach Heidelberg zu wre 
gen; unter dem Namen „Staatswirthſchafts hohe Schule“ wan 
fie als eine eigene ſelbſtſtändige Fakultät neben der Univerkti 
eingerichtet, ihr ein eigenes Gebäude eingeräumt und ihr eige 
Hüffsmittel, die Bibliothek, das Naturalienfabinet, das Medel 
fabinet, der phyfifalifhe und hemifhe Apparat, zur Benupux 
überlaffen. Die Tehranftalt, an welcher nachher noch En, 
Öatterer, Semer, Völlinger ald Lehrer wirkten, und ihre &e 
gleiterin, die phyfitalifcheöfouomifche Geſellſchaft, blieben feiren 
in Heidelberg, wenn gleich die friedlihe Thätigfeit der leptem 
feit den Revolutiondkriegen gelähmt ward 15), 

Was die pfälziihe Academie für gelehrte Thätigkeit mar, 
das follte die deutfhe Gefellfhaft zu Mannheim für m 
tiona’e Bildung leiten. Die Pfalz war der geifligen Bew |, 
gung ber fünfziger und fechziger Jahre, aus der fi unfen | 
Nationalliteratur entwidelte, bisher noch verfchloffen geweſen; 1}; 
der ganz verfümmerte Volksunterricht, Die ängſtliche She 
der Jeſuiten vor nationaler Bildung, die rein gelehrte Rip 
tung aller befferen Köpfe und ber franzöfirende Ton bee He 
fed hatten es fo weit gebracht, daß man die deutſche Mater 
iprache völlig verlernt hatte 1%), Bücher, wie Kremers Or 


15) Ueber alles dieſes vgl. bie beiden Zeitſchriften: Bemerkungen m 
vbyſikaliſch· oökonomiſchen Geſellſchaft 1769 ff. und Die Borlefungen ver dem 
⁊c. Geſellſchaft. 1785 bie 1791. 

16) „Es wird ſchwer feyn, vor dem Jahre 1760 ich will nicht fogn 
ein in unferer Mutterſprache ridtig und mit Geſchmack gefchriebenes Bel, 
ſondern auch nur ein einziges erträgliches Gedichtchen, eim einziges Dit 
mit reiner und der Sache angemeflener Screibart ausfindig zu mather 
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ſchichte Friedrichs des Siegreihen (1765), fanden feine Theil- 
‚ nahme, ein Sefuit der am mannheimer Gymnafium fih der 


deutſchen Yiteratur annahm, mußte dem finfteren Geifte feiner 


Collegen weiden; der Buchhändler Schwan, der fi viele Mühe 
gab franzöfifche Stüde in deutfcher Ueberſetzung zu bieten, hatte 


viel zu thun, bid er nur eined davon zur Aufführung brachte 
(1768). Erft ald eine Brochüre von Hemmer den geiftigen Zur 
ftand der Pfalz unerbittlich Fritifirte, eutftand eine lebhafte Ber 
mwegung, deren erfte und befte Frucht die Gründung jener deuts 
fchen Gefellihaft war. Stephan von Stengel gab dazu den 
erften Anftoß; Klopſtocks Anweſenheit in Mannheim förderte 
den Gedanken und im Oftober 1775 ward die neue Gefellfchaft 
von Karl Theodor beftätig. Die Statuten, die man für fie 
entwarf, find denen ber Academie frangaise ſichtbar nachge⸗ 
bildet und aus berielben monardifchen Berechnung geſchöpft, 
wie bie der gelehrten Academie; aber wichtig war es immers 
„bin, dag ein halb jeſuitiſcher halb franzöfirender Hof unwill⸗ 
ůhrlich in den Kreis der deutſchen Bildung hereingezogen und 
_ für Förderung der damaligen Zeitbeſtrebungen intereſſirt ward, 
_ Schon die gebrudten Arbeiten der Geſellſchaft 17) find für deuts 
ſche Sprache und Literatur von Werth; für die geiſtige Ver⸗ 
“ bindung der Pfalz mit dem übrigen Deutfhland war biefer 
Berein die wichtigſte Vermittlung. Leſſing, Klopftod, Wieland, 


| Schiller, Käfiner waren deffen Mitglieder; eine einflußreiche 


Stelle nahm Wolfgang Heribert von Dalberg ein, ber von Hof 
beftellte Patron der Kunft und Wiffenfchaft, die damals in 
Manuheim Hlühte. Ihm ift es daher auch gelungen, in Scils 
fer Leben eine vorübergehende Bedeutung zu erlangen, wenn 
gleich gerade an diefer Stelle das höfiſche Mäcenatenthum feis 
nes feiner glänzendſten Probeftüde abgelegt hat. Ungeachtet alles 


— — — — — — — 


das in der Pfalz wäre gedruckt worden.“ So Anton Klein in den Schrif- 
ten der deutſchen Gefellfchaft 1. 7. 

17) S. Schriften der Kurfürſtl. Deutfhen Geſellſchaft in Mannheim. 
1787 fi. 
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äußeren Pompes und der zum Theil glänzenden Geldusme: 
ſtützung, fehlte des innere ſelbſtſtändige Trieb einer geiftesfreien 
Regierung, und man warb nur zu oft Daran erinnert, unter 
welchen Einflüffen der Regent fiand, den man wegen fein 
gnädigen Wohlmwollend gegen Poefie und Kunft fo laut pries. 

Politik und neuere Gefchichte blieb natürlich aus dem Kraik 
der gelehrten Anftalten Karl Theodors ausgefchieden ; befam 
doch die deutfche Gejellfchaft vom Premierminifter, dem Grafen 
von Oberndorf, einen fürmlichen Berweis, als fie außer andern 
Preisfragen auch eine über Luthers Leben ausgeſchrieben hatt. 
In denfelben Zeiten, wo man die Miene annahm, Mannheim 
zum Mittelpunft der damaligen deutfchen Titeratur zu made, 
warb noch ein gewifler Verazzi ald Hofpoet mit ſechshunden 
Gulden bezahlt und mußte fi dafür nicht „allein in der Pock 
wie bisher, fondern auch bei dem Cabinet de peintures, d’es- 
tampes et de desseins und in fonfligen Arbeiten gebraude 
laffen 18).” Der Kurfürft fland mit Voltaire in Briefwedie 
und machte. in glatten, zierlihen Phrafen dem Franzofen Com 
plimente über feine Schriften 19); wie viel Mühe hat es dage⸗ 
gen gefoftet, ihn für die deutſche Nationalbildung auch nur mit 
telbar zu intereffiren. Aus der deutſchen Gefellfchaft gingen 
mehrere Männer hervor, die durch Leſſing und Göthe angeregt 
fi in dem damals aufblühenden vaterländifchen Drama ver 
fuchten; Gemmingend Hausvater, Babo’d Otto von Wittels⸗ 
bach, Mayers Sturm von Borberg und Fuſt von Stromberg 
wurden damals gelefen und aufgeführt, allein fie entgingen den 
feinen Spürgeruch jefuitifcher Inquiſitoren nicht, Schiller wurde 
nah Mannheim gezogen, aber wie man ihn materiell in be 
fnappften Berhältniffen bielt, jo fuchte der bochadelige Mär 
nas von Dalberg auch feinem Genius zähmende Zügel anule 
gen 20), unter deren Zwang: fein großer Nationaldichter fd 


18) Pfälz. Archiv. 
19) S. Eorrefponvdenz Karl Theodors mit Voltaire. Berlin 172. 
20) Man vente an die Aenderungen in den Räubern cf. Hofmeiln 
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ätte bilden können. Die neue Negfamfeit, die feit den ftebai- 
er Jahren in die Pfalz gekommen war, rief eine Menge von 
terarifchen Zeitfchriften hervor, aber troß des gepriefenen gei⸗ 
igen Schuged mußten fie unter ber Mifere des Cenſurzwangs 
itter leiden. 

Es erſchienen damald in der Pfalz außer den Schriften 
er Academie, der ökonomiſch⸗phyſikaliſchen und der deutfchen 
zeſellſchaft, Die vortreffliden rheinifchen Beiträge, in denen zu⸗ 
eft der Gedanfe einer Quellenfammlung deutſcher Geſchicht⸗ 
hreiber angeregt worden ift, dann „die Schreibtafel,“ dag „pfäls 
iſche“ und ſpäter das „pfalzbayriihe Mufeum;” dann das 
Wundtſche Magazin”, die „topographifche Bibliothek”, die alle in 
em Kreiſe auf eine gewiffe Bedeutung Anſpruch maden fonn- 
n. Keine dieſer Zeitfchriften genoß aber die Freiheit der Preffe, 
ie man fie damals 3. DB. in Preußen und Hannover finden 
nnte. Die „Schreibtafel” die es allein gewagt, über Pfaffen⸗ 
yum und Jeſuitismus zu reden, ward mit Befchlag belegt; im 
tober 1780 erjchien ein förmliches Verbot gegen alle fünftig 
-fcheinenden Schriften, welde „die Haus⸗ und Staatsverfafs 
ıng behandeln, ohne deßhalb zu vorheriger Kenntmig und Gut⸗ 
sigung zu gelangen ;” Schriften über Zoleranz und Kirchen⸗ 
eiheit wurden unbarmherzig verfolgt, felbft wenn fie wie ee 
sweilen vorfam, bereits zu Maculatur geworden waren 21). 
as Alles geſchah nody vor der Zeit der finftern Reaction und 
r mißtrauifchen Revolutiondangft; wie man ed da trieb, wird 
e fpätere Geſchichte zeigen. 

Ungeachtet der oft verſchwenderiſchen Freigebigfeit ward bei 
anchen Dingen arg geknickt 22); bei nichts mehr, ale bei den 
snig glänzenden und doch verbienftlihften Bildungsanftalten 





chillers Geiſtesentwicklung 1. 96 f.) Auch Don Carlos wurde mit Ab- 
derungen aufgeführt. 

21) Pfälz. Archiv („Bücher“). 

22) 3. B. bei Schiller; aud bei vem Hofafronomen Mayer, wie wir 
8 dem pfälz. Archiv feben. 
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des Volkes. Die Gymnaflen waren ganz bebeutungelos, wenn 
nicht zufällig ein einzelner Mann dur aufopferndes Verdienſt 
fie zu heben wußte; gerade die in den Hauptftädten Mannheim 
und Heidelberg lagen ganz darnieder, die alten Anftalten, wie 
das Sapienzeollegium, hatten ihre frühere Stellung verloren 29), 
und die Volfsfchulen waren in einem ähnlichen Zuftande, wie 
die Mehrzahl der Pfarreien. | 

Daß ein Drud auf der freien geiftigen Entwidlung laſte, 
zeigte am beften der Zuftand der Univerfität, die gerade in 
biefer Zeit mit der allgemrinen ®eiftesbewegung Deutfchlande 
keineswegs gleichen Schritt hielt, obwohl Karl Theodor mehr 
Theilnahme für fie zeigte, ald feine vier Vorgänger. Er hatte 
gleih im Anfang feiner Regierung der alten Anftalt die freund 
lichſten Zufiherungen gegeben 2, und that auch Manches, fie 
aus der geiftigen Erichlaffung zu heben, in bie fie unter Karl 
Philipp gefommen war. Damals herricte eine Planloſigkeit 
und Verwirrung in den verfchiedenen Fächern, die es beinahe 
unmöglihd madte, ein beflimmteds Studium confequent durch⸗ 
zuarbeiten; man lad mehrere Semefter fang über denfelben Ge 
genftand, und die Collegien waren Dictirftunden geworden 35). 
Die philofophiihe Bacultät war nur mit Jefuiten befegt, die 
alle zwei oder drei Jahre in eine andere Stelle oder in eine 
andere Provinz übergingen; man fann denken, wie dieſe Stu 
bien getrieben wurden, wenn man weiß, daß in den Jahren 
1716—1742 allmählig 28 Glieder diefed Ordens fommend und 
gehend ihren theologiich » [cholaftifhen Wortfram vorbrachten, 
- und dies für Philofophie galt 3%). Letzteres dauerte noch lange 
unter Karl Theodor fort; den andern Webelltänden fuchte der 
Kurfürft fo viel wie möglich zu fleuern. Es wurde ein be 


23) S. die neuefle NReligionsverfaffnng ©. 228. 237. 
24) Europ. Fama XII. 487. 
25) Eine Scilverung gibt Zentner in den Act. Sacr. Ser. 3832. 


26) Das hebt felbft Schwab, ver ein Glied des Ordens war, in 
den Act. Sacr. Sec. 305 hervor. 
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flimmter Plın in dem Gang der Eollegien vorgefchrieben, die 
Dicturfiunden verboten, und ftatt der Confuſion aller wiſſen⸗ 


ı Schaftlihen Zweige bie einzelnen Fächer fireng gefchieden und 


dafür neue Lehrftellen gefchaffen. Die Trennung der theologis 
ſchen Fächer, die Erweiterung des juriftiihen Studiums, die 
Greirung neuer Lehrftellen in der medicinifchen Facultät, die 
Bermehrung der füngern Lehrer (der außerorbentlichen Profef- 
foren und Srivatdocenten), die Verlegung der Ramerafichute 
nah Heidelberg waren Schöpfungen, denen man wenigftene 
verdanfte, dag die Anftalt ein braudbares Inftitut für die Bil: 
Dung der künftigen Beamten wurde. Seit langer Zeit hatte 
Die Univerfität nicht fo viele Lehrer gezählt; fo war die Fatholifche 
Theologie mit einer Reihe von Jeſuiten und Ordensgeiſtlichen 
befest, und die proteftantifche mit tüchtigen Männern, unter des 
nen Büttinghaufen und Daniel Ludwig Wundt als pfälzifche 
Geſchichtsforſcher rühmende Erwähnung verdienen. Die Juris⸗ 
prudenz war durch Alef, die beiden Wedekind, Hertling, Dah⸗ 
men, Kirſchbaum, Müller, Spengel, Reichert, Zentner, Games 
jäger und Kübel vertreten, denen mehrere Sefuiten, beſonders 
Anton Schmidt als Lehrer des Kirchenrecht zur Seite flan« 
den 27); in der medieinifchen Kacultät wirkten Möller, die bei- 
den Oberfamp, Gattenhof, Harrer, Schönmegel, die beiden Ne⸗ 
bei, die beiden Mai, Zuccarint und Andere; nur die Philos 


| fophifche Kacultät war bis zur Aufhebung des Jeſuitenordens 


der ausfchließliche Befig der wandernden Glieder dieſes Ordens 
geblieben. Nimmt man: den Afteonomen Chrifian Majer aus, 
fo war unter ihnen fein Mann von wiffenfchaftlicher Bedeu⸗ 
tung; erft In den fiebziger und achtziger Jahren kamen einzelne 
Männer in die Facultät, welche Philoſophie, Gefchichte und 
Naturwiſſenſchaften anders behandelten, als dies von Jeſuiten 
zu geſchehen pflegt. 

Ungeadhtet des wärmeren Antheild, den Karl Theodor im 


27) Acıa Sacr. Sec 220. 211. 
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Vergleich mit feinen letzten Borgängern gegen Die Anſtalt bewies®), 
wollte fie nidyt zu der Blüthe gelangen, Die. fie mil ıhren ds 
maligen äußern Mitteln und ihrer glüdlichen Lage hätte enc- 
hen fönnen; fie blieb eine Landesuniverfität, und konnte mi 
Hochſchulen, wie Jena und Oöttingen Damals waren, in frimm 
Vergleich fommen, viel weniger auf Die allgemeine Entwiriung 
der deutfchen Bildung einen jigptbaren Einflug üben. Es im 
"das zunädhft daher, daß unter den angeführten Männern zen 
ſehr brauchbare und tüctige Lehrer waren, aber fein einzige 
unter ihnen eines allgemeinen wiflenfhaftliden Rufes genef; 
ed gab nicht ein einziges wiflenjchaftlihes Fach, worin Heides 
berg ohne Vergleich feine Nebenbuhlerinnen überragt hätte. Ar 
herdem franfte aber die Univerfität an denfelben Uebeln, dx 
ſich in die ganze pfälziiche Staatsverwaltung eingewühlt hatten, 
an Erblichfeit und kirchlicher Enge. In allen Facultäten kehren 
diefelben Namen mehrfach wieder, und es fchien über der pfük 
ziſchen Univerfität der eigene Glüdeftern zu walten, daß Ge 
lehrſamkeit und Geift fih in Familien forterbten, denn Väter, 
Söhne und Enfel lajen nad einander in denfelben Fächern ihr 
Hefte ab. Die kirchlichen Einflüffe, die den Kurfürften Ieiteten, 
trugen ſich natürlich auch anf die Univerfität über; da Syefuiten 
fein Kabinet beberrichten, war es fein Wunder, wenn fie auf 
bie Lehrftühle eroberten. So war niht nur die ganze phile 
fophifcye Facultät Domäne der Zefuiten geworden, fondern an 
Berdem war noch eine Reihe. von Profeffuren in den Händen 
der Karmeliter, Srancisfaner, Dominifaner und Lazariſten. it 
giner freien wiffenfchaftlichen Entfaltung war Geift und Streba 
biefer Männer unverträglich; drum fland auch die Univerfität 
Heidelberg außerhalb des Kanıpfplages, auf Dem damals di 
nationale Wiffenfhaft und nationale Bildung errungen wor 
if. Epäter in den Zeiten der gegenfeitigen Befehdung und de 
Reaction war in Heidelberg ein Sig jefuitifcher Kegerriedern 


28) So unterftügte er fie 1782 mit 35000 Gulden zu ihrer befien 
Aufnahme. Hdſchr. Nachr. 
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und des denuneirenden Fanatismus, worüber wir unten Nähe⸗ 
red berichten werden. 

Auch die andern, die nicht im Jeſuitenorden waren, fuchten 
fih von der geiftigen Bewegung, die Deutfchland durchdrang, 
wo möglich abzufperren; als charafteriftifches Beifpiel mag ein 
- Zug erwähnt werden. Im Jahre 1767 waren die Profefloren 
MWedefind und Flad zu Genforen ernannt worden; fie remon⸗ 
ſtrirten dagegen, weil fie ihre nügliche Zeit nicht mit Yefung 
ganz „Ichlechter, elender und liederlicher Bücher” zubringen 
fönnten. Als fol ſchlechte und Tiederliche Bücher bezeichnen 
die beiden Herren „die poetifchen Schriften, die das Publikum 
mebrentheild als ſinn⸗ und geiftreid) verehret, und die durch⸗ 
gehende nad) dem heutigen Gefhmad der Welt eingerichtet 
find.” Sie Hagen über den Verfall ihrer Zunftfchriftftellerei, 
ftatt deren man „viele hundert folcher vermeintlihen wigigen 
Schriften in den Buchläden finde”, und meinen in den wenig- 
ften derfelben „einige Moral”, aber deſto mehr „Freigeiſterei“ 
zu finden. Moſer's treuherzige und freimüthige Schrift, „der 
Herr und Diener”, fcheint ihnen „mit der frechſten Feder“ 
gefchrieben und der „Majeſtaͤtsſchändung“ ſchuldig — To ur- 
theilten heidelberger Profefioren über die Erftlinge der geiftigen 
Erhebung in einem Augenblide, wo ein guter Theil der Nation 
fhon erwacht war. | 

Ließ ſich Geift und freier Lebenstrieb nicht Fünftlich hervor⸗ 
rufen, fo Eonnten doch mit Geld und Außerer Aufmunterung der 
Wiffenfchaft reiche Hülfsmittel zugeführt werden, und daran hat 
es Karl Theodor nicht fehlen laſſen. Officielle Berechnungen 
geben 35 Millionen an, die während feines Aufenthalts in der 
Pfalz dafür ausgegeben worden feyen, und die Summe ift für 
das, was man Teiftete, nicht zu hoch. Die Hofbibliothek zu 
Mannheim warb A0000 Bände ftarf, und enthielt namentlich 
einen reichen Schag von hiftorifchen Handſchriften 29); das frü- 

29) Beſonders die Papiere von 2. Camerarius, deren wir Band 1. 


©. XXI. gedacht Haben. Nachricht von ihnen gibt Biörnſtahl Reifen 
V. 159. 


954 Biertes Buch. IV. Abfchnitt. 




























ber gegründete Münzfabinet ward fehr anſehnlich vermehrt, cu 
Antiquitätenfabinet angelegt, ein Kabinet der Naturlehre m 
ein anderes der natürlichen Seltenheiten gegründet, in Ram: 
beim ein botanifher Garten angelegt (1767), eine yrädkie 
Sternwarte gebaut (1772 — 1779) und zugleich ein anatem; 
ſches Theater, ein chirurgiſches Collegium , eine Debammenfdek 
und eine Rranftenwärterfhule gegründet. 

Reihe Sammlungen waren aud für die Kunft aufgehärf 
Die Gemäldefammlung von 644 Nummern enthiell Stüde au 
der italienischen, deutſchen, niederländifchen und franzöftfde 
Schule; ed waren darunter mehrere Bilder von Titian, m 
Dyf, Rubens, Nembrand, Holbein, Dürer, auch eine Br 
Donna von Rafael, doch war die niederländifche Malerei am 
ftärffien vertreten 90). Daran fchloß fih Das Kupferſtichs⸗ m 
Zeichnungskabinet, das Karl Theodor 1758 Hatte einrichten la 
fen. Bierhundert Mappen mit Kupferflihen und mehrere tar 
fend Driginalzeichnungen, darunter einige von Rafael, Mikel 
Angelo, Zulio Romano, Guido Reni, Annibale Caracci, Pers 
fin, Dürer, Rubens, van Dyk, Rembrand machten diefe Samm J, 
fung zu einer der bedeutendften in Europa. Für die plafiik 
Kunft hatte der Kurfürft (1767) den Saal der Statuen erkam 
laffen; dort waren herrliche Gypsabgüſſe der antifen Meike 
werfe aufgeftellt, die bei der damaligen Armuth an Drigineke 
den Kunftbeftrebungen Deutfchlande eine reihe Nahrung gabe; 
Leffing und Göthe find durch den Eindrud dieſer Abgüſſe ar 
geregt worden. Diefe Kunftihäge fruchtbar zu maden, mt 
(1757) eine Akademie der Zeichnung und der Bildhauerkuj 
gegründet worden, wo Zöglinge nach Antifen und nad Gemil 
den theils zeichneten, theil® zur Plaſtik gebildet wurden. Br 
fteber diefer Anftalt war Peter von Berfchaffelt aus Gent, Mt 
einflugreichfte und fruchtbarfte unter den Künftlern, die Karl 
Theodors Hof enthielt; von ihm find die Statuen und Bahr 
liefs in der Sefuitenfirche, verſchiedene plaſtiſche Arbeiten in 


— — 


30) Das Verzeichniß ſ. in den pfälz. Merkwürdigk. € 14 ff 
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Schloffe, am Zeughaus und die meiften Statuen und Büſten im 
ſchwezinger Schloßgarten 31). 

Auch die dramatifhe Kunf fand eine eifrige Pflege. Seit 
Karl Theodord Negierungsantritt war Dper und franzöfifchee 
Schaufpiel mit großen Summen unterflügt worden; man un 
terhielt ein ausgezeichnetes Drchefter, ein glänzended Sänger⸗ 
perfonal, deffen Nachwuchs in der Tonfchule gebildet ward, und 
an feinem Hofe in Deutfchland wurden italienifhe Opern und 
Ballete mit diefer Berfchiwentung, diefem prahlenden Lurus 
äußerer Decoration aufgeführt, wie in Mannheim. Erſt all 
mählig wußten Einzelne dem Kurfüriten den Gedanken beizus 
bringen, daß mit folhen Mitteln auch eine deutfhe Kunft groß 
zu ziehen fey, und er taufchte gegen die hoͤfiſche Unterhaltung 
eine nationale ein. Es hing mit der Gründung ber deutfchen 
Geſellſchaft zuſammen, daß Karl Theodor vermocht ward, dem 
Geiſte der neuen Nationaldidtung Deutfchlande, gegen die fonft 
feine Jeſuiten nach Kräften agirten, eine zweite Stätte zu ers 
richten und im Jahre 1779 eine deutfhe Nationalfchaubühne zu 
gründen, Lefling und Wieland wurden beratbhen, die neue Bühne 
mit der deutfchen Gefellfchaft literariſch verfnüpft und reiche 
Geldmittel angewiefen. in glüdliches Zufammentreffen von 
Perſonen machte die Schöpfung bald zur erften in Deutfchland, 
obwohl der furfärftlihe Hof damals ſchon in Münden und die 
Leitung der Dinge in den Händen Wolfgang Heribertd von 
Dalderg war; ein Verſuch, Yefjing zur Leitung zu gewinnen, 
war geſcheitert. Mehr als die äußern Mittel, das herrliche 
Schaufpielhaus und feine glänzende Ausftattung, trug das ein- 
trädßtige Zufammenwirfen von Männern wie Böd, Iffland, 
Beil dazu bei, diefer Bühne einen mächtigen Einfluß auf das 
deutſche Leben zu fihern; das franzöfifhe Bühnenwefen und 
Das Operngetändel hatte einen gefunden Gegenſatz erhalten, in 
Mannheim felbft bildete fi) eine Schule von Dichtern, welde 


31) Bol. Kurze Lebensbrfchreibung des Ritters. Peter von Verſchaffelt. 
Mannheim 179. 
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die in Goͤthe's Goͤtz und Leſſings Schaufpielen betreteue Bahı 
weiter zu verfolgen fuchten; unjere Schaufpielfunft fnüpft ſich 
an Minner wie Iffland auf lange Zeit hinaus an, und Gäik 
ler felbft hat von feinem mannheimer Aufenthalt nichts Beder⸗ 
tendered mitgenommen, als den mächtigen bramatifhen Sh% 
pfungstrieb, wodurch er der Gründer unfrer Nationalbühne ge 
worden ift. 

Karl Theodors fürftliche Liebhaberei an Wiſſenſchaft un 
Kunft ging mit großer Bauluft Hand in Hand; denn aufe 
den großen Bauten in Schwezingen und Mannheim ward di 
Sjefuitenkirche und das Kaufhaus vollendet, das neue Theater, 
ein Zeughaus, ein Zuchthaus, die Sternwarte angelegt; in a 
bern Städten, 3. B. in Heidelberg dur Anlage einer nem 
Brüde und eines prächtigen Thores, war derfelbe fchöpferikke 
Eifer fihtbar. 

Vieles von dem, was geſchah, rief zunächſt der Wuxrſh 
nah fürftlihem Glanze ind Leben; Anderes, was von oba 
geihaffen war, warb nicht durd die fürftliche Aufmunterung, 
fondern durch die uneigennügige Thätigkeit Einzelner fruchtbar 
und bedeutend gemacht. Doc war es immerbin fchon viel, de 
bier jo manches geiftige Streben wenigſtens Raum fand zu gr 
deihen, und man fonnte ed der yatriotifhen Lobrednerei wohl 
zu Gute halten, wenn fie Alles, was Glänzended geſchah, der 
Derfon des Fürften als unfterbliches Verdienſt zurechnete. Karl 
Theodor war jest noch in feinen fräftigeren Jahren, nahm nod 
perfönlichen Antheil an Vielem, und genoß, wie bie meiſte 
deutfchen Fürſten der Zeit, dad Glück, daß man ihm nur dei 
Gute und Glänzende zufchrieb, das Schlimme ale wider fr 
nen Willen gefcheben anfah. Er war fo freundlich, zeigte ſo 
viel Wohlwollen, fo viel rührigen Eifer zu neuen Schöpfew 
gen; drum wenn das Land fehlecht verwaltet, das geiftige Anh 
fireben freier Wiffenfchaft gehemmt, die Kirche unterbrüdt, da 
Land von Beamten und Pfaffen mißhandelt war, gab fi dei 
gutmüthige Volf gern dem Gedanfen bin, dad Alles mwürk 
anders feyn, wenn es Karl Theodor wüßte. War doc durh 
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die Regierung eines Johann Wilhelm und Karl Philipp der 
Ruhm, ein erträgliher Negent zu feyn, ſchon ungemein er- 
leichtert ! | 

Drum war der Kurfürft jest noch populär; bei feiner 
Rückkehr aus Italien (1774) und feiner lebensgefährlihen Kranke 
beit im folgenden Jahre ſprach fi nicht nur in der bezahlten 
Lobhudelei des fervilen Hofe und Beamtenenthuſiasmus, fons 
dern auch im Volke diefe Stimmung unverfennbar aus. Eine 
fchmerzliche Weberrafhung war fein Umzug nad Bayern, mo- 
bin ihn das Ausfterben der jüngern Linie (1777) rief; zunächſt 
empfand man nur den Riß, der dur Entfernung des Hofes 
in den fünftlihen Wohlſtand der Hauptftädte, namentlich Mann- 
heims, geſchah; Schlimmeres follte aber noch folgen. 


$. 5. 


Karl Theodor, Kurfürft in der Pfalz und in Bayern 
(1777 — 1799). 


Die jüngere wittelsbachiſche Linie fand feit Jahren nur 
noch auf einem einzigen Haupte, dem Kurfürften Marimilian, 


und bie Zeit ſchien nicht mehr ferne zu feyn, wo der fünfhuns 


Dertjährige Zwiefpalt, der feit den Söhnen Ludwigs des Stren- 
gen die Witteldbacher getrennt, in der Vereinigung von Pfalz 
und Bayern fein Ende finden ſollte. Man hatte für den mögs 
lichen Fall auch bereitd Vorſorge getroffen; zwei Dausverträge 
vom 22. Sept. 1766 und vom 26. Febr. 1771 hatten die alte 
Erbeinigung der beiden Häufer erneuert, das gegenfeitige Bes 
ſitzthum als ein untheilbared Gut verbürgt, und die gegenfeiti- 
gen Erbrechte der Altern und jüngern Linie genau geordnet 32), 
Schneller ald man dachte trat der gefürchtete Fall ein; am 30, 
Dez. 1777 farb der trefflihe Kurfürft Darimilian, und nad 
den Erbverträgen, die noch jüngft (1774) waren beflätigt wor- 





32) Die Berträge in Spittlers hiſtor. Magazin III. 549 ff. 
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ben, war jest ber Kurfürft von der Pfalz Herr von Bayern 
geworden, | 

Karl Theodor wohnte gerade dem Sclufgottesdienft des 
Jahres bei, als der Courier von Münden anfam, und ihm 
die Nachricht vom Tode feines Verwandten bradte; feine erfte 
Empfindung war fehmerzliche Ueberrafhung und Unruhe, denn 
es warteten feiner neue Verhältniſſe, deren Beherrſchung er ſich 
faum gewachlen fühlte. „Nun find deine guten Tage vorbei”, 
fprad er zu ſich felbft, aber ſchon in der folgenden Nacht ent 
ſchloß er fi zur Reife, und zog am 2. Januar 1778 in feiner 
neuen Reſidenzſtadt Münden ein. 

Die fhwierigen VBerhältniffe, die feiner harrten, hatte der 
Kurfürft fih zum Theil felbft geſchaffen; nur wenige Perfonen 
wußten aber, in welch bedenfliches Netz fih Karl Theodor hatte 
verftriden Taffen. Der öftreihifhen Politif war nämlich die 
Gelegenheit fehr paffend erfchienen, ihr längſt befolgtes Syſtem, 
Bayern zu ſchwächen, jegt mit einem glüdlichen Griffe durchs 
zufegen, und der rafche Joſeph II., feit er zur Einficht gefoms 
men, daß ohne ein zufammenhängendes Befisthum an Ländern 
fein deutſches Kaiſerthum ein leerer Titel ſey, hatte die Perſön⸗ 
tihfeit Karl Theodors für die Zwede feiner Hausmacht geſchickt 
zu benugen gewußt. Vergebens hatte der verftorbene Marimi« 
Itan Joſeph es immer abgelehnt, Oeſtreich in den Inhalt der 
Erbverträge von 1766 und 1771 einzuweihen; vergebeng hatten 
bie patriotifhen Bayern von den Patenten, die zur Befigergreis 
fung ſchon vor des Kurfürften Tode waren ausgetaufcht wor 
den, gleih am 30. Dezember unbedingten Gebrauch gemadıt; 
— Karl Theodor felbft war mit dem wiener Hofe gegen bie 
Integrität Bayerns ſchon in ein bedenkliches Einverftändnig ger 
treten 7) Mit dem Berfpreden, feine zahlreihen Baſtarde 





33) Die nothwendigen Urkunden und Staatäfchriften findet man in der 
„Vollſtändigen Eammlung von Staatsichriften zum Behuf der bayrifchen 
Geſchichte nah Abſterben Churf. Marimilians 111." Vgl. auch Dopms 
Dentwürdigleiten I. Theil. . 


6. 5. Karı Theodor erbt Bayern. 1777. 1778. 959 


reichlich zu verforgen, und mit der Drohung, gewaltfam ein- 
zuſchreiten, hatte man den pfälziichen Kurfürften, welder für 
Bayern nicht befonderd warm empfand, zu gewinnen gewußt; 
pfälzifhe Stuatsmänner, namentlih der Miniſter Beders und 
der Gefandte zu Wien, von Ritter, hatten dag Gewebe ber 
öftreihifchen Politif fertig geiponnen. So war Deftreich mit 
der feltfamen Prätenfion an Niederbayern, die Herrfchaft Mine 
beiheim, die Oberpfalz, die Yandgrafichaft Yeuchtenberg und au⸗ 
dere Herrichaften hervorgerüdt 3), und Karl Theodor hatte 
fih furz vor dem Tode ded Kurfürften Marimilian mit dem 
wiener Hofe darüber in Unterhandlung ceingelaffen. Sn denſel⸗ 
ben Tagen, wo er fein neues Beſitzthum perfönlich angetreten, 
batte fein Geſandter zu Wien einen Vertrag unterzeichnet (3. 
Yan. 1778), der das Wefentlichfte der öſtreichiſchen Anfprüce 
bewilligte; befangen und unruhig trat Karl ZTheotor feinen 
neuen Unterthanen gegenüber; denn hier hatte er dad ganze 
Land in Beſitz nehmen laffen und dort einen großen Theil das 
von an Deftreich zugeſagt. Bald mußte fich dies zweideutige 
Spiel entwirren; Deftveihs Drohung, mit den Waffen einzu: 
fchreiten, beſtimmte den eingejchüchterten Kurfürften, ten Ber: 
trag vom 3. Januar. am vierzehitten zu beflätigen. So war 
Deftreih, nachdem es Jahrhunderte lang die Theilung der wits 
telöbachifchen Linien mit Geſchick hatte rege zu erhalten und aus⸗ 
zubeuten gewußt, noch im Momente der endlichen Bereinigung 
über das witteldbadifche Hausintereſſe Herr geworden. Karl 
Theodor erhielt ald Anerkennung für feine feige Nachgiebigfeit 
an die öftreichifchen Sntereffen den Orden des goldnen Vließes, 
und ſchämie ſich nicht ihn öffentlich) zu tragen. 





34) Niederbayern ward nach einer angebliden Schenkung Kaifer Gieg« 

munds an Albert V. von Oeſtreich angelproden, die Oberpfalz und einie 
ged Andere als heimgefallenes böhmifches Lehen, die Herrihaft Mindelheim 
nach einer Anwartichaft, die Kaifer Matthias (1614) dem Erzhaus Oeſt⸗ 
reich ertheilt haben fol. Es waren das natürlih Rechtsvorwände, denn 
die Urkunden, auf die man ſich berief, waren entweder verfälicht oder nicht 
vorhanden. 
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Oeſterreichs Länderhandel ſchien zu gelingen; denn dic 
Stimme des verkauften Volkes, das dem öfterreidhifhen Regi⸗ 
ment abgeneigt war, hatte in Deutichland Fein Gewicht in öf- 
fentlichen Dingen und war gewohnt, von feinen Fürften ver 
handelt zu werden; der pfälzifhe Agnat und Erbe Karl Theo- 
dors, Karl von Zweibrüden, deſſen Rechte man vertheilte, 
fhien ale ein Fleiner unbedeutender Herr nicht im Stande, dem 
deutfchen Kaifer und dem Kurfürften von Pfalzbayern entgegen 
zutreten. Ohne mächtige Hülfe von Außen war daher bie Theie 
lung Bayerns vollendet. Dies fühlten au alle die Anhänger 
der baprifchen Integrität, am wärmften die Herzogin Maria 
Anna 3a); denn fie hatte ſich zum Mittelpunft der Oppofition 
gemacht gegen das Anfinnen Defterreihe. Ihre Vorftellungen 
bei dem zweibrüdifchen Pfalzggrafen und feinem Gefanbdten in 
Wien, Hofenfeld, reichten nicht aud, wenn nicht ein Staat von 
europäifhem Gewicht fi) der aufgegebenen Sache des wittelds 
badifhen Haufes annahm. Das fonnte aber nad der dama⸗ 
ligen politifhen Lage Fein anderer feyn, als Preußen; lauernd 
bewachte ed jeden Schritt, der Oeſterreichs Macht vergrößern 
und das was man „beutjche Freiheit und politifhes Gleichge⸗ 
wicht,, nannte, ftören konnte. So waren die Rollen audges 
theilt; Defterreih Tüftern, fi durch ein diplomatifches Kunfts 
Küd ein ſchönes Fürftenthum zu erjagen, Preußen begierig uns 
ter der Masfe deutfcher Jntereffen feine preußifchen zu verfols 
gen ; die dabei Intereffirten, Pfalzgraf Karl und das bayrifche 
Bolf, mußten geduldig zuſehen, wie das politiſche Taſchenſpiel 
enden würde. 

Friedrich II. von Preußen war den Bitten der Oppoſition 
bereitwillig entgegen kommen; unverholen erflärte er dem wies 
ner Hofe feine Abneigung gegen den Theilungsplan und fchon 
wenige Tage nah dem Abſchluß des wiener Vertrags vom 3. 


344 Es wurde oben erwähnt, daß dieſe Enkelin Karl Philipps und 
Schwägerin Karl Theodors mit dem Herzog Clemens von Bayern (+ 170) 
vermählt worden war. 
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Januar ging Graf Görz, unter der Maske eines harmlojen 
Reifenden , als preußifcher Agent nad Süddeutſchland ab, um 
dem öfterreichifchen Projecte entgegenzuwirfen. Er fam zu fpät, 
um bei Defterreih oder bei Kaıl Theodor die Sache zu hem⸗ 
men, aber gerade recht, um ben verlaffenen Bayern Muth 
einzuflößgen und den Pfalzgrafen Karl von einem verhängniß- 
vollen Schritte abzuhalten. Derfelbe hatte muthlos, wenn aud) 
mit Widerftreben, den Bertrag vom 3. Januar annehmen wols 
len und war nur durch feinen Gefandten Hofenfels, einen Eh⸗ 
renmann, den Defterreich vergebens mit A00,000 Gulden hatte 
zu erfaufen fuchen, daran gehindert worden. In der erften 
Woche ded Februar hatte Görz zu München in einem Gartens 
palaid der Herzogin Maria mehrere Zufammentünfte mit Pfalz⸗ 
graf Karl, deren Folgen war, daß der zweibrüdifhe Agnat bie 
Anerkennung dee Vertrags verfagte, und glei darauf (11. 
Febr.) Münden verließ. Graf Görz trat jegt Öffentlich als 
‚preußifcher Gefandter am zweibrüdifhen Hofe auf; Pfalzgraf 
Karl fchnitt dur eine feierlihe Erklärung (16. März) jede 
Hoffnung ab, ihn zur Anerkennung des Vertrags zu vermögen 
und verſprach nichtd ohne Preußen zu unternehmen. Dagegen 
verpflichtete fich Preußen (28. März) „die Rechte des pfälzi⸗ 
fhen Hauſes auf die Nachfolge in Bayern gegen die ungeredhs 
ten Anfprühe des wiener Hofed mit feiner "ganzen Macht zu 
vertheidigen.” 

Alles fchien fih zum Kriege zu geftalten; denn die Unter⸗ 
bandlungen zwiichen Defterreich und Preußen zerichlugen ſich 
und die zahliofen Streitfchriften, die beide Partheien in die 
Welt fandten, verwirrten nur, aber entfchieden nichts. Wähs 
vend Karl Theodor, ohne thätige Theilnabme und voll Zorn 
über den Widerfprud feines zweibrüdifchen Verwandten, zu 
Münden ſaß, hatte Friedrich II. ein anfehnliches Heer an die 
bbhmiſche Gränze rüden laffen, „die Sache des pfälzifchen Hau⸗ 
fes zu fügen.” Es wäre rafh zum Kampfe gekommen, hätte 


nicht Friedrich Flug gezögert und auf die Berfchiedenbeit des 
. Häuffer Geſch. v. Pfalz. 1. 61 
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politiſchen Syſtemes gehofft, das Joſeph II. und ſeine Mutter 
bie Kaiſerin, verfolgten; wollte jener raſch zugreifen, kämpfen, 
entſcheiden, fo knüpfte dieſe nad drei Monaten eines bewaffne⸗ 
ten jchlagfertigen Zaudernd im Juli neue Unterhandlungen an, 
Auch dieſe freilich, hinter Joſephs Rüden geführt, batteu fei- 
nen Erfolg; der friegerifche Zuſtand, der ohne eine Schlacht 
Menjchen genug aufrieb, dauerte fort bis in den Winter, wo 
man ed mit neuen Unterhandlungen verſuchte. Friedrich II. 
bedachte füch nicht, ſelbſt Sranfreih und Rußland zur Bermitt- 
fung in dentfchen Angelegenheiten mitreden zu laſſen, wenn er 
nur ohne Opfer . feinen Zwed erreichte, und er erreichte ihn 
wirflih in dem Frieden zu Zeichen, der am 13. Mai 1779 
abgefchloffen ward. Darin wurden die Anſprüche Aller abge: 
funden, nur Oeflerreih mußte den Vertrag vom 3. Januar 
aufgeben und fich ſtatt eines Länderbefiged von einigen hundert 
Duadratmeilen mit faum vierzig begnügen, denn nur das Inn⸗ 
viertel brauchte Karl Theodor abzutreten. 

Karl Theodors Stimmung war aber nicht die eines Gie- 
gers; vielmehr ſchien er noch bis zuletzt lieber den Anfprüchen 
Defterreih8 nachgeben , als fein gutes Recht verfechten zu wols 
len. Dem zweibrüder Pfalzgrafen, ber eine von ihm fchon 
aufgegebene Sache glüdlicdy durchgeführt, grollte er; gegen feine 
bayrifchen Untertbanen war er verftimmt, ſchon weil er fühlte, 
welch armfelige Figur er ihnen gegenüber in diefen legten Hän⸗ 
deln gemadt hatte. Er war ohnedies ungern von Mannheim 
gefchieden; die Bekimmung der Hausverträge, wornach Müm 
chen die Nefidenz feyn mußte, war ihm nad den legten Vor⸗ 
gängen läftiger ald je geworden. Ohne Liebe zum Bolf, ihm 
fremd durch Lebensweife, Umgebung und Gefinnung, ließ er 
in Bayern noch Schlimmered geichehen, als felbft bisher in 
der Pfalz; denn von wohlthätigen Schöpfungen war in Bapern 
wenig zu erzählen, befto mehr. von Unordnung, Kaäuflichkrit, 
Mätreſſenthum und pfäfffcher Bigotterie. 

War Bayern ſchlimm daran, fo hatte auch die Pfalz Aw 
(aß zu klagen, Sie war jet dem egoiflifhen Schreiberregi: 
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ment ihrer Dureaufratie ganz preiögegeben und dem künftlich 
groß gezogenen Wohlftande der Städte warb eine Hauptſtütze, 
die Nähe der Regierung und des Hofes, weggenommen. Wie 
Daher Karl Theodor im Sommer 1778 nah Mannheim zurück⸗ 
fam, um auf immer Abfchied zu nehmen, traten alle die, Die 
vom Hof und feiner Verſchwendung gezehrt hatten, jammernd 
vor ihn hin und hielten ihm die unglücklichen Folgen feines 
Scheidens vor, Ju dem Tone, den ſich der fervile Beamten- 
patriotismus jener Zeit bis zum Uebermaß angeeignet, wurde 
Alles aufgezählt, wad nah Karl Theodors Entfernung tiber 
das Land hereinbrechen müfle; ohne Lebertreibung wahr fonnte 
man wenigflend die eine Prophezeiung nennen: dag in Mann⸗ 
heim an der Stelle der Prunfpaläfte Gras wachſen würde, Karl 
Theodor dankte den Klagenden für ihre Theilnahme und ver⸗ 
fprad, ald er wegging (Dfe), bisweilen feine Pfalz wieder zu 
beſuchen. 

Der Zuſtand des Landes bot fein fo glänzendes Bild, als 
der Hof, die Luſtſchlöſſer, Prachtbauten und Theater. Die 
Zahl ver Bewohner in einem der gejegnetiten Länderſtriche der 
Welt war durch fchlechte Berwaltung und Auswanderungen fo 
berabgefommen, dag man bie officiellen Angaben über den Bes 
völferungsftand nicht gern befannt machte 3°) ; doch Fonnte man 
nicht verbergen, daß fe Der neunzehnte Menſch ein Bettler war 
und durch das Auswandern die Zahl der Weiber die der Mans 
ner auf bedenkliche Weife überwog 3%). Diefes Land ward jegt 
nach dem Abzug des Kurfürften in die Hände eines allmächti⸗ 
gen Minifterd gelegt, des Grafen van Oberndorf, ihm wurde 


35) Nach den Tabellen in ven Actie pal. VI. 494 ff. betrug die Be⸗ 
völferung in der Pfalz 
im Jahr 1777 — 238801, 
” ” 1778 — 286,937 ’ 
„ u 1779 — 289,614, 
und nahm in den Jahren 1773 und 1783 um mehrere Tauſende ab. Bal. 
auch Schlözers Briefw. IV. 177. 
36) Spittlers Gött Magazin I. 520 f. 
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durch ein Patent 97) vom 12. Aug. 1778 alle Yandesftellen unterge- 
ordnet und mit Ausnahme ganz weniger Dinge, die dem Kur—⸗ 
fürften perfönlich vorgelegt wurden, die unbedingte Regentſchaft 
der Pfalz übertragen. Die pfälziſche Bureaufratie haben wir 
ihrem Wefen nad) fchon Fennen lernen; nah dem was fie was 
gen Eonnte fo Tange der Kurfürft nahe war und manchmal per: 
ſönlich eingriff, läßt fich denfen, wie fie verfuhr, feit fie unbes 
wacht und ungeftört war. Die Mißbräudhe waren jest frei; 
ein uneigennügiger, thätiger Beamter war, wie fich der Eure 
pfälzifche Medicinalrath ausbrüdt, „ein räudiges Schaf unter 
einer Heerde 39).” Die Stellenverfäufer machten jeßt noch befr 
fere Geſchäfte ald zuvor; denn ſelbſt ein verweichlichter und 
von Mätreffen beberrfchter Regent kann bisweilen für fein Volt 
empfinden, eine Fäufliche Bureaufratie von Adeligen und Schreis 
bern niemald. Einer folhen Regierung war ed möglich, eines 
der erften Lebenebebürfniffe, das Holz, zum Monopol einer 
Geſellſchaft zu machen, die dafür viel bezahlte und ſich noch 
viel mehr wieder bezahlen ließ; Jedermann war genöthigt, 
Holz von diefer Gefellichaft zu Faufen, obſchon es ſchlechter und 
theuerer als jebed andere war, in ben Zeiten der Roth, nas 
mentlih in dem harten Winter von 1784 entftand aus diefem 
Mißbrauch eine furdhtbare Berlegenheit 9%). Darum ift es ers 
Märlich, wie Schlöger fagen konnte: aus der Intoleranz und 
den Monopolien entfpringe alles Elend in der Pfalz. 

Eines der verberblichften Monopolien war dag Lotteriefpiel. - 
Während man oft und wiederholt jedes Collectiren auswärtiger 
Lotterien bei hoher Strafe verbot 0), faß zu Mannheim felbk 
jo eine Sündenanftalt von der Regierung privilegirt und burfte 





37) S. Schlözers Briefw. IV. 405. 

38) ©. deflen merkwürdige Borftellung in Schlözers Staatdanzeigen 
V. 313 f. 

39) Die Berordnung in Schlögere Briefw. V. 113 ff. Staatsanz. IV. 
436 ff. finden fih die Belege über die Folgen. 

40) Briefwechfel VII. 246, 
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ed wagen, einen Almanach de bunne Fortune druden zu 
laſſen, worin mit unverholener Schamlofigfeit Lotterie und Has 
fardipiel dem Volke ald die Teichteften Quellen des Reichthums 
anempfohlen waren *1). Drum dauerten die Audiwanderungen 
fort; nicht nur Mannheim, das zwei= bis dreitaufend Einwoh⸗ 
ner durch Karl Theodors Wegzug verlor, und Schwebingen, 
das ganz verödete, fendern auch andere Gegenden, namentlich 
das Dberamt Alzei, ſchickte Taufende nad Polen, welche die 
Regierung und ihre Landfchreiber vertrieben hatten. Damals 
gab ein loyaler Pfälzer eine „reundicaftlihe Erinnerung” an 
feine Landsleute heraus, worin ed zum Trofte alfo hieß: „Ihr 
werbet hie und da vielleicht von euren Mittelobrigfeiten gebrüdt; 
ja, wo ift das Land, wo es nicht zuweilen geſchieht? hr 
habt ja eure Oberrichter, die höhern Landescollegien, an bie 
ihr euch wenden koͤnnet und wo ihr Recht und Schug finden 
werdet. Wiffen aber eure Beamten dieſe zu täufden, 
leidet ihr weitere Bedrüdungen, fo ertraget fie, 
meine Brüder, mit Geduld, nehmt euer Kreuz auf 
euch und folget eurem Erlöſer nad; er hat euch ein 
Beifpiel gegeben, daß ihr aud thun follet, wie er 
gethban hat.“ %2) 

Indeſſen man mit ſolch gottesläfterlihem Troft den hun⸗ 
gernden Bauer zu beruhigen fuchte, wurden die Herrn von der 
Regierung reich und der Hofftaat in München betrug eine ganze 
Armee #7). Dort wollte cd dem Kurfürften nicht gelingen, ſich 
feiner neuerworbenen Bevölkerung zu nähern; vielmehr nahm 
die Entfremdung auf beiden Seiten zu. Der Kurfürft felbft 
blieb Pfälzer und von Pfälgern umgeben, die provinzielle Ver⸗ 
fhiedenheit des Hofes und Volkes gab fi oft in feindfeliger 
Weife fund. Manche wohlthätige Einrichtung warb zwar durch 
die neue Regierung angeregt, auch die Nefidenz erweitert und 


41) Staatsanz. I. 504. 
42) Schlözer Staatsanz. VI. 212. 
43) ©. ebenvaf. V. 399. 
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verfchönert, aber es fam zugleich das pfälziſche Weſen, wie wir 
ed gefchildert, bie lüderliche Verwaltung, die Erblichfeit der 
Stellen und ale Mipbräude einer käuflichen, gewifienlofen Bü⸗ 
reaufratie in bie bayrifche Negierung herein. Den Kurfürften 
beberrfchten Pfaffen und Mätreſſen ſammt den Baftarden, welde 
ihm diefe geboren; ein gewiflenlofer Bertrauter, wie Lippert 
und beffen Spießgefelle Pater Frank, ein intriguanter, aus⸗ 
ſchweifender und gewiſſenloſer Jeſuit, hatten auf Karl Theodor 
ben größten Einfluß; beide hatten ſich mit ben furfürftlichen Huren 
und deren Kindern verbündet. Eine Gräfin Törring, eine Freiin 
von Schenf nahmen jegt die Stellen der früher genannten Rü- 
treffen ein; von ihrem Treiben wird Scharderhaftes, beinahe 
Unglaublirhes erzählt. Ein Herr von Betfchard, den man wer 
‚gen arger Verbrechen feined Yandrichteramted entſetzt und zum 
Tode verurtheilt, warb begnadigt; ja.er ward zum Miniſter 
der oberpfälziihen Provinz ernannt, ald cv fih dazu bergab, 
fi) die Schenk antrauen zu laflen, und zugleich Durch eidlichen 
Revers verfprach, fie niemals ehelidy zu berühren. Der faubere 
Bund wurde gefchloffen; bald war aber dem Weib der Schein. 
gemahl fo zumiber, daß fie den Kurfürften bat — das früher 
verfchobene Todesurtheil vollziehen zu laſſen! Es erfolgte der 
Befehl: die Todesſtrafe in ewiges Gefängniß zu verwandeln, 
und Betiharb ward obme Unterfuhung und Bertheidigung auf 
die Feftung gebracht, bis ihn die Gnade einer ſpätern Regie 
rung befreite **). Söhne und Schwiegerjöhne des alternden 
Kurfürften wurden zum Rachtheil des Gemeinfamen reich ge 
macht; für den Fürften von Brezenheim 3. B. warb eine bay 
rifd‘e Zunge des Malteſerordens gefchaffen (1781), damit dieſer 
furfürftlihe Baftard, den Karl Theodos mit der Sthaufpielerin 


— — 


44) Die Sache erzählt Lang (Memoiren 11. 116) in dem Tone ſchreck⸗ 
lichen Humors, womit er ſolche Greuel zeichnet. Beftätigt wird fie durd 
Feuerbach Darftell. merkw. Berb. U. 541. S. auch: Berfuch einer Gal⸗ 
lerie churpf. bayrifher Staatsdiener und Beamten. 1. Lief. Gedrudt im 
Lande, wo Wahrheit gebrudt werben darf. 1791. 3 
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Seyftert gezeugt, als Großprior eine glänzende und unabhän- 
gige Eriftenz babe. Die reiche Dotation der neuen Schöpfung 
ward aus dem DBermögen. des aufgehobenen Jeſuitenordens ges 
nommen, womit man bisher die Volksſchulen unterhielt; 
die Volksſchulen überwies man den Klöftern, die fie dann 
fnaufernd wie Bettelmönde unterhielten und zu Grunde gehen 
ließen. 

Die wiſſenſchaftlichen Liebhabereien Karl Theodors, unter 
deren Schutz früher manches Werthvolle gediep, nahmen jegt 
allmählig ab; denn je älter der Kurfürſt wurde, deſto mehr be⸗ 
herrſchten ihn Lüderlichkeit und Bigotterie. Er ward dem Kreis 
der geifligen Bewegung, bie damals Deutfchland durchdrang, 
mehr und mehr entfremdet; die Oppofition gegen pfäffifchen 
Drud und möndifche Berfinfterung fand an ihm allmählig einen 
Gegner, den bie verfappten Erjefuiten gefchidt zu gebrauchen 
wußten, indem fie feinen finnlihen Neigungen einen frommen 
Mantel umdingen und dem alten Wollüflling einbildeten, mit 
bigottem Fanatismus könne er fi das verlorne Paradies er⸗ 
ringen. Es ward dem aufflärenden Streben des verfiorbenen 
Kurfürften almählig entgegengewirft, in dem damals Iebendig 
gewordenen Kampfe zwifchen der deutſchen Biſchofskirche und 
ber ultramontanen Hierardie Roms nahm Karl Theodors Re⸗ 
sierung für Rom Parthei, und unter der bequemen Anflage 
bes Illuminatismus verfolgte man feit 1774, vom Pater Franf 
und Eonforten angeftiftet, jeden freien und unabhängigen Ge⸗ 
danken. Die Eharlatans und Betrüger zogen zum Theil bei 
Zeiten ihre Köpfe aus der Schlinge, aber viele der edelſten und 
verbienteften Männer Bayernd wurden von der rachſüchtigen 
Wuth pfäfffcher Inquifitoren damals getroffen. 

Die Wirkungen dieſes Syſtemes wurden aud in der Pfalz, 
troß Academien und öffentlichen Anftalten für Poefie und Kunft, 
fehr fühlbar. Der Jefuitenorden war zwar aufgehoben, fing 
aber feit dem wachfenden Einfluß des Pater Franf an, fi von 
Neuem mächtig zu regen. Nach feiner Aufhebung waren (1774) 
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nach offiziellen Zählungen *°) noch 93 Glieder Led Ordens in 
der Pfalz; darunter fünfundzwanzig in Mannheim und vierzig 
in Heidelberg, die etwa 24000 Gulden Penfionen bezogen. Eine 
Anzahl der Exjeſuiten brachte man in Pfarreien unter, mit an- 
dern beglüdte man die Univerfütät Heidelberg, fo dag immer 
ein mächtiger Reſt übrig blieb, um als Landiturm einer zukünf⸗ 
tigen pfäffiſchen Reaction aufgeboten zu werben, Diefe Reacs 
tion fam ſchnell; Die Hoffnung, den SJugendunterricht den 
Händen der DMönde für immer entzogen zu fehen, ward 
bitter enttäufcht Durch ein Furfürftlicded Decret vom 12. Of 
tober 1781, das in die bisherigen Gollegien und Semina- 
vien der Jeſuiten einen andern Drten, die Lazariften, ein 
wied. Die Anftalten waren feit 1773 theild von Weltgeif- 
lihen, theils von ehemaligen Jeſuiten verfeben worden; 
hatte ed zwar den erfiern an Gelegenheit gefehlt, fi zu Leb- 
rern eigentlic auszubilden, jo konnte man ihnen guten Willen 
und Eifer doch nicht abfpreden. An ihre Stelle rief man jeßt 
die Lazariftien, um an der theologifchen Facultät, den Seminas 
rien und Gymnaſien die Jugend zu unterrichten. Hatte es ſchon 
etwas Widerfinniges, in dem Augenblid, wo ganz Deutfchland 
nach einer nationalen Reform des Erziehungsweſens rang, eine 
geiftlihe Congregation zur Erziehung zu berufen, fo war ee 
noch viel auffälliger, daB man Ausländern, Franzoſen, die zum 
Theil nicht einmal deutfch verftanden, die heilige Miſſion der 
Yugendbildung in einem deutfchen Tande überließ. Es waren 
franzöfifche Priefter, wie die Mehrzahl vor 1789; unwiſſend, 
keck, gelogierig und ausſchweifend — fo bewährte fi) mit wes 
nigen ehrenvollen Ausnahmen die geifllihe Congregation. Sie 
famen, füllten den Seckel und gingen; Manche liefen wie Diebe 
in der Nacht davon, Mande mußten wegen öffentlichen Stans 
dals fi) entfernen. Der unruhige Wechſel der Lehrer. war 
ſchon ein Hinderniß für jedes Gedeihen der Anftalten; jchlim- 


45) Pfälz. Archiv zu Karlsruhe („Stifter und Klöſter“). Handſchrift⸗ 
liches über ihre Güter findet ſich auch in der Batt. Bibl. 59. 
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mer noch war ed, daß Idioten und moralifch ganz unmwürdige 
Lente die Mehrzahl des Perfonald ausmachten. Verſchwendung, 
Wucher und Genußſucht bei den Lehrern, Unwiffenheit und Uns 
gehorſam der Schüler bilden die ſtehende Phyfiognomie der pfäl- 
ziihen Lazariftenfchulen *6). 

Am härteften empfand es die Univerfität, was es hieß, erft 
aus Zefuiten, dann aus Lazariften die theologifche Fakultät ges 
bildet zu fehen. rüber war der Jeſuit Kleiner, einer ber rüh⸗ 
rigften Agenten des allmächtigen Pater Frank, von dem größten 
Einfluß gewefen, neben ihm fand der Jeſuit Jung, der damals 
den Jeſuitismus plump und fanatifch pries, fpäter in Mainz 
ihn angriff und ableugnete, und ein Dominikaner, Namens 
Numpel, von deffen Unwifienheit feltfame Gefchichten erzählt 
wurden #7), Das Jahr 1782 brachte nun die Lazariſten; an 
der älteften Univerfität Deutſchlands warb jett die Kirchenges 
fhichte von Stodfranzofen, wie Saligot und Dupois waren, 
gelehrt, und das in einem Augenblid, wo in allen katholiſchen 
Ländern Deutfchlande ſich eine Erhebung gegen die mittelalters 
liche Hierarchie Fund gab. Einzelne erträgliche Lehrer, wie Pas 
raquin, mußten in furzer Zeit den begünftigten Lieblingen der 
herrichenden Cotterie weichen; ein Herr Fleifchbein,, zum Lehrer 
ganz unfähig, jollte Paſtoraltheologie und geiftlihe Beredfams 
feit lehren. Die Colonie unmwiflender und anmaßender Fran« 
zofen ward dabei immer vermehrt; zur Zeit des Jubiläums 
(1786) waren drei Franzoſen, Petitbidier, Tefueur, Patou +9), 
im Befig der wichtigſten Lehrſtühle, der Moral, der Kirchens 


46) Vgl. die franzöfifhen Pädagogen in Deutichland over die Ge⸗ 
fhichte des Lazarismus in der Pfalz. Bethania 1793. Weder gegen die 
biftorifche Darlegung , noch gegen die Aktenſtücke ift von den Gegnern eine 
begründete Einwendung gemacht worden. 

47) Er überſetzte 3. B. wegen langer Weile mit den Worten: „prop- 
ter longum quoniam.“ 

48) Patou war fo unwiſſend, daß ihm feine Schüler oft ſtark zufeßten; 
einmal ſchnitt er die Controverſe mit den Worten ab: unus seinus plus 
potest negare quam decem docti probare. 
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gefchichte und Dogmatif; und neben ihnen lehrte der Francis⸗ 
faner Theifen, der als Ereget fein Wort Griechiſch und Hes 
braifh, auch das Lateinische nur mangelhaft verfland. Die 
einzigen würdigen Männer der Fakultät waren % DB. Kleber 
und der Carmeliter Johannes vom Kreuz; leider flarb aber ber 
eritere fehr bald und ward durch einen ganz windigen Sranzofen, 
Noel, erfegt, fo daß unter den fieben Eatholifchen Profefloren 
und zwei Affefforen nur ein brauchbarer Lehrer, der angeführte 
Johannes, war; und diefer eine hatte die ſchmählichſten Vers 
fegerungen der Erjefuiten auszuſtehen. Zum Ueberfluß famen 
nachher noch ein paar Franzofen in die Fakultät, und mit ihnen 
der Franciskaner Albertin Schott, der durd fein Wiffen und 
Wollen würdig geweſen wäre, zu Hogfiratend und Pfefferforng 
Zeit Dominifaner in Cöln zu fepn. 

Bon Proteftanten ſaß damald nur einer, Heddäus, in der 
Takultät, aber gleichwohl vertrat er feine Wiffenfchaft würbiger, 
als das Dugend Lazariften, Erjefuiten und Bettelmöndye, das 
ſich für eine theologifche Fakultät ausgab. Die Corporation verlor 
neben der Achtung auch alle Borrechte; denn damals eroberten 
fi die Juriften den beftändigen Sig im Senat, während von 
den Theologen nur der Decan darin Plab fand. Was hatten 
auch franzöfifche Mönche, die heute Famen, morgen gingen, für 
ein Intereffe an dem Beftehen und Bluhen der Hochſchule oder 
auch nur ihrer eignen Fakultät! Waren fie ja nicht einmal 
dazu zu bewegen, zu den zahlloſen Inbelſchriften bei ver Stifs 
tungsfeier auch nur einen Beitrag zu liefern, und man fonnte 
im Zweifel feyn, ob e8 mehr Unwiffenheit oder Trägheit war. 

Die theologische Wiſſenſchaft war in jener Zeit von der 
philofophifchen nicht mehr zu fondern; feit Kants Kritik der rei 
nen Bernunft war an proteftantifchen und Fatholifchen Hochſchu⸗ 
len eine Bewegung entftanden, welche der alte Zunftneib oder 
die pfäffifche Regerriecherei vergebens zu bewältigen fuchten. In 
Heidelberg hatten die Razariften die philoſophiſche Speculation 
gepachtet; von 1782 — 1791 waren fünf derfelben nacheinander 
als Profefforen angeftellt, einer von ihnen, Koller, ward ent: 
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fernt, weil er in den Geruch des Kantianismus fan. Deun 
den Propheten der Berbummung fchien Gellert felbft ein reis 
geiſt; Kant war ihnen fo verhaßt, daß fie den Namen ihren 
Hunden beilegten +7). Das geihah an einer Hochſchule, an 
die ein Yahrhundert zuvor Spinoga war gerufen worden; und 
in diefe Atmofphäre warb wenige jahre nachher (1794) einer 
der größten philofophifchen Denker und gewaltigſten Lehrer, Karl 
Daub, als proteftantifcher Theologe herbeigerufen. 

Der pfäffiſche Geift, wie er ſich in diefen Zuftänden aus⸗ 
ſprach, war in allen Lebengfreifen thätig. Die Proſelytenma⸗ 
dyerei warb auf die ärgerlichfte Weiſe betrieben. Crjefuiten, 
wie Hol zu Heidelberg, Spielberger zu Mannheim, fuchten 
durch Schimpfen und NRafen auf den Karizeln den Fanatismus 
wieder anzufachen, der Damals in ganz Deutichland anfing ver⸗ 
drängt zu werden 5%). Die Verfolgung und das Spionirfpftem, 
wie ed Pater Tranf in Bayern trieb, ward aud in der Pfalz 
unterhalten, und zwar fo plump, daß einzelne Borfälle das 
Intereſſe von ganz Deutfchland in Anfpruch nahmen. So die 
Verketzerung des Pater Trunk, eines ehrenwerthen und tüchtigen 
Geiſtlichen, von dem Schiller, der ihn perfönlich kannte und 
als Freund fchäßte, gefagt hat, er ſey ein lebendig herumge 
hender Beweis, wie viel Böfes die Pfaffen zu fliften im Stande 
find 59), Sein Verbrechen beftand darin, daß er das Beten zu 
Chriſti Blutstropfen für abergläubifch erklärt, den Worten Elo⸗ 
him und Adonai die Kraft, den Teufel auszutreiben, abgeipros 
chen hatte, daß er überhaupt dem ffandaldfen Unfug eines über« 
triebenen Bildergögendienfted. und dem müßiggängerifchen Wall- 
fahrten in Predigt und Lehre entgegenwirfte; daraus machte ihın 
ber feine Spürgeruch Fegerriechender Kapuziner eine Kette von 
zweiundvierzig Anflagen zurecht. ine partheitfche Commiffion 
drängte ihn (1780) von feiner Pfarrei in Bretten weg; die 
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49) ©. den Bericht Kollers in ver angef. Geſch. S. 355. Val. 185. 
50) Schlözers Staatsanz. 1. 187. IX. 380 f. Briefwechſel X. 295. 
51) ©. Schillers Leben von der Frau von Wolljogen ©. 83. 
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Regierung überließ ihn mit ſchmählicher Schwäde dem pfäfft- 
ſchen Berfolgungsfyflem und er mußte mit bürftigem Gnaden⸗ 
gehalt im Fatholifhen Bürgerhogpital zu Mannheim ſein Leben 
friſten 59). 

Aehnliches Aufſehen machte ein anderer Regerprogeh in der 
Nähe; auch dabei fanden die pfälzifhen Mönde Gelegenheit, 
fih eine unbeneidete Unfterblichfeit zu fichern. in Geiftlicher 
des fpeyrer Bisthums, Namens Wiehrl, war am Gymnaſium 
zu Baden als Lehrer der Philofophie angeflellt worden; er 
lehrte mit großem Beifall, aber zum Aerger der Zeloten Huls 
digte er dem Feder'ſchen Effefticismus. Dan benugte die Ges 
legenheit, als er ohne Anfrage bei den geiftlihen Dberen Thes 
ſes aus diefer Lehre druden ließ, ihn des Ungehorſams anzus 
flagen; bemühte fih zugleich von bifhöflicher Seite, die aufge- 
ftellten Säge als ketzeriſch hinzuftellen (1780). Die Regierung, 
ohne die geiftliche Autorität auf ihrem Gebiet hemmen zu wol« 
len, wünfchte doc ein minder fummarifches Verfahren ; dem 
Anfinnen, den Angellagten ohne Weiteres anderswohin zu 
verfegen, widerſprach fie geradezu. Der milde und - gerechte 
Karl Friedrih von Baden, deſſen gewiflenhafter Sinn Nies 
manden zu nahe treten wollte, wünjchte eine gütliche Vermitt⸗ 
lung ; eine Erklärung, die cr vom römiſchen Hofe einholte, 
Rimmte damit überein und fand an Wiehrls Säten nichts Ans 
ſtoͤßiges. Um fich felbft zu beruhigen, ließ der Marfgraf 
zwei fatholifche Univerfitäten um Gutachten über die angeflagten 
Säge angehen; und beide — es waren Wien und Feiburg! — 
erklärten, die Säte ſeyen nicht nur nicht firafbar, fondern in 
diefem Sinne würde in den öftreidhifchen Ländern überall ges 
lehrt. Während fo die badische Regierung Alles auf friedlichen 
Wege auszugleichen dachte, hatte auch die bifchöfliche Regierung 
fih Gutachten eingeholt, und zwar bei den Theologen zu Heis 
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33) Es hat fih eine Kleine Literatur über dieſe Angelegenheit geſam⸗ 
melt; das Nothivendige findet man beifammen in der neueften Religiond- 
verfaffung ©. 333 if und im Deutfhen Mufeum. 1782. I. 145 ff. 
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deiberg und Straßburg. Erftere gaben (Nov. 1780) ein Gut- 
achten ab, dag in Form und Inhalt den obfcurften Zeiten der 
mittelalterlichen Scholaftit angehörte, beide fimmten darin übers 
ein, daß die Rehre hökhft verdammungswürdig ſey. So geichah 
es auch; ein biſchöflicher Erlaß vom 28. Dez. 1780 enthielt 
eine förmlihe VBerbammung des badener Profeffard, Die Sade 
machte in ganz Deutichland Aufſehen; Karl Friedrich ließ eine 
offizielle Darlegung des Thatbeftandes druden und fihidte dies 
jelbe nebft Gutachten und allen Aftenftüden an Karl Theodor 
(März 1781). „Es muß”, fehreibt der Marfgraf, „ein Miß⸗ 
verftändnig obwalten; allenfalld dürfte fidh eines oder das ans 
dere dadurdy näher offenbaren, wenn Ew. Liebd. durch andere 
mit den Exjeſuiten in Heidelberg nicht in Verbindung ftebende 
Theologen den Gehalt der verfegerten philofophifchen Yehrfäge 
unbefangen prüfen zu laffen jo gefällig wäre.” Karl Theodor und fein 
Pater Frank ließen natürlich die heidelberger Jeſuiten nicht fal- 
len; erft als der Markgraf ein Jahr nachher eine zweite Druds 
fchrift nah München fandte, antwortete der Kurfürft mit einem 
furzen und trodenen Dankbrief, ohne ſich auf die Sade einzus 
laffen °*). 

Mit diefer unbedingten Herrfchaft pfäffiſchen Weſens ging 
ein frafier Aberglaube gleihen Schritt; Gaßner, der Teufelg- 
beſchwörer, fand in der Pfalz eine außerordentlich günftige Auf: 
nahme. Wie hätte ed auch anders feyn Fönnen in einem Lande, 
wo eine Betſchweſter für ihren kranken Hund eine Meffe halten 
ließ, wo die Geiftlihen um Bezahlung an demfelben Tage für 
Sonnenfhein und Regen Meſſe Tafen ?! 55) 

Der gedrüdte Zuftand des Proteſtantismus dauerte natürs 
(ich fort; die alten Bedrängniffe wurben nicht abgeftellt und für 
die Zufunft war feine Hoffnung zur Abhülfe, da in dem pfalz⸗ 


54) Die Briefe finden fih im Original im pfälz. Archiv zu Karlsruhe 
(„Studien“). Alles Uebrige fammt den Aftenftüden f. in Schlözers Brief: 
wechſel VIII. 218 ff. IX. 48. 55. 204 ff. 

99) ©. die neuefte Religionsverf. ©. 376. 
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bayrifchen Hausvertrag von 1771 die Nichtanftelung von Pros 
teftanten förmlich audbedungen war. Doch regte ſich in den ſiebziger 
Fahren unter der reformirten Geiftlichfeit allmählig eine Oppoſi⸗ 
tion, die offenbar darauf ausging, den Zufland des Unrechts, wie 
er. feit einem Jahrhundert fortgedauert, auf. die Norm beſchworner 
Berträge zurüdzuführen. Wäre nicht im Kirchenrath felbft, mit 
wenigen Ausnahmen, der ferwile Beamtengeift und Egoismus herrs 
ſchend gewejen, fo hätte jene Oppofition bedeutend werben fün- 
nen; allein die veformirte Kirche war von ihren eignen Vertretern 
verratben, und am Hofe. verläumten Beamten und Mönche nicht, 
das Ohr des Negenten gegen jede gerechte Klage zu verftos 
pfen. So wurde eine Synode, welche die Geiftlichfeit halten 
wollte, durch Gabinetsbefehl (Aug. 1776) verboten 56), eine 
Deputation, welde, von allen reformirten Pfarrern gewählt, 
dem Kurfürfien die Beſchwerde vortragen follte, troden abges 
wiefen (1777) und mit Ernennung einer fogenannten Religionds» 
kommiſſion daflelbe trügerifhe Spiel getrieben, wie oftmals vor: 
her. Doc dauerte die Gährung im Stillen fort; der reformirte 
Kirchenrath felbft Eonnte nicht umhin, einen Schritt zu thun, 
den ſchon früher dag gleich hart bevrängte Iutherifche Conſiſto⸗ 
rium ‚gewagt hatte. Er wandte fih (1779) an Friedrich II. 
von Preußen und bat um Vermittlung für firenge Aufrechthals 
tnng der alten Religionsverträge; Friedrich verwandte ſich auch 
lebhaft bei der pfälzifhen Regierung, aber erlangte nichts, ale 
eine jener vagen, nichtdfagenden Antworten, womit der pfälzifche 
Jeſuitismus ſtets bereit gewefen war 57). Auch das entmuthigte 
die Bedrüdten nicht; fie hatten allmählig im Kirchenrath ſelbſt 
an Männern wie Wundt, Scheid, Fuchs, Heddäus, Mieg eine 
fräftige Unterflügung erworben, die ſich nicht mehr einfchüchtern 
ließ. So erfchienen im Jahre 1780 die Briefe über die „neuefte 
Religionsverfaffung und Religionsftreitigfeiten der Neformirten 
in der Unterpfalz”, eine lebhafte und fehneidende Schilderung 


56) Echlözerd Staatsanz. VIII 107. 
97) ©. tie Aktenſtücke in der Neueflen Religionsverf. ©. 436 ff. 
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des Zuftandes jener Zeit, weldyer Die Regierung nichts entges 
genftellen Tonnte, als polizeilihe Berfolgungen und pfäffiſche 
Schhmähreden 5°). Man nannte Mieg und Sceid, die den 
größten Antheil daran hatten, die „empörende Parthei”; man 
ließ das Buch öffentlich für ein Schandbuch erflären und unters 
ftüste einen Candidaten, der fich erft zum Denuncianten, dann 
zum Entgegner bergab 5°). Trotzdem wiederholte eine Anzahl 
von 204 reformirten Geiftlihen ihr Geſuch um Abhaltung einer 
Synode; wie dies abermals abgewiefen ward (1782) und ber 
Kirchenrath nichts: Entfcheidendes that, wandten ſich Die. refore 
mirten Pfarrer in der Pfalz (1784) mit einer Befchwerbe an 
das Corpus Evangelicorum und baten zugleich Preußen um 
Unterftügung. | 

Die Regierung wiederholte ihr ofterprobtes Verfahren; fie 
fuchte durch eine Feine Nachgiebigfeit den Befchwerderuf zu bes 
fhwidtigen, um es im Uebrigen ganz beim Alten belaffen zu 
fünnen. Sie verordnete die Abfhafflıng der ärgſten Mißbräuche 
in der geiftlidhen Güterverwaltung (Dez. 1785), täufchte ſich 
aber, wenn fie damit bie Hauptbefchwerben gefchict umgangen 
zu haben meinte. Die evangelischen Reichsftände Tießen (Juni 
1786) eine energifhe Beſchwerdeſchrift an den Kaiſer abgehen, 
worin fie befonderd darauf hinwiefen, wie gewaltfam man die 
Abhaltung einer Synode gehemmt hätte, und Sofeph II. gab 
wie zu erwarten dem gerechten Verlangen nad; am 26. März 
1787 ging an Karl Theodor ein kaiſerliches Defret ab, welches 
ihm die Abftellung der Beichwerden furz und rund anbefahl. 
Jetzt war nicht mehr zu zögern; Die Regierung mußte gehor- 
chen, auch wenn fie in dem Antwortfchreiben an den Kaifer ;ihe 
rer ſchlecht verhehlten Exrbitterung durch fchmähende Neben von 


58) Wer die ganze Erbärmlichkeit des herrfchenden Treibens erkennen 
wi, vergleiche tie angegebenen Briefe und die dagegen (Mannh. 1781) 
erichienene offizielle Widerlegung : Ueber und Gegen die neuefte Religiong- 
verfaflung 28. 

59) Im pfälz. Archiv („Religion Conv. IT.) findet fich darüber ein 
Fascikel Akten. 
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den, war jest ber Kurfürft von der Pfalz Herr von Bay 
geworden, 

Karl Theodor wohnte gerade dem Schlußgottesdienk ix 
Jahres bei, als der Courier von München anfam, und ihm 
die Nachricht vom Tode feines Berwantten bradyte; feine erke 
Empfindung war fohmerzliche Ueberrafhung und Unruhe, u 
es warteten feiner neue Berhältniffe, deren Beherrſchung er 14 
faum gewachſen fühlte. „Nun find deine guten Tage vorbei“, 
ſprach er zu fih felbft, aber ſchon in der folgenden Nacht en 
Schloß er fih) zur Reife, und zog am 2. Januar 1778 in fen 
neuen Reſidenzſtadt München ein. 

Die ſchwierigen Verhältniffe, die feiner barrten, hatte de 
Kurfürſt fih zum Theil felbft geſchaffen; nur wenige Perſonc 
wußten aber, in welch bedenflihes Neg fih Karl Theodor hatt 
verftriden laffen. Der öftreihifchen Politif war nämlih de 
Gelegenheit fehr paffend erfchienen, ihr längſt befolgtes Syftem, 
Bayern zu ſchwächen, jest mit einem glüdlichen Griffe burd 
zufegen, und der rafhe Joſeph II., feit er zur Einficht gef 
men, daß ohne ein zufammenhängendes Beſitzthum an Länder 
fein deutſches Kaiſerthum ein leerer Zitel ſey, hatte tie Perſer⸗ 
Yichfeit Karl Theodors für die Zwede feiner Hausmacht geſchich 
zu benugen gewußt. Vergebens hatte der verftorbene Marin 
lian Joſeph ed immer abgelehnt, Deftreih in den Inhalt te 
Erbverträge von 1766 und 1771 einzuweihen ; vergeben hatten 
bie patriotifchen Bayern von den Patenten, die zur Befigergre 
fung fhon vor des Kurfürften Tode waren ausgetauſcht wor: 
den, gleih am 30. Dezember unbedingten Gebraudh gemalt; 
— Karl Theodor felbft war mit dem wiener Hofe gegen de 
Integrität Bayerns ſchon in ein bedenkliches Einverftändniß gr 
treten 7). Mit dem Berfprechen, feine zahlreichen Baflark 


33) Die nothwendigen Urkunden und Staatsfchriften findet man in der 
„Bolfändigen Sammlung von Staatsichriften zum Behuf der bayrikke 
Geſchichte nah Abſterben Churf. Marimiliand IN.“ Vgl. au Dee 
Dentwürdigfeiten I. Theil. . 
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reichlich zu verforgen, und mit der Drohung, gewaltfam ein- 
zuſchreiten, hatte man den pfälziichen Kurfürften, welder für 
Bayern nicht befonderd warm empfand, zu gewinnen gewußt; 
pfälzifhe Staatsmänner, namentlid der Miniſter Dederd und 
der Gefandte zu Wien, von Ritter, hatten dag Gewebe der 
öſtreichiſchen Politif fertig geiponnen. So war Deftreich mit 
der feltfamen Prätenfion an Niederbayern, die Herrfchaft Mine 
delheim, die Oberpfalz, die Yandgraffchaft Yeuchtenberg und au⸗ 
dere Herrichaften heroorgerüdt 3), und Karl Theodor hatte 
fih fur; vor dem Tode des Kurfürften Marimilian mit dem 
wiener Hofe darüber in Unterhandlung cingelaffen. In denfel- 
ben Tagen, wo er fein neued Befigthum perfönlich angetreten, 
batte fein Gefandter zu Wien einen Vertrag unterzeichnet (3. 
Yan. 1778), der das Wefentlichfte der öftreichifchen Anſprüche 
bewilligte; befangen und unruhig trat Karl Theotor feinen 
neuen Untertbanen gegenüber; denn bier hatte er dad ganze 
Land in Befig nehmen laflen und dort einen großen Theil da⸗ 
von an Deftreih zugeſagt. Bald mußte fi) dies zweibeutige 
Spiel entwirren; Deftveihd Drohung, mit den Waffen einzu⸗ 


ſchreiten, beſtimmte den eingefchüchterten Kurfürften, ven Ber: 


trag vom 3. Januar. am vierzehitten zu beflätigen. So war 
Deftreih, nachdem ed Jahrhunderte lang die Theilung der wit⸗ 
telsbachiſchen Linien mit Gefhid hatte rege zu erhalten und auge 
zubeuten gewußt, noch im Momente der endlichen Vereinigung 
über das wittelsbachiſche Hausintereffe Herr geworden. Karl 
Theodor erhielt ald Anerkennung für feine feige Nachgiebigfeit 
an die öſtreichiſchen Intereffen den Orden des goldnen Vließes, 
und fchämte ſich nicht ihn öffentlich zu tragen. 





34) Niederbayern ward nad) einer angebliden Schenkung Kaifer Sieg⸗ 
munds an Albert V. von Deftreih angeiproden, die Oberpfalz und eini- 
ges Andere als heimgefallenes böhmiſches Lehen, die Herrichaft Mintelheim 
nad einer Anwartſchaft, die Kaifer Matthias (1614) dem Erzhaus Def- 
reich ertheilt haben fol. Es waren das natürlich Rechtsvorwände, denn 
die Urkunden, auf die man fich berief, waren entweder verfälfcht over nicht 
vorhanden. 
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Oeſterreichs Länderhandel ſchien zu gelingen; denn ki 
Stimme des verfauften Volfed, das dem öſterreichiſchen Regi⸗ 
ment abgeneigt war, hatte in Deutichland Fein Gewicht in Hi 
fentlichen Dingen und war gewohnt, von feinen Fürften ver⸗ 
handelt zu werden; ber pfälziihe Agnat und Erbe Karl The 
dors, Karl von Zweibrüden, deſſen Rechte man vertheil, 
fhien als ein Fleiner unbebeutender Herr nicht im Stande, dem 
beutfchen Kaifer und dem Kurfürften von Pfalzbayern entgeges 
zutreten. Ohne mädtige Hülfe von Außen war daher bie Thei— 
lung Bayerns vollendet. Dies fühlten auch alle die Anhänge 
der bayrifchen Integrität, am wärmften Die Herzogin Maris 
Anna 3a) ; denn fie hatte fih zum Mittelpunft der Oppofition 
gemadt gegen das Anfinnen Oeſterreichs. Ihre Vorſtellunge 
bei dem zmweibrüdifchen Pfalzgrafen und feinem Gefandten un 
Wien, Hofenfeld, reichten nicht aus, wenn nicht ein Staat von 
europäifhem Gewicht fi der aufgegebenen Sache des mitte 
badbifhen Haufes annahm. Das konnte aber nach der dama 
ligen politifchen Lage Fein anderer feyn, als Preußen; lauern 
bewadte ed jeden Schritt, der Oeſterreichs Macht vergrößern 
und das was man „deutiche Freiheit und politifches Gleichge⸗ 
wicht, nannte, flören konnte. So waren die Rollen ausge 
theilt ; Defterreih Tüftern, fih dur ein dipfomatifches Kunk 
Küd ein ſchönes Fürſtenthum zu erjagen, Preußen begierig un 
tev der Maske deutſcher Intereſſen feine preußifchen zu verfol⸗ 
gen ; die dabei Intereffirten, Pfalzgraf Karl und das bayrifde 
Bolf, mußten aebulbig zuſehen, wie das politifche Taſchenſpiel 
enden würde. 

Friedrich II. von Preußen war den Bitten der Oppofition 
bereitwillig entgegen kommen; unverholen erflärte er dem wie 
ner Hofe feine Abneigung gegen den Theilungsplan und fer 
wenige Tage nad dem Abſchluß des wiener Vertrags vom 3. 


34a‘ Es wurde oben erwähnt, daß dieſe Enkelin Karl Philipps um 
Schwägerin Karl Theodors mit dem Herzog Clemens von Bayern (+ 1770) 
vermäplt worden war. 
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ungeſtüm forderte, mit Polizeigeiegen und pfäffiichem Druck zu 
verſchanzen fuchten. Aus der Pfalz war ohnedies die Ruhe ge⸗ 
wichen, feit fih die franzöfifche Revolution anfing nach Außen 
zu wenden und in denfelben Tagen, wo man auf dem rechten 
Ufer die Yubelfeier der fünfzigjährigen Regierung Karl Theo⸗ 
dord mit großem Lärm beging (Dez. 1792 und Jan. 1793) 6%), 
waren die Befigungen anf dem Tinten Ufer ſchon von den repu> 
Blifanifhen Truppen überfluthet. 

Die erften Augenblide bes Herannahens der Franzoſen 
hatte die alten Regierungen, namentlich Die pfälzifche, mit um fo 
größerem Schreden erfüllt, je eiftiger fie bisher bemüht gewe⸗ 
fen waren, ihre Länder von ben geifligen und moralifchen Ein- 
Hüffen der gefährlichen Nachbaren hermetiſch abzufperren. Es 
Eonnte dabei nicht fehlen, daß man fi die lächerlichften Blößen 
gab. Schon 1788 hatte bie pfälgifche Regierung eine Menge 
von Zeitungen verboten und dabei die Klage ausgeſprochen 8), 
dag die Frechheit der Zeitungsfchreiber ſich über Alles auslaſſe 
und ihr Gift ohne Rüdficht ausgieße; in den legten Moraten 
des Jahres 1789 war eine Warnung erfchienen gegen bie Um⸗ 
triebe „benachbarter Länder” und im Kebruar 1790 ward Ir⸗ 
dem mit Gefängnig gedroht, der fi erfühne Zeitungen und 
Brochüren aus Franfreih mitzubringen oder gar auszutbeilen 
and vorzulefen. Die armen Illuminaten follten an allem Schuld 
feyn; denn feit 1791 ward „jede Religionsſpötterei und uner« 
faubte Kritik gegen Kirche und Staat“ als ein Kennzeichen des 
Illuminatismus angefehen und darnach befttaft. Alle Theilneh⸗ 
mer verloren den Anſpruch auf Staatsdienft (ausgenommen 
wenn fie denuncirt hatten) und jeder neu eintretende Staates 
Diener mußte einen Revers in dieſem Sinne befchwören 66). Durch 
alle diefe Maßregeln verrieth die Regierung nur Angſt; Erfolg 


64) Bon den zahlreichen Jubelfchriften und Feſtreden, die uns vorlic- 
gen, hat nur die von Wigard einigen hiftorifhen Werth. 

65) Pfälz. Archiv. 

66) Bayr. Reichsarchiv (Generalverord. Fasc. III.). 
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hatte es nicht; denn fie ſelbſt ſah fich genöthigt, ihren Beam 
ten eine flille und vorfihtige Vollziehung der Bücherverbet: 
einzuſchärfen, weil durch das Öffentliche Confisciren nur neh 
mehr Schaden angerichtet wurde ©7), 

Sp viel Beratung man affectirte gegenüber dem revels 
tionären Franfreih, fo war man doc vor einem drohenden 
Einfalle in Todesangft. Seit der mißlungenen Flucht: ku 
wigs XVI, wurden alle Beamten fireng angewiefen, den Emi⸗ 
granten, die fih ſchaarenweiſe in der Pfalz herumtrieben, fa 
nerlei Vorſchub zu leiten; von Tag zu Tag mußten fie Bes 
richte von der Gränze einfhiden und man ließ ſich manches 
Bittere gefallen, Alles aus Furcht vor der drohenden Nähe 
der Städte Landau und Weiſſenburg, die beinahe umgeba 
vom pfälzifhen Lande leicht der Sig einer revolutionäre 
Propaganda werben fonnten. Mit außerorbentlicher Zart 
heit mied bie Regierung jeden Anlaß zur Befchwerde; ul 
der Landfchreiber Wrede zu Heidelberg (Aug. 1791) in eine 
Warnung an feine Schultheißen fagte, „es ſey ſchon ein Cri⸗ 
minalverbredhen, von der abicheulichen die Strafe Gottes = 
fehtbar nach ſich ziebenden unmenfhlihen Revolution nur anf 
eine Art günftig zu reden” — da erhielt der Ioyale Beamte für 
feine taftlofe Wohldienerei einen Verweis von der Regie 
rung, worin ihm dergleihen Bullen zu erlaffen für die Zufuaft 
verboten war. Das pähfllihe Breve über Die neue Kirchen 
verfaffung Frankreichs ließ die Regierung wicht, wie der Gier 
wollte, von der Kanzel herab verlefen und mit erbanlichen Dr 
grejlionen begleiten, ja man ließ fi fogar lieber mauden mw 
teriellen Nachtheil in den pfälzifhen Enelaven und Granpi⸗ 
frieten gefallen, ehe man eine ernftlihe Beſchwerde wagte 9). 

Die pfälzifche Regierung hätte durch diefe Haltung weil 
verdient, verfchont zu bleiben von jedem feindfeligen Angrif; 
wie aber nach dem mißglüdten Einfall der Preußen das reve 





67) Yfälz. Archiv. 
v8) Pfälz. Archiv („Aniprüde”). 
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Iutionäre Frankreich feine Waffen gegen das deutihe Reich 
wandte, da fonnte auch das rüdfihtvolite Benehmen der pfäls 
aifhen Staatemänner das Land nicht mehr ſchützen. Im Oftos 
ber 1792 zogen die erften Franzoſen in Lautern ein, anfangs 
mit guter Mannszucht und ohne Angriff auf das Eigenthum 
einer neutralen Bevölferung, bald aber unter fühlbarem Drud 59), 
der namentlich die verlaffene zweibrückiſche Reſidenz fehr hart traf. 
Dur die Einnahme von Mainz war der überrheinifche Tpeil 
der Pfalz den Franzoſen preisgegeben, während man zu Mann⸗ 
heim das Feft der fünfzigjährigen frieblihen Regierung Karl 
Theodors beging. 

Bedenklicher noch als dieſe Friegerifche Invaſion war die 
Stimmung des überrheinifchen Volkes; man ſchien dort der 
Anfiht zu ſeyn, daß die zerlumpten Kämpfer des frangöfifchen 
Republifanismus ſchwerlich härter drüden konnten, als pfälzi- 
ſche Landſchreiber. Jetzt hörte man wie nach langem Drud 
und angewöhntem Kriehen auf einmal die freigemorbene öffent» 
lihe Stimme furchtbare Anflagen ausfprad gegen das „väter: 
liche” Regiment Karl Theodors; der Hochmuth nichtswürdiger 
Beamten, die ihre Stellen erbten oder kauften und wie ihre 
Bäter wahre Landplagen wurden, die Chifanen des Gerichts, 
die Sportelfucht und andere Juſtizkniffe, das Auſſaugeſpſtem der 
Steuerbeamten ward jegt mit grellen Farben gefchildert und das 
Land bereitete fih ſchon vor, feine Nationalität gegen die ver- 
führerifche fremde Freiheit auszutauſchen. In den Tagen, wo 
man zu Mannheim und in den andern Städten des rechten 
Ufers dem Bolfe befahl, den Drud der Zeiten und die Stim- 
mungen des Inneren mit lopalem Jubel zu übertünden, wur 
ven vom Iinfen Ufer als Brandftoff aufregende Schriften hin 
übergeworfen, bie Karl Theodors Regierung bitter aber wahr 
beurtheilten. „Sollen wir jubiliven, hieß es in einer derſel 





69) Im fpepr- Kreisarchiv (Militär 117) fint darüber Berichtt cc: 
Beamten. 
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ben 70), daß wir fünfzig Jahre lang im Schweiß unferes Ar 
gefichtes unfer Feld bauen durften, um die Schweine und Sa 
fen feiner Errellenzen zu füttern? Oper follen wir jubiliren, 
weil man ung oft mitten aus unferer nöthigen Arbeit himwveq⸗ 
riß, um Landjehreibern und Obeibeamten in ber Frohnde große 
Häufer bauen und nad ihren zuſammengeſtohlenen Yandgüters 
bequeme und foftbare Straßen führen zu müflen? Oder ga, 
daß er und und unfer fauer erworbenes Eigenthum einer Rott 
von adeligen und unadeligen Dieben, Kammerdienern, Dirmm, 
Profectmachern Preis gab?“ 

Das Volk ward fo den ntereffen Deutfchlande entzogen 
und warf fi) mit Ungeduld in ein neues fremdes och, zufrie 
den genug, dem alten zu entrinnen. Die junge Generation bes 
fonders war die regfamfte Verbündete der franzöfifchen Propa 
ganda und felbft in Gegenden, wo feine franzöfifcehen Trupper 
ftanden, waren die Beamten nicht mehr im Stande, die her 
einbrechende Anarchie aufzuhalten 71). Leugnen ließ ſich nic 
daß das Land viele der koſtbarſten Bürgſchaften altgermaniſcher 
Bolksfreiheit auf dieſem Wege zurückerhielt und des Fendalwe⸗ 
ſens in Kirche und Staat ſehr raſch entledigt ward 72), ab 
welch' Bittere Zeiten mußte es durchmachen, bis es des Genaf 
fes diefer Güter froh warb! Der Krieg laſtete fehr hart auf 
dem Lande; erft waren die Sranzofen Herrn, dann feit dem 
Fall von Mainz (Juli 1793) die Deutſchen; auf pfaͤlziſchen 
Gebiete, befonderd in der Umgebung von Landen, ward dam 
den ganzen Sommer und Herbft hindurch gefochten, bie Lankus 


70) Ein überrheiner Bauerdmann an feinen Ehurfürften zu Münden 
im Bayerland. Mainz 1792. Wahrſcheinlich von demfelben Berfaffer fiat 
bie: Gedanken eines pfälz. Bauers Über die gegenwärtigen triegerikke 
Zeitläufte.“ 179% 

71) Berichte im fpeyr. Kreisardiv. 

72) Die Hoffnung darauf bielt aufrecht in den Nöthen des Kriegrk. 
Ungemein treffend iſt diefe Stimmung gezeichnet in dem GBefpräd eine 
pfälziſchen Bauers, das der Verf. der Briefe „Ueber vie Pfalz am Rein 
amd deren Nzchbarfhaft" Brandenb. 1795. 1 ©. 14 ff. mittheilt 
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entfegt war und bie Franzoſen (Dez.) von Neuem bie an. den 
Rhein vorbrangen,. Die überrheinifche Pfalz war jegt von Worms 
und Speyer bis an die Gränze des Elfaffes von Franzofen, die 
Umgegend son Oppenheim und Alzei von Preußen befegt; auf 
bem rechten Ufer lagen Öfterseichiiche Heerhaufen. Härter noch 
ald der drückende Winter fuchte der Krieg im Jahre 1794 dag 
Land heim; denn das ganze Jahr hindurch war die überrheinis 
ſche Pfalz der Kriegsſchawlatz. Erf waren Preußen und Deft- 
reicher bis an den Weſtrich vorgedrungen, dann warfen bie 
Sranzofen im Juli fie zurüd und das unglüdlihe Yand war 
nun wieder fo getheilt, daß das Iinfe Ufer die Fremden, das 
rechte die deutſchen Truppen beföftigen mußte. Anfangs hatten 
zwar bie Aranzofen mit Schonung verfahren 79) und mande 
wilde Rotte in den deutfcheni Armeen lieg ein trüberes Angeden⸗ 
fen zurüd als die wälfchen Sanstälotten ”*). Seit aber die Con⸗ 
ventscommiffäre auch bei den Armeen das Schreckensſyſtem plan⸗ 
mäßig ind Werf festen, folgten außer den gewöhnlichen Bes 
drängniffen des Krieges noch ausgeſuchte Quälereien; einzelne 
Individuen und ganze Gemeinden wurden dad Opfer einer fpio- 
nirenden und verfolgenden Diktatur. Am härteflen warb das 
zweibrüdiihe Städtchen Eufel getroffen; obwohl es im Kriege 
ſchwere Opfer gebracht und die franzöfiihen Befehlshaber den 
Bürgern wiederholt Sicherheit und Ruhe verſprachen, ward 
ihnen doch ganz unerwartet am 26. Yuli 1794 der Befehl ge- 
geben, binnen einer halben Stunde bei Todesftrafe den Drt zu 
verlafien. Die Offiziere hatten Mitleid aber feine Macht das 
Unglüd abzuwehren; im wildeften Getümmel mußten die une 
glücklichen Bewohner mit wenig fahrender Habe die Vaterſtadt 
verlaffen, die fhon am Abend in einen raucdhenden Schutthaufen 
umgewandelt war. Urheber der Gräuelthat war der Gonventcoms 
miffär Hentz, der auf dic zweifelbafte Anklage hin, in Cuſel 


73) Beifpiele gibs der preußiihe Offizier, der die Briefe „Ueber die 
Pfalz am Rhein und deren Rarhbarfchaft” verfaßt hat. S. Band I. ©. 132° 
74) Ebendaf. 11. ©. 11. 
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feien falfche Affignaten verfertigt worden, das regfame und ge 
werbfleißige Städtchen der Zerflörung preisgab. Wenige Tage 
nachher erlag er felbft und fein Patron Mobespierre der Rear 
tion des 9. Thermidor, aber Eufel war zerfiört und dreihun⸗ 
bert Samilien, über breizehnhundert Menſchen, ohne Obdach 75). 

Indeſſen war mit Ausnahme weniger Pläge das. ganze 
linfe Rheinufer in franzöfiihe Hände gefommen; die Verſuche 
der deutfchen Deere, das Berlorene wieder zu erfämpfen, was 
ren fruchtlos, und der Gedanke einer Vereinigung des linken 
Ufers mit Frankreich warb fchon laut ausgeſprochen. Bald fah 
auch die Pfalz auf dem rechten Ufer die franzöfiihen Deere; 
im September 1795 erſchien Pichegru im Angefiht von Mann⸗ 
heim, deſſen Brüdenfopf fchon früber von den Franzofen war 
genommen worden. Mannheim war theild durch feine anſehn⸗ 
lichen Borräthe bedeutend 76), theild war e8 ein wichtiger Ans 
baltepunft für die ganze Führung des Krieges; da nun ber 
Kurfürft von Pfalzbayern an dem Neichsfriege Theil nahm und 
fein Land mit hohen Kriegsgeldern befteuerte, war ed eine 
Pflicht feiner Beamten, die hochwichtige Reichefeftung nicht Leicht, 
finnig preiszugeben. Diefe Pflicht zu erfüllen, war um fo 
leichter, da der Play nicht iſolirt war; Glerfait ſtand mit einer 
Armee am Main und behnte feine Vorpoften bis an die pfäl- 
ziihe Bergſtraße aus, Wurmſer zog bereitd aus dem Breisgau 
den Rhein herunter. Wer wollte aber folde Betrachtungen, 
oder auch nur die gewöhnliche Regung patriotifhen Gefühle 
bei einer Bureaufratie erwarten, wie die pfälzifche war? In 


75) ©. Kurze Nachricht von Verbrennung der Stadt Eufel. 1794. Das 
slaubwürbigfte ift, daß ein Bürger aus dem Stadtrath bei dem Kabriciren 
falfcher Alffignaten beiheiligt war. 

76) Rach offiziellen Angaben befanden fich darin 154 Belagerungsftüäde, 
107 Feldſtücke, 130 Dörfer, 80 Haubigen, 345,600 Pfund Pulver, 691,309 
Slintenfteine, 122,502 Kugeln, 5360 Bomben, 2740 Haubizen, 43000 Gra- 
naten, 140,542 Eifentugeln, 3955 fharfe Patronen, 174 NRüftungen, 700 
Infanteriefäbel,, 1790 Kavalleriefäbel, 5870 Patrontafchen, 2885 Gewehr⸗ 
sehänge,, 300 Hellebarden; 5000 Eentner Roggenmehl, 25 Säde Haber, 
130 Eentner Heu. 


6. 5. Belagerung von Mannheim. 1795. 935 


der Stadt faß der allmächtige Minifter, Graf Franz Albert von 


"Oberndorf, ein Beamter, wie fie die Pfalz gewohnt war; neben 


ihm war ald Gouverneur der Baron von Belderbufch, den felbft 
Karl Theodor wegen mipfälliger Verwaltung vom Kriegsmini⸗ 
fterium entfernt und ungnädig nah Mannheim verlegt hatte. 
In den Händen diefer beiden Leute lag das Schidfal der dies⸗ 
feitigen Pfalz und die Entfcheidung des Krieges am Oberrhein; 
ihnen gegenüber vermochte das militärifhe Ehrgefühl einzelner 
Offtciere wie Deroi nidt viel 77, Karl Theodor hatte den 
Beiden dur Refcripte vom 3. und 12. Sept. anbefohlen, „die 
Stadt Mannheim nur auf den äußerften Notfall, wenn fonft 
feine Rettung zu hoffen wäre, durch eine ehrenvolle Capitula⸗ 
tion an die Franzofen zu übergeben”; biefer gewiß fehr uns 


‚gweideutige Befehl war aber dem Oberndorf und Belderbufc 


binreihend, für eine unverzeihliche Feigheit ald Entſchuldigung 
zu dienen. 

Wie am 19. Sept. Pichegru die Stadt zur Uebergabe auf: 
forderte und mit einem heftigen Bombardement drohte, waren 


‚Oberndorf und Belderbufch fogleich bereit, darauf einzugehen ; 


am frühen Morgen des 20. war ſchon eine Gapitulation unter= 
zeichnet, die mindeſtens fträflichen Leichtſinn und Feigheit vers 
rieth, bei der man aber auch, wie Biele thaten, an Beftechung 
und Berrath zu denken verfuht war. Die Feflung ging über, 
ohne daß für ihre Borräthe, ihre Bewohner und die der Um» 
gegend genügende Vorſorge getroffen war 7°); die Garnifon 
follte die Stadt räumen und fi nach Bayern zurüdziehen, um 
nicht mehr gegen die Franzoſen zu kämpfen; die pfälziiche Re⸗ 
gierung endlich Tieferte felbft Brüden und Pontons, daß die 
Feinde in die Stadt fommen fonnten. 

So übergab man eine Stadt, die in wenigen Tagen von 
zwei Faiferlihen Armeen gebedt feyn fonnte, übergab man eine 


7) ©. Hormayr Taſchenbuch für vaterländ. Geſch. 1833. ©. IX. 
78) Art. 2 und Zufabart. 2 follten das bezweden, waren aber fo thö⸗ 
richt gefaßt, Daß der Zwed verfehlt ward. 
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Feſtung, ehe von ihren reihen Vorräthen eine einzige Kagt 
verihoffen war. Die Bertheidigung, womit man dieſe Yufame 
zu deden fuchte, berief fidy zunähft auf das kurfürſtliche Re 
feript 79%), das doch ausdrücklich die Uebergabe nur dans m 
laubte, wenn die Lage ganz hoffnungslos fey, oder die ihn 
fhüsten ihre Fürforge für Mannheim vor, das fie durch fein 
Bombardement befchädigt fehen wollten. Allein das Bombards 
ment ward nachher nur um fo ftärfer, da vorawsfichtlih de 
Deftreicher nicht ruhig bleiben fonnten, und zudem müßten we 
nicht, dag pfälzifhe Minifter und Beamten fonft an einem ſo 
überaus zarten Mitgefühl für Stadt und Land litten, wie k 
bier vorgaben. 

Sehr bedenklich war das Berhältniß, worin Oberndorf a 
Pichegru fand. Schon früher hatte er der Stabt bei Ueber 
gabe der Aheinfchanze durch einen Bertrag eine Art Reutralität 
fihern Taffen, und doch ſchützte er jest die Furcht vor einen 
Dombardement vor; fchon früber hatte er (Juli 1795) bei Em 
fait Berfuche gemadt, die Entfernung der öftreichifchen Garır 
fon ans Mannheim zu erwirfen, war aber damit gefcheiket 
est als Pichegen die erfte Aufforderung erließ, verbarg mm 
dem anwefenden faiferlihen General Kospoth Die Unterkass 
lungen, und ald Quosdanovich fi) an dem nämlichen Tage m 
bot, ein feifches Bataillon in die Stadt zu werfen, lehnte d 
Oberndorf ab 3%. Drum war es ſchwer, in dem Denchma 
nur Feigheit zu erbliden; Biele vermutheten beredyneten Ba: 
rath und Beftedhung, die man ja bei pfälzifchen Beamten gr 
‚wohnt war 83. Die Sache erregte Aufſehen in ganz Dei 





79) So that Oberndorf (Junt 1796) in einen Verbör, veffen handick 
Maotokoll uns in Abſchrift vorliegt). Das und die angebliche Belorgais m 
einem Bombarbement, das nachher doch eintraf, find feine einzigen Ber 
theidigungsgründe. 
80) S. Oeſtreich. militär. Zeitſchrift. Jahrg. 1832. Th. 11. ©. IH. 
81) Auch die Unterſuchungskommiſſion fragte ſehr behutſam: „Fi. & 
Herr Miniſter nicht etwa gehört, daß von den Frankreichern bet ver dl 
genheit ein oder andere Geſchenke oder Verſpruch gemacht, oder with 
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land, Schriften über Schriften wurden darüber gewechfelt, und 
die pfalzbayerifche Regierung fand für nöthig, Oberndorf ſelbſt 
au vernehmen und dem Regensburger Reichstag eine matte Ent» 
ſchuldigung zu übergeben. Ein Glück war es für Oberndorf 
und Belderbufh, daß aud bier ein Unrecht nicht allein Fam; 
denn gleichzeitig hatten zwei andere pfälzifhe Beamten, die 
Herren von Hompeih und Zebtwig, Düffeldorf auf eine ähnliche 
Weiſe preisgegeben, wie jene Mannheim. 

Die Kaiferlichen Tonnten nicht dulden, daß die Framzofen 
von Mannheim aus an die Bergſtraße vorrüdten und die nahe 
Bereinigung von Glerfaitd Heer und den Truppen Wurmfers 
hemmien; drum entichlofien fi) die Kaiferlichen zu raſchem Hans 
dein. Während Wurmſers Vorhut fih vom Breisgau ber bes 
reits den pfälziichen Gränzen näherte, hatte Quosdanovich ſich 
an ber pfälziichen Bergſtraße von Doffenheim bid_gegen Wied» 
lody hin ausgedehnt und erwartete Pichegru’s Angriff. Am 24. 
Sept. ward auf der ganzen Linie, bei Handſchuhsheim, Wieb⸗ 
liugen, Eppelheim und Walldorf hartnädig gefochten, aber bie 
Niederlage der franzöfifchen Divifion, die Handſchuhsheim ans 
griff, entſchied das Schickſal des Tages, und die flüchtigen Fran⸗ 
zofen wurden bis unter bie Kanonen von Mannheim verfolgt 82% 
Schon am 26. Sept. Fam Latour mit der Borhut von Wurm⸗ 
fers Armee bei Wiesloch an, und bie Bereinigung der beiden 
kaiſerlichen Heera fand ohne Hindernig flatt. 

Jetzt entichloß. fih Klerfait an den Main gegen Jourdan 
zu ziehen, während Wurmfer feine Thätigfeit gegen Mannheim 
wandte; er hatte von Wien die Weifung erhalten, die angeb- 
liche pfälzifche Neutralität nicht zu berüdfichtigen und die Haupt⸗ 
ftadt den Franzoſen wieder zu entreigen 82). Es Tagen unges 
fähr 15000 Mann in Mannheim und der nächften Umgebung ; 





gegeben worben feye, ob und welde Particularitäten Er hierüber anzu⸗ 
geben wifle ?“ Handſchr. Protof. 

82) ©. öſtreich. milit. Zeitfchrift 1832. MH. S. 143—150. 

83) Ueber das Folgende f. öftreich. milit. Zeitfehrift 1832. Itt. S.36 ff 
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Art vergrößerten no den Drud ted Bürgerd und Bann, 
dem Academien und Paläfte Fein Brod boten. ine wahre tar 
descalamität hatte das Jahr 1784 gebradyt; erſt war eine farfı 
Kälte eingetreten, dans am 5. und 6. Januar das Eis geh 
chen und hatte Mannheim ftarf heimgeſucht; ein nener Frof hatte 
einen neuen furchtbaren Eisgang zur Folge, der am 18. Ju. 
mit zeißender Schnelligkeit Heidelberg verwüſtete. Kaum we 
man von den Schreden der Ueberſchwemmung befreit, fo wie 
derholte ſich die firenge Kälte, deren Drud den Obdachloſen 
durch Mangel an Holz noch furdtbarer warb, und wie mun en» 
lich died Eid von Neuem fid löste, ward Die Unterpfalz (26. 
und 27. Febr.) abermald in eine Waſſerwüſte umgewandeh. 
Das ganze Nedarthal, die Städte Mannheim, Heidelberg, Ya 
denburg waren der Waflersnoth preisgegeben und alle Felde 
überſchwemmt; fein Ort befand fich aber in einer ängſtlicheren 
Krife, ald Mannheim, wo der Nedar über alle Dämme hie 
wegging und an dem hoͤchſten Feſtungswall ſtand *). Mehr 
Sabre Iang fühlte man diefe Kataftrophe noch in ihren zerfi 
renden Folgen; es fchien deßhalb die Rückkehr des Fürften at 
feines Hofes als eine wohlthuende Entfhäbigung für die bir 
teren Jahre. Aber ber Jubel war vorübergehend; nad einen 
achtmonatlichen Aufenthalte kehrte Karl Theodor nad) PBayen 
zurück (Juni 1789) und überließ bie Pfalz der begünfigin 
Bureanfratie. 

In denfelben Tagen hatten ſchon tie Bewegungen in Fra 
reich begonnen, denen das alte Europa mit feinen. Höfen m 
Regierungen erliegen mußte. Gefährbeter als alle Nachbarlis 
der waren die Gränzprovinzen am Rhein, wo ſchlechte ik 
lihe Regierungen und Zuftände wie die unter Karl Theoder 
den revolutionären Zündftoff in Maſſe anhäuften. Selbſt u 
Bayern fhien die politifche Lage einer Krifis entgegenzugehe, 
ie mehr fih Karl Theodors Rathgeber vor dem was die JA 
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63) Vgl. Deurers umfländlihe Beihreibung der durch vie Eiigäme 
betroffenen großen Noth. Maunh. 1784. 
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ungefüm forderte, mit Polizeigeiegen und pfäffiihem Druck zu 
verfchanzen fuchten. Aus der Pfalz war ohnedies die Ruhe ge: 
wichen, feit fih die franzöfifche Revolution anfing nach Außen 
zu wenden und in benfelben Tagen, wo man auf dem rechten 
Ufer die Yubelfeier der fünfzigjährigen Regierung Karl Theo⸗ 
dord mit großem Lärm beging (Dez. 1792 und Jan, 1793) 6), 
waren die Befigungen auf dem linken Ufer ſchon von den repu⸗ 
blikaniſchen Truppen überfluthet. 

Die erfien Augenblide des Herannahend der Franzofen 
Hatte die alten Regierungen, namentlich die pfälzifche, mit um fo 
größerem Schreden erfüllt, je eifriger fie bisher bemüht gewe⸗ 
fen waren, ihre Länder von den geifligen und moralifchen Ein. 
flüffen der gefährlichen Nachbaren hermetifch abzufperren. Es 
fonnte dabei nicht fehlen, daß man fich die Tächerlichften Blößen 
gab. Schon 1788 hatte die pfälgifche Regierung eine Menge 
von Zeitungen verboten und dabei die Klage ausgeſprochen 6), 
dag die Frechheit der Zeitungsfchreiber fih über Alles auslaſſe 
und ihr Gift ohne Rüdficht ausgieße; in den leuten Moriaten 
des Jahres 1789 war eine Warnung erfchienen gegen die Um⸗ 
triebe „benachbarter Länder” und im Februar 1790 ward Its 
dem mit Gefängniß gedroht, der ſich erfühne Zeitungen und 
Brochüren aus Frankreich mitzubringen oder gar auszutbeilen 
and vorzulefen. Die armen Illuminaten follten an allem Schuld 
feyn; denn feit 1791 ward „jede Religionsſpötterei und uner⸗ 
fanbte Kritif gegen Kirche und Staat“ als ein Kennzeichen bes 
Illuminatismus angefeben und darnach befttaft. Alle Theilneh⸗ 
ner verloren den Anſpruch auf Staatsdienft (ausgenommen 
wenn fie denuncirt hatten) und jeder neu eintretende Staates 
diener mußte einen Revers in diefem Sinne beſchwören 66), Durch 
alfe diefe Maßregeln verrieth die Regierung nur Angſt; Erfolg 


— — 


64) Bon den zahlreichen Jubelſchriften und Feſtreden, die ung vorlie⸗ 
gen, hat nur die von Wigard einigen hiftorifhen Werth. 

65) Pfälz. Archiv. 

66) Bayr. Reichsarchiv (Generalverord. Fasc. IIL.). 
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piren. Die armen Bewohner fuchten in ihren Kelletn Shut; 
bie feſten unterirdifchen Gewölbe des Hoffellerd, des Schauipiel 
baufes und die Grüfte der Sefuitenfirhe waren mit Flüchtigen 
und Kranfen gefült, am Morgen des 18. ward das Pal 
vermagazin durch eine Bombe entzündet und unter fchrediiher 
Berheerung in die Luft gefprengt. Abermals forderte Burafı 
den franzöfifhen General zur Uebergabe auf, und drohte de 
legte Zufludht der Beſatzung, das Schloß zu zerftören, ak 
Montaigu’s Erklärungen zeigten unverfennbar, daß er nur Zei 
zu gewinnen fuchte; drum fehritt Wurmfer zum Aeuferfen. 

Am Morgen des 19. Nov. fprang wieder ein Pulverdepet 
in die Luft, und auf allen Seiten richteten die Bomben ſchred⸗ 
lihe Verwüſtungen an; bie beiden letzten Kafernen, die Eos 
cordienfirhe, die MWallonenkirhe, die Münze und eine Mast 
von Privathäufern fanden zu gleicher Zeit in Flammen. Di 
Glocken auf den Thürmen, wie ein Augenzeuge fagt, flofe 
wie Waſſer, und während Das ganze Yirmament eine groß 
Slammenglut war, wurde das Bombardement mit einer fardt 
baren Stärfe fortgefegt. Am 20. wurde die Nedarbrüde zer 
fört und von den Brüdenföpfen der beiden Flüſſe die Stadt 
zugleich beichoffen. In der folgenden Nacht flogen vierzehnbur 
dert Bomben in die Stadt, und am Morgen fiand der life 
Flügel des Schloffed, das Opern» und Ballhaus in vollen Flam 
men. : Das phyfifalifche Kabinet, die Dekorationen dee The 
ters, der. große Malerſaal gingen da zu Grunde. Die meiſten 
Wohnungen waren jest unbraudbar, jeder Gang durch be 
Straßen lebensgefährlich geworden, und die Flüchtigen in da 
Kellern waren von der tödtlihen Angft erfüllt, ohne Tebensmit 
tel dort eingeiperrt zu bleiben. 

In diefer ganz verzweifelten Tage wandte fich die Bärgen 
ſchaft (41. Nov.) an Wurmfer und bat um Schonung er wies ſie 
natürlih an den franzöfifchen Commandanten. Bor deffen Haufe 
fammelte fi nun die verzweifelte Menge und verlangte halb 
bittend halb drohend die Webergabe, fo daß Montaigu erſt nr 
Ihloffen war, Die ungeflüme Menge mit Kugeln zurüdzufger 
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hen. Aber die Beſorgniß vor einem allgemeinen Aufftanb der 
Bürgerſchaft fiegte doch, und er fagte ihnen zu, nod) an dem» 
felben Tage ihrer Noth ein Ende zu machen. Schon am frühen 
Morgen des 22, Nov, war die Bapitulation unterzeichnet 97), 
und am folgenden Tage zog die franzöfifhe Befagung mit den 
Waffen aus, um fih vor den Thoren ald kriegsgefangen zu 
ergeben. So war Mannheim wieder deutfch geworden, aber 
es glich mehr einem Schutthaufen ald einer Refidenzftadt, denn 
in den 23 Tagen ber Belagerung waren 21105 Schüfle gethan 
worden, und es war fa fein Haus mehr unbefchädigt. Die 
Bureaufratie, die das verfchuldet, bewies noch bie zulegt, daß 
nur der gemeinfte Egoismus fie erfüle. In dem Augenblid, 
wo das Bombarbement begann, hatte Oberndorf an Wurmfer 
die naipye Forderung gethan, er möge die Stabt, wenn fie ers 
obert ſey, ald eine neutrale anſehen; aber der öftreichifche Feld» 
berr war natürlich nicht geneigt, die Frucht feiner Anftrengung 
dem Egoismus des pfälzifhen Minifterd preiszugeben, und 
Iehnte das Verlangen furz ab, Am 13, Nov., als die Noth 
fhon fehr groß ward, bat der Graf um die Erlaubniß, daß 
„einige vornehme Familien die Stadt verlaffen dürften“, und 
Wurmfer wäre darauf auch eingegangen, wenn nicht der fran⸗ 
aöfifche General dur die Fuge Forderung, einem großen Theil 
der Bewohner denfelben Vorzug zufommen zu laffen, den Aus⸗ 
zug ber zitternden Ariftofratie vereitelt hätte 89). Sonſt blieb 
die Beamtenoligarchie, deren Feigheit über Mannheim all dag 
Unglück gebracht, wie immer ungeſtraft; als die öftreichifchen 
Feldherren nur Miene machten, an einem fehr Verdächtigen 
Kriegsrecht zu üben, entftand unter allen deutfhen Schreibern, 
Diplomaten und Miniftern ein Lärm, ald wenn das Palladium 
Germaniens bedroht fey. 

Die pfalzbayerifche Regierung fchien aber hinter ihren ‘Wis 
niftern Oberndorf und Hompeſch nicht zurüdbleiben zu wollen ; 


8) ©. die angef. Edhrift S. 85 fi. 
85) Deftreid. milit. Zeiſchr. 1833. 1. ©. 6. 11. 
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fie gab im Jahre 1796 einen Beweis, daß man nody feiger die 
Sintereffen des Vaterlandes preisgeben fönne, als es felbft in 
den Gapitulationen von Mannheim und Düffeldorf gefcheben 
war. Moreau und Jourdan waren nad) Bayern vorgebrumgen, 
um ſich an der Donau zu vereinigen, aber der rafchen Ent 
fcheidung des Erzherzogd Karl (Aug. 1796) batte man es zu 
verdanken, daß flatt der angedrohten Eroberung Deutfchlands 
Jourdan in wilder Flucht nad dem Rheine zurüdgejagt ward, 
und Moreau mit feiner ifolirten Armee im Feindeslande abge⸗ 
fehnitten war. In diefem Augenblid, vier Tage nach Zourdans 
Niederlage bei Würzburg, ließ fi die Regierung in Münde 
zu einem Waffenftilftand bewegen (7. Sept.), den man wohl 
dem überlegenen Sieger, aber nicht einer abgefchnittenen Armee 
bewilligen fonnte, die bald an den Rüdzug denfen mußte. Ge 
gen die unfihere Zufage einer Neutralität für die fämmtlihen 
pfalzbayerifchen Befigungen verfprah man nicht nur die Trup 
pen zurüdzuziehen, und den Franzofen den Durchzug durch das 
Land zu geftatten, fondern man bewilligte auch dem Reichsfeind 
freigebig Alles dad, wad man dem Freunde zäh verweigert 
hatte. Zehn Millionen Livres an Geld, 3300 Pferde, enorme 
Borräthe 89) und zwanzig auserlefene Gemälde wurden einem 
Heere zugefagt, das vierzehn Tage ſpäter von den Kaiferlicen 
an den Rhein gejagt ward. 

Auffallend war das nicht, wenn man Lage und Benehmen 
der Regierenden ind Auge faßte. In einem Lande, wo man 
mit den Kriegöfteuern die fürſtlichen Maitreſſen und ihre Kinder 
botirte, wo man aus ben Bagabunden, Müßiggängern um 
ſchlechtem Gefindel die Heere bilvete 9%), wo Höflingen und 
Diplomaten die Feftungen anvertraut wurden, Fonnte freilih 


89) Nämlich 200,000 Eentner Getreide, 100,000 Säcke Haber, 200,0 
Gentner Heu, 100,000 paar Schuhe, 10000 Paar Etiefel und 30000 Elle 
Offizierstuch. Der Vertrag fleht in Poffelts europ. Annalen. 1796. IV. 118 

90, Nah den Verordnungen vom Jahr 1786 wurde der Kriegepiek 
gebraucht, wie fonft Zucht» und Arbeitshpäufer. 
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von fraftvollem Widerftand feine Rebe feyn. Aber auch fonft 
ging in München Alles der Auflöfung entgegen, der Kurfürft 
war alt und bigott geworden, und befand fih in den Händen 
einer ganz gewiffenlofen Sippfchaft. Wie die Franzofen in fein 
Land einrüdten und feine Minifter die Ichmähliche Kapitulation 
vom 7. Sept. fchloffen, war er nah Sachſen gereifl, um mit 
feiner jungen Gemahlin böfifhen Genüffen nachzugehen. Die 
alte Kurfürfin Elifaberh war (Aug. 1794) geftorben, und fhon 
im Februar 1795 vermäßlte fi) der Tijährige Kurfürft mit einer 
kaum neungehnjährigen öſtreichiſchen Erzherzogin Maria Leopols 
dine, um mit ihr noch eine Dynaftie zu begründen. 

Die neue Ehe blieb ohne Kinder; dagegen waren bie uns 
ehelichen Nachkommen Karl Theodors fortwährend beftimmt, in 
der Geſchichte feiner Testen Jahre eine unfelige Bedeutung und 
Berühmtheit zu erlangen. Der Fürft Yfenburg, der Graf Lei⸗ 
ningen, der Graf Holnftein, die drei Tochtermänner, dann der 
Für Bregenheim, der Sohn Karl Theodor, bildeten unter 
der Aegide eines heuchleriihen Tartüffe, des Geheimeraths Tips 
pert, den geheimen NRegierungsausfhuß, der einer inquifitoris 
fchen Behörde aͤhnlich das Land fo regierte, wie eine Cotterie 
von Baftarden, Jeſuiten und Fäuflihen Beamten nur regieren 
fann. Spionerie und Berfolgung waren die Waffen, womit 
man ben Geift der neuen Bewegung abzuhalten ſuchte; der Re⸗ 
gent ward abgefperrt vom Volle, das gebrüdte Volk, dad ma⸗ 
teriell und moralifch verfümmerte, befand fi im Zuftande einer 
bedenklichen Gährung. Geldmangel und Berwirrung in allen 
Zweigen des Staates dbrüdten das Land; man fonnte dies dem 
Regenten verbergen, wie man ihm die Roth und Bedürfniffe 
des Volkes verbarg; aber Eined fonnte man ihm nicht mehr 
verheblen, den finftern Unmuth des Hungers, der aus eingel- 
nen Ausbrüchen und Unruhen in der Nefidenz ſelbſt heraus⸗ 
ſprach. | 

So war die Tage Pfalzbayerns, als der rafhe Siegedlauf 


Napoleon Bonaparte'd den Frieden von Campo Formio er- 
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zwang (17. Oft. 1797). Schon früher hatte Preußen im basler 
Frieden die beutichen Sntereffen an die Fremden verrathen 
(1795), drum war es jest nicht zu hindern, daß Frankreich 
gleich nach dem Frieden den Rhein als Gränze verlangte **). 
Der größte Theil des pfälzifehen Yandes ward in Departements 
der franzöfifchen Republif umgewandelt; die Entfhädigung der 
deutfchen Fürften folte auf dem raftabter Congreſſe ausgemacht 
werden. Sp war ber erfte Schritt geſchehen zur vollftändigen 
Auflöfung des fehöhundertjährigen pfälzifchen Kurlandes. 
Der raftadter Congreß (feit Nov. 1797) brachte Das Ent: 
ſchädigungsgeſchäft nit zu Ende; doch ſehen wir wenigftene 
aus den Inſtruktionen, welche die pfalzbayriſchen Diplomaten, 
Preyſing, Reichert, Zentner und Schlemmer erhielten 2), was 
bie Pfalz für Schaden gelitten hatte während des fünffährigen 
Krieges. Ohne die Nachtheile der Einzelnen zu berechnen ober 
Entihädigung für das zu fordern, was die Aemter Neufadı, 
Germersheim, Lautern, Lautereden, Beldenz, Bacharach, Sims 
mern, Stromberg, Kreuznach und Alzei durch bie Armeen ges 
litten hatten, fchlug man doch die Kriegsopfer auf 84 Millionen 
Gulden an. Außerdem hatten die Kirchen und Schulen des 
rechten Rheinufers auf dem linfen eine Reihe von Befigungen, 
bie aller politifehen Berechnung nach verloren waren; die Kir- 
hen und Schulen zu Mannheim allein hatten 371,027 Gulden, 
die Umiverfität Heidelberg au Capital über fünfzigtaufend, an 
rüdftändigen Zinfen etwa 17000 Gulden zu fordern 93); bie 
Nedarihule war um nahe an achtzehntauſend Gulden verfürt. 


91) Im zweiten geheimen Artikel des Friedens war die Abtretung 
des linken Rheinuferd angenommen und Preußen eine Entſchädigung ver 
ſprochen; damit Rimmte die geheime Convention vom 5. Aug. 1796 über- 
ein. Auch Deftreih battle in dem Frieden von Campo Formio durch ges 
heime Artikel fein Sntereffe auf Koftlen des Reiches zu wahren gewußt. 

92) Pfälz. Archiv (Bündniſſe“). | 

93) Dabei war die Petersau im Werth von 100,000 Gulden, die 
Buſchiſche Stiftung zu Freinsheim und vie enormen Rückſtände an Natu⸗ 
ralien nicht mitgerechnel. Pf. Arch. 
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Ehe es darüber zu einer Verhandlung fam, ward der Congreß 
durch den neu ausbredhenden Krieg wieder aufgelöst. 

Dagegen warb bei diefer Gelegenheit für eine andere hoch⸗ 
wichtige Sache der Pfälzer, den Zuſtand der reformirten Kirche, 
die Entfcheidung wenigftens vorbereitet. Seit Nov, 1797 hatte 
der reformirte Kirchenratb den Hofrat Höffelein als feinen 
Agenten angeftellt; ihm folgten %. F. Mieg und D. L. Wundt, 
die beiden hochnerdienten Kirchenräthe, im Dezember nah. Ihr 
Plan war, bei dem Nachfolger Karl Theodors, dem Pfalzgra« 
fen Marimilian Joſeph, eine Sicherſtellung ihrer verfümmerten 
Kirchenrechte zu erhalten und fi dazu die Vermittlung der pros 
teftantifchen. Mächte zu erwirlen. Schweden, Dannover, Kurs 
ſachſen, Heflen, Baden wurben mit Erfolg deßhalb angegangen, 
am einflußreichſten war aber die Mitwirkung Preußens, deflen 
Gefandter, Graf Görz, mit dem pfalzgräfliden Miniſter Monte 
gelas in Gemeinſchaft den Gang der Verhandlungen Teitete 9), 
Biel Berdienft erwarb fih Mieg, fehon früher als holländifcher 
Gefandtfchaftsprediger in bipfomatifchen Kreifen bewandert, ein 
feiner, geiftreiher Mann, und dabei von der unermüblichen 
Thätigfeit für die reformirte Pfalz befeelt, die in feiner Familie 
ber dharakteriftiiche Zug geweien war. Nun war zwar weder 
von dem fünftigen Regenten der Pfalz, dem wohlwollenden und 
freivenfenden Marimilian Joſeph, noch von feinem franzöfifch 
gebildeten Minifter Montgelad eine religiöfe Engberzigfeit oder 
Bedrüdung zu fürdten, fie waren vielmehr gern bereit, die 
politiihe Gleichſtellung der Eonfeffionen, die Entihädigung für 
die Güterverlufte und die Abftellung jeder kirchlichen Befchränfung 
zu bewilligen; aber gleichwohl ftieß die Berftändigung auf große 
Hinderniffe. 

Das größte war die gefürdtete Abtretung des linken Rhein⸗ 
ufers und Die daraus entfpringende Schwierigleit, Entſchädi⸗ 


94) Die Verhandlungen darüber im pfälz. Archiv zu Karlsruhe („Re- 
Iigion" Conv. I1E. VE. 8X. XIL). Außerdem liegt und eine handſchr. Eor- 
refpondenz darüber vor. 


996 Viertes Buch. IV. Abfchnitt. 


gungen zu verfhhaffen; aber auch außerdem waren die Anfichten 
der reformirten Kirchenräthe und des pfalzgräflichen Miniſters 
in Hauptpunften verichieden. Zwar war ber lestere bereit, den 
Heformirten von ihren verlorenen Gütern wieder das zu er 
wirfen, was fie zur Subfiftenz ihrer Kirchen und Schulen nö: 
tbig hatten, auch war in dem Entwurf einer Religionsdeclara- 
tion, den Marimilian Joſeph vorlegen ließ, den Reformirten 
zugefagt, daß fie zu allen Aemtern wie früher Zutritt haben 
und aller confeffionellen Quälereien überhoben feyn follten, ent: 
lid war die Wiederherftellung ihrer Kirchenverfaffung nad) dem 
Mufter der von Sriebri III. gegründeten ihnen verfprochen, 
allein deſſenungeachtet waren die firengen Anhänger der altrefor« 
mirten Kirchenverfaflung damit nicht befriedigt. Ihr kirchlicher 
Befig, den der wehphälifche Briede nach dem Normaljahr von 
1618 georbnet, Fam ihnen immer nicht einmal in den fünf Sie: 
benteln bed Vertrags von 1705, alfo immer noch ſehr verfüm- 
melt zurüd, und zugleich war der neuen Stirchenverfaffung ein 
bedenklicher Zufag gegeben, wodurd der Kirchenrath feine fon- 
veräne Gewalt nicht wieder erlangte, fondern wie eine andere 
Negierungebehörde mit ber Staatsgewalt enger verfnüpft ward. 
Wer Montgelas und fein Syſtem fennt, wird begreifen, daß er 
auf diefen legten Punkt den weſentlichſten Nachdruck legte; aber 
auch die confervativen Reformirten blieben unerfchütterlich, und 
jo ftritt man das ganze Jahr 1798 hindurch ohne Entfcheidung. 
Im Collegium der geiftlihen Adminiftration hatte Montgelas 
die Maforität und an Bettinger einen rührigen und gefährlichen 
Verfechter 8); im Kirchenrath fiegte die andere Anficht und Mieg 
bot Alles auf 6), durch gefchmeidige Leitung ihr Geltung zu 


95) Er ging von der nicht unrichtigen Berechnung aus, dag man in 
dem damaligen Augenblide zufrieden feyn könne, noch fo viel zu erlangen. 
Seine Briefe an den Grafen Görz in der angeführten Eorrefponvenz zei- 
gen aber, daß er feine Gegner tüchtig anfhwärzte; dafür ließ man ihm 
nachher die Wahl, fih eine Anftellung, die ihm geftele, herauszuſuchen. 

3%) Neben ihm fanden Hoffmeifter, Gruber, Hilspach, Falck, Kaibel, 
Wächter, von der geiflihen Abminiftration Dörr und Dupre, 
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verfhaffen. Aber die Berhältniffe der Zeit, die auf Größeres 
den Blick hinlenkte, waren ungünftig, Montgelas gab in cons 
feifionellen Dingen fehr gern, in Dingen, die feine Büreaus 
fratie angingen, niemald nah, Preußen fchiug fich entfchieden 
auf feine Seite und behandelte die Kirchenräthe als ungenüg- 
fame, malcontente Köpfe — fo ward denn fpäter die Sache 
doch anders entfchieden, als die pfälzifchen Kirchenräthe wünfchten. 

Ehe das aber geihah, war eine wichtige Veränderung er- 
folgt; Karl Theodor war beim Kartenfpiel vom Schlag getroffen 
worden und nad viertägigem Krankenlager am 16. Febr. 1799 
dem Anfalle erlegen. Ueber einem ausgefaugten und verarmten 
Yande, deſſen Bewohnerfchaft fi in dumpfer Gährung befand 
und feinem Ende entgegenharrte, im Angefiht einer europäis 
ſchen Krifis, der feine Politik hätte erliegen müflen, fo ftarb 
der glänzende Monarch, nicht einmal von den Höflingen, Bas 
ftarden und Monqen, die er bereicherte, geliebt und aufrichtig 
bedauert. 


Schluß. 


Unfere Aufgabe naht fich ihrem Ende. Der neue Kurfürft 
von Pfalzbayern trat nur noch einen kleinen Theil des alten 
pfälzifhen Landes als Regent anz die Auflöfung des pfälziichen 
Kurfürſtenthums, deſſen Gefchichte wir erzählt haben, batte bes 
gonnen und ward in ben nädften Jahren, bie jegt folgten, 
vollendet. 

Der neue Kurfürſt Marimilian Joſeph (geb. 1756) war 
ein Sprößling jener birfenfeldifchen Linie, die der fünfte Sohn 
Wolfgangs von Zweibrüden (+ 1569), jenes eifrigen Kämpen 
für den Proteſtantismus, gegründet hatte; das Ausflerben der 
andern Zweibrüder hatte die Heinen Pfalzgrafen von Birkenfeld 
(1733) in den Befig des zweibrüdifchen Herzogthums geſest. 
Dort regierten Ehriftian der Dritte und Vierte, und wie ber 
Yegtere ohne Erben ftarb (1775), folgte ihm fein Neffe Kart 
Auguf, ver Sohn des Pfalzgrafen Friedrich Michael, der am 
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furfürftlichen Hofe zu Mannheim gelebt und bort die Religion 
feiner proteftantifhen Borfahren mit der roͤmiſch⸗katholiſchen 
vertaufcht hatte. Dieſer Pfalzgraf Karl Auguft war es, der in 
den früher erwähnten Händeln von Preußen gebraucht worden 
war, den Öflreichifshen Prätenfionen an Bayern zu opponiren. 
Ihm und jeinem Bruder Maximilian Joſeph grollte daher auch 
der alte Karl Theodor; er fah in ihnen lauernde Erben, deren 
Hoffnungen er durd die zweite Bermählung noch als ein Sieb- 
ziger meinte vernichten zu Fönnen. 

Karl Augufts Regierung wollte Niemand loben; eigenfinnig 
bis zur Härte und den Wollüften ergeben, machte der Fleine 
Pfalzgraf aus feinem. armen Ländchen ein trübfeliges Abbild 
des verfailler Treibend. Statt feiner trefffichen Gemahlin war 
die Frau. des Oberjägermeifterd die Auserkorene, ihr nichts⸗ 
wärdiger Bruder, Ludwig von Efebed, fungirte als Staates 
minifter, franzöfifhe Abbes, wie Salabert, der noch fpäter bei 
der Belagerung Mannheims eine unklare Nolle gefpielt, übten 
politifchen Einfluß. „Unverfländige Bauten, foflbare Meubli- 
rung, zahlloſe Fiebhabereien, Alles, was nur dem Gelde weh 
that, taufend Pferde im Marftall, nod mehr Hunde in den 
Zwingern, das ganze Land ein Thiergarten zum Berderben der 
Unterthanen“, fo fehildert ein glaubwürdiger Augenzeuge die 
damalige zweibrüdifhe Staatswirthſchaft 97). Preußen und 
Frankreich liehen Geld, womit der Pfalzgraf Practbauten, wie 
den Karlsberg, anlegte und wochenlange Jagden abhielt, bie 
für die Töchter der zweibrüädifchen Unterthanen dag waren, was 
der Hirfchyarf Ludwigs XV. für die Franzoſen 9%). 

Die Revolution trieb ihn weg aus dem Lande; ed wurden 
ihm fo wenig Thränen nadgeweint, ald dem pfälzifchen Kur: 
fürften, obwohl in Zweibrüden eine redlichere Berwaltung war, 
als in Kurpfalz. Als er. während der Kriegsjahre farb (1. 
Aprit 1795), folgte ihm als Erbe feiner Rechte der Bruder 


IT) Gagern Mein Antheil an der Politik I. 16. 
98) ©. vie Pfalz; am Rhein und deren Nacdbarſchaft 1. 54. 
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Marimilian Joſeph; die Ummälzungen ber Zeit nahınen ihm 
ein Meines Herzogtbum, um ibm ein großes Kurfürftenthum, 
bald eine Königefrone, dafür zu geben. Mit gerechtem Ber: 
trauen fahen die Pfälzer und Bayern dem neuen Herrn entges 
gen; denn neben manden Schwächen eined allzulenkfamen Prin- 
zen, der feine Jugend im franzöfifhen Kriegsdienfte zugebracht, 
ihmädten ihn die milden Zugenden eines ungerflörbaren Wohl« 
wollend und einer freien, gefunden Lebenshildung; felbft im 
Fürftienmantel war ed ihm eine leichtere Runft, den Menſchen 
als den Herrn zu zeigen. 

Ueberwiegenden Einfluß übte Montgelas, für ihn zu jeuer 
Zeit unfhägber, weil er im Innern mit der rüdfichtslofen 
Energie eined ſtaatsmänniſchen Terroriften die Hierarchie Des 
alten Pfaffen⸗ und Beamtenweſens bonapartifch umzuformen vers 
fand und doch zugleih nad Außen mit aller Routine eines dir 
plomatifchen Meifterd die Macht der Dynaftie und des Landes 
gefchickt zu erweitern wußte. Vieles Wohlthätige geſchah auch 
in der Pfalz in den wenigen Jahren von Marimiliand Regie 
rung. Durd die Religionsdeclaration (Mai 1799) ward ein 
hundertjähriged Unrecht abgeftellt, das Beamtenweſen ganz ums 
geändert, dem fchredlic ausgearteten Mißbrauch der Adjunctios 
nen, der Erbiichfeit und Käuflichkeit nad) Kräften gefteuert. Die 
Zeit der Mönde und Landſchreiber war vorüber, beun die Ges 
walt der neuen Regierung richtete ſich fo entſchieden gegen dad 
mittelalterliche Unmefen in Kirche und Staat, wie man ſeit 
hundert Jahren in der Pfalz dafür gearbeitet hatte. Aber 
welder Zeit bedurfte es, um die Wunden ganz zu beilen in 
dem verkürzten, auegefangten Lande; die Reſidenz Maunheim 
glich mehr einer Ruine, ale ciner bewohnten Stadt, Deibelberg 
und feine Univerfität waren tiefer herabgefommen, als jemals, 
der Reſt war franzöjifch geworden. Hier konnte eine Zeit nicht 
abhelfen, die von Sorge über den ungewiffen Stand der Kro- 
nen und Monarcdien und doch zugleich von zitternder Unruhe 
nach weiterem Befig getrieben, weit mehr berufen ſchien, neue 
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Länder zu bilden, als die vorhandenen zu ordnen und mit fried- 
lihem Segen zu beglüden. 

So ftand denn auch dem Refte der ehemaligen Pfalz, der 
noch deutſch war, eine neue DBeränderung bevor. Die Politik 
Marimiliand, erfi an die Eoalition von 1799 gegen Frankreich 
geknüpft, erflärte fih für Frankreich, ſeit Montgelas dort mehr 
Vortheil ſah und Bonaparte in Pfalzbayern fich den erften deut- 
ſchen Bafallen zu erziehen wünſchte. So ward am 24. Auguft 
1801 der parifer Vertrag geichloffen, wodurch Mar Joſeph 
allen Anfprüdhen an das linfe Rheinufer entfagte, aber fich das 
für eine Entfhädigung an Land verſprechen ließ, „die fo gün⸗ 
ftig als möglich gelegen wäre, und als Erfag für alle Verlufte 
jeder Art dienen könnte” 9). In ipäteren Verträgen vom 23. 
Mai und vom 5. Sept. 1802 verabredeten fi) Frankreich, Preu⸗ 
fen und Bayern, das Entihädigungsgefchäft gemeinfam vorzu- 
nehmen 100), Die Angelegenheiten Deutfchlande waren fo bes 
fhaffen, daß Montgelas fehr politifch handelte, wenn er fid 
von Rußland und Frankreich große Entihädigungen auf Koften 
bes Reiches verfprechen ließ. 

Die Beihüger hielten Wort, Pfalzbayern erhielt für feine 
Berlufte, die eine Bevölkerung von 500,000 Menfchen enthalten 
mochte, eine Entfhädigung an Yand mit mehr als achtmalhuns 
berttaufend Einwohnern; aber unter feinen Abtretungen waren 
auch die pfälzifhen Acmter Ladenburg, Bretten und Heidelbreg 
mit den Hauptflädten Mannheim und Heidelberg, die ale Ent« 
fhädigung an den Markgrafen von Baden fallen follten. So 
hatten es die vermittelnden Mächte in ihren Erflärungen vom 
Juli und Auguft 1802 verlangt, fo war es in dem beftätigten 
Reichsdeputationshauptſchluß (27. April 1803) angenommen 
worden 1). | 

Die Gerüdte von einer Abtretung waren indeffen ſchon 
ind Volk gedrungen und im Juli 1802 wendete fi) der mann 

99) Martena Recueil den Traites, Supplement. IH. S. 531 f. 


100) &. Ebendaf. II. 226. 233. 
1) Die Acte bei Martens Supplem. Il. 238. 
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mer Stadtrath an den Kurfürſten und bat um Beruhigung 
er die umlaufenden Gerüchte; „man könne ſich denfen“, hieß 
„„wie erichütternd dies dem Herzen unb dem Gefühl eines 
ven Prälzerd ſeyn müſſe und wie jchredbar eine Zufunft er: 
eine, die vielleicht Verhältniſſe erzeugt, wo die :Berheigungen 
ıer beffern Exiſtenz verſchwinden.“ Mar Joſeph antwortete 
freundlihem Tone, aber ausweichend (11. Zuli); die Sache 
ır damals ſchon fo gut wie entfchieden und noch im November 
eſes Jahres kündigte Marimilian Joſeph feinen pfälzifchen 
eamten die Entlafjung an. Die Lage des Landes war fehr 
denklich; überall berrichte große Noth und dabei ward eine 
huldenlaft von 13 Millionen 2) übernommen — fürwahr feine 
änzende Acquifition für den neuen Herrn, den Marfgrafen 
arl Friedrich von Baden. Wie ed in der Hauptfladt ausjah, 
rüber gab. das Landescommiſſariat in einem Berichte an Dar 
ofeph die befte Auskunft 9; „der Berfall und die Schulden: 
ſt“, Schreiben fie am 7. Sept. 1802, „ik fo groß, dag nur 
e .Berlegung der Refidenz beiten kann, aber freilich if es 
wer, die Regierung in das äußerſte Ende des Landes zu ver- 
gen. Eine Handelöftadt wird Mannheim fchwerlich jest wer⸗ 
n fönnen, da unter franzöfiihen Schug Mainz bervorragt; 
möglich wird Mannheim mit feiner unbedeutenden Gemarfung 
h vom Aderbau ernähren können, Manufacturen und Fabrifen 
ſſen fih ohnedies nicht wie-aus der Luft greifen und die fran⸗ 
fischen Zollgefege haben dafür geforgt, daß fie Teere und Dede 
m ſich verbreiten.” „Aller Wahrfcheinlichkeit nah”, fo fchließt 
er Bericht, „wird alfo der die Pfalz treffende Schlag die hie- 
ge Stadt am meiften treffen, und es ift ſchwer zu glauben, 
aß fie fich jemals wieder erholen wird.” 

Aehnliche Beforgnifle ſprachen fie für Heidelberg aus, wo 
ir die: ganz barniederliegende Univerfität Karl Friedrich bald 
er zweite Gründer ward. 

2) Dies wie das Obige aus dem pfälz. Arc. 

3) Pfälz. Arc. 
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Der ang der Ereigniffe war indeſſen nicht aufzuhalten ; 
die alten Stammfige der rheinifhen Pfalz famen an Baden, 
der Reſt ward unter andere Herren zerftüdelt, jegt iſt das alte 
pfälziſche Kurfürſtenthum unter Baden, Bayern, Heſſen, as 
Gen, Naffau und Frankreich vertheilt. 

Sp endigte die Geſchichte der Kurpfalz; wer wollte bei 
einem unbefangenem Blid auf das legte Jahrhundert ihrer Ju 
fände das Ende beflagen? An wenig Stellen der beuticden 
Geſchichte hat Frempherrihaft und Friegerifhe Barbarei, der 
Drud der Fürften und ihrer Räthe, das Schleichen der Prie: 
fter und ihrer Gefellen tiefer in dad Marf des Volkes und 
Landes eingewühlt, als in der Pfalz; Died Paradies des deut 
hen Landes hat mehr Epochen ber Dede und Zerftörung gele 
ben, als der Blüthe! Welch' heilige Verpflichtung für alle die, 
denen ein Boden anvertraut ift, woran eine der ehrwürdigſten 
Erinnerungen unferer großen biftorifchen Zeit noch haftet, die 
Wunden der alten Zeit zu fchließen, neue nicht zu fchlagen; die 
Nachgebornen werden dann gern vergefien, daß das älteſte rhei⸗ 
nifche Kurfürftenthbum aufgehört hat zu fepn. 


Drudfebhler. 
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3 v. u. l. gespunnen fl. gepsunnen. 

4 v. u. I. hatten fl. hattet. 

5 v. u. I. zwölf fl. zehn. 

13 v. u. I. feiner fl. feinem. 

9 v. 0. feße ein Komma fl. Semilolon. 
2 v. o. I. ftarb fl. fand. 

4 v. u. I. pinguiore — eadem. 

8». u l. Winzingen fl. Winzigen. 

1 v. 0. L. gleih fl. glelch. 

4 v. u, I. blieben. 
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18 v. 0. I. Andringen fl. Andingen. 


.14 v. u. I. Bormund fl. Bormund. 


iv. o. I. 1620 fl. 1629. 

7v. u. I. Rinterlönigs fl. Winkellönigs. 
1v. u. l. Note 71 fl. Note. 

6 v. o. I. vor fl. von. 

2 v. u. I. Biographie fl. Biogaprhie. 


.14 v. uL fie ft. fie 


10 v. u. I. unbemerkt fl. unbemert. 

4 v. u. l. feinem fl. einem. 
1vuL. if fl. fine. 

7 v. 0.1. um fl. un. 

7». 0. I. folgenden fl. folgende. 

2». u. l. cod. fl. od. 

2 v. u. I. Präfiventen fl. Präfiventen. 
3. v. 0. I. Schaesberg fl. Shaesberg. 
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